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Unter ven ältern, über das Jagdweſen erjchienenen Werfen kann 
vorzüglich Döbel’s „Jägerpraktik“ und, in mandem Betracht, von 
Flemming's „Deutjcher Jäger”, als clafjifch betrachtet werden. 

Beide aber find zu weitläufig; auch herrfcht in ihnen eine Dar: 
ftelung und Sprache, welche in unfern Zeiten mehr zurüdjchredend, als 
anziehend fein muß. 

Gelänge e8 mir, diefe Unannehmlichfeiten in gegenwärtigem Hand» 
buche zu vermeiden; dürfte ich hoffen, durch zweckmäßige Anwendung 
des Beflern, was ich in ältern und neuern Schriften ) — felbft in 
einigen handjchriftlihen Duellen zerftreut fand, und durch das Hinzu: 
fügen mancher, bei zwanzigjähriger Erfahrung beftätigt gefundener Be— 
obadytungen, Nugen zu ftiften: jo würde ich mich für die Bemühung, 
Alles zu leiften, was in meinen Kräften fteht, hinlänglidy belohnt fühlen. 

Mein Zwed geht dahin, dem Jäger, Jagdberechtigten und Jagd: 
liebhaber über alle ihm zu willen nöthigen Gegenftände Aufſchlüſſe zu 
geben, mid), foweit es mit der Deutlichfeit vereinbar ift, einer möglichſt 
gedrängten Schreibart zu befleißigen, und den Leſer da, wo Trodenheit 

1) Bolgende Werfe find es, welche ich zu Rathe gezogen und benußt habe: 
„Jagd- und Forftrecht nach churfächfiichen Gefegen‘‘; C. G. Riccius’ ‚Entwurf von 
der in Deutſchland üblichen Jagdgerechtigfeit‘; Stiſſer's „Forſt- und Jagphiftorie 
der Deutſchen“; Krünitz' „Oekonomiſche Encyklopädie““; Petri’s „Eſthen und Eſth— 
land’; v. Flemming's „Deutſcher Jäger“; Döbel's „Jägerpraltik“; Büffon's ‚Natur: 
geſchichte““; Bechſtein's „Gemeinnützige Naturgefchichte Deutfchlande‘; Funk's „Na— 
turgeſchichte'; Naumann's „Naturgeſchichte der Lands und Waſſervögel des nörd— 
lichen Deutſchlands und der angrenzenden Länder“; Georg's „Vollſtändiges Handbuch 
für Jäger und Jagdfreunde““, Herausgegeben von Prof. Leonhardi; v. Wildungen's 
„Neujahrsgeſchenk für Forſt- und Jagdliebhaber“'; und endlich das von I. M. Bech— 
ftein herausgegebene „Handbuch der Jagdwiffenjchaft‘‘, welches ich aber erſt dann 
durch die Güte eines Freundes erhielt, als der erfte und zweite Kauptabjchnitt des 
gegenwärtigen Werfs ausgearbeitet und veingefchrieben waren. 
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im Wortrage unvermeidlich ift, durch eingeftreute Bemerkungen und 
Anefdoten einigermaßen zu entichädigen. Ob ich ihn erreichen werde, 
muß die Zeit lehren. 

Der Plan, nady weldyem ich gearbeitet habe, wird ſich aus der 
Anſicht der Inhaltsanzeige ergeben. Ich hielt e8 für gut, Alles, was 
über jede Wildgattung zu fagen war, in einem Gapitel zufammen zu 
ftellen. 

Bei der Ueberzeugung, daß ich fehlen fann und fehlen muß, bitte 
ich competente Richter um Zurechtweifung. Danfbar werde ich fie er- 
fennen und zu feiner Zeit benugen. 


Der Derfaffer. 
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Welchem Bater gewährt es nicht Freude, wenn fein Kind beim 
Eintritt in die Welt Glück macht? — Man beurtheile hiernach die Em: 
pfindungen, welche mich durchdringen mußten, al8 ich das gegenwärtige 
Werk nad, feinem erften Erfcheinen in fritifchen Blättern über alle Er- 
wartung günftig — faft allzu nachſichtig — beurtheilt ſah und zugleich 
wahrnahm, daß diefem Urtheile die Stimme des Publicums, befonders 
des fahverftändigen, ſich anfchloß. 

Sehr wohl that es mir — und mußte ed das nicht? — wenn 
meine ältern Freunde Theilnahme an dem Gelungenfein meines in mehr 
ald einer Hinficht gewagten Unternehmens bezeigten; wenn" mehrere der: 
jelben ernftlidy mit dem entftandenen Werfe fich beichäftigten, mich auf 
hier und da in demfelben eingefchlihene Mängel und Unrichtigfeiten 
aufmerffam machten, um bei einer dereinftigen zweiten Ausgabe den 
erftern abhelfen, die legtern verbeflern zu Fönnen. 

Ueberſchwenglich belohnt find’ ich mich für das nach beften Kräften 
Geleiftete durch den unfhägbaren Erwerb des Wohlwollens, der Achtung, 
ſelbſt — ich fage es mit Stolz! — der Freundfchaft und Liebe vieler 
in Rüdficht ihred Herzens ehrwürdiger, in Rüdjicht des Willens und 
Könnens gefeierter deutſcher Männer. Hochgeehrt fühl! ich mich durch 
die Aufnahme zum Mitgliede mehrerer gelehrten Gefellichaften, und dies 
um fo mehr, da fie mir durchgängig ungeſucht zu Theil ward. 
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Daß ich dieſemnach alle Sorgfalt anwenden, alle zu Gebote ſtehende 
Hülfsmittel, alle von Dienſtverrichtungen freie Zeit, alle ſeit dem erſten 
Erſcheinen des Werks von mir ſelbſt, oder von andern glaubwürdigen, 
des Waidwerks kundigen Männern gemachte, mir bekannt gewordene 
Erfahrungen, nicht weniger die in öffentlichen Beurtheilungen, oder ſonſt 
erhaltenen Winke benutzen werde), um dieſer neuen Ausgabe den, in— 
foweit ich es vermag, höchftmögliden Grad von Volljtändigfeit und 
Brauchbarfeit zu geben; dafür fei dem Publicum der feite Wille und 
das regite Ehrgefühl eines rechtlihen Mannes Bürge. 

Zur Grreihung dieſes Zwedes habe ih es für nöthig gehalten, 
die Einleitung ganz neu zu bearbeiten. Andere mannichfaltige Berich— 
tigungen und Zufäge, ſelbſt Verbefferungen in Rückſicht der Echreibart, 
werden Denen nicht entgehen, weldye ſich die Mühe geben wollen, die 
zweite Ausgabe mit der erjten zu vergleichen. 

Uebrigend find bei der gegenwärtigen Ausgabe, außer den in der 
Vorrede zur erften namhaft gemachten Werfen und mehrern Zeit oder 
kleinern Schriften, folgende zu Rathe gezogen und benugt worden: 
„Annalen und Beiträge der Wetterauifchen Gefellfchaft für die gefammte 
Naturkunde“; Bechitein’d „Handbuch der Jagdwiſſenſchaft“, I und I, 
erjte Ausgabe; deſſen „Drnithologiiches Taſchenbuch“, und der „Natur: 
geichichte Deutichlands‘ zweite Ausgabe; Burgsdorf's „Forſthandbuch“; 
Dumeril’d „Analytiſche Zoologie, aus dem Franzöfiichen mit Zufägen, 
von 2. F. Froriep“; Egerer's, 3. Eh. 3. F., „Grundfäge des Forft- 
rechts”, Fiſcher's, I. C., „Phyſikaliſches Wörterbuh‘” 7 Theile; 
Hartig's, ©. L., „Journal für das Forſt-, Jagd- und Fiſchereiweſen“, 
1806 — 1808; deſſelben „Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft“; deſſelben 
„Archiv für Preußen ; Hildebrandt's, F., „Anfangsgründe der dyna— 
miſchen Naturlehre“, 2 Theile; „Die Kunſt, ſich die zur Jagd und 
zum Bogelfang nöthigen Nee felbft zu verfertigen”, (von einem 
Ungenannten); Laurop's „Annalen der Forft- und Jagdwiffenfchaft‘‘, 
und defien „Sylvan“ (ſämmtliche Jahrgänge); Mellin’s, Graf von, 
SONG: zur Anlegung 20. der Wildbahn ꝛc.“; Meyer's und 


1) —** die des von mir, ſowie von der Yägerwelt überhaupt, hochver— 
ehrten Oberforftm. v. Wildungen in der dem Publicum durch die Anfünbigung der 
gegenwärtigen Ausgabe aufs neue in Grinnerung gebrachten Recenfion, weldye in 
Nr. 13 und 14 des Hartig’ihen „Journal für Forſt-, Jagd- und Fifchereimefen‘‘ 
von 1806 erſchien, und dem Werfe zur Fräftigften Empfehlung dienen mußte; dann 
die, welche in der dem „Wittenbergifchen Wochenblatte” vom 3. 1805, Nr. 15 und 
16 eingerüdten Beurtheilung enthalten find, und von meinem älteften Jugendfreunde, 
dem fönigli preußifchen Gleitsinſpector, Hrn. M. Flitner zu Weißenfels, herrühren. 
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Wolf's „Taſchenbuch der Bögelfunde”; Meyers, I. E. #., „Forſt— 
directionslehre” ; Müllenfampf’s „Forſtordnungen, nebft andern hand— 
Ichriftlichen Mittheilungen des Oberforftrath Laurop‘ ; „Muſeum der Natur- 
geichichte Helvetiens zu Bern’; Oken's „Naturgeſchichte“, Th. 3, 300s 
(logie, Abth. 2; Temmink, C. J., „Histoire naturelle generale des 
pigeons et des Gallinaces“ und deffen „Manuel d’ornithologie d’Eu- 
rope“; Wildungen’s, v., „Tafchenbuc für Forft- und Jagdfreunde‘ 
1794— 1812, auch deflen „Waidmanns-Feierabende“. 

Allen Denen, die mic) durd) fchriftliche, oder mündliche Mittheilun: 
gen in den Stand gefegt haben, in der erften Ausgabe eingefchlichene 
Irrungen und Fehler zu berichtigen oder zu verbeflern, fage ich hiermit 
den aufrichtigften Danf; und zwar außer den vorerwähnten Freunden, 
namentlic dem Herrn Forſtrath Fifcher und Oberforftrath Laurop zu 
Karlsruhe, dem Freihern Truchſeß v. Weghaufen auf Bettenburg 
und Bunndorf, und meinem alten lieben Verwandten, dem Kammer: 
beren v. Wietersheim auf Mensdorf. 

Noch muß bemerkt werden, daß am Ende des dritten Theile die 
fi) bei Entfernung des Drudortd eingefchlidhenen Drudfehler angezeigt 
werden follen. 

Zum Scluffe füge ich noch den Wunſch hinzu, daß ed mir ge: 
lingen möge, das Wohlwollen, welches durch meine zeitherigen Arbeiten 
bei einem großen Theile des Publicums mir zu Theil geworden ift, 
durd) die gegenwärtige noch mehr zu verdienen. 


Roßbach), im untern Mainkreife des Königreihs Baiern, im Jahr 
1819. 


Der Derfaffer. 


Borwort zur Dritten Auflage. IX 


Vorwort zur dritten Auflage. 


George Franz Dietrich aus dem Windell’s „Handbuch für Jäger, 
Iagdberechtigte und Jagdliebhaber‘‘, von einem der gewiflenhafteften, 
gründlichften und rationellften Fachmänner feiner Zeit bearbeitet, nimmt, 
wie nad) feinem erften Erfcheinen vor mehr ald einem halben Jahrhundert 
(im Jahre 1804), fo auch heute noch eine der erften Stellen in der 
betreffenden Literatur ein. In den Jahren 1820—1822 war eine zweite 
Auflage nöthig geworden, die ebenfo große Anerfennung fand, wie die 
erfte; und auch fie wurde gänzlich vergriffen. 

Leider war ed dem Verfaſſer nicht vergönnt, eine dritte Auflage 
perfönlich zu beforgen. Er konnte fie nur nody vorbereiten. 

Seit vielen Jahren auf das genauefte mit allen Vorzügen und 
auch Mängeln dieſes Werks vertraut, übernahm ich gerne die, freilich 
nicht leichte Aufgabe, daffelbe feinem gegenwärtigen Zwede entfprechend 
zu überarbeiten. 

Da Schon ein flüchtiger Blid auf die neue Geftalt des Handbuchs, 
das, ftatt wie früher in drei didleibigen Theilen, nun blos in zwei 
mäßigen Bänden erfcheint, Allen, die jene fennen, zeigen wird, daß das 
Werk mehrfache Veränderungen erlitten hat, fo halte ich mid) verpflichtet. 
kurz auseinanderzufegen, worin diefe vorzüglich beftehen, und die Gründe 
anzugeben, die mich bei der Bearbeitung geleitet haben. 

Winckell's Handbuch hatte in feinen beiden frühern Auflagen 
aud) einen, feinem Volumen entfprechenden hoben ‘Preis, der deſſen 
Anihaffung dem gering befoldeten Jäger, wenn auch nicht ganz un- 
möglich machte, doch fehr erſchwerte. Da es aber bei feinem reellen 
Werthe wünfchenswerth erfchien, daſſelbe allgemein zugänglich zu machen, 
fo glaubte ich, in Uebereinftimmung mit der Berlagshandlung, daß 
diefer Zweck hauptfächlic dadurch erreicht werden fönne, wenn alles 
Das ausgefchieden würde, was dem Jäger bei feinem Berufe von unter: 
geordneter Bedeutung ift, insbefondere aber der ſyſtematiſch-zoologiſche 
Abfchnitt, der durch die feitherige Geftaltung der Verhältniſſe in die— 
ſem Werfe ald überflüffig erfcheint. 

In der „Einleitung‘ find daher die „rechtswiffenfchaftlihen Er- 
oͤrterungen“ bis auf einige wenige Paragraphen weggelaffen. So wie 
fie in der zweiten Auflage enthalten find, bilden fie ohnehin nur ein 
höchſt unvollfommenes Fragment mehrerer, nichts weniger ald zmwed- 
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und zeitgemäßer Jagdverordnungen einiger Feiner deutfcher Höfe und 
mögen einft ald Material zu einer „Geſchichte der Jagd’ dienen. 
Ueberdies hat das traurige Jahr 1848 eine foldye Veränderung in den 
Jagdgefegen hervorgebracht, daß die dort angeführten Verordnungen für 
die Gegenwart durchaus ungültig find. Die neuen Jagdgeſetze eines 
einzelnen Landes aufzunehmen, würde dem Zwecke des Buchs nicht 
entfprochen, und das Einfchalten der definitiven und proviforifchen Ver— 
ordnungen der verfchiedenen deutjchen Länder die Grenzen des Werfes 
weit überfchritten haben. 

Das dritte Capitel, die „Erörterungen aus dem Gebiete ver 
Naturfunde‘, das in der zweiten Auflage beiläufig 400 Seiten ein- 
nimmt, habe ich gänzlidy weggelafien. In feiner frühern Form ent: 
jpricht weder der phyfiologifche, noch der ſyſtematiſche Theil den jegigen 
Anforderungen der Wiffenfchaften. Eine gänzliche Umarbeitung diefes 
voluminöfen Abjchnittes hätte aber den vorgefegten Zwed nicht erfüllt, 
denn für den weniger gebildeten Jäger, der in dem Bude nur Das 
ſucht, was ihm direct nüglich ift, würde eine ſolche das Werk fehr 
bedeutend vertheuert haben; dem wiſſenſchaftlichen Jäger und Jagd— 
liebhaber aber fteht gegenwärtig eine ſolche Auswahl von fpeciellen 
naturwiffenfchaftlihen Werfen, zum Theil mit vorzüglichen Abbildungen, 
die weit mehr nügen, als Bejchreibungen, wie fie bier gegeben werden 
können, zu Gebote, daß er eine zoologijche Syitematif in einem „Hand— 
buche für Jäger‘ gewiß nicht vermiffen wird "). 

Der Mangel an guten, leicht zugänglichen naturwifienfchaftlichen 
Merken zu Windell’d Zeiten mag wol den Berfafler bewogen 
haben, fein Buch mit diefem Gapitel zu bereichern. Gegenwärtig hat 
ſich die populäre Literatur vorzüglich” den naturwiflenfchaftlichen Dis— 
ciplinen zugewendet und dadurch auch dem Jäger es jehr erleichtert, 
feine zoologifchen Kenntniffe, befonders durch bilvliche Darftellungen zu 
erweitern. 

Den Paragraphen über die Nehbrunft habe ich, da Die Phyſiologie 
diefe jahrhundertelang ftreitige Frage nun definitiv gelöft hat, nad) 
unferer gegenwärtigen Kenntniß des richtigen Sachverhaltes abgeändert. 
Hätte idy den betreffenden Abfchnitt aus der zweiten Auflage abdruden 


1) Der foftematifch :zoologifche Theil ift in allen bisher erfchienenen Werfen über 
die Jagd ungemein mangelhaft und deshalb auch ungenügend behandelt. Eine genaue, 
einigermaßen ausführliche Jagdzoologie, die dem wiffenfchaftlichen Jäger als ficherer 
Führer dient, dem weniger gebildeten aber doch auch leicht verftändlich ift, über: 
fchreitet immer die Grenzen eines Hands oder Lehrbuches für Jäger und ift weit 
zweckmäßiger Gegenftand eines eigenen Werkes. 
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laflen, fo hätte ich natürlich auch die entgegengejegten Beobachtungen 
bis in die neuere Zeit beifügen müflen, was ich, nad) nun gelöfter 
Frage, ald eine unfruchtbare Arbeit betrachte, 

Es wird mir gewiß feiner der Leſer einen Vorwurf daraus machen, 
daß id) den Abfchnitt über das Jagdpferd ebenfalld unterdrüdt habe. 
Er ift für den nicht beritienen Jäger ganz überflüffig; Dem aber, ver 
in der Lage ift, ſich ein Schießpferd zu halten, bietet er nichts, das 
er nicht ſchon längft und auch — beffer "wüßte, da gerade diefes Ga- 
pitel das fhwächfte im ganzen Werfe war. 

Im erſten Anhange zum dritten Theile (dev zweiten Auflage) habe 
id) das Gapitel über das Scyießgewehr mannichfad, gefürzt. Einen 
theild bedingte dieſes Verfahren die gänzlidy veränderte Gonftruction der 
jegigen Gewehre, anderntheil® die Ueberzeugung, daß jeder Jäger oder 
Jagdliebhaber durch eine Anweiſung von einem Büchfenmadjer oder 
einem geſchickten Büchjenfpanner das Zerlegen, Zufammenjegen, Pugen ıc. 
feiner Flinte viel leichter, ficherer und ſchneller erlernt, als durch die 
minutiöfefte Befchreibung. Ich habe mic) daher darauf befchränft, das 


Wichtigfte von Windell’8 Erfahrungen mitzutheilen. 


Der Styl des Werkes war. durchgehends ziemlich jchwerfällig. Der 


' Grund davon liegt in der Gewiflenhaftigfeit des Verfaflers, in feiner 


an Pedanterie grenzenden Aengftlichkeit, jeden, auch den geringfügigften 
Umftand zu berühren, und lieber einige Worte zu viel, als auch nur eines 
zu wenig zu fagen, um nur recht deutlich und Flar zu fein. Oft aber 
bewirkte dieſes Beftreben gerade das Gegentheil, indem ein verworrenes 
Gebäude von .eingefchadhtelten erläuternden. Sägen entftand, die dad 
Berftändniß, ftatt zu erleichtern, ungemein erfchwerten. 

Mon dem fo oft ausgefprochenen Sage: „Der Styl ift der Menſch“ 
ausgehend, habe ih nur in diefen Fällen beveutendere ftyliftifche Ver— 
änderungen vorgenommen, fonft aber habe ich den eigenthümlichen, fo 
ſehr cdarafteriftiichen Styl des trefflichen Windell mit geringen Mo- 


dificationen beibehalten und bloß irrige Ausdrüde verbeflert '). 


Dietrich a. d. Windell-hat im vorliegenden Werfe auffallender- 
weile der Jagd auf Steinböde, Gemſen und Murmelthiere Feine Er- 
wähnung gethan, während er 3. B. der Naturgeichichte und dem Jagd- 
betriebe von Säugethieren und Vögeln, die dem deutfchen Jäger von 


1) Windell brauchte 3. B. das Wort „Habitus“ durchgehends ganz irrig für 
„Lebensweiſe“, während es die „Beſchaffenheit einer Sache“, die „innere ober äußere 


Geſtalt eines Gegenſtandes“ in naturwiflenfchaftlicher Beziehung die „Form'“, „Körper: 
bildung‘ bezeichnet. 
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der untergeordnetiten Bedeutung find, viele Seiten widmete !). Ich 
fenne die Gründe nicht, die ihn dazu bewogen haben, vermuthe aber, 
daß fie in feiner gänzlihen Unbefanntfhaft mit dem Jagdbetriebe auf 
diefes Alpenwild lagen). Ueberhaupt ift eine etwas ungleichmäßige 
Behandlung ded Stoffes ein Vorwurf, der das Werf nicht ganz un- 
verdient trifft. Ich habe gefucht durch Ergänzung von Wefentlichem 
und durch Auslaflen von Unbedeutendem, foweit e8 ohne eine gänzliche 
Umarbeitung, zu der ich mich nicht für berechtigt hielt, BR war, 
diefen Fehler zu heben. 

Nah dem Plane von Windell follte eine dritte Auflage noch vo⸗ 
luminöſer als die beiden frühern werden, die Erweiterung aber vor— 
züglich den Abſchnitt über das Schießgewehr betreffen. In Winckell's 
hinterlaſſenen Materialien finden ſich zahlreiche Noten, kleinere und 
größere Abhandlungen über dieſen Gegenſtand, dem er mit beſon— 
derer Vorliebe zugethan war. Aber fowol in feinem Handeremplare 
der zweiten Auflage, ald auch in den andern Papieren find nur äußerſt 
fpärliche Bemerfungen zu den übrigen Abfchnitten des Werfes enthalten. 
Was von denfelben zu benugen war, habe ich im Texte aufgenommen. 

Somit glaube ich die vorgenommenen Abänderungen in der neuen, 
dritten Auflage diejes Werkes hinlänglicy motivirt zu haben. 

Etwaige Drudfehler diefer neuen Auflage dürften darin eine Ent» 
ihuldigung finden, daß es mir nicht möglich ‚war felbft die Correctur 
zu bejorgen; denn während fih das Werk unter der Preffe befindet, 
rufen mich wiſſenſchaftliche Forſchungen wiederum in das Innere von 
Süd-Amerifa. Hoffentlich wird es mir vergönnt fein meine Erfahrung 
im edlen Waidwerf auf der weftlichen Hemilphäre fpäter einmal mit- 
zutheilen. 

Waidmanns Heil! 

Jacobs hof bei Lichtenegg in Niederöfterreich, 

den 1. September 1857. 


v. Tſchudi. 

1) Ich erwähne hier nur Beifbielsweife das fliegende Gichhörnchen, das er darum 
aufnahm, „weil doch vielleicht einmal ein deutfcher Jäger eine Anftellung in Rußland 
finden fönnte‘’; ferner die Pieper, die nie einen Gegenftand des Jagbbetriebes abgeben, 

2) Jäger, die fi fpeciell für das Alpenwild intereffiren, finden vorzügliche 
Schilderungen über defien Naturgefchichte und Jagd in „Das Thierleben der Alpen: 
weit von Friedrich von Tſchudi“. 


8. 
8. 2. 


— 
N 
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Suhbalt. 


Ginleitung. 


Seite 
Hiftorifche Bemerfungen über die Jagd» - » » > 22mm en 1 
Erforderliche förperliche GFigenfchaften, Bähigfeiten und — um 
ein tüchtiger Jäger RER. 2 ee . 8 
Die Gegenftände, in denen der Lehrherr den angehenden Jäger — 
TUR NE Br a Se a a ee 4 
. Grundfäge, um eine in gutem Stande befindliche Wildbahn in jolchem 
ohne nachtheiligen Ginfluß auf das Gemeindewefen zu erhalten...» . 5 
Nüglichfeit und Schädlichfeit verfchiedener Wildarten‘; Schonung, Ber: 
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Einleitung. 


6.1. Son in den älteften Zeiten befihäftigte ſich der Deutſche, 
wenn er von feinen Friegerifchen Unternehmungen heimkehrte, faft ausſchließlich 
mit der Jagd. Sie mußte ihm einen Theil feiner Nahrung und Kleidung 
liefern, fie jhüßte feine ſpärlichen Heerden vor den Angriffen ver zahlreichen 
Raubtbiere, fie bot ihm das einzige Vergnügen dar, das feinem fühnen 
Sinne behagte, denn fie ftählte im Frieden die Kraft für die ernfte Stunde 
der Kämpfe. Jeder Freigeborene, der Nichtadelige wie der Adelige, übte 
fie auf feinem Eigenthum aus . 

Bildung, Betriebfamfeit und Ordnung machten ununterbrocdhene, wenn 
auch langfame Fortſchritte. Andere Einrihtungen wurden daher nothiwendig 
und erfolgten auch. Durch das immer aljgemeiner werdende Lehnömejen 
wurde der frühere, freie Jagpbetrieb bald infofern befhränft, daß nur der 
Yehndmann mit dem Lehnhern gemeinfhaftlid zur Jagdausübung 
befugt blieb; wahrfheinlih, weil man jhon damals zu bemerken Gelegenheit 
fand, daß die für Jeden freie Jagd zu manderlei Unoronungen Anlaß 
geben muß, dem arbeitfamen Bürger aber doppelt nadıtheilig ift, indem er 
dadurd jeinen eigentlihen Broterwerb zu vernadhläfiigen oft bewogen wird. 

Alsbald nah der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde die ſchon im 
16. entftandene Idee von der Regalität der Jagd ald Grundgefeß ange: 
nommen. 

Aus diefem ging in der Folgezeit das Jagdrecht hervor, bildete ſich 
fufenweife immer mehr aus und bat fih, nah mannidfaltigen, von Ort 
und Zeit abhängigen Verhältniffen modificirt, bis jegt erhalten. Vielfältige, 
zum Theil nüglihere Beihäftigungen machten es in neuern Zeiten unmöglich, 
daß Jeder, der das Recht zu jagen hatte, e8 immer perfönlic benugen konnte. 


1) Den ®eiftlihen wurde, ald nicht vereinbar mit ihrer Würde, die Ausübung der Jagd ſchon im 
Jabre 516 auf dem agatbenfiiben Goncilium unterfagt. Dieſes Berbot wurde auf mehrern fpätern 
Koneilien erneuert. Bergl. Fel. Spitz, Tract. de clerico venatore, Hal. 1735. 


Bindelt. 1. 1 


2 Einleitung, 8. 1. 


Zunehmende Bevölkerung, vermehrte Bedürfniſſe und daraus entſtandene 
Speculationen auf Vergrößerung der Einnahmen führten allmälig auch beſſere 
Einrichtungen in Rückſicht der Forſten und deren Benutzung herbei. Man 
ſah ſich jetzt nach Leuten um, denen man die Aufſicht über dieſelben und 
zugleich über die Jagd auftragen konnte. 

Durch den Eifer und das Nachdenken dieſer Männer bildeten ſich ſowol beim 
Forſt- als beim Jagdweſen Syſteme, an deren Vervollkommnung von jener 
Zeit an unabläfjig gearbeitet worden iſt, jo daß eins wie das andere durch— 
aus nicht mehr handwerksmäßig erlernt, jondern wilfenihaftlih ftudirt wer: 
den — Sollte, 

In den meilten Staaten ift die Forftverwaltung mit der Jagdvermwal: 
tung vereinigt und ich meine, man tbut wohl daran, eines von dem andern 
nicht zu trennen. Dem Porftmanne gewährt die Jagd bei feinen, in unfern 
Zeiten jo mühlamen, Gefhäften Erholung; oft ift ſie es, die ihn in Ge: 
genden feines Reviers führt, welche er fonft nicht beſucht hätte, und gibt 
ihm dadurch Gelegenheit zu Wahrnehmungen, welde ihm außerdem entgangen 
fein würden, Der vernünftige Jäger aber, dem zugleih ver Schuß und 
die Bewirtbihaftung des Forſtes mit übertragen worden, wird es jih feiner 
Ehre, jelbft feines Intereffes wegen angelegen fein laffen müflen, den Wald 
um der Jagd willen nicht zu vernadläffigen. 

Bei einer Trennung Hingegen ift ein viel ftärferes Dienftperfonal nötbig, 
weldes unter billiger Rückſicht auf die jegige Theurung der Lebensmittel 
und aller Berürfniffe anjtindig bezahlt werden muß, wenn man die Sünde 
nidyt auf jih laden will, dem ſonſt redlichen Manne zu Veruntreuungen 
Anlaß zu geben. Auch jind in gedachtem Falle beftändige Uneinigkeiten zwi: 
fhen dem Forſtmanne und Jäger unvermeidlid. Der erfte wird immer ein 
geihworner Feind alles Wildes ) fein, ver legte den Wildſtand nie jtarf 
genug haben können; venn ihm liegt die Erhaltung der Forſte nit am 
Herzen. 

Das Porftwefen wurde ſeit einigen Jahrzehenden durch vereinte Be— 
mühungen der waderften Männer auf eine hohe Stufe der Volltommenheit 
gebradht ; bier und da jcheint man fogar nicht weit von Uebertreibung bie 
zur Gartentändelei entfernt zu fein. Nicht ganz jo iſt es mit der Jägerei. 
Sie ift jeit den legten 50 Jahren, was beſonders das höhere Fach verfelben 
betrifft, offenbar in Verfall. 

Weit entfernt, es zu tabeln, daß die Großen immer mehr davon zurüdz 
kommen, der Jagd wegen einen Aufwand zu machen, welder zum allgemeinen 


1) Es ift kaum nöthig zu erwähnen, dag unter dem Worte Wild fänmtlihe wilde Thiere verftans 
den werden. 


@inleitung, $. 2. 3 


Wohl zwerfmäßiger verwendet werden kann; daß man billige Rückſicht darauf 
nimmt, wie viel foftbare Zeit dem Landmanne vorher durch vie häufigen 
Jagdfrobnen verloren ging, welde er jegt, wenn er will, dem befjern Betriebe 
jeiner Wirthſchaft widmen fann; daß man fat überall die Wildbahn nur 
jo erhält, daß den Aeckern, Wiefen und Holzungen dadurd gar fein, oder 
doch ein höchſt unbeträchtliher Schade zugefügt wird: jo ift es doch nicht zu 
leugnen, daß Die, weldhe allem, mas Wild heißt, den Tod und allen Jägern 
ewigen Haß geihworen zu haben ſcheinen, in ihrem beiligen Gifer zu weit 
geben. lm bei diefen Herren ſelbſt anzufangen, jo mödte man fie doc 
fragen, ob nicht viele von ihnen herzlich gern einen Wilvbretöbraten in ihren 
Schüſſeln jehen und ob ed ihnen nicht recht unangenehm jein würde, dieſe 
Leckerſpeiſe für immer zu entbehren? Sollten fie nicht auch bedenken, daß bie 
Jagd eine der wenigen Vergnügungen ift, welche der Landesherr im Freien 
genießen kann? daß er dur die Reiſen, die er dabei macht, wie bei ber 
Jagd jelbit, genauer mit jeinem Lande, auch, wenn er will, mit feinen Un— 
tertbanen befannt wird? Soll nun der Landesherr ſich mit der Jagd beſchäf— 
tigen, fo fann er dies nicht allein thun. Er muß Leute haben, weldye die 
Sache anzuordnen verjtehen, und dieſe müſſen wenigſtens auf einen Wildſtand 
balten, welcher jenem die Bejchwerde, meilenmweit danach zu reifen, lohnt, 

Gäbe es daher aud feine andern Gründe, aus melden die Jagdfunde 
ein gründlihes Studium fordern könnte, jo würde doch ſchon das Gefagte 
binreihen müflen, um Jeden, der fein Fortfommen als Jäger finden will, 
zu einem ſolchen anzufpornen; venn begreifliherweife gehören mannicfaltige 
Kenntniffe, Erfahrungen und Gombinationen dazu, um dad Vergnügen des 
Herrn mit dem Interefje ded großen Ganzen auf dem beſtmöglichſten und 
ſicherſten Wege zu vereinigen. 

$. 2. Aber nicht allein für Den, welder auf höhere Jagdbedienungen 
Anſpruch macht, fjondern auch für den untern Forftbevienten, wie für den 
Nevierjäger auf Rittergütern und andern größern Befigungen, jind manderlei 
Kenntniffe und Geſchicklichkeiten unentbehrlih. Ich will mid daher bemühen, 
Jeden, der ji der Jägerei zu widmen gedenkt, auf Das aufmerkjam zu machen, 
was er von der Natur erhalten haben und zu erlernen fireben muß, wenn er 
feinem Bade Ehre und auf eine Anftellung mit Recht Anſpruch machen will, 

Der Jäger fol eine fejte, aud durch anftrengende Strapazen nicht leicht 
zu erjhütternde Geſundheit, ein jharfed Auge und ein feines Gehör, mit 
einem Worte, eine gute körperliche Gonftitution bejigen. Mit diefen Eigen— 
ihaften müſſen ſich Redlichkeit und Treue, Thätigkeit und Wachſamkeit, 
Selbſtbeherrſchung, Verſchwiegenheit, Gegenwart des Geiſtes, ſchneller Ueber— 
blick, ein gutes Gedächtniß und reine Sitten vorzugsweiſe verbinden; an dieſes 
Alles die unentbehrlichen Zweige des Wiſſens und Könnens ſich anſchließen. 

1* 
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Bei einem jungen Manne, welchem Vermögen und conventionelle Ber: 
hältniffe Ausfihten auf höhere Staatöbedienungen eröffnen und der unter 
diefen Ausfihten das Forſt- und Jagdweſen in feinem ganzen Umfange recht 
eigentlib ftudiren will und muß, darf man mit Grunde vorausjegen und 
fordern, daß er, im väterlihen Haufe mit den nötbigen Borfenntnijfen aus- 
gerüftet, auf einem der vorzüglidern Forftlehrinftitute genügende, womöglich 
audgezeichnete wiflenihaftlihe Bildung zu erhalten ſtreben werte. 

In der Natur der Sache liegt ed, daß in dieſen Lehrinftituten, befon= 
derd in Rückſicht der Jagdkunde meijt nur tbeoretiihe Kenntniffe erworben 
werden fönnen. Daß aber in feinem Fade des Willens ed nötbiger ſei, 
ald in diefem, unter der Leitung eined praftifdh erfahrenen, geſchickten 
Lehrers, der in jegigen Zeiten allerdings nidyt leicht zu finden fein wird, 
fobald als möglih von der Theorie zur Praxis überzugehen, darin ftimmt 
fiher jeder Sahfundige dem Verfaſſer ebenfo unberingt bei, als darin, daß 
gerade hierdurch eigenes, eifriges und anbaltendes Studiren im Bude der 
Natur, welches ftets vor Jedem offen da liegt, aud für Den, ver es zu 
benugen verfteht, immer wahr und Far jih ausſpricht, mehr Kenntniffe und 
Geſchicklichkeiten erworben werden können, ald der befte Lehrer im Hörfaale 
mitzutbeilen vermag. 

Den leßterwähnten Weg fchlug der Verfaſſer des gegenwärtigen Werks 
vorzüglich ein; ihn verfolgend, durfte er ſich endlich an die Bearbeitung des— 
felben wagen. Gin fhöner, großer Kohn wurde ihm ſchon für die erfte 
Ausgabe veffelben durd den Ermwerb der Achtung eines großen und ehr: 
würdigen Theiles des Publicums, für welches er arheitete. 

Bon jenen Individuen hingegen, die in Verbältniffen leben, welche ihnen 
nicht erlauben ſich jene Kenntniffe zu erwerben, die ſie berechtigen könnten 
auf höhere Jagd- und Forftbedienungen Anſprüche zu machen, die fich daher 
blos zu Mevierförftern und Revierjägern qualificiren, werden geringere Bor: 
kenntniſſe verlangt; fie follen nämlich gut und geläufig lefen, ſchön und richtig 
Ihreiben, alle Theile der niedern Rechenkunſt und die Anfangsgründe der 
Meßkunſt feft innehaben. 

So ausdgerüftet betrete und verfolge der junge Mann dieſer Glafle 
rückſichtlich des Jagdweſens den bier näher zu bezeihnenden Pfad. 

$. 3. Er ſuche zuvörderſt einen tüchtigen Lehrherrn, welcher ibm An- 
weiſung zu geben im Stande iſt, ſämmtliche Gewehrarten geſchickt und zmed: 
mäßig zu gebrauchen, den Werth oder Unwerth derſelben gründlich zu be— 
urtheilen, ſie gut und nett zu putzen, nöthigenfalls auch kleine Beſchädigungen 
zu repariren. 

Ueber die natürlichen Eigenſchaften jeder Wildart, wie der zum Jagd— 
betriebe mittelbar anzuwendenden Thiere, dieſen ſeinen Lehrling zu belehren, 
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fann der verftändige Principal vorzüglih Gelegenheit finden, wenn er mit 
ihm die Jagd praktiſch betreibt; doch muß damit, wenn dad Waidwerk 
niht zum Handwerk herabjinfen joll, Unterriht in ver Stube und ver: 
ftandiges Leſen guter Schriften über das Jagdfach verbunden fein. Zu gleicher 
Zeit wird ver Lehrherr, feiner Pflicht gemäß, ihn: 

Erſtens hirſch- und fährtengereht machen, d. h. er wird ihm 
Anmweifung geben, jede Wildart an dem Tritte, den fie im Erdboden zurüd: 
läßt, und nad der Stellung diejer Tritte bei jeder Bewegungsart zu erfennen, 
auch die Stärke jedes einzelnen Stüdes richtig zu beurtheilen. Dann muß er ihn: 

Zweitens anleiten, jagdgereht zu werden (d. 5. ihn lehren, eine 
Wildbahn zweckmäßig zu behandeln und jede Jagdart gehörig zu betreiben), 
ihm die Kenntnig und den Gebrauch alles Jagdzeuges beibringen; ihm vie 
Mittel an die Hand geben, dem Wilde anzufommen (d. b. jih, um demjelben 
Abbruch zu thun, unbemerkt zu nähern), aud nicht werjäumen, ihm zu ver 
Abrihtung und Behandlung der zum Jagdbetriebe erforderlihen Hunde um: 
faffenden Unterricht zu geben. Nächſtdem muß: 

Drittens der Lehrling von ihm lernen: 

a) bei jeder vorkommenden Gelegenheit in der eingeführten Waidmannd- 
ſprache jih kunſtmäßig, richtig auszudrücken; 

b) alles erlegte Wild nach Waidmannsgebrauch aufzubrechen, aus— 
zuwerfen oder auszuziehen, aus der Haut zu ſchlagen, ab— 
zuſchwarten (zu zerwirken), oder zu ſtreifen, dann die zur 
hohen und Mitteljagd gehörigen, eßbaren Arten zu zerlegen. 
$. 4. In frühern Zeiten, ehe der wirflihe, zum Theil auch nur ein: 

gebildete, Holzmangel eintrat, ehe die überall fo anfehnlihe Zunahme ver 
Menſchenzahl ed nöthig machte, die Vermehrung des Viehſtandes und den 
Ertrag der Felder und Wiefen auf eine möglichſt hohe Stufe zu bringen, 
war ed eben nicht jchwer, eine Wildbahn in gutem Stande zu erhalten. 
Sand man damald in verfelben nur von jeder MWildart eine recht große 
Duantität, jo beftand der Jäger, veflen Aufficht ein Nevier anvertraut war, 
gewiß mit Ehren. 

Jetzt, da fo viele Rückſichten täglich nothwendiger werden, hat der Ja: 
ger mit weit mehr Schwierigkeiten zu Fämpfen, wenn er bewirken will, daß 
der Wildftand mit dem Flächeninhalte des Reviers und bejonderd mit dem 
Holzbeftande deſſelben in gehörigem Verhältniſſe ftehe, jo daß die Jagd dem 
Grundheren Nußen und Vergnügen gemwähre, obne vie bürgerliche Geſellſchaft 
auf irgend eine Weife weſentlich zu beläftigen. Er vergefle deshalb nie, daß 
jeder Ginzelne ein unbeftreitbares Recht auf eine mit dem Geſetze im Ein: 
flange ſtehende, beftmöglihe Benugung feiner Grunpftüde bat, daß alio, 
ohne eine Ungerechtigkeit zu begehen, dieſer Benugung auf feine Weije Ein: 
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trag gefchehen vürfe, am wenigften durch die Jagd, die in ökonomiſcher 
und merfantilifher Nücjiht nur als eine, an fih nit einmal anfehnliche 
Nebennugung erfcheint; ald Vergnügungsfahe angefehen, faum irgend 
eine Berüdjihtigung zuläffig macht; ja felbft als Hülfsmittel zu neuen nt: 
defungen im Gebiete der Naturkunde betradhtet, nur dann mit in Anfchlag 
fommen mag, wenn diefer Zweck ohne weſentlichen Nachtheil eined Dritten 
erreicht werden kann. Befolgt er diefen Grundfag gewiffenhaft, jo darf er 
ih durch das Geſchrei, welches jetzt gewöhnlich erhoben wird, jobald man 
da, mo fonft beträchtliher Wildſchaden, ohne ein Wort zu fagen, ertragen 
wurde, nur ein Stud Wild bemerkt, nicht weiter irre machen laffen. Ent: 
jpränge aber ja durch den vorhandenen Wildſtand für irgend Jemanden 
wirflih ein fühlbarer Schade, fo forge ver Jäger dafür, daß dasjenige Wilv, 
welches ihn verurfachte, weggeſchafft, dem Beſchädigten aber eine billige 
Schadloshaltung gewährt werde. Gr verfäume es daher nie, in dergleichen 
Fällen feinen Vorgeſetzten, oder feinem Herrn unmittelbar, bei Zeiten Vor: 
ftellungen zu maden, weil Zuvorfommen von Seiten ded Jagdbefigers felbft 
den Beſchädigten für die Folge zu billigen Forderungen geneigt machen wird. 

$. 5. Diejenige Wildart, melde Aeckern und Wiefen den mefentlichften 
Schaden zufügen kann, ijt unftreitig die wilde Sau. Unter allem zur hoben 
und Mitteljagd gehörigen Wilde vermehrt fie ih am fihnellften, und durch 
die Art ſich Aeſung (Nahrung) zu verfhaffen, gibt fie gar leicht zu ge: 
rechten Klagen Anlaß. Deshalb darf fie entweder gar nicht, oder nur mit 
vieler Vorfiht und in Vermahungen gebegt werden. 

Das Roth: oder Edelwild ift im Ganzen weit weniger fchäplich, 
wenn der Beſtand nicht zu ftarf if. Auch kann man es durch Hüten leichter 
von jungen Gehauen und Aeckern zurückhalten. 

Dammild ift vorzüglich dem Walde nachtheilig, weil es die ganz 
jungen Schläge durch das Verbeißen des Aufichlages, des Anfluges, befon: 
ders aber des Stockausſchlages ungemein niederhält; in Altern aber, durch 
das Abſchälen der Stämme, der Ziege gleih, an ven meiften Holzarten viel 
Unheil anrichtet. Es follte aljo im Freien gar nicht, jondern höchſtens in 
Thiergärten, deren Lage fo wäre, daß darin nur Erlenholz wüchſe, welches 
feine Wildart leicht angeht, geduldet werden. Uneingeſchränkt laffe man es 
hirgends überhand nehmen; denn unter allem bei uns einheimifhen Haar: 
wilde ift e8 dasjenige, dem man feiner Scheu wegen am fchmwerften Abbruch 
thun kann. 

Rehe, im Uebermaß gehegt, ſind gleichfalls dem jungen Walde eine 
Geißel und werden darin ſo leicht einheimiſch, daß ſie ſelbſt durch Hüten 
nicht daraus zu verdrängen ſind. Auch ihr Beſtand darf aus dieſem Grunde 
nicht zu ſtark ſein. 
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Alles, was zur Niederjagd gehört, ſchadet, Raubthiere und Kaninden 
ausgenommen, welde zu jeder Zeit und überall verfolgt werden müffen, nicht 
leicht. Doc können auh Hafen, wenn jie in Menge vorhanden jind, den 
Feldern, befonders in harten Wintern, jungen Laubhoßihlägen überhaupt, 
vorzüglich aber dem Buchenkernwuchſe läftig werden. Gartenbefiger werben 
ih durch fefle Umzäunungen und duch das Bewinden der jungen Obftbäume 
mit Strob leiht ſchützen. 

Fafane fügen, im Uebermaß gebegt, den Gärten und Feldern vielen 
Schaden zu, weil jie davon auf feine Weife zurüdzubalten find und faſt 
alle Sämereien und grüne junge Prlanzen zu ihrer Nahrung wählen; aud) 
geben fie, wenn fie in ver Nähe einer Stadt zu emjig gejchont werben, Ge: 
legenbeit zur Vermehrung der Ratten und Mäufe. Denn feine Wildart bat 
von Natur weniger regen Inftinet, jih den Nachſtellungen der wilden und 
zabmen Raubthiere zu entziehen. Diejen muß daher mit allem Fleiße durd 
den Bang mit Gijen und Ballen nadgeftellt werden, wenn die Faſanerie 
nicht zu Grunde gehen fol. Da nun vorzüglih die Kagen den Bafanen 
nachgehen, fih aber aud im Eiſen jehr leicht fangen, jo kann es nicht fehlen 
daß ihre Zahl jih gar jehr vermindert. Auch finden die, welde ja ent: 
geben, leichter eine lederere Beute an den Faſanen, ald an Ratten und , 
Mäufen. Sie ziehen jih daher aus den Gebäuden weg nad dem Gehege, 
fo daß in einem wie in dem andern Falle die Vermehrung jhädliher Ihiere 
mit der der Faſanerie gleihen Schritt halten muß. 

$. 6. Um das zur hoben und Mitteljagd gehörige Wild von den Fluren 
zurücdzubalten, hat man im verjchiedenen Gegenden die Wälder umzäunt. Ich 
meinestheild würde für dieſes Verfahren im Großen nicht leicht ftimmen, 

Schon die erjte Herftellung einer ſolchen Vermachung ift mit anfehn: 
lihem Holz- und Koftenaufwand verbunden, und diefer wird durch alljährliche 
Ausbefjerung, wie durd die unumgänglih nöthigen Gatterwerfe zur befon- 
dern Umfegung der Schonungen, welde ohne dieſe vom Wilde, weil es 
ich nicht hinlänglic ausbreiten fann, völlig zu Grunde gerichtet werben würden, 
betrachtlih vermehrt, Nächſtdem müſſen die Wieſen, welde in vergleichen 
großen Thiergärten liegen, der Natur der Sache nah, die Sommeräjung 
für das Wild größtentheild hergeben; fie können aljo fait gar nicht für vie 
Viebwirtbihaft benugt werden. Der hierdurch entſtehende Schade ift an- 
ſehnlich! Lieber zahle man den Grundeigenthümern und ganzen Dorfichaften, 
deren Felder dem Wildſchaden auögejegt find, jährlih jo viel an baarem 
Gelde, als die Unterhaltung der nöthigen Hutleute, melde mit Fleinen 
Hunden das Wild von den Feldmarfen zurückdrängen, Eoften kann. Räth— 
liher würde es vielleicht aud) fein, im Walde die Schonungswächter abzu: 
ſchaffen und, wie oben gedacht, vie jungen Holzihläge mit leichtem trans— 
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portabeln Gatterwerf fo lange zu umfegen, bis jie vom Milde nicht mehr 
verbijfen mwerden können. Das Berfheuhen des Wildes von den Miefen, 
welde in den Wäldern liegen, dürfte aber dann freilich nicht geftattet werden ; 
auch darum nicht, weil fonft das Wild aus Unruhe und Bedürfniß ſich nad 
den Feldern zu drängen nicht aufhören fann. Mir jelbft find Meviere be: 
fannt, wo das Unterlaffen der Verfheuhung veffelben von den Wieſen den 
größten Nuten für die Felder ſchon feit vielen Jahren äußert. ntfernte 
man dort die Wächter von den Schonungen und umzäunte diefe, fo würde 
das Wild noch mehr Ruhe haben und faft gar nicht im die Felder geben. 
Ich muß bier nod einmal erwähnen, daß ih nur von Rothwild und 
Neben fpredhe; denn Schwarz: und Dammild follte, wie fhon gejagt, 
überall nur in fehr geringer Zahl vorhanden jein. 

Ih glaube darüber Rechenſchaft ſchuldig zu fein, warum ih in Rückſicht 
der von mehrern Seiten gewünfdten genauen Beftimmung eines nor: 
malen Wildftandes für ein gegebenes Revier, ed blos bei dem von 
$. 5—8 Geſagten bemenden laffe. 

Stimmt nämlid jeder in praxi fih bewährte Forſtmann der Aeußerung 
des Pr. 8. 8%. Walther in $. 2. der Einleitung zu defien Lehrbuche 
der Borftwiffenfhaft (zweite Ausgabe), „daß die Forſtkunde feine 
Grundfäge, ftetd nur generelle Regeln, nie univerjelle babe‘, bei: fo wird 
um fo weniger der irgend erfahrene Waidmann in Abrede ftellen, das 
diefe Aeußerung noch nähere Beziehung auf die Jagdkunde im Allgemeinen 
und eine ganz genaue auf den vorliegenden Fall im Befondern habe. Denn 
unter Berüdfihtigung der im diefem Betracht fait von jeder einzelnen Lan: 
deöftelle fo abweichend motivirten und modifieirten fameralifliihen Marimen, 
der Verfchiedenheit der Waldbewirthſchaftungsmethoden, der notbwendigen 
Beachtung der in einem und demjelben Jagdterritorium oft fo mannidfaltig 
veränderten Verhältniffe in Hinfiht auf Klima, auf Boden, auf Yage, auf 
Waldbeſtand, auf Servituten und Obfervanzen, wird es ohne weiteres ein- 
leuchtend werden, daß ed zu den Unmöglichkeiten gehört, aud nur generelle 
Regeln darüber aufzuftellen, wie ſtark der Wildſtand rückſichtlich der verfchie- 
denen Wildarten und der Geſchlechter jeder Art im Freien fein dürfe und 
könne, ohne auf Feld, Wiefen-, Vieh: und Waldwirtbihaft weſentlich nach— 
theilig zu wirfen. 

Mehrere ſehr achtungswerthe Männer haben ſich dennod an der Löſung 
diefer Aufgabe verfuht und die aus derjelben bervorgegangenen Reſultate 
befannt gemacht. 

So 3. B. fagt 

1. der Herr Graf v. Mellin — nah Meyer's Forftdirectiong- 
lehre, ®v. 1, $. 84 — in ber Beilage A. ©. 76. zu Weber's 
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Abhandlung über die Einführung der Wildfteuer: es könn: 
ten auf einer Walvflähe von 1000 magdeburger Morgen ohne be- 
fondern Schaden 20 St. Evelmild, 30 St. Dammild, und in 
einer brudigen Gegend noh 20 St. Sauen beftehen; 

2. v. Burgsdorf in feinem Forſthandbuche (Th. 2, $. 318): auf 
einer mit dem Weidgange von 230 St. Rindvieh und 1200 Schafen 
beläftigten Waldfläche an 4000 magdeb. Morgen fünne — nad Ab: 
zug von 666%, Morgen für umzäunte Sconungen und, voraus: 
geiegt, daß 1 St. Edelwild 8 Morgen, 1 St. Dammild 4 Morgen, 
1 St. Rehwild 6 Morgen zu feinem Unterhalte bevürfe — ein Stand 
a) von 152 St. Edelwild, oder b) von 300 St. Damwild, oder 
c) von 202 St. Rehwild, oder d) 219 St. Evel:, Dam: und 
Rehwild im Gemenge, unterhalten werben; 

3. Meyer in feiner Korftdirectiondlehre (Br. 1, $. 82— 84): daß 
nad den angenommenen Scalen für den Schaden, welcher von ver: 

ſchiedenen Wildgattungen an verfchiedenen Holzarten, unter regelmäßiger 
Anwendung einer oder der andern der jegt anerfannt pfleglihen Wald— 
bewirthſchaftungsmethoden, vem Borfte zugefügt werden möchte, auf einer 
Buchenhochwaldfläche !) von 4000 Normalmorgen (1 Normalm. 
— 40,000 Duabratfuß rhein. nah $. 40. Bb. 2, b.) der Stand auf 
100 St. Evelmwild, oder auf 109 St. Edel: und Rehwild, 3, des 
erftern und des legtern im Gemenge zu beredhnen fein würde. 

In einer Waldung von 40,000 (Meyer’fhen) Normalmorgen follen 

folgli zu unterhalten fein: 

nah Nr. 1. 

1273 St. Edelwild, 1699 St. Dammild und 1273 &t. Sauen 
neben einander! 

nah Nr. 2. 

a) 2345 St. Edelwild, oder b) 4629 St. Dammild, oder 
c) 3117 St. Rehwild, oder d) 3379 St. Evdel:, Dam: und 
Rehwild neben einander; 

nah Nr. 3. im Buchenhochwalde 
a) 1000 St. Edelwild, oder b) 818 St. Edelwild und 272 St. 
Rehwild neben einander. 

Ohne bei der Unterfuhung der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der An: 
nahmen, von melden Burgsdorf und Meyer bei ihren Berehnungen 
ausgingen, zu verweilen, worüber Vieles gejagt werden fünnte und müßte, 


I) Der Kürze wegen übergeht man die für Eichenhochwald, gemifhten und reinen Niederwald auf- 
gefelten Berechnungen. 
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wenn eine Recenſion gejchrieben werben jollte, will man dem fahverftändigen 
Bublicum nur folgende Fragen zur Beberzigung vorlegen: 

Mo fand ih im Freien je ein Wildftand von der unter Nr. 1 und 2 
angegebenen Stärfe in einem Reviere von der gejegten Größe? und hätte 
ein folder ſtattfinden können, ohne nicht nur den Waldbeſtand, jondern audy die 
in= und umliegenden Feld: und Wiejengruudftüde in Eurzer Zeit zu ruiniren? 

Iſt es nicht höchſt wahrſcheinlich, daß, felbit unter ven günftigften Ver: 
hältniffen aller Art, die Unterhaltung eines Wildftandes, wie der unter Nr. 3 
berechnete, früher oder ſpäter ähnlihe Folgen wie die nah dem Vorher: 
gehenden ald unvermeidlih voraudzufegenden nach ſich ziehen werde ? 

Mer, fei er Gutsherr, oder höherer oder nieverer Jagdofficiant, dürfte 
es in unfern Zeiten wagen, irgendwo einen noh um die Hälfte gegen 
den vorerwähnten verminderten Wildſtand berzuftellen, ohne von einer 
Legion unberufener, übermütbhiger Schreier und Scribler ald Böſewicht, als 
Unmenſch, ver jidh einer vor Gott und Gemeinwefen unverantwortlihen Sünde 
ihuldig made, öffentlih angeklagt, von der Forſtpolizeibehörde bier einmal 
über das andere zur Verantwortung, dort, felbjt ald Diener, zur Strafe 
gezogen und zu einem Scadenerjage verurtheilt zu werden, der, ausgemittelt 
zur unrechten Zeit oder von Perfonen, denen ed oft an gemügliher Sad): 
fenntniß, öfter noh an gutem Willen fehlt, der übernommenen Berpflihtung 
Genüge zu leiften, den wahren Werth der bejhädigten Sadhe um das Dop- 
pelte überfteigt? 

Wen infolge des Gefagten die Unmöglichkeit, generell anwendbare 
und ausführbare Regeln zur Beitimmung eines im Freien zu unterhaltenven 
normalen Wilpftandes auf irgend einem Wege auszumitteln, nicht einleuchtet, 
der ftelle deren fo viele auf, als er Luſt und Zeit dazu hat. Der Verfaffer 
fann ſich nicht dazu entſchließen, fein Publicum durch unnüge Schreiberei in 
vergeblihe Unkoſten zu fegen I). 

$. 7. Um den Schaden, welder dem Walde zur Winterzeit durch 
das Wild zugefügt werden kann, nad Möglichkeit zu mindern, den Wil: 
ftand felbft aber zu erhalten, muß man auf die Anlagen der Fütterungen 
für Edel: und Schwarzwild bei Zeiten bedacht fein. 

Für das Edelwild wende man dazu Eicheln an, melde, wenn deren 
vorhanden find, im Herbſte gelefen werden, auch Roßkaſtanien, Kartoffeln 
und Groäpfel (Helianthus tuberosus). Dieſen füge man etwas an Heu bei. 
Wären die genannten Früchte nicht zu haben, fo muß deren Stelle durch 


I) Herr Hartig ftellt in feinem Lehrbuch für Yäger :c. (Bd. 2, S. 33) folgende Negeln für einen 
in feiner Sinſicht übertriebenen Krüblingsmwildfland auf: 
„Kür jedes Taufend Morgen Wald (zu 160 Quadratfuß rbein.) im Durchſchnitt — 
men, kann derſelbe — den jährlichen Zuwachs ungerehnet — ſich belaufen: 
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Hafer erjeßt werben; nie aber würde ich auf ein Stück Rothwild mehr, als 
bei dem härteſten Winter täglih höchſtens den vierten Theil einer dresdner 
Mepe Hafer oder Eicheln und anderthalb bis zwei Pfund Heu bewilligen. 
Zu diefer Fütterung wähle man einen freien Pla im Holze, laſſe dort 
ein fleines Häusdhen zur Verwahrung des Haferd und eine Heuſcheuer ganz 
leicht bauen. Bon den vorher angefahrenen Vorräthen wird täglich jo viel 
Heu, ald nöthig iſt, auf errichtete Raufen geſteckt, die Eicheln aber und der 
Hafer in Fleinen, möglichſt vereinzelten Häuſchen kreisförmig berumgefchüttet. 
Wird das Wild an der Fütterung nicht beunrubigt oder gar beſchoſſen, fo wird ſich 
dafjelbe jehr bald und zu jeder beliebigen Zeit herantreiben oder rufen laffen. 
Auch forge man dafür, daß ſämmtliche Navelholz : und Laubholzhochwald⸗ 
hauungen fo zeitig ald möglih unternommen werden, damit bei tiefem oder 
berindetem Schnee das Wild überhaupt, beſonders aber das ledere Reh, 





l. In großen, aufammenbängenden MWaldungen, wo das Wild die Kelder niemals erreicht: 
a) in Baubbolzrepieren, die mit Eiden und Buchen vermengt und binlämglic mit guten 
Waldwieſen verſehen, oder font grasreich find, auf 
8 St. Edelmwild, 8 St. Rebe, 6 Saunen; alfo in 6000 Morgen auf 8 St. €, W. 
KEN, 36 ©; 
b) in Nadelbolgrevieren_auf 
6 St. E. ®., 6 R., TS.; alfo in 60 Morg. auf 36 &. E. W., 36 R., 18 S. ohne 
weientlihen Nadıtbeil für den Wald; 
2. in Gegenden, wo mebrere TZanjend Morgen auiammenbängenden Waldes von Feldern begrenzt 
werden: 
a) im Laubholze, wie oben beftanden, auf 
4 St. E. W., 8 R., 2 S.; alio in 6000 More. u 4 St. E. W., 48 R., 12 ©; 
b) im Radelholze auf 
3 St. E. W., 6 R., 1 S.; alio in 6000 Morg. a AR St. E. W., 36,6 &,, ohne 
mweientlihen Nachtheil für Keld und Wald; 
3. in Gegenden, wo einige Hundert Morgen, oder weniger in den Feldern liegen, wird es kaum 
möglich fein — bei gänzliher Verbannung der Sauen — 
a) im Laubholze, wie oben beftanden, 
2.0.8, 8 NR; 
b) im Rapdelbolze 
28.6.8. 6 R. obne großen Schaden für Feld und Wald zu unterhalten. 
„Selbſt bei obigen Anſähen it e8 immer noch nötbig, das Wild durch tragbare Waldwiefen im 
Sommer, dur gut und reichlich unterbaftene Fütterungen im Winter von den jüngern Holz 
ihlägen fo viel ala möglich abzuzieben; aud da, wo es der Nefung wegen im Frühling, Sommer 
und Herbfte) in die Felder wech ſelt, durch aufgeftellte Wildwächter es Davon abtreiben au laſſen.“ 
Der Berfafler des gegenmärtigen Wertes fann, fo jebr er Die Berdienfte des Herrn Staatsrathes 
Sartig anerfennt und jo aufridtig er denſelben verebrt, nicht umbin, au Vorftebendem Rolgendes zu 
bemerfen: 

Zu 1. Auch die audgedebntefte, zufammenbängendfte Maldung wird von Feldern begrenzt, Der 
ledern Feldäfung wegen wird im Arüblinge, Sommer und Herbfte ib das Wild immer in die 
anftoßenden Vorhölzer zieben, von da in die Felder wechleln, der Fall aber durchaus nicht eintreten 
tönnen, Daß dies „niemals geichebe. Soll diefes „niemals die conditio sine qua non 
für die Annabme jener MRifpftandsnorm fein, io bedurfte es der Aufitellung derſelben gar nicht. 

Zu 2. Zumekiel wie Auswechſel kann bei freier Wildbahn nirgends und nie feblen, Wenn 
dem fo ift, fo ericheint jede Berechnung obiger Art als unbaltbar und immer fommt man am Ende 
mieder auf den einzig wahren Saß binaus: „Die freie Wildbahn muß, mit ſteter Rück— 
ſicht auf Örtfihe Berhbältniffe und Aabredzeit, fo bebandelt werden, daß dad 
Intereife des Maldeigentbümersd und Jagdberehtigten, wie das der Feld— 

-arundftüdbefiger fowenig ald möglich gefäbrtet wird. Aufftellung genereller 
Rildfandsnermen aebört daber im Freien au den Unmdglichfeiten und muß den 
Stubenjägern und Bapierrehnern, um Zeitvertreibe, überlajfen bleiben, 
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Hefung an den Knospen und an der Schale des gefällten Holzes findet. 
Sind dann die Schonungen auch nicht umfeßt, fo wird denjelben das Milo 
doch um Vieles weniger zur Laft fallen. 

Sauen werden auf der Fütterung am beiten und wohlfeilften mit Eicheln, 
Kartoffeln ), Malz und mildem Obfte unterhalten. Hiervon ſchüttet man in 
einer beliebigen Entfernung von 15 —20 Schritten mehrere kleine Portionen, . 
einem Wege oder einer Wildbahn entlang, bin, damit fih die Sauen auf 
dem Futterplage vertbeilen können, und jo die Schweine und ftarfen Sauen 
nicht Alles abnehmen, ohne den ſchwächern etwas zu überlaffen 2). 

Bei der niedern Jagd find für Hafen die Bütterungen felten nöthig; 
doch muß bei jehr harten, ſchneereichen Wintern au für fie dadurch geforgt 
werden, daß man in verjhiedenen Feldgegenden Möhren, Kobl und gutes 
Heu, oder beſſer, Erbienftroh herumftreuen läßt. Die Rebhühner aber 
werden fo zeitig ald möglih durch ſchlechten Weizen, melden man täglich 
fireut, in die Remiſen oder Gärten gezogen. Hierdurch vermindert man 
zugleih den Schaden, welden fonft Raubvögel verurfahen. Vom infangen 
und Aufbewabren der Rebhühner in Zimmern halte ih nicht viel, weil fie 
leicht zu fett werben und Fünftiges Jahr aus dieſem Grunde gelte bleiben. 


Zu 3. Dem Herrn Staatdratb Hartig wird es ſchon von ſelbſt einleuchtend geworden iein. daß 
unter den bier angenommenen Pocalverbältnifien die Erbaltung eines Reb-Standes in den 
meiften Fällen problematiid, die des Edelwild- Standes in praxi überall ungeden?- 
bar fein muß. 

Noh dürften die oben erwähnten ſchreib⸗ und rechenluftigen Stubenjäger dem Herrn Staatsratbe 
vieleicht, mie dem Berfajier dieſes Werfes einft, den Vorwurf maden, daß er bei Aufftellung obiger 
MWildftandsfcalen eine nähere Beftimmung der Geſchlechter bei jeder Wildart nicht beachtet babe. 
Neberlafien wir das ibnen!! Zur zweiten Ausgabe, 

In der fiebenten Auflage des Lebrbuches für Jäger von Dr. ®. 2, Hartig, bearbeitet von 
Dr. Zb. Hartig find die obigen Angaben über den zwecmäßigen Frühlingsſtand auf je taufend 
Morgen ungemein modifleirt, wie aus folgender furzen Bergleihung bervorgebt: 

Zu 1a. flatt 8 Strüd Gdelmild 8 Nebe, 6 Sauen 


nur? » a 2 » 1 Stüid Schwarzwild. 
Zu lb. ftat6 » u 6 » 3 &auen 
nue3 » ” 4» 1 &aue. 
Zu 2a. ftatt4 » » 8» 2 &auen 
nur | ” 2» feine Sauen. 
Zu 2b. fatt3 » » 6 » 1Baue 
nurli » » 4 » feine Sauen. 
Zu 3a. att? » ” u 
nur ’i, » » 2» 
Zu 3b. ſtatt » » 6 » 
nur !a  » n 3» 


@in Beweis, mie richtig a. d. Mindell die erften Anfäge beurtbeilt bat. 
Anmerkung zur dritten Auflage. 


l) Kartoffeln müflen außer in einer Bermadhung überall jo wenig ald möglich gefüttert werben, meil 
fonft das Wild Die neuen und vorjährigen Kartoffelfelder mit doppelter Lüſternheit anfällt. 

2) In Rüdfiht des bier und im Borbergebenden erörterten Begenftandes ſ. das Ausfübrliere in 
der, Laurop'e Annalen der Korft- und Jagbwiſſenſchaft, Bv. I, Hft. 4; Br. 2, Hft. 14. 
eingerüdten. febr inftructiven Abbandlung über die Anleaung und Unterbaltung eines Tbier: 
gartens. 
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Bon der Unterhaltung der Bafanerie wird an einem andern Orte die 
Rede jein. 

$. 8. Eine nad richtigen Marimen behandelte Wildbahn muß aller: 
dings auch möglichſt benugt werden. Soll aber died mit Widerhalt gefcheben, 
jo darf natürliherweife der Wildſtand durch die Jagd nicht zu flarf angegriffen 
werben. Es ijt daher Pflicht des Jägers, fih auf feinem Reviere von der 
Stärfe deffelben jo genau als möglich zu unterrichten. 

Zu diefem Zwecke beviene man fih zu feiner Zeit, bejonderd da, wo 
Edelwild Stand und Wechſel hält, des Leithundes zur Vorſuche. Dem— 
nächſt, bejonders aber, wenn, wie jegt fait überall, ver Leithund felbft oder 
ein Jäger, der ihn und mit ihm zu arbeiten verfteht, mangelt, müfjen bier 
und da, vorzüglih an den Grenzen, Wildfuhren angelegt, und diefe all: 
jährlih -wenigftend viermal umgepflügt werden. Täglich verfpüre man 
dieje, d. b. man begebe fie und gebe genau Acht, wie viel Wild, jeder Art 
in der vergangenen Naht aus- und eingemwechjelt iſt, d. h. wie viel Stüde 
aus dem Reviere hinaus und in daſſelbe aus andern Revieren hereingezogen 
find, weil man dadurch in den Stand gejegt wird, zu berechnen, wie viel 
durch den Auswechſel zu verlieren und durch den Zugang zu gewinnen fein 
mödte. Die Fährten vertrete man jededmal, damit die alten bei trodener 
Witterung den folgenden Tag nicht wieder mitgezählt werden. Iſt der Boden 
feucht, das Wetter aber gut, fo bemerft man leicht, welche Fährte friſch und 
weldye älter ift, weil die leßtere zufammentrodnet. Ebenſo verfahre man im 
Winter, vorzüglid wenn eine Neue, d. 5. frifcher Schnee, gefallen ift, weil 
man da am allergenaueften jpüren fann. Auch verſäume man ed nicht, im 
Sommer den Thaufhlag und zu feiner Zeit am frühen Morgen den Reif 
zum Verſpüren zu benugen. 

So oft es andere Geſchäfte zulaffen, begehe man mit Tagesanbruch und 
Abends gegen Sonnenuntergang die Saatfelder und Wieſen, welde im oder 
am Holze liegen; ebenjo die jungen Gehaue, wenn ſolche nicht umjegt iind; 
überhaupt aber fuhe man das Wild jo oft zu Gefiht zu befommen, als 
ed möglid if. 

Man gebe hierbei genau Acht auf die verfchiedene Farbe, Körperform 
und Stärfe jedes Stüdes; vorzüglih beobachte man bei Hirfhen und Reh— 
böden die Stellung und ven Bau ber Gehörne. Died Alles wird dazu 
beitragen, daß man, bei gehöriger Aufmerkjamfeit, den Stand des vorhan: 
denen Wildes ziemlih genau angeben und jedes einzelne Stüd von einem 
andern derſelben Art unterfcheiden, auch die gefammte Stärfe der Wildbahn 
beiläufig beurtheilen kann. 

Nach diefen und ähnlihen Wahrnehmungen wird der erfahrene Jäger 
zu beflimmen vermögen, wie viel Wild jeder Art umd jeden Geſchlechtes er 
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jährlich von feinem Reviere durch die Jagd ohne Schaden wegnehmen darf. 
Hierbei mup er es fih zum Gejege machen, nicht mehr zu ſchießen, als er 
im fünftigen Jahre Zuwachs erwarten kann, vorzüglid aber das Mutter 
geſchlecht jeder Art zu fchonen und nur folde Stücke veffelben wegzunehmen, 
welche nicht mehr jeßen, d. i. Junge ziehen; denn gewöhnlich feßt ein Thier 
oder eine Ride (Rehgeis) nicht wieder, wenn eind oder das andere zwei 
Jahre hinter einander gelte geblieben ift, d. h. nicht geſetzt hat. Alter 
oder organiihe Fehler jind hieran immer jchuld. Bei diefer Gelegenheit 
fann id nicht unberührt lafen, daß viele Jäger lieber ein Schmalthier 
oder Schmalreh, d. i. ein foldes, welches noch gar kein Kalb gezogen bat, 
ihießen, ald ein altes Thier oder altes Reh. Ich babe mich erklärt, in 
welhen Maße ich das Lebtere nur zugebe. Schmalwild aber zu bürjchen, 
ift, nad meiner Meinung, gerade Das, was dem Wildſtande den meiften 
Schaden bringt; denn die Jugend und Munterfeit deſſelben berechtigt zu 
guten Erwartungen in Nüdfiht der Zuzucht. Nie follte, nah meinem 
Dafürhalten, irgend ein Stück Wild oder weibliches Reh gefchoffen werden, 
von dem man nicht überzeugt ift, es ſei nicht tragend. 

Der Jäger laffe fih unter feinen Verhältniß eine Schuld gegen die in 
dem Lande, wo er lebt, oder in Wirffamfeit ſteht, geltenden Verordnungen, 
in Betreff des Jagdweſens im Allgemeinen und der Schonzeit int Befondern, 
zu Schulden fommen; er wache mit Strenge darüber, daß dieſe Verordnun— 
gen auch von jedem Dritten gleih pünftlih befolgt werden; ftet3 made er 
es fih und Andern, infoweit, ald dies von ihm abhängt, zum Geſetz, beim 
Jagpbetriebe vie Jahreözeit zu berüdjichtigen, zu welcher jede einzelne Wilvart 
zum KHausbedarf, wie im Kandel, am beiten benußt werden Fann. 

Auf diefem Wege jtellt er jih nicht nur gegen Verantwortlichkeit ficher, 
fondern es wird ihm, außer der Beruhigung, weldhe treue Pflihterfüllung 
gewährt, auch das Recht zu Theil, Das, was er felbft thut, von feinen 
Grenznachbarn fordern, mwenigjtend erwarten zu dürfen. 

$. 9. Sehr leiht Fann ver Fall eintreten, daß der Jäger ein Revier 
unter feine Aufjiht befommt, im weldhem die Wildbahn völlig oder zum 
Theil zu Grunde gerichtet if. Ich werde mich daher bemühen, vie Ver: 
anlafjungen des Ruins, einige Mittel, diefem nad Umftänden zuvorzufommen 
und die Art und Weife, wie einer verwahrloften Wildbahn aufgeholfen werden 
fann, anzugeben. 

Oft jind es 1. im kurzen Zeiträumen nad einander folgende ftrenge 
Winter, welche derjelben einen auf viele Jahre fühlbaren Schaden zufügen. 
Werden auch alle im Vorherigen angezeigte Mapregeln angewendet, und wird 
durh fie dem Verluſte, welden außerdem tiefer Schnee und die dadurch für 
das Wild entjtehende Unmöglichkeit, Aefung zu fuchen, veranlaft, zum Theil 
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vorgebeugt, fo fann doch entweder auferorventlich heftige Kälte verurſachen, 
daß ein großer Theil des vorhandenen Wildes zu Grunde geht — kunſtmäßig 
zu reden, fällt (oft wird man zu folden Zeiten noc nicht verendetes finden, 
welches durch bejtändiges Umbergeben und Drehen in einem Kreife anzeigt, 
daß ed Schaden am Gehirn gelitten bat; dies muß fjogleih, doch, wenn es 
fein fann, ohne Schuß erlegt werden, um das Braudbare davon nugen zu 
fönnen); oder e8 tritt Thaumetter ein, welches nur einen Theil des Schnees 
verzehrt; den gelinden Tagen folgt vann ein flarfer Froſt, durch welden der 
übrige Schnee mit einer Gisrinde überzogen wird. Bei der erforderlichen 
Anftrengung, diefe harte Rinde mit jedem Tritte zu durchbrechen, kommt ſchon 
das Wild ſehr herunter; tödtlih aber wird ihm bei anhaltender Kälte die 
Berwundung, melde das Reiben ver Läufe an der Eiöfrufte verurfadht, und 
ed muß fih verfümmern (d. h. durd den Schmerz und Hunger, welden 
es leidet, das Leben verlieren), oder der Brand tritt ein, und es fällt 
(firbt) an den Folgen veffelben. 

Gegen dieſe und ähnliche Unglücksfälle, als Ueberſchwemmung und 
Krankheiten, gibt es freilich kein ſicheres Mittel. Es bleibt daher nichts 
übrig, als unter möglichſter Vorſicht das noch vorhandene Wild nie und 
nirgends zu beunruhigen, das gefallene (verendete) aber aufzuſuchen, um 
doch die Benugung der Haut nicht zu verlieren. 

Andere Veranlaffungen des Verfalld der Wildbahn fünnen 2. Krieg 
oder häufige Durchmärſche, 3. Wilpdieberei, 4. die nur zu gewöhnliche, un— 
begrenzte Jagdleidenſchaft eines jungen Gutöbefigers fein. Unbefümmert um 
das nöthige Verhältnig zwifhen Zu: und Abgang findet ein folder oft nur 
daran Vergnügen, recht viel zu erlegen, ohne zu bebenfen, daß ein kurzer 
Zeitraum binreiht, ihn feines Vergnügens auf mehrere Jahre zu berauben. 

Unter 1. find die völlig unabwendbaren Fälle und deren Folgen ſchon 
erörtert. 

Bei 2. ift Ruhe, Geduld und Ergebung nöthig; doch kann ein Fluges 
Benehmen ded Grundherrn, wie des Jägers, Mittel an die Hand geben, 
manden Schaden zu verhüten. 

Um dieſen Zwed zu erreihen, verfuhe man e8 ja nicht, Strenge an- 
zuwenden, oder Klagen zu erheben; vielmehr bemühe man fi, die Befehls— 
baber durch ein artiges, zuvorfommendes Benehmen zu gewinnen und unter 
den in der Nähe fih befindenden übrigen Offizieren mit denjenigen, weldye 
aus Liebhaberei, oder Defonomie, oder aus beiden Gründen zugleih die Jagd 
betreiben, befannt zu werden. Den Liebhabern der Jagd verfhaffe man fo 
viel Befriedigung ihrer Leivenfhaft, als e8 nur irgend die Umſtände geftatten ; 
jedoch nur unter der Bedingung, daß der Grundherr oder der Jäger immer 
bei ven Jagden gegenwärtig ifl. Selten wird es fehlen, daß wirkliche und 
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verftändige Jagdfreunde fi damit nicht begnügen follten, nur Das zu ſchießen, 
was ohne merflihen Schaden entbehrt werben fann. 

Iſt es Dekonomie oder Bedürfniß an Lebensmitteln, welche diefen oder 
jenen verleiten, Jagdexceſſe zu begehen oder zu dulden, ſo juhe man nidt 
ganz unbillign Wünjhen durch freiwillige Lieferung entgegenzufommen. 

Finden beide Fälle zugleich ftatt, jo wende man auch beide Mittel an: 
man gebe jelbit Gelegenheit zur Jagd und verjorge die Kühe. Indem man 
auf ſolche Art die Befehlenden fih zu Freunden macht und fie in fein 
Interefle zieht, werden dieſe meiftentbeild wieder gefällig fein, und Die, welde 
ihnen geboren müflen, im Zaume zu halten fuchen. 

Der unter 3. erwähnten Wilpdieberei hingegen ift Strenge und Wad: 
famfeit von Seiten des Jägers und gehörige Unterftügung deſſelben von 
Seiten der Obrigkeit entgegenzufeßen, 

Am ſchwierigſten iſt freilih die Lage des Jägers, wenn der unter 4. 
angeführte Ball eintritt. Iſt fein Herr ein vernünftiger Mann, fo fann 
man voraudjeßen, daß er beſcheidenen, mit Gründen unterftügten MBorftel- 
lungen des revlihen Dienerd Gehör geben werbe; beim Gegentbeile bleibt 
diefem nichts übrig, ald geduldige Ergebung und Hoffnung, daß wo nich 
Fühlbarkeit des bei fortgejegter Verfolgung des eingefchlagenen Weges un: 
vermeidlihen Schadens, doc früheres oder jpätered Wahrnehmen des dur 
eigene Schuld verminderten Jagdvergnügend jenen von jelbjt zum Schonungs: 
ſyſteme zurüdführen werbe. 

$. 10. Ein beruntergefommened Revier wird durch Schonung des 
Wildes, bejonders weiblichen Geſchlechts, am ficherften wieder in die Höhe 
gebracht. Waren harte Winter an dem Verfalle ſchuld, fo ift dies ein 
allgemeiner Schade und es tritt dann zuweilen von Seiten des Landesherrn 
eiu Sagbverbot auf beftimmte Zeit ein, weldem jeder rechtliche Jäger willig 
Folge leiften wird. Das Revier muß übrigens in diefem Kalle immer ruhig 
gehalten werben, damit das etwa noch vorhandene Wild nicht audtrete, viel: 
mehr eben der Ruhe wegen ji einiges von andern Orten beranziebe. 
Hierzu wird eine forgfältige Unterhaltung der Winterfütterungen (f. $. 7), 
auch der Salz= und Theerleden, das Meifte beitragen; bejonders aber muß 
dad Herumlaufen der Hunde verhütet werden. An andern Orten Wild 
einfangen zu lafjen und auszufegen, lohnt nur jelten, in Fleinen Revieren 
gar nicht, die großen, damit verbundenen Koften. Muß der Jäger aber auf 
ausdrücklichen Befehl jeines Herrn dies Mittel zur Vermehrung des Wild— 
ſtandes ergreifen, jo bringe er das eingefangene Wild in ſolche Gegenden 
feined Reviere, wo es die beſte Aefung, die meifte Ruhe, und wo möglid) 
einige Stüden feiner Art finde. Dabei forge er, daß in Rückſicht ver Ge— 
ſchlechter kein Misverhältniß obwalte, weil fonft die Bortpflanzung mehr ge: 
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hindert, ald befördert wird. Vollkommen hinreichend ift ed, wenn man auf 
ſechs Stüf Evel:, Dam: und Rehwild weiblihen Geſchlechts ein männliches 
Stüd rechnet. Bei Hafen findet hierbei eine Ausnahme flat. Man kann 
für diefe fo viel Rammler ald Häfinnen annehmen. Federwild wird 
paarweije audgejegt; bei zunehmender Vermehrung aber müffen, bei Fa— 
janen und NRebhühnern einige Hähne, bei Enten, welden man die 
Flügel lähmt, einige Entvögel weggenommen werden. Die Gründe für dieſes 
Verfahren werden jih aus dem Verfolge diefed Werkes ergeben }). 

$. 11. Der Jagdberechtigte und NRevierjäger muß jih vor allem mit 
den Grenzen dedjenigen Bezirkes, welchen er bejagen darf, auf das genauefte 


1) Durd die unglüdliden Greigniffe des traurigen Jahres 1843 haben die Wildbahnen in gang 
Deutschland einen namenlojen, in vielen Gegenden wol nicht mehr zu reparirenden Schaden erlitten. 
Die ſeither erlaffenen proviioriihen und definitiven Iagdgefege tragen in den meiften Ländern nichts 
weniger als aur-Hebung der faſt gänzlich zerſtörten Wildbabnen bei. Nichtsdeſtoweniger fann eine 
umfidhtige und vernünftige Verwaltung und Beauffihtigung derjelben wieder Manches gut maden. 
Belege dafür finden wir z. B. in Defterreidh, und es dürfte viele der Lefer intereffiren, einige Beiſpiele 
von Jagderträgniſſen in ein paar größern Öfterreichifhen Nevieren nad dem Jahre 1848 kennen zu 
lernen. Bir ffbren nur folgende an: 

Der „Ausweis des abgeihofienen Wildes in den Nevieren des f. k. DOberfihof- Iägermeifteramtes 
im Iagdjabre 1854" zeigt folgendes Nefultat. Erlegt wurden in den Korftmeifterimtern Larenburg, 
Aubof und Prater: 


Stüd, 
Rotbwild 371 darımter 111 jagdbare Hirſche. 
Dammwild 88, 
Schwarzwild 710. 
Nebe 1. 
Hafen 137. 
Kaninden 2159. 
Faſanen 62. 
Rebbuhner 707. 
Schnepfen 66. 
Füdie 7. 
Marder 178, 
Iltiſſe 1186. 
Wieſel 124. 
Igel 481. 
Hunde 1037. 
Kapen 1323. 
Adler 4. 
Geier 1617. 
Eperber 393. 
Eulen 606. 


Kräben und Elftern 8838. 


Im Banzen 54591 Stüd Wild! 

Bu bemerfen if, daß die Nationalgarde im Jahre 1848 im diefen Nevieren fo niederträchtig 
gebauft bat, daß die Bardiften oft Hirſche uud anderes Wild mordeten, und e# nachber nidt einmal 
wegführten, fondern an der Stelle, wo fie es getödtet hatten, verfaulen ließen. 

Auf den fürftl. Rohan' ſchen Domänen in Böhmen find im Jahre 1856 20,165 Stüd Wild geſchoſſen 
worden. In den Revieren des Oberforftamtes Swigan allein wurde die nambafte Zabl von 93 54 
fanen, 7601 Hafen, 235 Nebbühner, bei diefem Forſtamte allein 10,779 Stüd erlegt, wobei Rotb-, Dam, 
Saumild und Mebe, ebenfo Enten, Schnepfen, Birkhühner nit mitgezäblt find, 

Auf den für, Lihtenftein'fhen Gütern Eisgrub, Feldsberg, Lundenburg und Mabendburg 
wurden vom 29. NAuguft bis Ende December 1856 24,700 Stüd Wild erlegt; darunter waren 47 jagd.are 
Hirſche, 156 Thiere und 131 Kälber vom Damwild, 52 Rebböde, 13,933 Beldbafen, 5709 Bafane.!, 
2977 Nebbühner, 42 Wachteln, 857 Wilenten u. f. f. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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befannt maden, über die Erhaltung der beftehenden Grenzzeihen forgfältig 
wachen, aud da, wo folde durd Zeit oder Zufall verfhwunden, oder noch 
gar nicht errichtet find, auf fihere Gonftatirung der Grenze felbft durch ſchwer 
verrüdbare und dauerhafte Markzeihen zu dringen. 

Inwiefern und auf welchem Wege died Alles auf zu Net beftändige 
Weiſe bewirkt werden müffe, darüber fpridt fi in der Regel das Landes: 
gefeg im Allgemeinen, oder die beſtehende Jagdordnung im Befondern aus; 
für den NRevierjäger aber muß hierüber die demfelben beim Dienftantritte 
zugefommene Inftruction das Nähere beftimmen. 

$. 12. Zu verfhiedenen Zeiten und in verfhiedenen Staaten haben 
auch verjhiedene Gintheilungen der Jagd, d. h. Glaffenabtheilungen des 
gefammten in unfern Gegenden vorkommenden Wildes flattgefunden. Am 


gewöhnlichiten wird fie noch heutzutage eingetheilt 1. in hohe und nie: 
dere, das gefammte Wild aber in edles und unedles, wobei aber bloße 


Willkür, durchaus fein hinreichender Beftimmungsgrund obzumalten jcheint ; 
oder 2. in hohe, Mittel- und niedere Jagp. 
Mo die unter 1. bemerkte Gintbeilung gilt, wird gerechnet: 


A. zur hoben Jagd 
a) an Haarwild 


Hirſche, 
Stücken Wild, 
Hirfchfälber, Hochrothwild 
Rothwild « Wildkälber, edel. 
Rehböcke, 
Ricken, Nahcxene hvi 
Rehkälber, 
Damhirſche, 
Damthiere, 
Damhirſchkälber, 
\ Damwildfälber, 


Dammwild. edel. 


Schwarzwilp. Bären, | Mittelgattungen zwijchen 


Wilde Sauen, | edel und unedel. 


Luchſe, 


Raubthiere . Wolf⸗ 


| unedel. 


I) Faſt überall if es in jetzigen Beiten-auh den zur Niederjagd Berechtigten geftattet, Raub- 
thiere und Raubvögel aller Art, auch Trappen, au jagen. 
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b) an Federwild 


Schwäne, 
Trappen, 

Kraniche, 
Auerbäbne, 
Auerhennen, 
Faſanhähne, 
Faſanhennen, 
Birkhähne, 
Birkhennen, 
Haſelhähne, 
Haſelhennen, 
Große Brachvögel, 


Raubvögel. 


Die Reiher und 
alles Federſpiel, 
Gemeine Adler, 
Schuhu, 
Fremdling, 
Blaufuß, 
Lerchenfalk, 
Habicht, 
Sperber, 


werden ſämmtlich der Jagd und 
Beize wegen edel genannt. 


B. Zur Niederjagd 


a) an Haarwild 


Hafen, 
Biber, edel. 
Eichhörner, 
Füchſe, 
Dachſe, 
Fiſchottern, 
Raubthiere. 4 Wilde Kapen, ) unedel. 
Marder, 
Iltiß, 
Wieſel, 
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Waldſchnepfen, 
Waſſerſchnepfen, 
Rebhühner, 

Wilde Gänſe, 

Wilde Enten, 
Waſſerhühner, 

Wilde Tauben, 

Kiebitze, 

Wachteln, 

Schnärren, 

Ziemer, 

Amſeln, 

Zippen, 

Droſſeln (Weindroſſeln), 
Kleine Brachvögel, 
Lerchen und alle kleine Vögel, , 


Bufarde, 
Eulen und alle 
übrige Raubvögel, 


edel. 


NRaubvögel. | Naben, unedel. 


Kräben, 
Elſtern, 
Heher, 


Wo — wie im Königreiche Sachſen, beſage Ediets vom 8. Novem— 
ber 1717 — die unter 2. bezeichnete Eintheilung ſtattfindet, gehört 


Bär, 

Bärin, 

Junge Bären, 
Edelhirſche, 
Edelthiere, 
Edelwildkälber, 
Damhirſche, 
Damthiere, 
Damwildkälber, 


A. zur hohen Jagd 


Luchſe, 
Schwäne, 
Trappen, 
Kraniche, 
Auerhähne, 
Auerhennen, 
Faſanhähne, 
Faſanhennen, 
Boden (?); 
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B.. zur Mitteljagd 


Rehböcke, Friſchlinge, 
Rehe (Ricken), Wölfe, 
Rehkälber, Birkhähne, 
Hauende Schweine, Birkhennen, 
Angehende Schweine, Haſelhähne, 
Keiler, Haſelhennen, 


Bachen, Große Brachvögel; 
C. zur Niederjagd 

Hafen, Reiher, 

Füchſe, Taucher, 

Dachſe, Möven, 

Biber U), Maflerhühner, 

Fiſchottern, Wilde Tauben, 

Marder, Kiebitze, 

Wilde Katzen, Wachteln, 

Iltiſſe, Wachtelkönige, 

Eichhörner, Kleine Brachvögel, 

Wieſel, Ziemer, 

Hamſter, Schnärrer, 

Waldſchnepfen, Amſeln, 

Sumpfſchnepfen, Zippen, 

Rebhühner, Roth-(Wein-) Droffeln, 


Wilde Gänfe, 
Milde Enten, 


Lerchen und andere Eleine Vögel, wie 
fie Namen haben mögen ?). 


Die bier zulegt ſtehende Gintheilung ift aud in der foburger Jagdord— 


nung ($. 6) im Allgemeinen beibehalten worden; jevoh bat man den 
Adler (?) und die Balken (??) zur hohen Jagd, alle übrige Raub: 
vögel aber, mit Ausihluß des Geiers, auch den Boden und zwar mit 
Recht zur niedern gezählt. 

Ferner ift zu erwähnen, a) daß fonft in Rüdfiht des nad 1. zur 
hohen Jagd zu zählennen Wildes an einigen Orten eine Abtheilung in 


1) rüber gehörten in Defterreidy Biber und Fiſchotter zur Fiſcherei. 


2) Da in der vorſtehenden Eintheilung fein Raubvogel vorfommt, fo fheint hierdurch angedentet 
su werden, daß jeder, audy nur zur nicdern Jagd Berechtigte, foldhe zu allen Zeiten und auf jede Art 
zu fangen und zu erlegen befugt fei, 
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rare und gemeine Jagd eingeführt gemwefen ift, wonach vom Haarwilde 
Gemfen, Steinböde, nebft dem Elenwild, vom Federwilde aber Auer: 
Hühner, Faſane und Reiher zur raren, alle übrige zur hoben Jagd 
gehörige Wildarten Hingegen zur gemeinen gezählt wurden; b) daß (Tonft 
wenigftens) in Defterreih und Baiern Hirfhe und Thiere, Bären 
und Schweine (wilde Sauen) durh Wildbahn, alle übrige Wild— 
gattungen und Arten aber durch Reißgejägd bezeichnet wurden; c) daß 
endlih im Lauenburgifhen bis 1754 nur Hirſche (wahrſcheinlich auch 
Tiere) zur hohen Jagd, alle andere Wildarten Hingegen zur niedern 
gerechnet wurden. 


$. 13. In jedem Lande bejtimmen eigene Gejege die Zeit des Anfanges 
und des Schluffes ver Jagd. Es Hat ſich daher jeder Jagdberechtigte oder 
Revierförfter eine ganz genaue Kenntniß derfelben zu verfhaffen und jie zur 
möglihften Schonung jeined Revieres zu beobadten. Wo z. B. die Gröffnung 
der Jagd in eine Zeit gefegt ift, die ihm als zu früh für die gute Erhal— 
tung der Wildbahn erjcheint, wird er von der gejeglihen Erlaubniß doch 
feinen Gebraud machen, bevor er glaubt, er fünne die Jagd ohne Nachtheil 
für das Revier eröffnen. Es braucht überhaupt kaum noch erwähnt zu 
werden, daß jeder Jagdberechtigte auf das genauefte alle Jagdgeſetze feines 
Landes kennen muß und fi ſtreng darnach richten foll. 


$. 14. Ueber die Beflimmung zwedmäßiger Mittel zur mög: 
lihften Abwendung des Schadens, welder zur Jagd nidt be- 
rechtigten Grundeigenthümern durch das Wild zugefügt werden 
fann, und des legalen Verfahrens bei Ausmittelung und billig: 
mäßiger Würderung ded vom Jagdberehtigten zu erjegenpen, 
vom Wilde ermeislih auf dem Grundeigenthume eines Dritten 
angeridteten Schadens bemerfe ih Folgendes: 


ALS einzig jicheres, nur aus mandherlei Gründen nicht überall anwend— 
bares Mittel, Wildſchaden an Feldfrüchten zu verhüten, erſcheint vie feite 
Ginfhränfung des Hohmildes im Walde. 

Wo dieſe nicht zu bewerfftelligen ift und wo der Wildftand und Wild— 
wechſel jeiner Bebeutenheit wegen den nicht zur Jagd beredtigten Grund— 
eigenthümern wejentlich läftig zu werden droht, da dürfte es am räthlichiten 
fein, dem Jagpberedtigten die Wahl unter folgenden Ausfunftömitteln zu 
laflen; nämlich 

a) mit den dem Wildſchaden ausgejegten Ortſchaften Uebereinkunft zu 
treffen, wegen alljährliher Darreihung eines Averfionalquantums an 

Geld, Getreide, Holz oder Waldftreu; wogegen es den Ortſchaften 

überlaflen bleibt, ihre Felder und außer dem Walde gelegenen Wiejen 
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durch unſchädliche Scheuchmittel ?) oder vuch Aufftellung eines 
Wildhüters, melden geftattet werben dürfte, einen Fleinen, mit 
einem Duerfnüttel behängten Hund bei fih zu haben, gegen ven 
Andrang des Wildes zu fihern, oder felbiges durch Selbfthüten 
— ohne Hunde oder Schießgewehr mitzunehmen — von den Grund- 
Rüden abzuhalten, ohne dann Anſpruch auf weitere Entſchädigung 
machen zu können; ober 
b) der Schabenwürberung burd fachverftändige, mit der Landesart (dem 
Naturalertrag des Bodens, nad) Maßgabe des Klima, der Lage und 
des Gulturgrades) vertraute unparteiifche, vereidete, von beiden Seiten 
in gleicher Zahl zu ftellende Taxatoren ſich zu unterwerfen, welde, 
wie bei Pachttaxationen, ſchurzweiſe durchs Loos zufammengeftellt, und 
jeder Schurz für fih, ihre Schägung vor Gericht zu Protokoll zu 
geben haben, wobei jedoch Folgendes zu beobachten fein würde: 
aa) Bei jener dergleihen Schadenwürberung muß die Gerichtsftelle 
zum Behuf der Vereidigung ber Taratoren und der Protokoll: 
aufnahme, dann der treffende DOfficiant wegen Anerkennung, 
dag der präfumtive Schade wirklich durch Wild — nid, 
wie oft der Ball ift, durch zahmes Vieh — geichehen, zu— 
gegen fein. 
bb) Da, wenn im Herbite und im Frühlinge das Wild der Aejung 
halber auf die grüne Saat gebt, oder über frifc beftelltes 
Feld wechſelt, der Schade oft nur fcheinbar ift, fo fann und 
muß zu diefer Zeit zwar Localbefihtigung, die wahre 
Schätzung aber erft kurz vor der Ernte, infolge Vergleichs 
der beſchädigt fein ſollenden Grundſtücke mit den nächftliegenvden 
ftattfinden. Dies iſt wegen möglicher Wetterfhäven an ben 
Früchten, welche in Rückſicht des zu leijtenden Erſatzes des 
durh das Wild angerichteten Schadens dem Jagpberechtigten 
pro rata zu Gute zu rechnen find, doppelt nöthig. Wenn 
hingegen zur Reifezeit der Früchte Wildſchaden eintritt, fo 
findet natürlich nur eine Taration, und zwar zugleich mit der 
Rocalbefihtigung flatt. 
ce) Ueberfteigt die Tare dad Doppelte der Schägungdfoften, fo 
find jelbige vom Jagdberehtigten allein zu tragen, im 
Gegenfalle für beide Theile zu compenjiren; wenn aber die 





1) Alte wollene Lappen in eine Auflöfung von vier Loth Asa foelida (Zeufelödred) und vier 
Loth Schießpulver mit vier bis ſechs Pfund Waſſer getaudt, dann auf in einer Entfernung von 
40 Schritten im Berband fünf Fuß über der Erde ſtehende Stöde gebängt, und nad) der Wetterfeite hin mit 
einem Bretten gegen Regen geſchützt, halten das Wild mehrere Wochen von Feldern und Wiejen ab. 
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Schadenwürderung weniger ald die Hälfte der Schägungs: 
foften beträgt, vom Grundeigentbümer — wegen nid 
zulänglihen Grundes zur Veranlaſſung derfelben — allein 
zu entrichten ?). 

Da, wo der Jagdberechtigte zugleih Waldeigenthümer it, ven 
Grundeigenthümern aber, wie faft allerwärtd, durch ument: 
gelvlihen oder heruntergeiegten Holzbezug, durch Walpitreu, 
Hutung, Gräferei ftetd Vortheile aus dem Walde zufließen, 
würde bei Ausmittelung des Schabdenerfaged an Gelde derjenige 
Preis zur Grundlage dienen müſſen, nah welchem Frucht— 
und AFuttererzeugniffe aller Art in den Pachtanſchlägen für vie 
nächſtgelegenen Domänen angefegt werden. Wo aber ven 
Grundeigentbümern vergleihen Vortheile von Seiten der Jagd— 
berechtigten nicht zufließen, da würde der Schadenerſatz nad 
demjenigen Breife zu leiften fein, in weldem Frucht- und 
Futtererzeugnifle auf dem nächftgelegenen Marktplage am Tage 
Martini ſtehen. 


1) Dem Berfafter find Scägungsrälie vorgefommen, wo der gewürderte Schadenerfatz nit den 


jehsten Tbeil der Tarationsfoften betrug. 


Erfier Abſchnitt. 


Hohe Jagd. 


Erjte Abtheilung. 
)aarmwild. 


Erftes Eapitel. 


Das Edel: oder Rothmild. 
Cervus Elaphus £.}). 


5.3. Mir vollem Rechte verdient der edelſte Bewohner unferer bei: 
miihen Wälder, der Notbhirfh, den für ihn jegt allgemein gebrauchten 
Namen Edelhirſch, denn feine andere europäifhe Wildgattung vereinigt 
in demſelben Maße Körpergröße, majeftätifhe Haltung, Schnelligkeit und 
Kraft wie er. Mit ihm beginnen wir daher auch die hohe Jagd. 

Mie der Berg: oder Seemann, fo hat auch der Waidmann eine bes 
flimmte Kunftfpradhe, deren genaue Kenntnif nicht nur jedem Jäger un: 
umgänglih nothwendig, fondern auch für ven bloßen Jagdliebhaber von 
Wichtigkeit ift, wenn er beim Umgange mit Waidmännern und als Theil: 
nehmer an ihren Jagden verftehen und jich verftändlih machen will. Ich 
werde daher bei jever einzelnen Wildgattung die nöthigen technifchen Aus— 
drüde angeben. 

Beim Edelwild heißt dad männlihe Geſchlecht Hirfh, Edelhirſch 
oder Rothhirſch; das weiblihe Ihier, Roththier, Stück Wild; die 
Jungen (Kälber) heißen, nah dem Geſchlechte unterihieden, Hirſchkalb 
und Wildkalb. 


1) Döbel, JIAger-Praftifa, 4. Aufl... I 1. Hartig, Lehrbuch für Jäger, 7. Aufl, II, 246 — 20 
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Dei einem Trupp Edelwild find die Hirſche und Thiere in ziemlich 
gleiher Zahl vermifcht; bei einem Trupp Hirſche mehr Hirfche, bei einem 
Trupp Wild mehr Tiere )). 

Schalen nennt man die bornigen Theile an den gefpaltenen Klauen; 
Tritt den Gindrud, den dad Edelwild beim Auftreten mit dem Ballen und 
den Schalen eines Laufes im Boden zurüdläßt; Fährte mehrere nad ein- 
ander folgende Tritte der Vorder- und SHinterläufe; Oberrüden, Ge— 
äfter oder Aftern beide über ven Ballen ftehenven börnernen Spigen. 

Die Füße von allem Haarwild beißen Läufe. Ueber ven Vorderläufen 
jtehen die Blätter, über den Hinterläufen die Keulen; zwiſchen letztern 
liegt das Schloß, weldes aus den beiden fogenannten Eisbeinen beitebt. 
Der ganze Theil über der Kugel von binten bis zu den Rippen heißt Zim— 
mer oder Ziemer; da wo bdiefer aufhört, fängt der Rüden an, der bie 
zum Anfang des Halsknochenwirbel reiht. Die Dünnungen werden Flan— 
fen genannt. 

Das Fleiih von allem Wild beißt Wildpret oder Wildbret, das 
Blut Schweiß, das Fett Feiſt. Die beiden Streifen Wilobret, die neben 
der Gurgel an der Wirbelfäule anliegen, beißen Kehlbraten, jene am 
Nüdgrat über den Nieren Mehrbraten. 

Die Augen des Edelwildes werden Richter, die Ohren Gehör, das 
Fell Haut genannt. Es färbt fih, wenn ed die Winterhaare verliert. 

Die edlen Gingeweide, Herz, Zunge und Leber zufammen, beißen Lunze, 
Geräufhb oder Gelünge; die Luftröhre Droffel, ver Kehlkopf Droſſel— 
knopf; die vom Net umfchloffenen Gedärme Gejheide, ver Magen Wanit 
oder Banfen. 

Das Waideloch ift der Ausgang des Maftvarmes und öffnet ſich un— 
ter dem Schwanze, der Blume; durd dieſes entleert das Wild die Excre— 
mente, welche Loſung genannt werden; daher jagt man: es löſet ji. 
Nähen oder Brunſten beveutet foniel ald Harnen. 

Das Evelwild ſteht in einem Meviere, oder hat jeinen gewiſſen 
Stand darin, wenn man es eine geramme Zeit hindurch täglich darin 
antrifft. 

Es ftedt in einem Theile deffelben, wenn es ſich blos zufällig 
verweilt, ohne jeinen Stand darin zu haben ; es thut ſich nieder, es legt 
ich nicht. 

Das Bett ift ver Plag, welchen es ji im Holze zur Ruhe gewählt 
und von demjelben das Laub und den Raſen mit ven Läufer weggefchlagen 


1) In einigen Gegenden gebraudt man ftatt Trupp den Ausdrufd Rudel, der eigentlih dem Sau. 
wilde zufommt. 
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hat; ift viefer Pla aber auf einer Wiefe und der Nafen nicht weggefchlagen, 
fo fagt man: dad Niederthun. 

Den Gang, welhen das Hochwild gewöhnlid nimmt, um Nahrung 
zu fuchen, nennt man den Wechſel; Das, was es zu feiner Sättigung 
wählt, Aefung oder Geäfe Wenn es aber die Aeſung zu fich nimmt, 
fo fagt man: es äfet ſich. 

Bei guter Aeſung wird es feiſt, nicht fett; bei magerer ſchlecht, 
nicht mager. 

Das Edelwild zieht auf die Aeſung, es geht nicht darnach; es 
zieht zu Holze, und tritt aus demſelben auf Felder und Wieſen oder 
Gehaue. Auch ſagt man: es iſt hier oder dort gezogen, wenn man 
auf der Erde oder im Thaue eine Fährte findet. 

Es iſt flüchtig, es rennt nicht; es trollt, wenn es trabend ſich be— 
wegt; es geht vertraut, bei der Bewegung im Schritt. Es flieht oder 
fällt über Vermachungen und Jagdzeug; es ſpringt nicht darüber. 
Es fällt ins Garnz es ſpringt oder ſtürzt nicht hinein. 

Es iſt verwundet (angeſchweißt), wenn es einen Schuß erhalten hat. 
Es ſtürzt oder bricht zuſammen, wenn es in Folge einer tödtlichen Ver— 
wundung fällt. 

Es klagt, wenn es beim Gefühl der Hülfloſigkeit oder des Schmerzes, 
z. B. beim Genickfangen (Abnicken, Nicken), einen ſchreienden Laut 
ausgibt. 

Es endet oder verendet, wenn der Tod eine Folge der Verwundung 
iſt; es fällt oder gebt ein, wenn dieſer durch Kälte, Hunger oder Krank— 
heit veranlaft wird. 

MWenn es verendet bat, bridht man es auf, indem man Geſcheide 
und Lunze berausnimmt; wenn dies geſchehen ift, zerwirkt und zerlegt 
man es, um ed in der Küche zu benußen, 

Das Edelwild brunftet, d. 5. es begattet jih. Die Begattungszeit 
beißt die Brunftzeit. 

In der Brunftzeit vernimmt man ſowol vom Hirſche, ald vom Thiere 
einen Laut, der zu andern Zeiten vom Hirſche gar nicht, vom Thiere nur 
furz nad der Sebzeit zuweilen gehört wird. Die Waidmannsfprade be: 
zeichnet den des Hirfhes durch Orgeln oder Schreien, den des Thieres 
durh Mahnen i). 

Wenn der Hirih das Wild zu Anfang der Brunftzeit aufſucht, fo 





1) Der Ausdrud mahnen wird fonft aud noch vom Jäger gebraucht, um dadurd jedes Zeichen 
anzudeuten, welches er dem flüchtig ibm ſich näbernden Wilde durch kurz abgebrocenes, leiſes Pfeifen, 
Hüften, Zerkniden eines dünnen Neifige u, dgl. gibt, um es für den Moment zum Stuhen (Stehen) 
zu bringen. 
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fagt man: er tritt auf die Brunft. Die Begattung heißt ver Beſchlag. 
Man fagt daher au: der Hirfh beihlägt das Thier. Hat das Thier 
während der Brunft empfangen over jich bezogen, jo ift e8 hochbeſchlagen 
oder tragend, 

Das männlihe Glied heißt Ruthe, die langen Haare an feinem vor: 
dern Theile Pinfel, die Hoden Kurzmwildbret. Das meiblihe Glied 
wird das Feigenblatt genannt. j 

Das Gefäuge ift Das, was beim Rindvieh das Guter genannt wird. 

Das Thier ſetzt ein Hirſch- oder Wilpfalb; ed gebiert nit. Die 
Zeit, zu welcher diefes geſchieht, heißt die Seg= oder Saßzeit. 

Das Thier gibt zuweilen, wenn es überrafcht wird oder Gefahr ahnt, 
vorzüglich folange die Kälber noch Elein find, einen Schredenslaut von ic. 
Man jagt in diefem Balle: e8 meldet fid. 

Das Wildkalb, d. i. das Junge weiblihen Gefhlehts, behält das 
ganze erite Jahr feines Lebens hindurch dieſen Namen. Im zweiten und 
fo lange, bis ed brunftet, welches zuweilen in dieſem, over doch in dem 
folgenden Jahre geihieht, wird e8 mit der Benennung Schmaltbhier be: 
legt. Sobald e8 das erftemal hochbeſchlagen geht, heißt e8 ein altes Thier. 
Iſt das alte Thier nah der Brunftzeit nicht hochbeſchlagen, ſo nennt man 
ed geltes Thier over Gelt-Thier. 

Das Hirfhkalb, d. i. dad Junge männliden Geſchlechts, jegt, wenn 
es das erfte Jahr vollendet hat, zwei Spieße auf und wird dann Spießer 
genannt. Die Stelle, wo diefe Spieße auf dem Kopfe aufſtehen, heist 
und behält immer den Namen Roſenſtock. Aus dieſem erhebt ſich vas 
Gehörn, mweldes mit dem Namen Kolben fo lange belegt wird, bie es 
vereckt ift (fih ausgeredt hat), d. h. jih völlig ausgebildet bat und bis 
zu den Spigen verhärtet if. Roſen nennt man den, unten an den Spie: 
fen, wie an jedem Fünftigen Geweih, rund umher vorftehenden, mit un: 
gleihen Kleinen Erhabenheiten bejegten Theil jeder einzelnen Stange. 

Die perlförmigen braunen Erbabenheiten, mit welden die ganzen Stan- 
gen, befonders aber die Rojen dicht bejegt find, werden ihrer Form wegen 
Perlep genannt; die an den Rofen heißen auch Steine. 

Ehe der Spiefier zwei volle Jahr alt wird, wirft er zum erjtenmale 
ab, d. b. er verliert die Spieße und jet während des nächſten Sommers 
wieder auf. Der junge Hirſch befommt dann gewöhnlid an jeder Stange, 
nicht weit über den Roſen, einen fpigig nah den Augen zulaufenden Aus: 
wuchs, welhen man die Augenfprofje nennt; der Hirſch ift dann ein 
Gabelhirſch over Gabler. 

Bon nun an heißt der ganze, aus poröfem Horn beftehende Auswuchs 
auf dem Kopfe, welcher dem Hirfhe jo jehr zur Zierde gereicht, und von 
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Jahr zu Jahr fi erneuert, Geweih; bei ftarfen Hirſchen Gewicht; der 
Theil defjelben aber, welden man vorher Spieße nannte, wird ald Stan- 
gen bezeichnet. 

Dft ereignet fih der Fall, daß ver Hirſch, gleich wenn er das zweite 
Geweih auffegt, an einer oder an beiden Stangen noch ein Ende über den 
Augenfproffen befommt, welches man Gisfproffe zu nennen pflegt. Im 
eriten Balle Heißt er dann ein Hirfh an ungerade ſechs Enden, im an- 
dern, an gerade ſechs Enden i. 

Jeden fpigigen Auswuchs an den Stangen, an weldem dad Hornfefjel 
oder ein Handihuh hängen bleibt, — im Allgemeinen auch die Augen: und 
Eisiproffe — nennt man ein Ende, 

In den nähftfolgennen Jahren nimmt, wenn nicht befondere Umftände 
eintreten, die Zahl der Enden zu. 

Geht der oberfte Theil der Stangen in zwei Enden aus, fo beißen 
diefe zufammen Gabel; find aber mehrere daneben, Krone. 

In der Zeit, wann alljährlih das neue Geweih aus dem Rojenftode 
jich erhebt, ift ed mit einer rauhen, wolligen Bedeckung überzogen, weldye 
Baft heißt. Diejen reibt der Hirfh, wenn das Geweih bis an die äußer— 
ften Spigen reif und hart ift, an jungen Baumftämmen ab. Man nennt 
died fegen. Die abfallenden Stüfen Baft, melde man aber nur jelten 
findet, beißen das Gefege. 

Wenn dad Geweih ganz vollfommen ift, fo bedient man ſich, um dieſes 
anzuzeigen, des Ausdrucks: der Hirſch bat fein Geweih veredt (aus: 
geredt), und zwar Ho, wenn die Enden lang, kurz, wenn fie nur furz find. 

Ein jagdbarer oder guter Hirſch ift bei der deutſchen Jagd der, 
welcher wenigſtens zwölf Enden hat und 300 Pfund wiegt. Mit zehn En- 
den ift er nur ſchlecht jagdbar. 

Ein fehr alter, flarfer und guter Hirſch Heißt Capitalhirſch; viefer 
hat ein gutes, braves, prächtige Gewicht over Geweih, nie ein 
fhönes. 

Aeupert der Waidmann fein Urtheil über vie Stärke veflelben, entweder 
nah der Anfhauung, oder nad der Fährte, fo fagt man: er fpridt den 
Hirſch an. 

Wenn der Hirſch fehr ſtark und feift ift, fo fagt man von ihm: er 
ſieht gut aus am Leibe, oder er ift ein guter, auch, nah Verhältnip, 


1) Ueberhaupt wird die Zabl der Enden allemal nach der Stange‘, auf welcher die meiften gültigen 
fihtbar find, verdoppelt angefprodyen, nur daß der Zuſatz gerade die gleiche Zabl auf beiden Stan» 
gen, ungerade aber die ungleidye beftimmt. &o 3. ®. wird der Hirih an 8, 10, 12, 14 Enden an« 
geiprochen, wenn er entweder auf einer, oder auf jeder von beiden Stangen 4, 5, 6, 7 Enden bat. 
Im erften Fall fommt das Wort ungerade, im zweiten gerade hinzu. Nie gibt es daher für den Jäger 
Sirfhe an 5, 7, 9, 11 Enden. 
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ein jehr guter, flarfer, braver over ein Capitalhirſch. Schön, dick 
und groß ift er für den Jäger nie. 

Nah der Brunft und nah einem harten Winter ift er ſchlecht am 
Leibe, nicht mager. 

Wenn der Hirfch feift ift, und auch während ver Brunft, gebt er in 
die Suhle und juhlet ſich, d. h. er ſucht Moderlöcher auf und wälzt ſich 
in denfelben, um ſich abzufühlen. 

Kümmerer wird jener Hirfh genannt, der auf irgend eine Weiſe 
verwundet worden ift, die Wunde aber auögeheilt hat. Im engern Begriffe 
wird auch der jo genannt, welder Schaden am Kurzwildbret litt. 

Der jagdbare Hirih wird, wenn er nah dem Schuſſe zufammen-= 
bricht (ftürzt), oder wenn ihn die Hunde niederziehen, mit dem Hirſch— 
fänger abgefangen, indem man dieſen durch die linke Bruſthöhle bis in 
die Herzfammer ſtößt; der ſchwächere, das Thier und das Kalb, genidt, 
indem man den Kopf vorwärts biegt, und den Nidfänger da, wo ber Hirn: 
ſchädel mit dem erften Halswirbel verbunden ift, bis in das Gehirn hin— 
eindrückt. 

F. 2. Das Edel- oder Rothwild gehört unter die hirſchartigen 
Wiederkäuer (Ruminantia cervina) und bewohnt in größerer oder geringerer 
Zahl faſt alle Wälder des gemäßigten Europas und Weſtaſiens. In Afrika 
und Amerika kommen wol Gattungsverwandte vor, aber nicht, mie fo oft 
irrthümlih angenommen wurde, der eigentliche Rothhirſch. 

Wie bei den meiften andern Säugethieren, zeigt die Hautfarbe des 
Evelwildes je nad feinem Wohnorte einige Abänderungen. Die Haut des 
in Deutjhland und fajt in ganz Europa einheimifhen ift im Sommer mit 
furzem, dichtſtehendem, bei einigen Racen hellrothbraunem, bei andern dun— 
felrothbraunem Haar bejegt, weldes nur am Geäfe (Maule) ind Schwärz- 
lihe, um das Waideloh herum ind Gelbe füllt. Deshalb wird es aud 
gemeinhin mit dem Namen Rothwild belegt. Nur die Kälber mahen in 
den erſten Monaten ihres Lebens eine Ausnahme, da zu diefer Zeit ihre 
braunröthliche Haut mit Fleinen weißen Flecken, die ſich gegen den Herbſt 
verlieren, gleihjam beſäet if. 

Gegen den Winter nimmt das Haar des Rothwildes eine gelbbräunlich— 
fahle Farbe an, verlängert ji merflih und dient nun zum Schuß gegen 
Froft und Kälte, 

Im Monat Mai färbt es fi, d. h. es verliert dad MWinterhaar und 
erhält die oben erwähnte Sommerbedeckung ?). 


1) Klima, Witterung, Aeſung und nicht vollfommener Befundbeitszuftand des Wildes tragen dayı 
bei, dab die Färbezeit oft um mebrere Wochen fpäter eintritt. 
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Die Farbe des Haares iſt überall bei den meiſten Hirſchen dunkler, 
vorzüglich aber am vordern Theil des überhaupt ſtärkern Halſes, als beim 
Thier. Auffallende Färbungsvarietäten ſind: 

a) Der Brandhirſch, welcher nicht ſelten in böhmiſchen Jagdrevieren 
getroffen wird. Er zeichnet ſich durch langes, ſchwarzes, zottiges Haar 
am Halſe und durch eine dunkelbraune Bruſt von dem gewöhnlichen 
Rothhirſch aus; ſetzt aber ein Gehörn auf, deſſen Pracht weniger in 
der Endenzahl als in der Stärke der Stangen und Roſen beſteht. 

b) Das ſilberfarbene Edelwild. Das Haar iſt an einigen Stellen 
mehr grau, an andern mehr weißlich; für eine große, aber ſeltene 
Zierde wird es gehalten, wenn ein ſchwarzer oder dunkelbrauner 
Streif ſich über den Rücken hinabzieht und wenn die Läufe ſchnee— 
weiß ſind. Fand ſich in dem gräfl. Stollbergiſchen Thiergarten zu 
Wernigerode. 

c) Das Bläß-Edelwild Hat im Allgemeinen die Farbe des Rothwil— 
des, unterſcheidet jih von ihm nur durd einen breitern oder fhmalern 
weigen Streif, welder von der Stirn bis zur Nafe herabläuft, und 
durh weiße Schmigen, die an dem vorwärts gefehrten Theile der 
Keule bis zum SKniegelenfe heruntergeben. Zuweilen joll das Bläß— 
wild im Alter jilberfarben werben 1). 

Die Stärfe (Größe) des Edelwildes ift je nad) dem Stande, ver Aeſung 
und dem Alter verſchieden. Steht es in einer frudtbaren Gegend, jo ift 
ed beträchtlich ftärfer, ald an Orten, wo der Boden ihm weniger fräftiges 
Geäſe liefert. Deshalb ift ed auch unmöglih, ein beſtimmtes Maß oder 
Gewicht anzugeben. 

Nach Verhältniß feiner Stärfe ift es ungemein leiht und größtentheils 
ebenmäßig gebaut. Der Kopf ijt vielleiht etwas zu Fein, das eirund zu— 
geipigte Gehör aber weder unförmlich lang noch kurz. ine bejondere Gi: 
genbeit bilden die Thränenhöhlen. Sie befinden fih unter dem Border: 
winfel der großen, braungelben Lichter (Augen), find einen Zoll tief, eben: 
jo lang, acht Linien breit und haben inwendig eine dünne, gefaltete Haut. 
In venjelben ſammelt ſich aus den abgejegten Feuchtigfeiten eine mit Haaren 
vermifchte gelblihe, zähe Mafje, welche nah und nad hart wie Korn, glatt, 
glänzend, gelblihbraun, ſchwarz geadert und rund wird, anfänglich übel- 
riehend ift, in der Bolge aber eine Art von MWohlgeruh annimmt. Wird 
fie nah und nad jo groß, daß ver Hirſch am Sehen gebinvert wird, 
fo ſucht er jih davon durch Neiben an Bäumen und Geflräudhen zu 


1) v. Wildungen, Taſchenbuch 1808, ©. 163; 1909-12, Abbildung. 
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befreien. Diefem fogenannten Hirfhbezoar ſchrieb man jonft Heil: 
fräfte zu . 

Die Läufe fcheinen beim erften Anblik faft zu ſchwach (dünne) gegen 
ihre Länge; allein einige Achtſamkeit auf die Stärke und Spannfraft ver 
Sehnen, welde man fo oft beim Ueberfallen (Springen) über ungemein 
hohe Vermachungen und breite Gräben zu bewundern Gelegenheit findet, 
belehrt hinreichend, dag die Natur dadurch ven Abgang an Stärfe ver 
Knochen reichlich erjegt hat. 

Der Rüden ift gerade, ver Leib nicht zu ſtark, aber ziemlih lang von 
Flanken; die Bruft nur fo breit, daß der Schnelligkeit in den Bewegungen 
fein Eintrag geſchieht. 

Die Länge der Blume reiht Hin, um die Theile, welde fie ſchützen 
fol, zu beveden, nicht aber zum Abwehren ver Fliegen und des andern 
Ungezieferd. Zu diefem Zwecke ward dem Goelwild eine außerordentliche 
Bewegſamkeit des Halfes und der Läufe zu Theil. 

Mie fein die Sinne der Witterung (ded Geruchs), des Aeugens 
(Gefihts) und des Vernehmens (Gehör) organifirt find, wird Jeder, 
der fih mit Ausübung der Jagd beihäftigt, oft zu feinem Verdruß wahr: 
zunehmen Gelegenheit finden. 

Das Edelwild ift vielleiht nur deshalb furchtſam und ſcheu gegen ten 
Menſchen, weil e8 in ihm zu allen Zeiten feinen mächtigſten und furdtbar: 
ften Beind erblidt. Für diefe Behauptung fpridt ſchon vie Leichtigkeit, 
Kälber zu zähmen; auch werde ich bei der Parforcejagd Beifpiele anführen, 
welche vartbun, daß das Rothwild, menn es nicht beunrubigt wird, aud 
im Freien die natürlihe Schüdternheit, wenigſtens gegen feine Bekannten, 
faft ganz verleugnet. 

Das Thier iſt weder böſe noch Hinterliftig; der Hirſch ift Flug und 
zeigt einen hoben Grad von Ueberlegung in Benugung der Mittel, die ihm, 
wenn er verfolgt wird, zu feiner Nettung zu Gebote fteben; bösartig ift er 
nut im eingefhränften Raume, und befonderd alte und ſtarke Hirfhe und 
zwar faft zu jeder Jahreszeit auch ohne abfichtlihe oder zufällige Anreizung, 
im Freien aber nur jelten und nur während der Brunftzeit over an ver 
Fütterung, doc nie in dem Mafe, daß man nicht zu jeder Tageszeit feinen 
Weg in einer Entfernung von 50 Schritten unbeforgt fortfegen Fünnte. 

Iſt Hingegen der Hirſch verwundet, oder fehr durch Hunde geängftigt, 
fo widerſetzt er fih, vorzüglih in der Weltzeit, nicht nur feinen Berfolgern, 
fondern nimmt auch den Menfhen an, d. h. er biegt den Kopf nad 


1) Wie weit man vor Zeiten die Narrbeit mit dergleiben Heilmitteln trieb, darüber f. v. Wil» 
dungen, Baidmannd-Keierabende, Hft. 3, S. 63—65. 
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vorwärts, richtet die Spisen der Augenjproffen gerade auf den anzugreifen- 
den Gegenftand und fährt mit folder Schnelligkeit darauf los, daß nur 
ſchwer zu entfommen if. Doch bemerkt man fat immer eine Neigung zum 
Annehmen an einem gewiffen Sufanmenrämpfen des Dbermauled und an 
der flieren Richtung der Lichter 9). 

Das mittlere Alter des Edelwildes dürfte fih, wenn feine gewaltfame 
Abkürzung feiner Lebenstage ftattfinden würde, höchſtens auf 25 Jahre er: 
ſtrecken 2). 

$. 3. Das männlihe Gefchleht aller Haarwildgattungen ift ftärfer 
ald das weibliche. Diefe Wahrnehmung beftätigt ſich aud beim Hirfche, und 
zwar fhon am Spießer, im Bergleih zum Schmalthiere. Die vorzüglichte 
Auszeihnung des Hirſches vor dem Thiere, und zugleich feine größte Zierbe 
bildet jein Geweih ?). 

Der Rofenfto zeigt ſich ſchon durch merklihe Erhabenheiten auf dem 
Kopfe des Hirfchfalbes #), wenn es im fjiebenten Monate feines Lebens fteht. 

Der Spießer wirft fein Gehörn zu Anfang des Monats April, ver 
junge Sirfh im März, ver fehr ftarfe oder eigentlihe Gapitalbirih gegen 
Ende des Februar ab?) Wenige Tage darauf erhebt ſich das junge Ger 
weih aus dem Rofenftode und vervollfommnet jih von Tage zu Tage mehr, 
jo daß ed, nah Maßgabe der guten oder ſchlechten Aeſung, binnen 10 bis 
16 Wochen völlig veredt if. Bis dahin bleibt e8 mit Baſt bevedt, ver 
ih nun erft durd das Fegen verlieren muß. Während des Fegens ift es 
weiß und hin und wieder fhweißig; im kurzer Zeit aber befommt es eine 
braune — bei guten Hirſchen faft ſchwarze — Farbe, bis zu den äußerſten, 
immer glängend weiß bleibenden Ecken (Spigen) der Enden. 

Vom dritten Jahre an findet durchaus Feine gewiſſe Beſtimmung über 
die jährliche Verſtärkung des Gehörns ftatt. Diefe hängt von der guten 


1) Iſt man zu Pferde, fo laſſe man bei foldren Gelegenheiten, wenn man Blag zum Weichen bat, 
den Sirſch bis auf 10 oder 12 Schritte beran, und fabre dann ſchnell auf die Seite; zu Fuße fpringe 
man, wern er fih nabet, hinter einen Baum oder diden Strauch. Gr ift zu ſehr in der Hige, um 
ſich gleib wenden au fönnen und fliebt gewiß vorüber. Das Berbergen, ebe der Hirſch wirflih an- 
nimmt, taugt nichts, weil, wenn er es bemerft, er ſich auch darnadı richtet. 

2) Bürfon’sd Annahme, der auch v. Windel folgt, dab die Säugetblere ſechſs- bis fiebenmal fo alt 
werden als fie Zeit bis zum vollendeten Wahstbum brauchen, bat io viele Ausnahmen, daß fie als 
Regel nicht gelten fann. Alle Wiederfäuer nuhen ihre Schneldezähne verhältnißmäßig ſehr ſchnell ab, 
aud haben fie große Neigung zum Ausfallen, weshalb dieie Thiere aud unter günftigen Berbältniffen 
ſehr ſelten ein bobes Niter erreichen. Anmerfung zur dritten Auflage. 

3) Ein in feiner Art feltenes Naturfpiel darf ich bier nicht unerwäbnt laſſen. Im Iabre 1725 bat 
nämlih im Anbalt-Deffauiiben ein altes Thier Spieße aufgeſetzt. Ob dieied mehrere Jabre nah einan» 
der geſchehen und ob die Beichaffenbeit der Beburtätbeile näber unterſucht worden, kann id nicht be» 
ſtimmen. 

4) Die fernere Entſtehung und Zunahme des Gehörns iſt ihon $. l dieſes Fapitels aus einander 
gelegt worden. 

5) Das oben Gefagte gründet ſich auf eigene Erfahrungen des Verfaſſers, melde derielbe im Kö— 
nigreihe Sachſen und im Anbalt-Defjauifhen gemacht bat; Alima, Witterung und Mefung bewirken je- 
doch auch bierbei Abänderung. 


Bindell. 1. ’ 3 
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oder ſchlechten Aeſung des Hirihes ab; zum Theil Hat aber auch vie Race 
Einfluß darauf. 

Die ganze von einem Hirſche, welder ein prächtiges, oder fonft aus: 
gezeichnetes Geweih trug, entiproffene Generation männliden Geſchlechts 
wird mehrentheild ein ſolches bekommen, weldes dem des Stammpvaterd an 
Form und Stellung gleih oder doch ähnlich if. 

Steht ein Spießer in frudtbaren Gegenden, fo tritt oft der Fall 
ein, daß er gleih im folgenden Jahre ſechs Enden, im nädjtfolgenven 
zehn aufjegt. In ähnlihem Maße fann es fih von Jahr zu Jahr ſtufen— 
weife verftärfen; nah harten Wintern aber, oder nad einer erhaltenen Wer: 
wundung kann jih auch die Zabl der Enden vermindern (man nennt Dies 
zurücdfegen), fo daß der Hirih an 18 Enden im folgenden Jahre nur 
16 oder 14 befommt. Bei ſehr alten Hirfhen ift diefe Erfheinung auch 
in guten Jahren gewöhnlich. 

Uebrigens ſetzt jeder gefunde Hirſch das Geweih in eben der Form 
und Stellung wieder auf, welde es im vergangenen Jahre hatte. Stand 
es weit oder enge, vor= oder rückwärts, fo wird es in der Folge wieder 
eben die Geftalt befommen. Hatten die Augen= oder Eisſproſſen, oder ein 
anderes Ende eine befondere Biegung, jo erſcheint diefe auf gleihe Weiſe 
beim nächſten Aufjegen. Ebenſo wenig ändert ſich die Geftaltung der Krone). 
Die Veränderung der Geweihe befteht alfo blos in der Zu= und Abnahme 
der Enden. 

Je Alter ver Hirſch wird, deſto dichter auf dem Kopfe ftebt vie ji 
alfjährlih mehr verbreitende Roſe; deſto mehr nehmen die Stangen wo nicht 
an Länge, doch an Stärfe zu. Auch die Perlenbefegung wird immer dichter 
und jtärfer. 

Gegenwärtig wird man felten Hirſche finden, welde bis 24 Enden 
aufjegen; in frühern Zeiten bat ed unter andern einen gegeben, welder 
66 trug. 

Der Kümmerer, welcher Schaden am Kurzwildbret litt, feßt, wenn 
dies zu der Zeit gefhah, wo er Fein Gehörn trug, entweder gar Feines auf, 
oder erſetzt es doch nicht vollfommen wieder, jondern es erheben ſich aus 
dem Roſenſtocke unförmlihe, mit Baft umgebene Auswüchſe, welde er ge— 
wöhnlich für immer behält, zuweilen aber auch (vermuthlih wenn das Kurz: 
wilpbret nicht völlig zerftört wurde) zu unbeflimmten Zeiten verliert, und 
immer in anderer Geftalt wieder befommt. 





1) So gab es im Deffauifhen eine Hirfhrace, bei welder ſich durdgängig ein Ende an der Krone 
binterwärts in einem ftumpfen Winfel berunterbog. Mit obiger Bemerkung ftebt aub das in Be— 
ziebung, was im Jahrg. 1802 des v. Wildungen’ihen Taihenbudhs, S. 97 u. fg. von einer merk: 
würdigen Race von Einbornbirihen in den gräfl. Erbachiſchen Forſten gefagt wird. 
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Im berzogl. Schloſſe zu Anhalt:Deffau werden verfhiedene ſolche Aus: 
wüchſe aufbewahrt, welche ein Kümmerer in furzer Zeit (ich glaube in einem 
Jahre) abwarf und auffegte. 

Gine befannte Thatſache ift ed, daß, wenn nur die eine Hälfte des 
Kurzwildbrets (nur ein Hode) verloren gegangen ift, ähnliche Knollen: 
auswüchſe nur an die Stelle derjenigen Stange treten, welche auf derſelben 
Seite, wo der Hode zerſtört wurde, ſonſt hätte aufgeſetzt werden müſſen; 
die andere Stange hingegen reproducirt ſich vollſtändig. 

Hirſche, welche bei völlig verecktem, ungefegtem oder gefegtem 
Geweih des Kurzwildbrets ganz verluſtig werden, werfen ihr ganzes Leben 
hindurch nie wieder ab, ſondern behalten es ſtets ſo, wie es zur Zeit der 
Verletzung iſt ?). 

Der Kümmerer durch andere Verwundung wirft, wenn er ſich aus— 
geheilt hat, mit den übrigen Hirſchen zu gleicher Zeit ab, ſetzt auch voll— 
kommen wieder auf, aber zurück, d. h. er bekommt weniger Enden als zuvor. 

Das Gebörn eines alten Hirſches ift fehr fhwer. Im Jahre 1800 fing 
man bei der Parforcejagd in Deffau einen an 24 Enden, vefien Gewicht 
32 Pfund wog. 

Id würde der Zeugungstheile, als Auszeihnung des Hirfches, kaum 
erwähnen, wenn zu der Zeit, wo er abgeworfen bat, der Pinfel an ver 
Brunftruthe, und jelbft das Kurzwildbret nicht Dazu beitrüge, ihn 
bei der Anfhauung vom Thiere zu unterjcheiden 2). 

$. 4. Die Brunftzeit des Edelwildes füngt mit Gintritt des Monats 
September an und dauert bis zur Mitte des Dectober ?). 

Schon gegen Ende des Auguft, wenn die Hirſche am feifteften find, 
erwaden in den ftärfjten die Triebe zur Brunft. Sie äußern dies durch 
ihr Schreien — ein Laut, der dem Jäger angenehm, dem mufifalifhen Ohre 
aber nichts weniger ald ſchmeichelnd ift — welches macht, daß ihnen glei an: 
fangs der Hals anfhwillt. Den nämlihen Drt, wo der Hirſch einmal ges 
brunftet hat, wählt er, folange das Holz nicht abgetrieben wird, da, wo 
er Ruhe hat, in den folgenden Jahren immer wieder, Solche Stellen 
nennt man Brunftpläge. 


1) Bergl. Dr. Klett inv. Wildungen, Zafhenb. 1801. ©. 176 fa. 

2) Einzig in ihrer Art if vielleicht die Erjdyeinung, mit welcher Herr Staatsratb Hartig und in 
einem Lehrbuch für Jäger, I, 84 befannt macht, indem er a. a. Drte fagt: „Er jelbft babe 
einen erlegten Hirſch geieben und unterfucht, an defien Kopf nicht die geringfte Andeutung eines Roſen- 
ſtods, vielweniger eines Gebörns bemerkbar, und doch aud nicht die mindefte Berlegung oder Unvoll- 
tommenbett am Kurzwildbret wahrzunehmen, fjondern mehr als eine Anzeige vorhanden war, daß er 
gebrunftet habe.” 

3) Da, wo der Berfaffer jept (i. 3. 1818) lebt, im untern Mainkreiſe ded Königreibs Baiern, 
beginnt und endet die Hirihbrunft zwei bis drei Wochen jpäter, ald im Königreihe Sachen und in 
den anhaltiſchen Landen. 

3 ” 
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In der Nachbarſchaft verfelben zieht fih dann aud das Wild in Fleine 
Truppe zu 6, 8, 10 bis 12 Stüd zufammen, verbirgt jih aber, vielleicht 
aus Kofetterie, vor dem Brunftbirfhe. Diefer trollt unaufbörlid mit zu 
Boden geſenkter Naje umber, um zu wittern, wo es gezogen ift und ftebt. 

Findet er noch ſchwache Hirſche oder Spießer dabei, fo vertreibt er jie 
und bringt fi in den Belig der Alleinberrichaft, melde er von nun an 
mit deöpotifcher Strenge ausübt. Keine der erwählten Geliebten darf ſich 
nur auf 30 Schritt weit entfernen; er treibt fie ſämmtlich auf ven gewähl- 
ten Brunftplag. 

Hier, von fo viel Reizen umgeben, vermehrt fih der Begattungstrieb 
ſtündlich; aber noch immer weigern fid) wenigftens die jüngern Spröben, die 
Schmalthiere, weldhe er unausgeſetzt herumjagt, fo daß der Plag ganz kahl 
getreten wird. 

Abends und Morgens ertönt der Wald vom Gejchrei!) ver Brunft: 
hirſche, welche ſich jetzt kaum den Genuß des nöthigen Geäfe und nur zu: 
weilen Abkühlung in einer benahbarten Suhle oder Quelle, wohin die Thiere 
fie begleiten müffen, geftatten. 

Andere, weniger glüdlihe Nebenbubler beantworten neidiih das Ger 
Ihrei und mit dem VBorfag, Alles zu wagen, um durch Tapferfeit oder Lift 
ih an die Stelle jener zu fegen, nahen fie ſich. Kaum erblidt der beim 
Milde ftebende Hirſch einen andern, fo ftellt er ſich, glühend vor Eiferfucht, 
ihm entgegen. 

Jet beginnt ein Kampf, welder oft einem der Streitenden, nicht felten 
beiden, das Leben koſtet. Wüthend geben fie mit gefenktem Gehörn auf 
einander los, und juhen jih mit bewundernswürdiger Gewandtheit wechſels— 
weife anzugreifen oder zu vertheidigen. 

Weit erihallt im Walde das Zufammenfhlagen der Geweihe, und webe 
dem Theile, welder aus Altersſchwäche oder zufällig eine Blöße gibt! 
Sicher benugt diefe der Gegner, um ihm mit den fharfen Eden der Augen 
fproffen eine Wunde beizubringen. 

Man bat Beifpiele, daß vie Gehörne beim Kampfe ſich fo feit in ein: 
ander verfhlungen hatten, daß der Tod beider Hirfche die Folge dieſes Zu: 
fall8 war, und aud dann vermochte Feine menſchliche Kraft, fie obne Ver 


1) Das oben erwähnte Geſchrei — eigentiih Schreien — des Hirihes in der Brunftjeit lautet 
ungefähr fo, als wenn mit einer farfen, fonoren Baßſtimme und weit geöffnetem Munde, in einen 
Topf (Hafen) O—NA geichrieen wird. Brunftbiride ſchteien meift nur dann, wenn mebrere in der Näbe 
beiſammen fteben; auch ftets in Falten Näcten bäufiger und ftärfer als in lauen. Dieies Schreien 
iheint Ausforderung zum Kampfe zu fein. Auch das Tbier, befonders folange es vom Hirihe getrie 
ben wird, gibt in der Brunftzeit mitunter einen Furgabgebrochenen, ftarf näfelnden, wie O— A im Bari. 
ton erflingenden Yaut aus. Außer der Brunftzeit vernimmt man denfelben nur furg nad der Setzzeit 
von alten Thieren, die ihre Kälber dadurd zu fih rufen. Im erften Falle fcheint felbiger daber Anaft- 
laut, im andern Loclaut zu fein. 


Abſchn. I. Abth. 1. Cap. 1. Edelwild, $. 5. 37 


legung der Enden zu trennen. Oft bleibt der Streit flundenlang unent: 
ihieden. Nur bei völliger Grmattung zieht ſich der Beſiegte zurüd; der 
Sieger aber findet feinen Lohn im unerfättlihen, immer wechſelnden Genuß 
von Gunftbezeigungen der Thiere, welche — wer kann es beftimmen, ob 
nicht mit getbeiltem Intereffe — dem Kampfe zufahen. 

Während diefem gelingt es zuweilen ganz jungen Hirſchen, ſich auf kurze 
Zeit in den Befig der Rechte zu ftellen, um melde jene fih mit fo großer 
Hartnädigfeit ftreiten, indem jie jih an das Wild beranfchleihen und Das 
geniepen, was ihnen fonjt erjt drei Wochen fpäter, wenn vie flarfen, ganz 
entfräftet, die Brunftpläge verlaffen, zu Theil wird. 

Zum Beſchlag felbft bedarf der Hirſch nur eines höchſt Furzen Zeit: 
raumd, 

Das Thier vergilt Gleiches mit Gleihem und ſucht fi fo oft ald mög: 
ih für den Zwang jhadlos zu halten, welchen ihm die eiferfüchtigen Grillen 
des Gatten auflegen. 

Sonft ſchrieb man ihm fo viel Enthaltfamkeit zu, daß man behauptete, 
ed trenne fi unvermerft vom Hirſche, jobald es jih hochbeſchlagen fühlte; 
neuere Beobachtungen Haben das Gegentheil bewieſen. Wahrſcheinlich em— 
pfindet es nur zu gut, daß die legten Wochen der Brunft es doppelt für 
die Mühjfeligfeiten der erften entſchädigen. 

$. 5. Das Thier geht vierzig bis ein und vierzig Wochen tragend 
und ſetzt, je nachdem es, während der Brunft, zeitig oder ſpät hochbeſchlagen 
wurde, zu Ende ded Mai oder im Monat Juni ein Kalb, felten zwei. 

Wenn die Sepzeit herannaht, jucht es Ginfamfeit und Ruhe im dich— 
teften Holze. Die Kälber find in den erften drei Tagen ihres Lebens fo 
unbeholfen, daß fie ih nicht von der Stelle bewegen, man kann fie fogar 
mit der Hand aufnehmen. 

Nur felten und auf furze Zeit verläßt fie in diefer Periode die Mutter, 
und felbft wenn ſie verfheucht wird, entfernt fie ſich nur fo weit, als nöthig 
ift, um durch fingirte Flucht die wirkliche oder eingebilvete Gefahr abzuwen— 
den. Diefen Zwed jucht fie, vorzüglid wenn ein Hund oder Raubthier ſich 
naht, mit vieler Schlauheit zu erreihen. Trotz ihrer fonftigen Burdtfam- 
Feit, flieht fie nicht eher und nicht jchneller, ald fie, um zu entfommen, muß, 
weil fie weiß, daß dies das befte Mittel ift, die Aufmerkffamfeit des Feindes 
vom Kalbe ab und auf ſich zu ziehen, und ihn, indem er ihr mit Gifer 
folgt, irre zu führen. Kaum ift er gänzlich entfernt, fo eilt fie an ven 
Ort zurüd, wo fie ihren Liebling verließ. 

Nachdem das Kalb die erfte Woche überlebt hat, würde die Mühe ver: 
geblih fein, e8 ohne Nebe fangen zu wollen. Ueberall folgt e8 nun der 
Mutter und drückt ji fogleih im hohen Grafe, wenn diefe ſich meldet, 
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dv. b. einen Yaut des Schredend von ſich gibt; oder mit dem Vorderlaufe 
fhnell und flarf auf den Boden flampft. Es bejaugt das Thier bis zur 
nächſten Brunftzeit, und wird von dieſem über die Wahl ver ihm dienlichen 
Aeſung von Jugend auf belehrt. 

$. 6. Die Aefung des Edelwildes beſteht im Winter, beim Plattfroft, 
in den an warmen Quellen bervorfproffenden Kräutern und in grüner Saat; 
fällt tiefer Schnee, fo begnügt e8 jih mit den Knospen, im Notbfall auch 
mit der Schale des gefüllten Holzes, mit SHeivefraut (Erica vulgaris) und 
mit den immer grünen Blättern des Brombeerſtrauches (Rubus fruticosus ). 
Findet ed aber Delinatbreiten, fo jchlägt es den Schnee mit den Läufen weg 
und nimmt die Blätter ald Lederbiffen an. Nichts reizt es mehr als vie 
Miftel (Viscum album), aus welder befanntlih der Vogelleim bereitet wird. 
Sie ift ein Hülfsmittel, das Rothwild ftundenweit heranzuziehen, wenn 
fie auch mur in geringer Quantität angewendet wird, Ueber die Nothwen— 
pigfeit und Ginrichtung der Fütterung im diefer Jahreszeit ift bereits in der 
Einleitung geſprochen worden. Bei der eriten Anlage verjelben wird es ſehr 
vortheilhaft fein, fih der Miftel zur Kirrung zu bedienen. 

Auch muß darauf Bedacht genommen werden, daß ſowol für die gu: 
ten Hirſche, als für die fchlehten und das Wild, an verfchiedenen Orten 
eine befondere Fütterung unterhalten wird. 

Im Frühjahr forgt die Natur ſchon ſelbſt für Aeſung durch Holz— 
fnospen, grünes Getreide, aufiproffende Gradarten und Kräuter, ſowie 
fpäterhin durd die frifchen Triebe und das junge Laub fait aller Holzarten, 
die der Erlen ausgenommen !). Werden alle viefe Nahrungsmittel zu alt 
und bitter, fo nimmt das Edelwild die Wieſen an. Lieblingeäfung ijt ihm 
der junge Trieb, das Blatt und die Blüte des wilden Jasmin (Phila- 
delphus coronarius). Durd ihn wird in diefer Jahreszeit das Edelwild 
ebenfo ficher aus weiter Berne herangezogen, als im Winter durd die Miftel. 

Wenn das Getreide Körner befommt, jo äſet es alle Arten derjelben, 
Gerfte ausgenommen, vorzüglich aber liebt e8 Hafer, alle Arten Futterfräu: 
ter, Leinknoten und Buchweizen. 

Da es zu allen andern Zeiten durch Fühle Aefung vor Durft geſchützt 
wird, fo zieht es faft ausjchließlih nur im Juli, Auguft und September 
zur Duelle, um zu trinken. 

Nah der Ernte jucht ed auf den Wieſen und im Holze wieder, jo viel 
ald möglih, grünes Geäſe, und nimmt Kraut und Rüben, Kartoffeln, aud 
junge Delfaat an. Späterhin findet e8 feinen reichlihen Unterhalt im Walde 


1) Als Eigenbeit verdient bemerft au werden, dab das Edelwild die Stodloden den jungen Sa- 
menpflangen jeder Yaubbolgart bei weitem vorziebt, 
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an den Giheln, und auf vem Felde an der jungen Winterfant. Beſonders 
liebt es die reifen Früchte de8 nordamerifanifhen, großen, ftaheligen 
Hagedornsd (Crataegus coccinea). Durch den Genuß fo nahrhafter 
Aejungsmittel werden bei den Hirfhen die durch die Brunft, bei den Thieren 
die durch das Säugen der Kälber verlorenen Kräfte größtentheild erfegt, und 
beide Geſchlechter können jo, bei einiger Unterftügung durch die Fütterung, 
einen barten Winter und den damit verbundenen Mangel ertragen. 

$. 7. Starke Hirſche ſtehen nur in der Brunftzeit bei Thieren, zu " 
jeder andern Zeit in flärfern oder ſchwächern Trupps, abgefondert, beiſam— 
men; Spießer, Hirfhe vom zweiten Kopf (die das zweite Gehörn tragen), 
Thiere und Schmalthiere vereinigen jih in andern oft zahfreichen Gefell: 
Ichaften. 

Die Kälber bleiben bis zur Seßzeit des folgenden Jahres bei der Mutter; 
dann gefellen fie jih, nun als Spiefer und Schmalthiere, zu ven ältern 
Schmalthieren und ſchlechten Hirfhen. Sobald das Kalb dem Thiere folgen 
fann, formiren ſich wieder gemijchte Trupps, und dieſe halten ſich bis zur 
Brunftzeit zufammen, 

Zahlreiche, blos aus ftarken Hirfchen beftehende Trupps ziehen ſich mit 
Gintritt des Winters in die Nahbarfchaft ver jungen und neuangelegten 
Gehaue, oder in ſolche Waldgegenden, wo die Heide (Erica vulgaris) häufig 
fih findet. Ebenſo die gemifchten Wilpgefellihaften, nur von jenen ab: 
gejondert. . 

Fällt Schnee ein, fo ſucht jeder Trupp vie für ihn beftimmte Fütte- 
rung auf, entfernt fih aud den Tag über nicht weit davon. Nur bei ein: 
brechender Nacht ziehen in ver Regel Hirſche und Wild überhaupt auf die 
Aeſung. 

Wenn die Hirſche abgeworfen haben, vermeiden ſie Dickungen und alle 
ſolche Orte, wo ſie mit dem jungen Gehörn anſtoßen müßten, weil ihnen 
dies ſchmerzhafte Empfindungen verurſacht. 

Im Frühjahr ziehen ſich die verſchiedenen Trupps in die Vorhölzer 
und an Orte, wo ſie zu der Zeit Geäſe finden. Im April, während des 
Färbens, verbirgt ſich das Edelwild den ganzen Tag über im dichteſten 
Holze und geht nur zur Nachtzeit auf die Aeſung. Im Mait erſcheint es 
in feinem leichtern und fchönern Sommergewand, öfter und früher in der 
Nähe der Felder, Wiefen und jungen Gehaue, entfernt ſich auch felten weit 
davon, wenn es nicht beunruhigt wird. Den nun gewählten Sommer: 
ftand !) behält es gewöhnlich bis zur Brunftzeit. 





)) In Revieren, wo das Edelwild nicht immer, jondern nur im Sommer Stand oder aub nur 
Wechſel hält, wird man ed gemeiniglih dann zuerft und forthin fpüren, wenn an der Ebereſche (dem 
Bogelbeerftamme, Sorbus aucuparia) die Knospen fid Öffnen. 
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Während diefer Jahreszeit wird ed von Bremfen und Stechfliegen nicht 
wenig geplagt. Um ſich dagegen fo viel als möglih zu jhügen, thut es 
fih den Tag über im Didiht, im hoben Graſe oder im Getreide nieder; 
tritt auch bei heißem Wetter, gegen Mittag, wo es Gelegenheit dazu findet, 
fo tief ins Waſſer, als es, ohne jhwimmen zu müſſen, geſchehen kann. 
Gegen Abend, wenn e8 auf die Aeſung, und Morgens frühe, wenn es zu 
Holze zieht, kühlt es jih in den Suhlen ab, melde es auf feinem Wed: 
fel findet. 

Gegen Ende des Auguft vertheilen ih die ſtarken Hirſche auf die 
Brunftpläge, wenn fie jih mit einigen alten Ihieren, die ihre Kälber bei 
fich behalten, und mit Schmalthieren vereinigt haben. Spießer und geringe 
Hirſche müffen jegt das Feld räumen, bis die ftarfen von der Brunft ab- 
treten; doch halten jie ih gern in der Nähe ver Brunftpläke auf. Nah 
der Brunft vereinigt jih Alles, wie vorher, truppweife, und wählt feinen 
Stand in den Vorhölzern, welhe den mit Herbftfrüchten und grünem Win: 
tergetreide bejegten Beldern nahe find. Auch trifft man jebt das Rothwilo 
häufig da, wo ed Eichelmaſt findet. 5 

$. 8. Unter allen Wildgattungen gewährt das Edelwild auf mannid): 
faltige Weife beträdhtlihen Nutzen. So wird 

1. das Wildbret feines, vorzüglih in ver Weiftzeit, vortrefflihen Ge: 
ſchmacks wegen, ſelbſt von Denen ungemein gefhäßt, welche, ſolange 
fie aus Öfonomifhen Nüdfihten, oder unter andern Verhältniffen, ven 
Genuß defjelben auf ihren Tafeln entbehren müffen, abgefagte Feinde 
alies Deffen find, was diefen Namen führt. 

2. Die Lunze, und 

3. das Gefcheide, wenn fie gut und vorfidhtig gereinigt find, geben eine 
ſchmack- und nahrhafte Koft. 

4. Das Kurzwilddret hält man, bei guter Zubereitung, für ein wohl— 
ſchmeckendes Gericht; mit minderm Rechte für ein Kräfte verleibennes 
Mittel. 

5. Die Kolben und das Maul werden, als Salat, für leder gehalten. 

6. Aus dem Geweih wird eine Eräftige Gallerte bereitet, die in auszeh— 
renden Krankheiten von großem Nugen ſein ſoll. Auch wird es un- 
ter dem Namen Hirſchhorn in Apotheken (meijtend gerafpelt) zu 
mehrern Zweden verwendet, und von Horndrehern, Schwertfegern 
und Büchjenfhäftern zu manderlei Arbeiten geſucht. 

Nicht nur die Geweihe der erlegten Hirſche find hierzu braudbar, 
fondern auch die abgeworfenen. Man fegt deshalb in der Negel einen 
beftimmten Preis für jeved Ende der Stange zur Belohnung für Den 
aus, welcher fie findet und abliefert. 
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7. Das Unſchlitt dient zur Heilung leichter Hautverlegungen, auch ver- 
hindert es diefe, wenn bei heftigen Strapazen zu Fuß und zu Pferve 
die der Neibung ausgeſetzten Theile öfterd damit beftrichen werben. 

8. Die Haut wird, wenn fie gar gemadt ift, von den Beutlern, Rie- 
mern und Schubmadern verarbeitet und macht deshalb einen nicht 
unbedeutenden Handelszweig aus. 

Den Hirfh benugt man von der Mitte des Monatd Juni bis zur 
Mitte des September am zwecdmäßigften, weil dann Wildbret und Haut 
am beiten ift. Die eigentlihe Feiftzeit fällt erit in den Monat Auguft. 
Bei voller Aefung muß der gute Hirſch dann 400, der Gapitalhirfch gegen 
600 Pfund wiegen und 2 bis A Zoll hoch Feift aufgelegt haben. 

Im Winter Edelwild überhaupt und befonders ftarfe Hirſche zu ſchie— 
Ben, würde in jedem gut unterhaltenen, gefchloffenen Reviere unftatthaft fein, 
da dann beides, Wildbret und Haut, ſchlecht, vie legtere beſonders auch durch 
die Engerlinge ) verlegt ift. 

Der Kümmerer, ver fein förmliches Geweih wieder aufjeßt, ift das ganze 
Jahr hindurch gut am Leibe, im Auguft aber außerordentlich feilt. Die 
Haut verfchlehtert und verbejfert ih bei Kümmerern ebenfall® mit der Jah— 
veözeit, wie bei andern Hirſchen. Dies gejhieht auch beim Thiere und Kalbe. 
Erſteres ift im Herbſte, bejonderd im November, nidt nur gut am Wild- 
bret, jondern auch oft jehr feift. Kälber, Spießer und Schmalthiere find 
nie feift, im Sommer jevod gut am Wildbret und dann vorzüglid brauchbar. 

$. 9. In der Einleitung babe ich bereit8 im Allgemeinen über die 
zweckmäßigen Mittel, ein mit Wild verhältnigmäßig gut beſetztes Revier in 
gutem Stande zu erhalten, aud einem heruntergefommenen wieder aufzu- 
helfen, geiprodhen; es mögen bier nun noch diejenigen Mafregeln angeführt 
werden, durch melde dem zu ftarfen Auswechſel des Edelwildes möglichit 
vorgebeugt, der Zugang deſſelben aber befördert werden kann. 

Erhaltung ver Ruhe im Walde, infoweit örtlihe und andere Ver— 
bältniffe es gejtatten, zu jeder Jahreszeit muß, begreifliherweife, hierzu 
das Meifte beitragen. Nächſtdem fei man bejonderd darauf bedacht, alle 
Arten von Raubzeug, durch fortgejegte Anwendung ver erlaubten Aus- 


I) Mit der Verlängerung des Winterbaars wird zugleich die Haut dünne. Zwiſchen derielben und 
dem Wildbret entwideln fih die Engerlinge aus den Eiern der Bremie (Oestrus bovis L.), welde dieſe 
sur Sommerdzeit in die Haut alles wiederfäuenden Wildes legt. Man findet diefe Maden im Februar 
ibon häufig, aber erft im März fangen fie an, fi unter der Haut zu bewegen, Diele zu durchlöchern 
und fo fait gang unbraudbar zu madhen. Die Bewegung der Engerlinge verurſacht dem Wilde ein 
empfindlihes Juden und Brennen, welches es zum Kragen und Meiben, ja felbft zum Aufbeißen der 
leidenden Theile reist. Bei diefer Belegenbeit verichludt ed eine Menge diefer Geſchöpfe, wirft fie aber 
dur öfteres Huften, welches durch das Anbängen derjelben im Schlunde erregt wird, wieder aus, Im 
April find fie faft ganz aus der Haut verihwunden. Während des Färbens verbarriden die Löcher in 
derielben, die Rarben verſchwinden, und fie verfärft und verbefiert ih) von Zage zu Zage mebr. 
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rottungsmittel, bis zur höchſtmöglichen Unfhäplichfeit, zu vermindern. 
Ferner forge man für zweckdienliche Unterhaltung der Winterfütterungen, 
verändere auch den dazu einmal beflimmten Ort, ohne Nothwendigkeit, nicht. 

Das Nämliche gilt für die mildern Jahreszeiten von ven Salzleden. 
Deshalb muß deren Erridtung, wenn folde durch Landesgefeße nicht unter: 
jagt ift, an ruhigen Stellen zu rechter Zeit flattfinden. 

Man verführt dabei auf folgende Weiſe: 

Im Monat März läßt man 1%, Fuß bobe und 4 Fuß im Quadrat 
haltende Kaften von eichenen Pfoften auf den Hauptwechſeln und in ver 
Nähe einer Suhle befeftigen. Diefe werden mit feiner, von Steinen und 
Wurzeln gereinigter, trodener, ſtark mit Salz vermiſchter Leimerde !) nicht 
nur vollgefhlagen, ſondern aud ein rundlih abgeftumpfter, Fegelförmiger 
Haufen, in deffen Mitte ein Stod fteht, feſt darauf gedrückt. Geht Vieh: 
trift in die Nähe ver Lecken, ſo umgibt man jie mit einer etwa 10 Fuß 
vom Kajten abitehenden 3 Fuß hohen Vermadhung. 

Das Edelwild liebt die Salzleden fo fehr, daß es folde oft in kurzer 
Zeit ausfhlägt (ausleert). Dann füllt man fie auf die nämliche Art 
wieder an. 

Nicht weniger reizend, für den Edelhirſch befonters, ſcheint reiner, 
firengflüffiger Theer zu fein. Verſuche, melde ver Verfafler im Spät: 
fommer und Frühherbſte des Jahres 1817 anjtellte, als verjelbe durch eine 
viedfulljige Anzeige im Mever’ichen Journal f. d. Forſt- und Jagdweſen 
im Königr. Baiern, Jahrg. 1816, hierauf aufmerkſam gemacht worven 
war, berechtigen ihn zu diefer Aeußerung, ohne jedoh für jegt nod vie 
Sicherheit des Erfolgs verbürgen zu können, indem vie diesjährigen Proben 
durch eine ziemlich Tange Abweſenheit von der Heimat unterbroden wor: 
den jind. 

Man beobachtete folgendes Verfahren: 

Auf befannten guten Wechſeln wurden ifolirt ſtehende, glattrindige 
Baumftämme von beliebiger Art und Stärke, in einer Höhe von 3 bis 
4 Schub über der Erde, ringsum mit Theer ſtark beftrihen, nachdem man 
den Boden um den Stamm ber, bi8 auf 3 Schuh Breite, gebörig hatte 
auflodern laſſen. 

Nah Verfluß weniger Tage, vorzüglih beim Herannahen ver Brunft: 
zeit und während derſelben, fand man anfänglid weniger oder mehr abge: 
riebened Haar und Zeihen des Leckens, fpäterhin aud häufige Rindenver— 


1) @inen geringen Zufag von zerſtoßenem Anis oder Ani@öl babe ich bei der Fertigung der Salı- 
leden ebenio zwedmäßig gefunden, als zum Behuf der Anfriihung das Beträufeln mit einem Gemiſch 
von Salzmwajfer und einigen Tropfen Anidöl, 
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legungen mit dem Geweih an den beftrichenen Stellen der Bäume, am Bo: 
den aber reine Tritte der Hirfche, nie die eines Thieres. 

Fortgeſetzte Verſuche müſſen beftätigen, ob dieſe Theer-Lecke ſtets 
gute Dienſte leiſtet. 

F. 10. Eine eigene Kunde des Jägers iſt das richtige Anſprechen 
des Edelwildes und jeder andern Wildart. 

Man ſpricht das Edelwild entweder infolge der Anſchauung, oder 
nach der Fährte an. Das Erſtere hat weiter keine Schwierigkeit, weder in 
Rückſicht der Unterſcheidung des Geſchlechts, noch der Gattung und Art. 

Der Hirſch zeichnet ſich auf den erſten Blick ſchon hinlänglich vor dem 
Thiere aus. Die Stärke des Wildes am Leibe gibt den Maßſtab, nad 
welchem man das Alter deſſelben, bei einiger Erfahrung, bald beurthei— 
len lernt. 

Welcher Hirſch als jagdbar, ſchlecht jagdbbar, und wie er der Zahl der 
Enden nach anzuſprechen ſei, iſt ſchon oben angegeben, ebenſo daß die Stärke 
der Stangen, Roſen und Perlen ıc. das höhere oder geringere Alter deſſelben 
bejtimme. Hier folgen daher nur nod einige nicht erwähnte Kennzeichen 
ſehr alter Hirfhe. Die Schalen an den Läufen namlid find flumpf und 
breit, die vorvdern Zähne wadelnd und gelb, in der Mitte ver Seitenzähne 
aber braune Fleden jihtbar; die Rofen ftehen dicht auf dem Stirnbeine. 

Das Edelwild der Fährte nah richtig anzufpreden, hat in hartem Bo— 
den ſchon bedeutende Schwierigkeiten; aber jehr viel gehört beſonders dazu, 
die Fährte ded Hirſches niht nur von der einer jeden andern MWildart, fon: 
dern auch von der des Ihiered zu unterfcheiden, und die Stärfe veffelben, 
auch die muthmaßliche Gndenzahl darnah zu beftimmen. Ueberhaupt aber 
beſchränkt fih beim Anfprehen des Hirſches nah der Endenzahl aus der 
Fährte Alles darauf, richtig anzugeben, wie viele Enden das Geweih veffelben 
im Verhältniß zu feiner Stärfe am Leibe eigentlih haben follte oder 
fönnte. Außerdem gibt ed noch andere Merfmale, auf die man bei ähn— 
lihen Unterfuhungen, befonders an Orten Acht haben muß, wo die Fährte 
nicht ſichtbar ift. 

Alle dieſe Eigenheiten an der Fährte des Hirſches, nebſt den andern 
erwähnten Merkmalen werden Zeichen genannt, und nur der Jäger wird 
für hirſchgerecht zu erklären ſein, welcher ſich durch genaue Kenntniß und 
fortgeſetzte Beobachtung derſelben die Geſchicklichkeit erworben hat, beſtimmt 
darnach anzuſprechen. 

Es iſt daher ein wichtiges Geſchäft für jeden jungen Waidmann, ſich 
mit dieſen Zeichen vertraut zu machen. Zwar kann man nicht in Abrede 
ſtellen, daß kaum ein einziges für ſich allein, ohne Vergleichung mit meh— 
rern, untrüglich iſt, weil dabei ſogar viel auf den Boden, in welchem der 
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Hirſch die Fährte maht, auf die Jahreszeit und auf andere Zufälligkeiten 
ankommt. Geht man aber, bei der Beobadytung jo vieler Zeichen, als nur 
immer bemerfbar find, genau und vorfihtig zu Werke, jo wird man, be: 
jonders mit Hülfe eines guten Leithundes, nicht leicht fehlen. 

Gern gebe ih es zu, dap ich bei aller Anftrengung nicht im Stande 
fein fann, dem jungen Jäger bier Alles deutlich zu machen. Dieſer joll und 
darf aber died Werf vorzüglih nur zur Wiederholung Deffen gebrauchen, 
wozu ihm ein erfahrener Lehrherr Anleitung geben muß. Auch glaube ic 
zu meiner Beruhigung vorausfegen zu Fönnen, daß Feiner von den Schrift: 
ftellern, welde mir vorgearbeitet haben, mehr in viefer Rückſicht geleiftet 
hat und leiften fonnte, ald bier geſchehen joll. 

Es ift übrigend fonderbar, daß auh der Waidmann, welder nad ver 
genauen Anfiht einiger völlig ausgedrudten Fährten gewiß den Hirſch alle: 
mal richtig anſprechen würde, ed doch nicht vermag, ven abgelöften Lauf 
eines jungen Hirſches von dem eines alten Thieres zu unterfcheiden; da 
doch erjterer, ſchon ald Spießer, ih auf jo mannichfache Weife in der Fährte 
vor legterm auszeichnet. 

Die alten Jäger gaben 72 Kennzeichen des Hirſches an. Unter dieſer 
Menge jind viele entbehrlih. Ich werde mid daher nur auf die einſchränken, 
welhe geredt find, d. b. jene die nie, oder doch nur felten trügen, und hödh: 
ſtens 3 bis 4 Tritte Hinter einander den Jäger zweifelhaft machen fünnen. 
Aber eben deshalb hüte man ſich auch, gleih auf den erjten Anblid einer 
Fährte anfpreden zu wollen. 

1. Der Schranf over das Schränfen beſteht darin, daß, wenn der 
Hirſch feift ift, oder im Schnee, Sande und Moder fortzieht, die Tritte des 
rechten und linfen Laufes nie gerade hinter, fondern neben einander fommen. 
An der Weite des Schranfs erfennt man zugleih die Schwere und Breite 
des Hirſches. Das tragende Thier ſchränkt auch zumeilen, doch gewiß nicht 
in drei bis vier Schritten nach einander, der Hirſch hingegen ununterbrochen, 
auch fchränft in der Regel nur das tragende Thier. 

2. Der Hirſch fchreitet fhon in einem Alter von vier Jahren weiter 
aus, als das ältefte Thier. Dies Zeichen heißt der Schritt. Es ift zu 
allen Zeiten und in jedem Boden, auch beim tiefiten Schnee und im Flug: 
fande, bemerfbar und durchaus geredht. Schreitet er 24, Schub weit"), 
fo fann er füglid ein Gehörn an 10 Enden tragen. Ich rathe dem jungen 
Jäger, jedesmal, wenn er einen Hirih an 8, 10 und 12 oder mehr Enden 
einzeln ziehen ficht, die Fährte defjelben aufzufuhen, und die Weite des 


I) Gierbei ifl au merfen, dab eine von den zwei hinter einander folgenden Fährten mit zum Schub: 
mabe gerechnet wird. 
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Schritt mit dem Zollftabe zu meſſen, Die Nüslichkeir dieſes Verfahrens 
leuchtet von ſelbſt ein. 

3. Der Zwang oder das Zwängen entfleht dadurch, daß der Hirſch 
die im Tritte zufannmengepreßte Erve zum Theil mit den Schalen feſt an 
ih und rückwärts zieht. 

4. Der Burgftall oder das Grimmen ftellt ſich in der Mitte des 
Trittes als eine Fleine, gewölbte, der Länge nah ausgedehnte Erhabenheit 
dar, welche durch das fefte Gin- und Vorwärtsdrücken des Ballens gebildet 
wird. Im feuchten Lehm: und Sandboden ift diefes Zeichen deutlih wahr: 
nehmbar und dann fehr geredt. 

5. Den Beitritt madht der Hirfh, indem er mit dem Hinterlauf etwa 
einen Finger breit neben den vordern tritt. Died Zeihen würde nicht zu 
den ficherften gehören, weil man es, obwol nicht fortgefegt, auch beim tra- 
genden Thiere bemerkt, wenn es nicht befonderd und immer dem Feiſthirſche 
eigen wäre; alſo zu einer Jahreszeit, wo feine Irrung mit dem tragenden 
Thiere möglich ift. 

6. Wenn die durd die vordern Schalen gebildeten Tritte von den Trit- 
ten der hintern Schalen gleihfam gefpalten, ſonach kreuzförmig erjcheinen 
und in diefen Doppeltritten drei Ballen fihtbar werden, fo nennt man dies 
den Kreuztritt. Gr wird beim Thiere nie bemerkt. 

7. Das Zurüdbleiben over Hinterlaffen entfleht, wenn die Tritte 
der hintern Schalen zwei bis drei Finger breit gerade hinter den vordern 
in den Boden ſich eingedrüct haben. Nur alte, feiite Hirfche machen dies 
Zeihen wegen mangelnder Debhnkfraft der Sehnen. Das alte tragende Thier 
bleibt auch zurüd; aber man wird bemerken, daß dann die Hinterfährte 
immer etwas feitwärtd gegen die vorbere fleht. 

8. Das Zeichen der Mebereilung findet man nur bei jungen und 
ſchlechten Hirſchen, und es wird dadurd bemerkbar, daß der Hintertritt ganz 
gerade vor den vordern geftellt ift. Zugleich mit diefem erfcheint oft 

9. das der vier Ballen, indem ſich die Ballen in allen vier Tritten 
ausdrüden. Möchte befjer dad Ballenzeihen zu nennen fein, weil nicht 
immer alle vier Ballen fihtbar find. 

10. Der Hirfh fegt die Schalen auswärts. Hieran erfennt maı, 
welches die rechte oder linke Fährte if. Man gebe hierauf bejonderd Acht, 
wenn man dad Schränfen ausmachen will. 

11. Beim Blenden tritt der ſchlechte Hirſch mit der bintern Scale 
jo gerade in die vordere Fährte, daß viefe dadurch etwas länger und breiter 
wird. Die, bei dem Anfprehen des Hirfches nach dieſem Zeichen mögliche 
Berwechlelung des geringen Hirſches mit einem Gapitalhirfhe wird vermieden, 
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wenn man darauf achtet, ob in der Fährte zwei oder vier Tritte ſich dar— 
ftellen. Der erfte Ball tritt beim Blenden ein. 

12. Eind der jiherften Zeihen ift das im guten Boden einge: 
drüdte Geäfter oder die DOberrüden. Beim Hirſch ift der Einprud 
faft jo flarf wie ein Mannsdaumen, beim Thiere fpig und fhmal. Beim 
Hirfche erfcheinen die Eindrüde des Geäfters in die Breite, beim Thiere in 
die Länge geftellt; bei erfterm ſteht es — beim ruhigen Gange, wie bei 
der Flucht — 2%, bis 3 Zoll, beim Thiere faum 2 Zoll vom Ballen 
entfernt. ‚ 

13. Die Schalen des Hirſches find durch das ftete Zwängen und 
durch die Schwere feines Leibes vorn flumpfer, ald die fpigig bleibenden des 
Thieres. Died Zeichen beißt die Stümpfe. 

14. Durch ven ſtets befchloffenen Gang und durd das daher rührende, 
unter 13. jhon erwähnte Zwängen mit den Schalen wird beim Zuge des 
Hirſches auf gutem, zufammenbaltendem Boden bewirkt, daß in der Mitte 
ded Trittes ein Fleiner, ſchmaler, erhabener, oben zugefhärfter Längsftric 
ſich darftellt. Das hierdurch jich bildende Zeichen heißt das Fädlein. Beim 
Thiere bleibt viel Erde zwiſchen dem Abdruck der Schalen. 

15. Wenn nad) langer Dürre ein furzer, aber ftarfer Negen gefallen 
ift und der Hirſch in fettem Boden vom Felde zu Holze zieht, fo behält er 
ganze Stüden Erde in und an den Schalen, welde oft faft jo groß wie 
ein Teller find. Da, wo er zuerft auf Raſen tritt, fällt das Stüd im 
Ganzen ab. Dies ift ein fehr gerechtes Zeichen und heißt das Imfiegel. 
Ebenſo ſicher ift 

16. das, welches man den Abtritt nennt. Der Hirſch ſchneidet näm— 
lich mit ſeinen Schalen das grüne Getreide oder junge Gras ſcharf ab, wenn 
er auf Feldern und Wieſen herumzieht. Man findet die abgeſchnittenen 
Grashalmen in den Fährten. Hält man ſie gegen die Sonne und ſie ſind 
noch grün, fo iſt der Abtritt friſch, find fie ſchon etwas gewelft, Tags zu: 
vor gemadt. Das Thier quetſcht dad Grüne nur in der Fährte zufammen, 
tritt es aber nicht ab. 

17. Oft behält beim Abtritt der Hirſch Getreide oder Gras in den 
Schalen. Da, wo er über einen harten Weg zieht, bleibt e8 in der Fährte 
liegen. Died untrüglihe Merkmal wird der Einſchlag genannt. | 

18. Die Fährte des Hirſches bleibt im naflen Sande gemeiniglid ganz 
audgedrudt ftehen, und auf diefe Art macht er die reine Fährte; die des 
Thieres fällt leichter zu, weil es nicht fo beichloffen geht. 

19. Wenn der Hirſch über fenfige Wiefen oder Bruch zieht, fo hebt 
er den Koth über den Schalen mit heraus und läßt ihn umgekehrt liegen, 
Dieſes Zeichen heißt dad Hohe Infiegel, 
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20. Wenn ſich der Hirfh aus dem Bette erhebt, macht er mitten in 
bemjelben einen Tritt, den fogenannten Schloßtritt. 

21. Der Hirih macht oft den Wiedergang, wenn er zu Holze zieht; 
indem er vor demſelben umfehrt, etwas zurüdzieht und dann einen Bogen 
nimmt. Beim genauen Verjpüren, vorzüglich aber beim Vorfuchen mit dem 
Leithunde hat man hierauf bejondere Rüdjicht zu nehmen und den Wieder- 
gang auszumachen oder vorzugreifen, um nicht mehr Hirſche anzugeben, als 
in der That gewechjelt haben "). 

22. Naffen und weihen, an den Schalen Eleben bleibenden Schnee hebt 
und wirft der Hirfh in Klumpen heraus. In diefen Schneeballen findet 
man mehrere der vorher angeführten Zeihen; 3. B. den Burgftall, das 
Fädlein ꝛc. | 

23. Der Hirſch brunftet oder näfjet zwiſchen die Fährte; das Thier mit 
in dieſelbe binein. 

24. Er fehrt und jchiebt das Mood und Heidekraut beim Darüber: 
ziehen jo um, daß die Wurzeln in die Höhe ſtehen. Dies Zeichen heißt der 
Umſchlag. 

25. Das Schlagen oder Fegen — ſonſt auch die Himmelsſpur ge— 
nannt — iſt gleichfalls ein untrügliches Zeichen des Hirſches und man muß 
darauf vorzüglich in hartem Boden, wo man die Fährten nicht finden kann, 
Acht haben. Je ſtärker der Hirſch iſt, an deſto ſtärkern Holzſtangen fegt 
er und deſto höher hinauf erſcheinen dieſe von der Rinde entblößt. 

26. Das Wenden oder Himmelszeichen macht der Hirſch, wenn 
er durch junge Laubhölzer zieht, indem er die Aeſtchen, an welche er mit 
dem Geweih ſtreicht, abgeknickt umwendet, ſo daß die obere Seite des Laubes 
nach unten gekehrt hängen bleibt. 

27. Die Loſung des Hirſches iſt zu allen Jahreszeiten von der des 
Thieres merklich verſchieden; ſie verändert ſich aber auch von Zeit zu Zeit, 
und dieſe Veränderung hängt wieder ſehr von der Fruchtbarkeit der Gegend 
ab, in welcher er ſeinen Stand hat. Der Jäger muß ſich daher durch fort— 
geſetzte Beobachtung der Loſung in den Stand ſetzen, darnach richtig an— 
ſprechen zu können. 

Im Winter iſt die Loſung des Hirſches, in kleinen, dünnen Stücken, 
rund geformt. Eins dieſer Stückchen hat ein Zäpfchen, welches in die Hoh— 
lung des andern paßt. Die des Thieres fällt in ungleicher Form, faſt wie 
bei den Schafen. 

Im Frühjahr wird die Loſung des Hirfches feifter, die Knoten dicker, 


l) Meber die Hirihfährten fiebe: Dröbel, Paul, Oberjägermeifer, Die Fübrte des Hirfhes in 
FI Abbildungen. Nah den Driginalzeihnungen von 1750. au. Fol. (9 Steintajeln und 9 Bl. mit 
deutihem, engl. und franz. Zerte), Halle 1854. 
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fie drückt fi) breiter, fällt haufenweife und hängt, faft wie bei den Sauen, 
in einander, Nach und nad fängt fie an, ſich mehr zu formen und härter zu 
werben; beiden Thieren hingegen fällt jie einzeln und Flein wie bei den Ziegen. 

Im Sommer wird fie länglihrund, befommt Zäpfchen und ift bis in 
den Auguft mit Schleim überzogen; dann fieht fie ganz feift aus, ift aber 
hart und fällt traubenförmig zufammenhängenv. 

Im Anfang des September ift fie zwar noch gezäpft, wird aber 
von Tage zu Tage dünner, 

Im Detober und November fieht die der Thiere, melde nun fchlei- 
mig und zufammenhängend wird, beffer aus, als die der Hirſche, doch ift 
fie nicht ſo gleichgeformt wie jene ig Sommer. Dies ift vie Zeit, wo der 
Maidmann befonders vorfihtig fein muß, um nad der Loſung ein Thier 
nit für einen Hirſch anzufpreden; denn aud die des Hirſches verbeſſert ſich 
dann oft merflih, indem diefer durch gute Herbſtäſung fih fehr erholt. 

$. 11. Ih werde bier nun zuerft die deutihe Jagd auf Rothwild, 
hernach die frangöfifhe oder Barforcejagd behandeln. 


A. Deutfde Jagd. 


Zur deutfchen Rothwildsjagd werben folgende vier Nacen von Hunden 
vorzüglich gebraudt: 
1. Der Reitbund, 
2, Der Shweifhund, 
3. Der dänifhe Blendling und 
4. Der deutſche Jagdhund. 

$. 12. Mit Net darf man von jedem Jäger verlangen, daß er auf 
dem feiner Aufjiht anvertrauten Revier jeden Hirfh und den jedesmaligen 
Stand des Rothwildes überhaupt fenne, und fo möchte man wol glauben, 
daß ed nicht nöthig wäre, genau mit dem Gebrauh und der Behandlung 
des Leithundes fih befannt zu machen. Nichts deſto weniger fünnen Fälle 
eintreten, welche die Anwendung deffelben nothwendig machen. Es ift daher 
Pflicht für jeden rechtlihen Waidmann, ſich die dazu erforderlihen Kennt: 
niffe umfaflend zu erwerben. 

Dem Verſuche hierzu fchriftliche Anleitung zu geben muß die Bemer: 
fung vorangehen, daß diefelbe nur dann von wejentlihem Nugen fein wird, 
wenn praftifcher Unterricht eines erfahrenen Lehrers dem eigenen Fleiße des 
Lernenden freundlih zu Hülfe fommt. An meiner Bemübung, Alles fo 
deutlih als möglich vorzutragen, ſoll ed indeß nicht fehlen. Um dieſen Zwed 
deſto leichter erreichen zu Können, will ih die Grflärung der gewöhnlichften 
Ausdrücke, melde von den Jägern auf den Leithbund angewendet werben, bier 
folgen laffen. 
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Der Leithund hat wahrfcheinlih feinen Namen daher, daß er beftän- 
dig geleitet oder geführt wird; vielleicht aud, weil er dazu beſtimmt ift, den 
Jäger auf die Fährte zu leiten. 

Den Leithund arbeiten heißt, ihn abrichten und auf dieje Weiſe 
zu feiner Beſtimmung geihikt mahen Mit dem Leithunde arbeiten 
heißt, den abgerichteten zweckmäßig gebrauden und zu dem Ende ihn zur 
gehörigen Zeit fortwährend üben. 

Das Behängen ift die Zeit, zu welcher verjelbe abgerichtet, gebraucht 
und geübt wird. 

Die Haljung ift das lederne, mit einem Ringe, durch den eine, zur 
Hälfte aus Hanf und Bodshaaren verfertigte fingeröpicde Leine, das Hänge: 
jeil genanut, gezogen wird, verjehene Haldband. 

Der Jäger zieht mit dem Leithunde aus, er geht nicht mit ihm 
aus. Er fafjet ihn zu diefem Ende an das Hängeſeil, d. h. er zieht 
dieſes duch den Ring an der Halfung, um ihn daran zu führen. 

Der Leithund hat eine gute Nafe, wenn der Sinn des Geruchs 
recht ſtark und fein bei ihm if. Er fällt auf oder fällt die Fährte 
an, wenn er vermöge ded Geruchsſinnes die Fährte des Nothwildes bemerkt 
und die Naſe gleihjam Hineinftedt. Er übergeht nicht, wenu er jede 
Fährte anfällt. Er zeihnet, indem er auf der Fährte ſtehen bleibt und 
mit der Naje gerade darauf oder hinein zeigt. 

Es iſt ihm gerecht, wenn er mit Munterfeit und Begierde die Fährte 
anfällt; es ift ihm nicht gerecht, wenn er nicht freudig darauf fortſucht. 

Mit vem Hunde nahhängen heißt, der Fährte, auf welder er 
gezeichnet hat, mit ihm folgen, um nah deren Beobachtung anſprechen zu 
fönnen. Er wird abgetragen, indem man ihn von einer Hirjhfährte 
abnimmt und, unter den Arm genommen, wegirägt. 

Vorſuchen heißt, einen Theil de8 Walded mit dem Xeithunde ums 
ziehen, um mit Hülfe deſſelben beſtimmt angeben zu fönnen, wie viel Roth: 
wild hinein- oder herausgezogen it. Man richtet zu Holze, indem beim 
Vorſuchen alle gerehte Fährten verbrochen werden. 

Berbreden heißt, ein abgebrodenes Aefthen auf eine Fährte werfen. 
Hierbei ift folgender Unterfhied zu bemerken: will man eine Hirfchfährte ver- 
breden, jo muß das abgebrodhene Ende des Aeſtchens auf derſelben dahin 
zeigen, wohin der Hirſch gezogen; bei der Kährte eines Thieres das laubige 
Ende. Der Brud ift ver grüne Aſt, mit weldem 1. der Hund, wenn er 
richtig gezeichnet hat, geliebelt (geftrihen) und 2. die Fährte bezeichnet wird. 

Es ift beftätigt, wenn man vorgefuht und zu Holze gerichtet bat, 
und aljo im Stande ift anzuzeigen, daß und wie viele Hirſche in einem ge: 
wiffen Bezirk des Waldes ftehen. 

Bindell. L 4 
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Erneuern oder verneuern heißt, das DVorfuhen mehrere Morgen 
hinter einander, oder an einem öfter ald einmal wiederholen. Der legtere 
Fall tritt befonders ein, wenn ein beftätigtes Jagen eingerichtet werben fol. 
Man greift vor, entweder wenn man, um genauer angeben zu können, 
wo die Hirfche flehen, die Vorſuche abfürzt; oder an einem andern Orte bie 
ihon einmal beobachtete Fährte wieder zu finden fih bemüht. 

Man läßt den Hund fhießen, indem man ihn während der Arbeit 
auf der Fährte am Hängeſeile weiter fortläßt. 

Der Hund ift führig, wenn er ein Jahr alt ift, und fo zur Arbeit 
tüchtig wird. 

Er ift gut behangen, wenn er lange und fehr breite Ohren und an 
beiden Seiten herunterhangende Lefzen bat. Beim Leithunde und bei allen 
Hunden fagt man Ruthe ftatt Schwanz, Läufe flatt Füße, Schweiß 
ftatt Blut. 

Die Hündinnen find laufifch oder läufig in der Zeit der Begattungs: 
Iuftigfeit; fie binden ſich (hängen) mit dem Hunde bei Vollführung des 
Begattungsactes; fie wölfen, fie gebären nicht. 

$. 13. Die Eigenſchaft des Leithundes befteht darin, daß er jede Roth— 
wildsfährte anfällt, und vorzüglih auf jeder Hirſchfährte zeihnet, d. h. wie 
fhon im vorhergehenden Paragraphen gefagt worden, er ftugt auf derſelben, 
hält die Nafe genau hinein und blickt nah dem Jäger auf. Der völlig ge: 
arbeitete trägt alfo viel dazu bei, einen jungen Waldmann birfchgerecht zu 
machen; der birichgerechte Jäger aber ift allein im Stande, einen jungen 
Leithund zu arbeiten, weil diefem nur dann Recht gegeben werden darf, wenn 
er Hirſch- oder wenigftens Rothwildsfährten anfällt. | 

Es gibt auch jolde, welche entweder blos auf Sauen, oder auf Rotb: 
wild und Sauen zugleid gearbeitet find; von diefen wird bei der Saujagd 
die Rede fein. 

Die gewöhnlihe Farbe viefer Hunde: Nace ift roth, wolfsgrau oder 
fhwarz; die untern Theile der Läufe, melde bei allen Hunden Grtremitäten 
genannt werden, find faft immer gelb. Das Ausgezeichnete ihres Körperbaues ift: 

eine breite Bruft; nicht gar hohe, aber jtarfe Läufe; ein ftarfer, doch nicht 

zu kurzer Kopf; guter Behang; dichtes Haar. 

$. 14. Will man gute, junge Leithunde zuzieben, fo nehme man zu 
einer guten alten Hündin einen jungen, raſchen Hund von reiner Race, 
der fhon gezeigt bat, daß er Luft zur Arbeit bat. Gine junge, muntere 
Hündin belege man hingegen mit einem alten audgearbeiteten Hunde. 

Solange die Hündin tragend ift, darf fie nicht angelegt werden: aber 
ſehr vortheilhaft ift es, im diefer Periode mit ihr, wenn es die Jahreszeit 
irgend geflattet, zumeilen, doch nicht bis zur Ermüdung, zu arbeiten. 
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Hat ſie gewölft, ſo läßt man alle junge Hunde etwa 24 Stunden bei 
ihr liegen; dann ſucht man drei oder vier (ſo viel kann die Mutter ſäugen) 
davon aus, an welchen die im vorigen Paragraph angegebenen Eigenheiten 
am meiſten ſichtbar ſind, die übrigen ſchafft man auf die Seite. 

Fünf bis ſechs Wochen müſſen ſie ſäugen; gegen das Ende dieſer Zeit 
aber gewöhne man ſie nad) und nad gekrümtes Brot mit Milch zu freſſen. 

Sind fie von der Mutter abgefperrt, jo erziehe man fie ferner bei einem, 
abwechjelnd aus warmer Milh und Meblfuppen mit geſchnittenem, gut aus: 
gebadenem Brote vermifcht, beftehenvden Futter. So zeitig als möglich, läng- 
ſtens wenn jie ein Jahr alt find, gemöhne man fie an die Kette. Die Er: 
ziebung auf dem Lande hat deshalb Vorzüge, weil fie da mehr Gegenftände 
ſehen und an das Vieh gewöhnt werden. 

Nie darf der junge Leithund geichlagen oder geftoßen werben, fonft ift 
er für immer verdorben. Selbſt ver alte Hund diefer Gattung foll an der 
Kette liegen. Hat man indeß einen guten Zwinger, jo ift es beſſer, fie im 
Winter darin herumgehen zu laffen. 

Die befte Fütterung erwachfener Leithunde wird auf folgende Art zubereitet: 

Dean brühe feines Schrot von gutem Hafer, mit jiedendem Waffer, in 
einem zugededten Gefäß auf; thue dazu etwas Salz, Butter oder Rinds— 
und Schafstalg, zuweilen auch Brühe aus Schafsknochen bereitet. Iſt das 
Schrot hinlänglih gequollen, fo menge man gut ausgebadene® Brot, wel: 
ches zur Hälfte aus Roggen-, zur Hälfte aud Gerſtenmehl beftehen kann, 
darunter, und gebe, wenn Alles gehörig verfühlt ift, jedem Hunde allein, 
Mittags diefe Suppe. Im Sommer aber füttere man einen Tag um den 
andern Milh und Brot. Abends ift trodenes Brot binreihend. Brühſup— 
pen, wie man jie gewöhnlid auf den Tiſch bringt, find wegen ded Gewürzes, 
weldes dazu genommen wird, ſchädlich. 

Ganz alter, weicher Käfe, Majoran in ungefalzener Butter gebraten, 
auch Kreböfchalen jind, von Zeit zu Zeit einmal gegeben, zweckmäßige Mittel; 
die erjtern zu Erhaltung einer guten Nafe, das legte zur Abkühlung und 
gelinden Deffnung. Friſches Waffer zum Getränk darf nie fehlen. 

Man forge dafür, dap der Hund ſtets vom lUngeziefer rein gehalten 
werde und daß er immer eine veinlihe, trodene Lagerftätte habe. 

$. 15. Die Zeit des Behängend, oder die ſchicklichſte zur Arbeit mit 
dem Xeithunde auf Hirihe fängt im Monat Mai an, wenn das Edelwild 
völlig audgefärbt hat, und endigt mit Ausgang des Juni, bei nicht zu 
großer Hige auch wol erjt im Juli. Selbſt in diejer Periode muß man, 
wenigftend mit jungen Hunden, bei windigem, regnerifhem Wetter ausjegen; 
fonft aber ohne Noth die Arbeit feinen Morgen unterbrechen. 

Der Gebrauch des jungen Hundes in früherer Jahreszeit ift deshalb 
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nachtheilig, weil während des Färbens zu viel Haare vom Rothwild an 
dem Gefträuhe Hängen bleiben, und der Hund dadurch die Nafe hoch zu 
tragen fi gewöhnt, welche er doc immer auf und in die Fährten halten 
foll und muß. Späterbin, ald oben gefagt worden, darf man wieder nicht 
mit ihm arbeiten, weil die Sonne dann zu zeitig den Thau abtrofnet. Mit 
alten ausgearbeiteten Hunden kann vorgefuht und beftätigt werden bis zum 
Eintritt der Herbitfärbezeit. 

$. 16. Wenn im Anfange des Monats Mai der junge Hund fein 
erfted Jahr vollendet hat, und alfo führig wird, fo ift ed Zeit ihn zu ar- 
beiten oder abzurichten. 

Man wählt zu diefem Zwed einen heitern, windftillen Morgen, an 
welchem ed zwar etwas, doch nicht zu ftarf gethauet bat; faßt ihn, ungefähr 
eine halbe Stunde nah Sonnenaufgang, an das Hängeſeil und zieht mit 
ihm aus. Um nun den Hund aufzumuntern und dahin zu bringen, daß er 
am Hängeſeile rafch aus der Hand gebe, muß man ihm von Zeit zu Zeit 
zureden. Died kann mit den bergebradten Worten: Hin! bin! Voraus! 
Soſo! Vorhin! gefhehen; zuweilen wird er auch dazu beim Namen ge: 
nannt. Alles aber muß fanft und in Güte gefagt werden. Ueberhaupt iſt 
es eine Hauptregel bei jeder Art von Hundedreffur, oft mit dem Hunde zu 
jprehen. Beim Leithunde darf ſie noch weniger ald bei irgend einem andern 
vernadhläfjigt werden. Man bat dazu drei Gründe: entweder ihn feuriger 
zu madhen, oder ihm Recht zu geben, wenn er thut, was er foll; oder 
endlich ihn durch Worte merken zu laffen, daß er gefehlt hat, wenn er eine 
falfhe Fährte anfällt. Indeß verfteht es fih von felbft, daß man nicht un: 
aufhörlih mit ihm reden muß; man würde fonft maden, daß der Hund 
mehr auf die Worte, als auf die Fährte Acht Hätte und am Ende ebenfo 
läffig fuhen würde, ald das Pferd, auf das der Knecht immer losfchreit, 
im Zuge faul werden muß. Noch viel weniger darf man bei der Arbeit 
laut ſchreien, weil der ohnedies weiche und ſchüchterne Leithund furchtſam, 
das Wild aber, welches beftätigt werden foll, vege und flüchtig gemacht wer— 
den würde. 

Sehr vortheilhaft ift e8 für den jungen Hund, wenn in den erften 
Tagen ein anderer Jäger mit einem alten guten Leithunde voraus, ober 
wenn erflerer ſehr Higig wäre, nur nebenher zieht. Defto leichter wird er 
fih gewöhnen, das Hängefeil immer ftraff anzuziehen, und deſto geſchwinder 
wird er an dem alten Hunde gewahrt werden, was er eigentlih thun foll. 

Das Hängefeil wird in der Iinfen Hand etwas hoch geführt, um es 
immer mit der vechten anziehen zu können, wenn ja der Hund etwas zurüd- 
bliebe, wodurch er ſich gar leicht im demfelben verwideln fünnte; oder wenn 
er durch zu ſtarkes Eilen fih und den Jäger ermüdete, 
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Der linke Arm muß feft am Leibe liegen, der rechte aber nicht zu ſehr 
audgeftredft werden, damit man den Hund nicht bei jedem Schritte rudt; 
denn auch bierdurd wird er furchtſam und von der Fährte, wenn fie ihm 
nicht ganz gerecht ift, leicht abgebradht. 

Auch darf man nicht zugeben, daß er auf der Straße Alles anrieche 
und ebenjo wenig, daß er ſich an den MWafferpfügen aufhalte oder gar 
bineinlege. Nur wenn er fih leiht machen, d. 5. feine Nothourft auf 
eine oder die andere Art verrichten will, darf und muß man mit ihm ftehen 
bleiben. 

Ebenſo wenig geftatte man das Herüber- und Hinüberfhwärmen auf 
den Wegen; denn immer muß er gerade vor der rechten Hand des Jägers 
berzieben. N 

Es ift gut, den jungen Hund an gewiffe Ausdrücke zu gewöhnen, wenn 
er fich rechts oder links wenden fol, Im erften Falle fagt man gewöhn— 
ih: Dahin! im andern: Daher! 

Stet3 muß man die Augen auf ihn gerichtet und auf alle feine Be: 
wegungen Acht haben, denn fiele beim Vorſuchen ver Hund auf einer Fährte 
an, die ihm nicht ganz geredht wäre, ohne daß man ed bemerkte, fo würde 
ihm dadurch, daß man ihn noch dazu von derſelben abzöge, das Uebergehen 
der Fährten angewöhnt werden. 

Harte Strafen, befonders Schläge, verträgt der Leithund nie. Die ein- 
zige, welde, aber aud höchſt vorfihtig, angewendet werden darf, beſteht, 
wenn Worte gar nicht fruchten wollen, in einem mäßigen Nud mit ber 
rechten Hand an dem Hängeſeile. 

$. 17. Die befte, aber auch ſchwierigſte Art, ven Leithund zu arbeiten, 
ift die, auf den Ab= oder MWiederfprung. 

Zum Anfang wählt man gern folde Gegenden, wo einzelne Hirſche 
wechſeln Hier fucht man, fo weit als möglih vom Holge entfernt, auf eine 
frifche und reine, d. i. deutlih ausgedrüdte Fährte zu kommen. Fällt ver 
Hund darauf an, fo ruft man ihm leife zu: Hoho! was witterft du? 
Was z0g daher? Hirfh? Hirfch? laß jehen! — Zugleih faßt man 
das Hängefeil kurz und läßt ven Hund fo einigen Fährten nachziehen. Dann 
hält man ihn an, und zwar fo, daß er die Nafe gerade in die Fährte hält, 
ruft ihm dabei zu: Fährte! oder: Nun, laß fehen! und eilt während dieſer 
Zuſprache, das Hängefeil immer fürzer faffend, an ihn heran, bis man mit 
beiden Füßen über ihm flebt. In viefer Stellung gibt man ihm Recht mit 
dem Zuruf: Haft Net! haft Recht! Söllmann (oder wie fonft ver 
Hund heißt); läßt ihn ununterbroden die Nafe recht in die Fährte halten 
und liebelt ihn, d. b. man ftreidht ihn mit einem Brud, welden man 
zu diefem Behuf in der rechten Hand hat, ſchmeichelnd über Kopf und Rüden. 
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Hierauf läßt man ihn ungefähr drei Schritte weit auf der Fährte fortichießen, 
unter dem Zuruf: Recht, nah der Fährt’! hängt fo etwa 20 bie 
30 Schritte weit nah, bält ihn dann mit dem Worte: Fährte! abermals 
zum Zeichnen an und nimmt ihn wie vorber zwiſchen die Füße, damit er 
nit anfange zu jhmwärmen. 

Iſt der Hund fehr Higig, jo muß man ihn während des Nahhängens 
immer zwijchen den Füßen behalten, um ihm nicht von der Fährte weichen 
zu laffen und deſto leichter zum Zeichnen zu bringen. 

In den erften Tagen der Arbeit hüte man ſich forgfältig, den Hund 
zu flarf anzugreifen. Hat er zwei= bis dreimal gezeihnet, fo höre man auf, 
trage ihn ab und übe ihn an den folgenden Morgen zunebmend immer länger. 
Bis der Hund ganz zuverläffig ift, weldhed man vor dem Ende des dritten 
Behängend nicht fügli fordern kann, arbeite man nie mit ihm im niebern, 
dichten Geſträuche, weil er fonft daran zu viel Witterung vom Wilde be: 
fommt, und deshalb die Naſe hoch tragen lernt. 

Iſt man durd fortgefegte Uebung fo weit gefommen, daß er von jelbft 
alle gerechten Fährten anfällt, und darauf, anfänglih nur kurze Zeit, zeichnet, 
fo halte man ihn von Tage zu Tage zum längern Zeihnen an, damit der 
Jäger beim fünftigen Gebrauh des Hundes fih zur genauen Unterfuchung 
der Fährten Zeit nehmen könne. 

Darf man erft etwas mehr verlangen, jo gebt man, wenn der Hund 
auf der Hinfährte zeichnet, an ihm heran, gibt ihm Net und zieht ihn an 
dem ziemlich furz gefaßten Hängeſeile mit gehöriger Vorfiht, daß ihm vie 
Halfung feinen Ruck gebe, um ſich herum nad der Nüdfährte zu; ruft ihn 
dabei mit ven Worten an: Wieder, wieder nah der Fährt'; läßt ihn 
bier zeichnen, dann nod ein paarmal ſchießen; bierauf den Wiederfprung bei 
den Worten: Recht! hin nad der Fährt’! noch einmal mahen, aud auf 
der Hinfährte zeichnen. Endlih, wenn man ihm Recht gegeben und ihn ge- 
liebelt bat, trägt man ihn ab. 

Anfänglich wird diefe Arbeit auf dem Felde vorgenommen, und zwar 
ehe das Getreide zu hoch wird. Auf ganz frifh beftelltem Felde aber, wo 
dem Hunde die Fährten zu jehr in die Augen fallen, darf man ji gar 
nicht aufhalten, fondern muß raſch darüber hinziehen und erft im nächiten 
Stück Getreide, oder auf einer Wiefe ihn zeichnen laflen. 

Weiter ald bis dicht vor das Holz mit einem jungen Hunde nachzu— 
hängen, ift deshalb nicht rathſam, weil er fonft leicht, ehe e& der "Jäger be: 
merken könnte, Wild irgend einer Gattung in die Augen befommen möchte. 
Erblickt man aber während der Arbeit ja etwas vergleihen, fo muß man 
dem Hunde fo lange die Augen beveden, bis «8 ihm aus dem Geſicht ift. 
Selbft das Auffliegen der Vögel macht oft, daß der Hund den Kopf in bie 
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Höhe wirft. Sobald man dad gewahr wird, muß man ihn deſto mehr an- 
halten raſch auf der Fährte fortzuarbeiten. 

Es verfteht ih von felbft, daß der Hund nie wieberfpringen darf, 
wenn man nicht ganz fidher ift, ob er eine Hirſch- oder wenigftend Rothwilds 
Fährte angefallen bat. Es geihieht gar oft, daß der junge Hund Damhirſch— 
oder andere Fährten aufnimmt. Der Jäger gebe aljo felbjt genau auf dieſe 
Acht und rufe ihm in diefem Balle gleih zu: Pfui! wahre did! und 
ziebe ihn fo ſchnell ald möglich, doch ohne heftiges Reißen, einige Schritte 
davon ab. Nie aber trage man ihn bei einer folden Gelegenheit ab; denn 
Died muß ihm, wie das Liebeln, jedesmal beweifen, daß er Recht hat. 

Schläge und heftiges Rucken am Hängeſeile verderben den Leithund auf 
immer. Kat man ihn aber bei richtiger Behandlung auf gutem Boden und 
an mebrern günfligen Morgen fo weit, daß er jede gerechte Bährte anfällt, 
darin zeichnet, gehörig auf ihr fortarbeitet und den Wiederſprung auf ben 
bloßen Zuruf thut, jo wähle man zur fernern Arbeit ſolche Gegenden mit: 
unter, wo er fih mehr Mühe geben muß, 3. DB. Fable Wiefen, Anger, 
Lchden. Thut er au da feine Schulvigkeit, jo ſuche man ihm auf feligem 
oder mit Heidefraut bewachſenem Boden Uebung zu verfchaffen Auch bringe 
man ihn auf kältere Fährten und verfahre hierbei fo: man ziehe nad Ver: 
lauf einer Stunde wieder an ven Drt, wo man ſchon vorher zu Holze ge- 
rihtet bat; hier laffe man ihm alles Das noch einigemal wiederholen, was 
im Borbergebenden gejagt worden, 

Gin für allemal fei ed gejagt, das der Hund, fo oft man auf 
einer Fährte bis vors Holz nahgebangen, er aber bier gezeich— 
net, aub den Wiederſprung gebörig gemadt bat, und fo oft 
die Arbeit beendigt ift, abgetragen werden muß. 

Sehr windiged Wetter ift eigentlih zur Leithundsarbeit durchaus nicht 
zünſtig. Da indeffen Fälle eintreten können, wo man einen beffern Morgen 
ur Vorſuche nicht abwarten Fann, fo muß man auch am weniger guten 
die Uebung der alten Hunde nicht ganz vernadläfligen. 

Bei Harfem Winde hüte man ji, unter dem Winde zu ziehen, wähle 
nur jolhen Boden, wo die Fährte felbit genau zu beobachten ift, und ar: 
beite, das Hängejeil kurz gefaßt, genau auf derſelben fort. Bemerft man 
aber je, daß der Hund blos im Winde und nicht auf der Fährte fucht, fo 
zieht man gleih mit ihm über Wind, greift dort vor, bringt ihn auf die 
rechte Fährte, läßt ihn im Breien nur ein: over zweimal zeichnen, beſchließt 
dann bier auf die vorgejchriebene Art und wendet ſich auf breite, gebabnte, 
durchs Holz gehende Strafen oder auf Allen und Stellflügel. Fällt bier 
der Hund eine gerechte Fährte an, fo bleibt man ftehen, läßt ihm das 
Hängefeil nah und fpriht: Was mwitterft du? Sobald er zeichnet, reicht 
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das bloße Wort: Wieder! hin, ven fhon geübten Hund zum Abfprunge 
und durch den Zuruf: Fährte! auf der Wiederfährte zum Zeichnen zu brin— 
gen. Hat er dann den Abiprung wieder auf die Hinfährte gemadt und aud 
da gezeichnet, jo wird er abgetragen. 

$. 18. Beim dritten Behängen muß, wie fhon gelagt, bei richtigem 
Verfahren der Leithund zuverläffig fein. Mit einem folhen zu arbeiten, ift 
für den geübten Jäger allerdingd ein viel angenehmeres Geſchäft, ald das 
Abrihten oder Arbeiten mit einem jungen. Was man von einem tüdhtigen 
Leithunde mit Recht fordern kann, und wie man ihn in der Folge zur 
Uebung zu behandeln habe, ergibt ſich größtentheil® aus dem vorher Gefagten. 

Hier mögen noch einige allgemeine Bemerkungen ihren Plab finden. 

Es wurde fhon oben erwähnt, daß die Bearbeitung des Peithundes 
auf den MWiederfprung wefentlihe Vortheile gewähre. Gefegt, der ferme 
Hund zeichnet beim Vorgreifen auf verrafetem oder hartem Boden, mo es 
nit möglich ift, die Fährte genau zu erfennen, fo fann eben der Ab und 
Miederfprung hierzu Gelegenheit verfhaffen, indem man von drei oder vier 
Fährten doch vielleicht eine deutlich genug ausgetreten findet, um darnach 
anfprehen zu können, und das ift fhon ein großer Gewinn, befonderd wenn 
man vielleicht gerade zwifhen zwei Diefungen arbeitet, wo +8 nicht möglich 
ift, weiter zu folgen. Auch zum Teichtern Ausmahen der Wiedergänge und 
Kreuzwechfel trägt es fehr viel bei; es ift aber im der That nicht wohl mög: 
lich, hierüber fchriftlich Anleitung zu geben. Uebung, mit eigenem Nachdenfen 
und unnachläſſiger Mühfamfeit verbunden, muß bierbei das Meifte thun. 

Um den Hund bebarrlih zu machen, verlängere man das Vorſuchen 
von Tage zu Tage mehr; mit einem fehr higigen vermeide man die Sonnen: 
hitze am wenigften, denn je mehr er da arbeiten muß, deſto eher dämpft 
fih dad übermäßige Feuer. 

Ueberhaupt verzärtle man den ausgearbeiteten nicht durch allzugrofe 
Vorfiht in der Wahl der Morgen, des Bodens und der Jahreszeit zum 
Vorfuhen. Der gute Leithund muß von der Zeit an, wo das Rothwild 
abgefärbt bat, bis zur Brunftzeit, gleih brauhbar fein, die Witterung fei 
wie fie wolle, fonft wäre die ganze Arbeit Spielerei, da alles Jagen auf 
Hirfche doch erft in der Feiftzeit gemacht wird, Selbſt im zeitigen Frühjahre 
fann man den alten Hund fhon üben, wenn nur Straudhölzer vermieden 
werden. 

Abſichtlich ſuche man an einem Tage bald in Laub-, bald in Navel: 
höfzern, und fo oft als möglich in verfchiedenem Boden vor. Geſchähe vies 
nicht, jo würde man felbft auf den Hund, welcher an einem Orte mit Nedt 
für zuverläffig zu halten wäre, an dem andern nicht rechnen können. 

Mit jungen Hunden, welde in den erjten acht Tagen der Arbeit Eeine 
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Fährte, felbft vie warme nicht, anfallen wollen, ift allenfalla noch folgender 
Berfuh zu mahen: Man ſuche einem Hirfche fo nahe zu kommen, daß man 
ibn dem Hunde zeigen Fann. Gebt der Hirfh dann fort, fo ziehe man 
gleih auf die nächſte "Fährte; will auch da der Hund nicht anfallen, fo ift 
alle weitere Mühe und Arbeit verloren. 

Uebrigens arbeiten viele Jäger den Leithund nicht auf den Abfprung. 
Auh kann es in ſolchem Boden, mo die Fährten ſich rein austreten, unter: 
bleiben; aber gerade an jenen Orten, wo fih ver Jäger felbft forthelfen 
fann, ift aud der Leithund am erften entbehrlihd. Will man ver leßtgedad- 
ten Methode, welche allerdings weit weniger mühſam ift, folgen, fo bleibt 
Alles, was im Vorhergehenden über dem Abſprung gefagt worden, bei der 
Abrichtung des Hundes weg. 

$. 19. Die zweite Art von Hunden, melde zur deutihen Hirſchjagd 
angewendet wird‘, ift der Shweifhund; eine für den Jäger, bei Ausübung 
der hoben und Mitteljagd auf Haarwild, ganz unentbehrlice Hülfe. 

Auch der befte Schüge kann dafür nicht bürgen, daß er nicht mitunter 
einen ſchlechten Schuß macht. Nah mandem, felbft gutem Schuffe ſchweißt 
das verwundete Wild, befonders in der Weltzeit, nur fehr wenig; auf man- 
hem Boden ift der Schweiß, vorzüglich wenn er troden wird, faſt gar nicht 
fihtbar; mie viel Wild würde daher ohne Schweifihund verloren geben! Auch 
märe e8 wahrhaft unbarmberzig, ein verwundetes Stüc länger fih quälen 
zu laffen, als es unumgänglih nötbig ift. 

$. 20. Faſt unter jeder Art von Hunden findet man foldye, die von 
Natur gern auf den Schweiß arbeiten. Die beften aber werden von einem 
fhon geübten, jungen und raſchen Schweißhunde, und von einer alten, rubi- 
gen und fihern Hündin, befonderd wenn diefe, während fie tragend ift, in 
Nebung gebalten werden kann, gezogen. 

Die Farbe kann fein mie fie will; auf die Größe hingegen ift Rüdjicht 
zu nehmen. Zu große Hunde verlaffen jih zu fehr auf ihre Stärke, paden 
deshalb zu ſchnell und leiden dadurd gar leiht Schaden; auch ftellt ſich vor 
ihnen das verwundete Wild nicht gern, weil ed ihre Ueberlegenbeit an Kraft 
fennt. Bor fleinen, 3. B. Dachshunden, ftellt ſich zwar alles Verwundete 
bis auf das. Reh herab, aber theils können dergleichen Hunde im Schnee 
und Moraft nicht gut fort, theils ift ihnen felten das Lautwerden auf der 
Fährte abzugemöhnen. Nie darf aber der Schweißbund die Witterung der 
Fährte achten, fondern muß blos dem Schweiße folgen, und nie eher laut werben, 
bis er verwundetes Wild im Geſicht hat, oder wenn dieſes fih vor ihm ftellt. 

Gine der beften Eigenſchaften des guten Schweißhundes ift die, wenn 
er todt verbellt, d. 5. wenn er laut wird, wo dad Wild geftürzt ift und 
verendet bat. Beſitzt er fie nicht von Natur, jo ift fie ihm auch nicht bei— 
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zubringen, und in diefem Falle kann man einige Fleine helltönende Schellen 
an dad Halsband befeftigen laffen, um dem Geflimper zu folgen. Doch ift 
aud hierbei ein Nachtheil nicht zu verfennen, nämlih der, daß das nicht 
ganz Franke Wild durd das Geflimper rege gemadt wird und weiter fort- 
geht, als es fonit gefchehen fein würde. Es ift aljo immer das Sicherſte, 
die Schellen nicht zu gebrauden, und mit einem Hunde, der nit todt ver— 
bellt, immer an der Leine zu arbeiten, bis man das angejhoffene Wild fiebt; 
dann erjt ihn zu löfen. 

Einige Dreffur ift dem Schweißhunde allerdingd nothwendig, das heißt, 
er muß auf das Pfeifen hören, fih gut an der Bangeleine führen laffen, 
und auf dad Wort Zurüd! hinter dem Jäger bleiben; aud auf dem An— 
ftande, felbft wenn Wild im Anzuge ift, unbeweglid neben ihm liegen. Dies 
fann man ihn wie den Hühnerhund lehren, zu deſſen Abrichtung fpäter die 
nöthige Anweiſung gegeben werden wird. ‘ 

$. 21. Hat der Jäger Gründe zu vermuthen, daß das Wild, wonach 
geſchoſſen wurde, verwundet iſt, ſo übereile er ſich nicht mit dem Nachziehen, 
ſondern unterſuche, nachdem er ſeine Büchſe friſch geladen, den Ort genau, 
wo das Wild ſtand, als er darauf ſchoß. Findet er auf demſelben zerſchoſ— 
ſenes Haar, oder bei den nächſten Fährten Schweiß, ſo lege er einen Bruch 
darauf, und laffe dem verwundeten Wild eine Viertel- oder halbe Stunde 
Ruhe, damit es ji niedertbue und frank werde. Nah Verfluß viefer Zeit 
feße er den Schweißhund am Riemen darauf. Hat er weder Haar nod 
Schweiß vorher bemerkt, jo lajfe er den Hund ganz ruhig furz an der Leine 
fortarbeiten, ſobald dieſer aber jehr eifrig wird und Schweiß da iſt, er: 
muntere er ihn durch den halblaut auszufprehenden Zuruf: Verwundet! 
veht! verwundet! laffe ihn ſchießen, foweit der Riemen reiht und folge 
immer behutſam nad. Vermehrt ſich der Schweiß, jo fahre man mit dem 
vorher erwähnten Zuruf fort. Ueberſchießt aber zufällig der Hund den 
Schweiß, jo darf er ja nicht glei an der Leine herumgeriffen, jonvern es 
muß vorgegriffen und der Hund fo wieder auf den Schweiß gebracht werden. 
Bällt er venfelben wieder an, jo animire man ihn aufs neue, und arbeite 
ihn am Riemen fort, bis man das Wild niedergetban erblidt, oder was 
öfter der Hall ift, wo man es friih befommt, d. b. wo man das noch warme 
Niedertbun oder Bett wahrnimmt, indem man mit der bloßen Sand hinein: 
fühlt; woraus hervorgeht, daß das Wild bei der Annäherung des Hundes 
eben erjt rege geworden if. Im Niederthun oder Bett findet man gewöhn: 
lih Schweiß, aud deſſen Farbe auf die mehr oder minder ſchwere Verwun— 
dung gejäloffen werden fann. Grit dann wird der Hund gelöft. 

Dem rege gewordenen Wilde muß dann der Hund, wenn er ed im 
Geſichte Hat, laut, fobald er es aber nicht mehr jieht, ſtumm folgen, bis es 
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fih vor ihm flellt. Der Jäger wird Letzteres ſogleich bemerken, weil ver 
Laut ded Hundes dann auf einer Stelle bleibt, weit regelmäßiger it und 
gewöhnlidy in einem tiefern Tone erichallt ald beim Jagen. Dann eile man, 
befonderd wenn das verwundete Stud ein Hirſch oder Keiler wäre, ſo ſchnell 
als möglich, jedoch mit Behutjamfeit, Hinzu und ſuche das Wild durd einen 
zweiten Schuß zu fällen H. 

Nur bei gänzliher Unmöglichkeit, dem Hunde zu folgen, iſt es Sitte 
und recht den Hund früher zu löfen, ald man das Wild erblidt oder es friſch 
bat; und in folden Fällen möchte dad Scellenhaldband anwendbar jein, 
um nahfommen zu Fönnen, weil, mie jhon gejagt, der Schweißhund nicht 
eber laut werden darf, bis er das vermundete Wild zu Geſicht befommt. 

Sobald es gefällt ift, wird es aufgebrochen und der Hund erhält etwas 
Schweiß, um ihn immer mehr genoffen zu maden, aber nie gebe man 
ihm Wildbret oder Geſcheide, wenn man nicht wagen will, ihm die größte 
aller Untugenden, dad Anſchneiden — fo jagen viele Jäger flatt Anfrefs 
fen — anzugewöhnen. 

$. 22. Wenn die $. 20 erwähnte vorläufige Dreffur des jungen 
Schweißhundes beendet ift, fo richtet man ihn am leichteften ab, wenn man 
Gelegenheit bat, ihn zugleih mit einem alten, guten Hunde zu brauchen. 
Nur darf er in feinem Falle, bis er zuverläfftg wird, anders als an einem 
Fangſtricke, welcher zum Theil aus Haaren geflochten ift, damit er ihn nicht 
zerfrißt, wenn man ihn irgendwo anbinden muß, arbeiten, Auch vermeibe 
man ed jo viel ald möglih, den jungen Hund an einen angefhoffenen Hirſch 
oder Keiler zu bringen, damit er nicht geipießt oder geſchlagen und auf dieſe 
Art furchtſam gemacht werde. 

Mollte er jih aber das Paden angewöhnen, fo ift es im Gegentheil 
räthlih, ihn an Wild zu bringen, welches ſich ihm widerſetzt, follte er auch 
bei einer folhen Gelegenheit geipieht oder gejchlagen werden; deſto mehr wird 
er fih in der Folge in Acht nehmen lernen. 

Den jungen Hund übe man fo oft ald möglih und laſſe ihn ſelbſt 
dann, wenn man dad Wild ſtürzen fieht, vom Anſchuſſe an bis zu einer 
furzen Entfernung von dem Orte, wo ed liegt, am Riemen arbeiten. Hier 
animire und löfe man ihn, wenn es thunlich it, in einer Gegend, wo er 
das verendete Stüf nicht liegen jieht. Durch das legtere Verfahren erreicht 
man oft den Zweck, daß er todt verbellen Iernt. 

$. 23. Träfe es ih, daß man in ſechs bis acht Wochen feine Ge— 
legenheit fände, den Schweißhund zu gebrauden, jo muß man fi freilich 





1) Rotb« und alles andere Wild, bei dem es auf möglichfte Schonung der Haut ankommt, mird 
bei diefer Gelegenheit auf den Kopf, die Sau aber, am welder der Kopf jebr geihäpt wird, hintere 
Blatt geſchoſſen. 
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entichließen, mit Worfag- einen nicht guten Schuß zu machen, um ihn in 
Arbeit zu bringen. Uebrigens verabſcheue ih die an mehrern Orten übliche 
Gewohnheit, Alles der Schweißhundsjagd wegen ſchlecht zu ſchießen, von 
ganzem Herzen; einmal, weil ed unmenſchlich ift, das Wild des eingebilveten 
Vergnügens wegen zu martern, und dann, weil auf dieſe Art meiftens ein 
Theil des Wildbrets unbrauchbar wird. 

$. 24. Aus Allem, was über den Gebrauch des Schweißhundes gejagt 
worben ift, ergibt fih, daß der tüchtige Jäger nie bürſchen !) geben follte, 
ohne den Schweißhund bei ih zu führen. Jungen Leuten bingegen jollte 
es ſchlechterdings vom Lehrherrn nicht geftattet werden, ihn anders als unter 
feinen Augen zu gebrauchen. Sie verlaflen jih fonft zu fehr auf den Hund 
und fhießen ins Gelag hinein. Von einem einigermaßen geübten Büchſen— 
fhügen fann man mit Recht neun gute Schüffe gegen einen ſchlechten ver- 
langen. Kommen die legtern häufiger vor, fo ift’8 ein Zeichen von Nach— 
läffigkeit und Faſelei. Lieber jehe ich ſechs reinen Fehlern als einem ſchlechten 
Schuſſe nah. No jetzt danke ich es meinem braven Lehrherrn, dem ver: 
ftorbenen Wildmeifter Hähnel in Sizerode, daß er in viefem Balle ftreng 
gegen mich war. Die Beringung, daß ich jedes fchlecht geihoffene Stüf, mär’s 
auch nur waidemund, nad der Tare bezahlen mußte, machte mic vorfichtig. 

$. 25. Zur deutfhen Jagd auf Rothwild wendet man endlich aud 
dänifhe Blendlinge und deutfhe Jagdhunde an. Beide Racen wer: 
den vorzüglich beim eingeftellten Jagen, letere aber aud in bergigen Gegen: 
den beim Bürfhen im Freien gebraudt. Auf melde Art dieſes gefchiebt, 
werde ich fpäter zeigen; über ihre Fütterung, Erziehung, Behandlung und 
deren fonftige Anwendung aber weiter unten, in den dem Bär und ben 
wilden Sauen gewidmeten Gapiteln ſprechen. 

$. 26. Unter den verſchiedenen Jagpbetriebsarten auf Edelwild follte 
bier auch das Hauptjagen einen Platz finden. 

Slemming, Döbel und andere ältere Schriftfteller im Fach der Jagd— 
funde baben davon, als von dem Höchſten des waidmännifchen Wiſſens und 
Könnend, mit ungemeiner Ausführlichfeit gehanpelt. 

Ich begnüge mih, den MWißbegierigen befonders auf Döbel's —5 — 
Praktik zu verweiſen, weil 

1. mir, während meines 36jährigen Waidmannslebens, keine einzige Ge— 
legenheit ſich darbot, an der Einrichtung eines Hauptjagens mit zu 
arbeiten, oder auch nur der Abhaltung deſſelben beizuwohnen, ich alſo 
beim Mangel eigener Erfahrung den Nachſchreiber machen und ſo nur 
etwas höchſt Unvollkommenes liefern würde; weil 


1) Man braucht dieſen Ausdrud von der Ausübung der hoben und Mitteljagd mit der Büchſe. 
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2. ih den Vorwurf nicht verdienen mag, durch weitläufigen Wortkram, 
zu deffen möglicher Erläuterung Zeichner und Kupferfteher mitwirfen 
müßten, dad gegenwärtige Werk zwedlos zu vertheuern, indem wir, 
Gott fei Dank! in Zeiten leben, wo dem Jagdweſen überhaupt engere 
Schranken gejegt, und auf diefe Art dem thätigen Landmann vie 
Früchte jeined Fleißes durd viel weniger beſchränkte Benugung feiner 
Fluren und der ihm jo Eoftbaren Zeit geſichert find; in Zeiten, wo 
zum Bergnügen der Großen, oder zur Verminderung eined über: 
trieben flarfen Wildſtandes Megeleien folder Art weder nothwendig 
noch möglid find, und höchſtwahrſcheinlich e8 auch nie wieder fein werben. 
Den Ausprud Megelei wird man vielleicht ftark finden; aber follte er 

nicht aufhören in diefem Lichte zu erfcheinen, wenn man bebenft, daß zu 
einem Kauptjagen das ganze Wild aus einem Bezirk von vier, fünf Quadrat: 
meilen zujammengetrieben, mit hohen Tüchern eingeftellt und dann in einem 
Tage todtgeſchoſſen wird? 

Bringt man dabei in Anfhlag den Zeitverluft von mehr als taufend 
Treibeleuten, welche großentheild ihre eigene Arbeit wochenlang verjäu: 
men müfjen, um bei ver Einrichtung und Abhaltung des Jagens zu frohnen; 
die Vernachläſſigung der Meviere ded ganzen Forſtperſonals, weldes dazu 
verjhrieben werden muß; den höchſt beträchtlihen Koftenaufwand, den das 
Anſchaffen und die Erhaltung des dazu nöthigen Jagdzeugs verurfaht, wel: 
her durch die mannichfaltig zu gewährenden Auslöfungen noch gar fehr ver: 
mehrt wird; überlegt man, wie groß der Schade fein muß, welcher bei einem 
Wildftande, der ein Jagen diefer Art zuläfig macht, an Aedern und Wiefen 
unvermeidlich ift: jo wird jeder billig Denkende zugeflehen, daß alles Dies 
zufammen genommen, ein zu großes Opfer wäre, würbe e8 aud dem Ver— 
gnügen eines Halbgottes gebradit. 

$. 27. Eine andere, für jegige Zeiten anwendbarere, obgleich auch 
nicht jehr gewöhnliche Art, mit Zeug auf Rothwild zu jagen, ift das be— 
Rätigte Jagen, d. i. ein foldhes, bei deſſen Einrichtung, durch Anwen: 
dung des Leithundes, ſchon im Voraus beftimmt angegeben werden fann, 
wie viel Stüden Rothwild überhaupt, beſonders aber, wie viel jagdbare 
und wie viel geringere Hirſche fi in demfelben befinden. 

Auch zu diefem Sagen wird ein beträchtliher Zeugvorrath, und zwar 
von verfchiedenen Gattungen, erfordert, nämlih: 1. Feder- oder Tud- 
lappen. Jedes Bund derſelben ftellt gewöhnlich 80 Doppel: oder 160 ein- 
fahe Schritte. 2. Hohe Tücher Ein Tuch flellt ebenfo weit als ein 
Bund Lappen. Bier Tücher mahen ein Fuder Zeug. 3. Mitteltüder 





1) Den Doppelſchritt zu 5 Schub, den einfahen Schritt zu 2, Schuh (rbeinifh) gerechnet. 
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oder pdänifhed Zeug. Auch dieſe haben dieſelbe Länge, aber etwas we- 
niger Höhe; weshalb auf das Fuder ein Tuch mehr gerehnet wird. Ge: 
wöhnlih wendet man diefe nur zur Stallung im Weiten, und auch dann 
nur an, wenn die hoben Tücher nicht zureihen, oder wenn dad Zeug ge: 
tragen werden muß, als z. B. in Brühen (Sümpfen), auf jhmalen Wegen 
und in Gebirgen. 

Die Gründe, weshalb jegt wol nirgends leicht ein bejtätigtes Jagen 
veranftaltet werden wird, möchte ich in ſolche eintheilen, welche den großen 
Herren, für welche Jagen der Art allein jih eignen, zur Ehre, und in an: 
dere, die den heutigen Waidmännern nicht zum Ruhme gereichen. 

Mit Dankbarkeit follte es allerdings erfannt werden, wenn der Landes— 
berr bei der Wahl feiner Bergnügungen, welde dodh immer gegen die mit 
der Regierung verbundenen Beſchwerden in fehr geringem Verhältniſſe fteben, 
die verfhmäht, welche große Koften verurfahen, ven Untertanen ſehr läſtig 
und dem gemeinen Weſen auf dieſe oder jene Art nachtheilig werden könnten 

Dies Alles findet beim beftätigten Jagen zwar nicht in jo hohem Grade ftatt, 
wie bei dem Hauptjagen, aber doch immer noch in einem nicht unbeträchtlichen. 

Jeden rechtlichen Waidmann jollte aber die Bemerkung ſchmerzen, daß 
unter Denen, welde auf dieje Benennung Anſpruch machen, jegt gewiß nur 
eine geringe Anzahl ji findet, die mit den allerunentbehrlihften Vorkennt 
niffen ausgerüſtet jind, irgend ein Jagen im Zeuge, geihweige denn ein 
beftätigtes, einzuridhten. Zum Theil kann dies wol daher fommen, daß in 
Ländern, wo der Waidmann noch etwas gelten joll, Verhältniſſe eintreten, 
welche e8 der niedern Glaffe der Jäger unmöglih, der höhern aber, welde 
ihres Fortkommens wegen unbeforgt fein Fann, ziemlih unnöthig machen, 
viel in ihrer gewählten Laufbahn zu leilten; zum Theil aber aud aber, 
daß entweder gar feine Behängen (melde doch dazu bejtimmt find, ven 
jungen Leuten Anweifung zur Leithuntsarbeit, zur Einrichtung ver Jagen 
und zur gehörigen Unmwendung des Zeuged zu geben), oder doch nicht mit 
dem gehörigen Eifer gehalten werden. 

Soweit es ſchriftlich möglich ift, will ic Alles deutlich zu machen 
ſuchen, was zur Veranftaltung eines beftätigten Jagend nothwendig ift. Viel— 
leicht werde ih bier und da etwas weitläufig fein müſſen; aber ich bofle 
badurd den Zweck zu erreichen, in ver Folge bei der Abhandlung der übrigen 
Jagen mit Zeuge mid deſto kürzer fallen und auf das bier Folgende be- 
zieben zu können. 

$. 28. Eine fehr zweckmäßige Ginrihtung, die Forſt- und Jagd— 
bedienten aufmerkſam auf den in ihren Revieren ſich befindenden Wildſtand 
zu machen, ift die, wenn fie angehalten werden, monatlid oder vierteljährlich 
getreue Liften darüber bei der oberjten Jagdbehörde einzureichen. 
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Dieje wählt, wenn ein beflätigtes Jagen in ver Feiſtzeit eingerichtet 
werden fol, dasjenige Mevier, welches ſich vermöge feiner Lage und des 
dafelbft befindlichen Wildftandes am meiften dazu eignet. Hier wird zuvör— 
derft der Ort beftimmt, wo die Stallung und das Jagen, ohne dem Wald: 
beftande durch Holzfällung weſentlich zu ſchaden, am füglichiten anzubringen iſt. 

Dei der Wahl des Orts, wo das Abjagen flattfinden fol, hat man 
befonders dahin zu fehen, daß vor einer nicht unbeträchtlichen Dickung, in 
welder jelb und in deren Nachbarſchaft das Wild in der Weiftzeit feinen 
Stand oder doch Wechfel hat, eine große Wieſe gelegen ift, an der fih auf 
der entgegengejegten Seite wieder Holz anſchließt. 

In das zur Einrihtung des Jagens beftimmte Revier ſchickt dann Der, 
unter deſſen Dberbefehl die ganze Jägerei fteht, drei Jäger, auf welde er 
ih in Rüdfiht der Leithundsarbeit vollkommen verlaffen fann, und dieſe 
beißen Befuhjäger. 

Einige Morgen nad) einander umziehen zwei von ihnen das ganze zur 
Ginrihtung des Jagens beftimmte Nevier mit den Leithunden und berichten 
täglih an die Behörde, was fie zu Holze gerichtet haben‘). Sie fan: 
gen gewöhnlih an einem und demfelben Orte ihre Arbeit an, indem ſich der 
eine rechts, der andere links wendet. Jeder zählt und verbridt die Hirſch— 
und Rothwildsfährten, welche er auf feinem Zuge mit Hülfe des Leithundes 
nad dem Holze zu, oder aus demſelben heraus fpürt. Beide treffen auf ver 
entgegengefeßten Seite an einem beftimmten Orte wieder zufammen, und 
fönnen fo nad einer gegenfeitigen Anzeige der bemerften Fährten genau an- 
geben, wie viel Hirfhe und Wild in dem umzogenen Diftricte ftehen müſſen. 
Iſt die Zahl der Ein- und Ausgänge ungleih, fo it man feiner Sadıe 
bald gewiß. Denn Haben 3. B. die Hirſche dreimal heraus und zweimal 
binein gewechſelt, fo ftehen fie beſtimmt nicht darin, und fo umgekehrt. 
Mehr Schwierigkeiten find zu überwinden bei gleicher Zahl von ein= und 
ausgewechſelten Hirfhen. In diefem Ball muß fogleih das Vorſuchen er- 
neuert, und bei diefer Gelegenheit darauf Acht gegeben werben, welche Fährten 
der Hund am feurigfien anfällt. Diefe find die frifcheften und wo dieſe 
binzeigen, dahin ift auch das Wild zulegt gezogen. Kann man aud auf 
diefem Wege feiner Sache noch nit ganz gewiß werben, fo muß man im 
den Fluren, wo das Wild geäfet hat, jo weit vorgreifen, ald es nöthig zu 
fein jcheint, um dort beftimmtere Auskunft zu erhalten, und darf in biejer 
Bemühung nidt nachlaſſen, bis man ganz ind Reine über die zweifelhaften 
Wechſel kommt. 

Daffelbe Verfahren findet aud an dem Morgen ftatt, an welchem ver 


1) D. b. was für frifhe Eingangsfährten die Leithunde angefallen, demnächſt die Befuchjäger als 
Sirſchfahrten erfannt und verbrodhen (mit Brüden belegt) haben. 
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Anfang mit der eigentlichen Einrichtung ded Jagens gemacht werben ſoll, 
nur daß an diefem auch der dritte Bejuchjäger mit auszieht, um auf einem 
Stellflügel oder auf einem breiten gebahnten Wege den ganzen Diftriet, wel 
her von den andern Beiden biöher und auch an diefem Tage beſucht wird, 
zu durchſchneiden. Auch er richtet, fo wie jene, alles mit höchſter Genauigfeit 
zu Holze, zählt ebenfalls alle über ven Weg herüber und hinüber gefpürte 
Rothwildsfährten. Alle drei Beſuchjäger fommen, wenn fie die Vorſuche 
beendigt haben, an dem beftimmten Verfammlungsorte zufammen. Jeder jagt 
dem andern pünftlih, wie viel und was für Fährten er zu Holze gerichtet 
hat. Nachdem dies aufgejchrieben worden ift, verwechjeln alle Drei ihre Züge 
fo, daß jeder einen andern befommt und erneuern das Vorſuchen noch ein: 
mal. Bei viefer Gelegenheit zählen fie zugleich felbjt, over ein anderer, jedem 
zugeordneter Jäger, die Schritte, um nad beendigtem und völlig beridhtigtem 
Geſchäft des Vorſuchens angeben zu fönnen, wie viel Bund Lappen zur wei: 
teften und erften Umftellung gebraudt werden. 

Wenn fie füämmtlih ihre Züge vollendet haben, und das Reſultat ver: 
jelben nad) der Erneuerung nit von dem abweicht, welches fih nad vem 
erften Vorſuchen ergab, fo ift das Jagen beftätigt und nun wird ein Forft- 
bedienter abgeſchickt, um in möglichfter Stille und Geſchwindigkeit die erfor: 
derlihen Rappen ſowol, ald die Tücher herbeizubolen. 

Daß man fih ſchon vorher bemühen müſſe, den zu verlappenden Diftrict, 
dur Verkürzung des Vorſuchens an Orten, wo man nicht fürchten darf, 
das Wild rege zu machen, foweit ald es die Umſtände erlauben, ins Enge 
zu faffen, verfteht jih von ſelbſt, damit nicht unnöthigerweife die ganze 
Arbeit und der Aufwand vermehrt werde. 

Uebrigend muß natürlih aud auf den zu Gebote ftehenden Vorrath 
an Lappen und Zeug Rüdjicht genommen werden. 

$. 29. Sobald die Lappen angefommen jind, wird mit diefen, indem 
einer der Befuchjäger mit dem Leithunde den gewöhnlihen Zug links, ver 
andere rechts erneuert, hinterdrein gleich zugeftellt; dies geſchieht durch vie 
Zeugfnehte, Jagdleute und durch die ihnen zugeordneten Borftbediente in 
möglichfter Stille und Schnelligkeit. 

Die Federlappen find fo leicht zu transportiren, dap ein Mann füglic 
ſechs bis acht Bund auf den Rüden nehmen kann. Es iſt daher begreiflic, 
daß, wenn ed darauf ankommt, die Lappfladt ſchnell einzurichten, Federlappen 
am beiten anwendbar find, um jo mehr, da das Wild ſolche auch ſehr re: 
fpectirt, fobald fie nur frei Hängen und durch Bauern, welde bier und da 
angeftellt fein müffen, von Zeit zu Zeit bewegt werben. 

Das Verlappen ift deshalb befonders nöthig und nüglih, weil eines— 
theild dadurch das Wild verhindert wird, tiefer, ald man es wünſcht, zu 
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Holze zu ziehen, wenn man nämlih auf der Seite damit zeitig genug an: 
fangen fann, wohin es feinen Wedel hat, und weil anderntheil® bei ver 
Unmöglideit, das Poltern der Zeugmwagen und das Lärmen, meldhes mit dem 
Einlagen der Heftel und mit dem Vorftoßen der Forkeln beim Zeugftellen 
verbunden ift, zu vermeiden, das Wild, welches unruhig wird und jidh weg: 
ziehen will, dadurch in dem Theile des Reviers fo lange aufgehalten wir, 
wo das Jagen eingerichtet werden foll, bis e8 in Tüchern fteht. 

$. 30. Nachdem nun die Lappftabt vollendet und ver erforderliche Zeug: 
bedarf berbeigefhafft worden ift, fehreitet man zum Umſtellen mit Tüchern 
an eben der Stelle, wo die Lappen ftehen. Auch werben dieſe nicht eher 
abgeworfen, bis dad Zeug geftellt ift. 

So weit als die hohen Tücher reihen, wendet man diefe an; find 
deren nicht genug vorhanden, fo nimmt man, folange das Jagen im Wei: 
ten ftebt, d. h. eine große Fläche einnimmt, Mitteltüher, vorzüglich im 
lichten Holze oder auf dem Freien: wären auch dieſe nicht hinlänglich, fo 
bedient man ſich der Tuchlappen, melde in dieſem Falle aber zweimal über 
einander geftellt werden. Der Gebraud der letztern gewährt auch große 
Vortheile da, wo man mit den Zeugwagen nit fort Fann. 

Ehe mit vem Zuftellen der Anfang gemacht wird, übernimmt Derjenige, 
welcher den Dberbefehl bei der Einrichtung des Jagens führt, die Beforgung 
aller Anordnungen auf dem rechten Flügel, und Der, welder ihm im Range 
folgt, auf dem linfen. Auf jedem Flügel vertheilt man an fünf Jäger Num- 
mern, dur welche ihnen zugleich ihre Gefhäfte angewiefen werden. Als: 

Mr. I. bindet vor, 

Nr. U. bindet nah und Enebelt ein, 

Mr. I. ftellt nad, 

Mr. IV. bindet die Windleinen an, 

Mr. V. verhafet und verfeftigt dad Jagen. 

Diefen Jägern werben auf jedem Flügel, wo die Zeugmwagen fahren 
fönnen, 40 bi8 50 Bauern untergeordnet und zwar dadurch, daß die, melde 
unter dem Jäger Nr. I. ſtehen, dieſelbe Nummer erhalten ıc. 

Die Bertheilung der Jagdleute kann auf folgende Art eingerichtet werben: 

2 Mann mit Schlegeln, um zum Vorbinden ver Oberleinen, wo es nd- 

thig ift, ſtarke Hertel einzutreiben; Nr. I. 

2 Mann fnebeln ein; Nr. U. 
2 Mann tragen die Pfahleifen, zum Vorſtoßen der Löcher zu den Stell: 

ſtangen; Nr. II. 

6 Mann tragen die Stellftangen; Nr. II. 
8 Mann bekommen die Hebegabeln, um das Zeug auf die Stellftangen 

zu heben; Nr. II. 

Windell. I. 5 
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1 Dann führt einen Schlegel, um die Heftel zu den Windleinen einzu: 

ſchlagen; Nr. IV. 

2 Mann binden diefe an; Nr. IV. 
4 Mann tragen die Hafen und Heftel; Nr, V. 

Die noch übrigen Jagdleute ſchlagen die Tücher aus, wenn fie vom 
Wagen ablaufen, wobei Der, welder die Aufiiht führt, genau Acht haben 
muß, daß die Tücher fih nicht überjchlagen, wodurch die Unterleinen über 
die Oberleinen fommen würden; auch daß das Tuch oft angezogen werde, 
damit ed ganz glatt, nicht faltig oder ſackförmig ftelle. 

Die Einfnebler knebeln gleih den obern und untern Knebel ein, dann 
fann der Wagen immer fortrüden. Die übrigen werden nachher eingebangen, 
wenn das Zeug gehoben wird, und wenn man die Hauptleinen anbinvet. 

Sobald das legte Tuh vom Wagen abgelaufen ift, rückt diefer Hinter 
dad Zeug, und bleibt am Wechjel !) jeined Tuches halten. 

An Orten, wo die Zeugwagen nicht fahren fünnen, muß freilich die Zahl 
der zum Stellen nöthigen Bauern wol bis auf 100 vermehrt werden, um das 
Zeug durd fie tragen zu laſſen; zur Aufſicht ſtellt man noch einige Jäger an?). 

$. 31. Auch beim Stellen der Tücher ziehen die Befuchjäger wieder 
mit den Leithunden voraus, um die Beitätigung nochmals zu verfichern. 

Sobald nun das Jagen im Ganzen, d. h. völlig zugeftellt ift, ſchickt 
der Befehlähaber Jemanden vom Jagdperfonale an den Herrn ab, um den 
Tag zu beftimmen, wenn das Abjagen vor ſich gehen Fann. 

Ob dies am dritten oder vierten Tage möglih fei, muß danach be: 
urtbeilt werden, ob man beim Beftätigen dad Jagen ind Enge, oder ſehr 
weitläufig faffen Eonnte; ob in demfelben viel und große Dickungen vorhan: 
den find, welche in der Folge jehr kurze Treiben nöthig machen. 

Haben die Beſuchjäger ihre Schuldigfeit gethan und find die Leithunde 
zuverläffig, jo Fann nun jhon mit Gewißheit angezeigt werben, wie viel 
und was für Hirſche, auch wie viel Stüden Wild in dem Jagen fein wer: 
den. Dieje angegebene Zahl muß fih nachher auch beim Abjagen beftätigen; 
nur ein duch Feine menſchliche Vorſicht abzuwendender Zufall, ala z. B. ein 
Orkan, durch welden das Zeug umgeworfen worden wäre, fann zur Ent: 
ſchuldigung dienen, wenn daran etwas fehlt. 

Um nun das Wild nit unruhig zu maden und es dadurch nicht zum 
Ueberfallen zu reizen, bleibt das Jagen an diefem Tage unberegt. Die darauf 
folgende Naht hindurch wird es durch eine hinlängliche Anzahl Jäger und 


I) Das Ende des einen Tuchs wird mit dem Anfange des Fünftigen aufammengefnebelt und der 
Ort, wo dieſes geſchieht, heißt der Wechſel. 

2), Das Stellen wird immer da am ſchnellſten und beften von ftatten geben, wo, wie in Sadien, 
eigene Zeugknechte, welche alle Handgriffe inne haben und jeder fein Geſchäft fennt, dazu gebraucht 
werden. 
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Jagdleute bewacht; auch dahin ftrenge geſehen, daß das ganze Perfonal fi 
rubig und ftill verhält. Doch kann das Peueranmaden unter Anwendung 
möglichſter Voriht, daß dadurh dem Zeuge oder gar dem Walde nicht 
Schade geſchehe, geftattet werben. 

Sollte Regenwetter einfallen, jo müffen alle Leinen von Zeit zu Zeit 
etwas nachgelaſſen werden, damit jie nicht fpringen; hätte man aber in der 
Näffe geftellt, und der Himmel klärt ih auf, jo muß man fie anziehen. 

$- 32. Der hierher gehörige, dem erften Bande angefügte Grundriß 
bat den Zwei, Das, was in der Folge über das bejtätigte Jagen noch gefagt 
wird, deutlicher zu machen. 

Ih habe dabei angenommen, daß die Lappftadt und alfo auch vie erfte 
Stallung auf dem Flügel T fort, bis zur und dur die Allee IV, dann 
längs dem Holzrande N bis auf die Allee © und durd dieſe bis wieder zu 
T angebradt und vorbeſchriebenermaßen vollendet ift. 

Man würde zu felbiger verwendet haben: 

38 Bund Lappen, und nachher 
9%, Buder Zeug, 
indem der Umfang des ganzen Bezirks 6080 einfahe Schritte beträgt. 

An dem Morgen, wo die Verengerung ded Jagend unternommen wer: 
den foll, verfammelt ji die Jägerei nebft den Stell: und Treibeleuten, zu 
einer fejtgefegten Stunde, an einem in der Nähe der Stallung beflimmten 
Drte, nachdem Tags zuvor jeder Forſtbediente eine fchriftlihe Inftruction 
über Alles erhalten hat, was er bei dem Treiben thun joll. Beſonders muß 
diefe für Diejenigen genau abgefaßt fein, welche die Flügel und das Mittel führen. 

Am erften beſchäftigt man jih mit dem Abfteden des Laufes A, und 
mit dem Abräumen der Stellflügel zur Kammer B und zum Bwangtreiben 
C (zu denen aber hier die Allen P und Q dienen, und alſo nur Stellwege 
von kubis h und von 1 bis i durchzuhauen fein würden); dann wird von 
h bis i, ald an dem Orte, wohin in der Folge das Rolltuch kommen joll, 
eine gerade Linie von allem darauf ftehenden Holze gejäubert, und menn 
dicht Hinter verfelben nah dem Jagen zu, in der zur Kammer beflimmten 
Dickung lite Pläge vorhanden wären, ſolche mit hohem Geſträuch fo dicht 
bejegt, daß das Wild beim Abjagen nicht zu früh auf den Lauf jehen kann. 

Auch bejorgt man, daß zur Fünftigen Einrichtung ber Jagendrundung 
binter der Kammer B, over hinter dem Zwangtreiben C, ober, wenn es 
ohne große Holzverwüftung gefhehen kann, hinter beiven dad im Wege 
ftebende Geſträuch abgehauen und weggeſchafft wird. 

$. 33. Das Abſtecken des Laufs bewerfftelligt man leiht auf fol- 
gende Weiſe: 

Auf der Mitte der geraden Linie h i, welche 160 einfache Schritte lang 

5* 
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ift, wird bei H ein in 36 gleiche, numerirte Grade eingetheiltes Scheiben: 
inftrument, wie foldes bier abgebildet ift, jo aufgeftellt, daß man von 
9 über 27 nad dem bei 
h eingeftedten Stabe und 
von 27 über 9 nad) dem 
bei i ſtehenden vifiren 
fann. Dann tritt man fo 
hinter dad Inftrument, 
daß man von 36 über 
18 ſieht und läßt in einer 
geraden Linie von 375 
Schritten wieder einen 
Stab bei f einftoßen. 
Ein Gleiches geſchieht bei 
M, welches von H 125 
Schritte entfernt ift. 

Nun verjegt man das 
Inftrument dahin, wo 
der Stab bei M geftan: 
den; jo daß man von 
36 über 18 nad f, und von der andern Seite nad H vifiren kann. Hier: 
auf ſehe man von 3 über 21 und laffe in einer geraden Entfernung von 
175 Schritten bei e einen Stab feßen; ebenfo, wenn man von 33 über 
15 vifirt, bei g. Berner ſehe man über 30 nah 12 und laffe in einer 
geradlinigen Weite von 75 Schritten bei b, und wenn man hierauf über 
12 nad 30 vifirt hat, in einer gleichen Entfernung bei c Stäbe errichten. 
Auf gleihe Art verführt man, indem man über 6 nad 24 und dann 
über 24 nach 6 fieht, jo daß die Stäbe d und a von M gleichfalls 
75 Schritte entfernt find, und alfo die Linie c b 150 Schritte und 
ebenfo viel die Linie a d beträgt. An die Stellen der Stäbe werben 
Krummruthen eingegraben, melde dem Zeuge beim Stellen die gehörige 
Richtung und Feftigkeit geben müſſen. 

Zugleih will ich Hier bemerken, daß alle Krummruthen an den Orten, 
wo fih dad Zeug, wenn es geftellt wird, nad dem Jagen hineinwärts zu 
wenden anfängt, an der innern Seite veffelben, da aber, mo es anfängt 
fih nah außen zu wenden, an der äußern ftehen müffen. 

Um aber beim Umſtellen des Laufs die Rundung am Ende veffelben 
gut und richtig Herauszubringen, könnte man bei y einen Pfahl einftoßen, 
an demfelben eine Leine befeftigen, welche bis e reichte, mit diefer dann von 
e über f nah g einen halben Zirkel bejchreiben und in einer Weite von 





I; Scheibeninftrument zum Abfteden des Laufs. 


Abſchn. I. Abth. J. Gap. 1. Edelwild, $. 34. 69 


10 bis 15 Schritten Stäbe einfegen, hinter welchen hernach beim Stellen 
das Zeug glei ausgefchlagen- und gehoben würde. 

$. 34. Nahdem auch das im vorigen Paragraph befchriebene Geſchäft 
vollendet worden, fängt man an, die Stellung allmälig durch Treiben zu 
verengern. Um diefen Zwed zu erreichen, wird das erfte fo angelegt, daß 
der rechte Flügel da anfängt, wo der Weg © den Holgrand N durch-— 
ſchneidet. Längs dem O werben die Treiber im gleichen Entfernungen von 
einander angeftellt und Forſtbediente, der ihnen ertheilten Inftruction gemäß, 
zur Aufficht zwifhen viefelben vertheilt, fo daß der linke Flügel fih an den 
Jagdflügel T anlehnt. 

Derjenige Forſtbediente, welcher ven rechten Flügel führt, bläft, nad 
erhaltenem Auftrag des Befehlshabers, mit dem Flügelhorne das Treiben 
ab; ihm antwortet der auf dem linken, und viefem der, welcher da? Mit- 
tel führt. 

Hierauf geht das Treiben in gerader Linie fort bis auf die Querallee 1. 
Würde es aber etwa noch von einem Wege der Breite nad durchſchnitten, 
jo wird auf diefem ganz gemacht, d. h. die Treibeleute werden angehalten 
und wieder in gerade Linie geftellt. Alsdann jegt man das Treiben fort ”). 

Iſt es endlih ganz auf der Allee I angelangt, fo wird vom rechten 
Flügel nah dem linfen zu gefragt, ob etwas an Hirſchen oder Rothwild 
zurüdgegangen ſei. In diefem Fall nimmt man dad Treiben noch einmal; 
außerdem aber bleiben vie Treibeleute fo lange ftehen, ohne irgendwo eine 
große Lücke zu machen, bis mit zwei Fudern Zeug, welde da, wo I den 
Flügel T durchſchneidet, bereit ftehen müffen, in möglichfter Geſchwindigkeit 
längs der I durchgeſtellt worden, bis zum rechten Zeugflügel 2). Während 
des folgenden Treibens wird das Zeug an dem abgetriebenen Theil der Gtal- 
lung gehoben, um es in der Folge wieder anwenden zu Fönnen. 

Das zweite Treiben fünnte man auf dem Holzrande N zwiſchen I und 
IV anlegen und es bis P fortführen. Sobald ed da angefommen und nichts 
zurücd ift, wird auf der Allee P mit zwei Fuder Zeug durchgeftellt. 

Das dritte Treiben würde man längs der Allee IV von einem Zeug: 
flügel zum andern anlegen und bis zur IM fortführen Während nun aud) 


1) Alle Zreiben geben ftill, obne Schreien und Juchzen, auch felbft dann, wenn Wild auf die Trei⸗ 
ber zurückkäme. Iſt es von einer Battung, welche man nicht im Jagen zu haben wünſcht, fo sieben 
fib da, mo es durch will, aufs Geheiß der Forfibedienten die Treibelente aus einander und laſſen es 
surüd; wäre es aber Rothwild oder doch ſolches, worauf mit gejagt werden foll, fo wird es viel eber 
umfebren, wenn die Treiber rubig ftehen bleiben und nur gang unbefangen mit einander ſprechen, Beuer 
anſchlagen und dergl., ald wenn fie anfangen zu ſchreien. 

2) Meicyte vielleicht die Zabl der Zreibeleute nicht bin, das erſte Treiben auf einmal zu nehmen, fo 
fönnte dieſes dadurch getbeilt werden, dab man vorher von O bis I auf R allenfalld nur verlappte, 
dann erft die eine Hälfte von N bis R abtriebe und hierauf längs I durchſtellte, hernach aber mit der 
weiten Hälfte auf gleiche Weife verführe. 
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bier dad Zeug geftellt und verfeftigt wird, Könnte man auch gleih auf dem 
Stellwege h k durdftellen. 1%, Fuder Zeug wäre zu diefem Allen hinreichend. 

Das vierte Treiben lehnt fh auf T, mit dem reiten Flügel an |, 
mit dem linfen aber an II an, und gebt, da bier dichtes Holz vorausgeſetzt 
wird, nur bis 8. Fünf Tücher find bier binlänglid. 

Vier Tücher aber ſind erforberlih, um nad vollenvdetem fünften 
Treiben, welches zwifhen P S von I bis II geführt wird, auf ver Tegt: 
genannten Querallee durchzuſtellen. 

Das ſechſte Treiben würde dann auf der Allee S zwiſchen IT und Il 
angelegt und nur bis R getrieben werden fünnen, weil man nun ſchon das 
Wild mit Vorfiht behandeln muß, um es nicht zum Leberfallen zu reizen. 
Sobald hier das Zeug ſteht, fann man das ſiebente und legte von R bis U 
führen, den linken Blügel aber gleih von Fan, bis zur Stellfchneije 1 i vorziehen. 

Auf diefe Weife wäre nun, wenn aud bier das Zeug lebt, das ae: 
fammte Wild in dem zum eigentlihen Jagen beftimmten Bezirke eingefchloffen. 
Es bliebe alfo für jegt nichts zu thun übrig, als die Jagensrundung hinter 
dem Zwangtreiben von r bi8 p und q einzurichten und zuzuſtellen; dafür 
zu forgen, daß das Zeug gehörig verfeftigt und daß rings um das Jagen 
— doch außerhalb des Zeuges — Wach- und Wehrfeuer angezüntet, 
auch die ganze folgende Nacht hindurch unterhalten, und daß das Ganze 
unter Auffiht verfländiger Forftbedienten mit hinlänglicher Mannſchaft be- 
wacht merbe. 

$. 35. Mit Anbruch des Morgend, an welchem das Abjagen gehalten 
werden ſoll, ftellt man den Lauf und errichtet auf demjelben ven Schiepfchirm. 

Man fängt damit an, daß an der Krummruthe f zwei Tücher zufam: 
mengefnebelt und nad beiden Flügeln deſſelben, längs ver abgezeichneten 
Rundung ausgefhlagen werden und fährt fort, den linken Flügel des Lauis 
bis h, den rechten aber bis i mit möglidhfter Genauigkeit zu ftellen. 

Könnte man fih nicht ganz auf die Feſtigkeit des Zeugs verlaffen, fo 
muß man e8 lieber um das ganze Jagen herum auf der auswenvdigen Seite 
dupliren, d. 5. Nege herumzichen; vorzüglih wenn Hunde zum Abjagen 
gebraudht werden. 

Das ganze Jagen befleht aus drei Hauptabtheilungen: 

1. Aus dem Laufe A, welder völlig frei von Holze und planirt fein 
muß. Auf diefem wird das Wild herausgetrieben oder durch Jagdhunde 
heraudgejagt, und aus dem bei M errichteten Schießſchirme Yefchoffen. 

2. Aus der Kammer B, melde fih von h bi8 D und von i bis E er: 
ſtreckt. In diefe wird an dem zum Ausſchießen des Jagens beftimm: 
ten Morgen das Wild aud 

3. aus dem Zwangtreiben C bineingetrieben und von o bis m und u 
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die Rundung der Kammer geftellt ). Doch bleibt aud das .Zeug 
am Zwangtreiben ftehen. | 

Endlich zieht man das Rolltuh von h bis i vor und läßt das vorher 
an deſſen Stelle geftandene Zeug heben und wegſchaffen. 

Auch werden, um Unglück zu verhüten, jtarfe Brüche (grüne Zweige) 
bei ven Krummrutben a, b, c und d an beiden Seiten des Zeuged auf: 
gehängt, über welche hinaus nicht gefchoffen wird, denen ſich aber aud von 
außen Niemand nähern darf. 

$. 36. Wenn die Herrſchaft beim Jagen anlangt, wird das Zeug 
dem Schirme gegenüber niedergelegt, bis die Wagen wieder hinausgefahren 
und auf die Seite gerückt worden jind. 

Sobald der Lauf wieder bergeftellt ift, zieht die Jägerei zu Holze, 
um dad Wild entweder durch Treiber oder durch deutſche Jagdhunde auf den 
Lauf zu bringen. Im legtern alle wird das Rolltuch für immer weg— 
gezogen, im erftern aber nur fo lange, bis ein Trupp, Wild auf den Lauf 
beraus ift. Hier wird ed denn durd einige Reiter wieder aus dem hintern 
Theile des Laufes hervorgetrieben. 

Wird ein Hirſch oder Thier durch einen nicht gleich tödtlichen Schuß 
verwundet, ſo hetzt man drei bis vier von den in den Hundeſchirmen hinter 
dem Schießſchirme ſtehenden Blendlingen darauf und eilt, ſobald dieſe das 
angeſchoſſene Stück fangen, hinan, um es, dem eingeführten Gebrauch nad), 
zu nicken oder abzufangen. 

Alles erlegte Wild wird auf der rechten Seite des Schirmes zuſammen— 
getragen und, mit den Köpfen nad demſelben hin gerichtet, in folgender 
Dronung der Stärke nad) gejtredt: 

in der erften Reihe alle Edelhirſche, 

in der zweiten Reihe die Ihiere, 

in der dritten Reihe die Dambirjche, 

in der vierten Reihe die Damthiere, 

in der fünften und jechsten Reihe Rehböcke und Riden. 

$. 37. Es würde zu weitläufig, auch unnöthig fein, von jeder Art 
der eingeftellten Jagen ebenjo ausführlid zu handeln, als es beim 
beitätigten gejchehen ift; da im Vorhergehenden jhon Vieles vorkommt, was 
auch auf die übrigen Jagen mit Zeug anwendbar ift. 

So verhält es ih z. B. mit der Einrichtung des Gontrajagend, 
weldhe, was das Ind-Enge- Bringen betrifft, jih in nichts vom vorigen un: 
terfcheidet. Alle Treiben werden nad) der Kammer B und dem Zwangtreiben 


1) Die Rundungen find deöbalb fehr müglih, weil fie das Ueberfallen des Wildes verbindern, in« 
dem es ſich nicht in die ſonſt enitebenden Eden zieben kann, wo man ed nur mit Mühe berausbringen 
würde, 
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C zugenommen. Der Lauf wird auf einer Wiefe angebracht, an welche ſich 
auf der andern Seite wieder dichtes Holz anſchließt, in weldem, gerade ver 
Kammer B gegenüber, noch eine ähnliche, wenn aud etwas Fleinere, einge: 
richtet wird. Zwiſchen beide fommt ver Lauf, welder fih im Mittel fo 
weit verengert, daß die größte dur die Krummruthen a, b, c, d bezeich— 
nete Schußweite hödftend vom Schirme aus 80 Schritte beträgt, nad) Der 
zweiten Kammer zu ſich aber wieder erweitert. 

Wäre der Wildſtand eines Neviers nicht flarf genug, um vorausfegen 
zu fünnen, daß in einem zur Beftätigung fi eignenden Bezirk eine Hin 
fänglihe Anzahl Wild fih befände, um ein Jagen darauf einzurichten, oder 
will e8 ſich die Herrfchaft gefallen Taffen zu jagen, ohne vorher genau zu 
wiffen, was fie fich verfpredhen darf, fo läßt man verlorene Treiben von 
allen Seiten nad) vem Theile des Reviers zu machen, wo das Jagen ein: 
gerichtet werden fol. Hier wird dann das zufammengetriebene Wild ent: 
weder mit Zeug oder mit doppelten Tudlappen im Weiten eingeftellt. \ 

Um nicht zu viel Zeug anwenden und hernach bei der Verengerung zu 
viele Treiben madhen zu müffen, würde man zur weiteften Stallung doch 
auf Feine Weife mehr ald 10 bis 12 Fuder Zeug oder 80 bi8 96 Bund 
Lappen verwenden bürfen. 

Schon zu diefer Anlage gehört ein ſtarker Zeugvorrath, da man doch 
immer noch fünf bis ſechs Fuder in Bereitfhaft Haben muß, um damit das 
Jagen ind Enge zu bringen. Wenn nun das Zwangtreiben, beive Kam: 
mern und zwiſchen viefen der Lauf vollkommen eingerichtet jind, fo wird 
dad Wild zum Theil in die Kammer diesſeits, zum Theil in die jenfeits 
des Laufe getrieben und vor jede ein Rolltuh gezogen. Beim Abjagen 
wird dann abwechſelnd aus beiden ein Theil des Wildes auf den Lauf gejagt 
und ba erlegt. 

Erhielte ih den Auftrag, ein Gontrajagen einzurichten, fo würde id) 
alles Wild in die Kammer vor dem Zmwangtreiben bringen und blos vor 
diefe ein NRolltu ziehen, die gegenüberftehende aber offen laffen. 

Beim Abjagen würde ih am Ende beider Kammern Treiber anlegen, 
zuerft dad Wild aus der zugeftellten Kammer über den Lauf treiben und, 
wenn es ſich in die zweite gezogen hätte, vaffelbe von da wieder über den 
Lauf nah der erften zurüdjagen laflen ). So würde ich fortfahren, bis 
alles eingejtellte Wild erlegt wäre. 

Ih möchte wohl behaupten, daß das Gontrajagen ſchon deshalb mehr 
Vergnügen gewähren muß, als ein eingeftellte® mit vem freien Kauf ohne 





1) Auch zum Zurüdgeben der Treibeleute wird auf beiden Flügeln das Zeihen durche Alügelborn 
gegeben, Die Treiber ziehen fib dann aus der Mitte nad beiden Klügeln, und geben binter den fie 
führenden Forftbedienten ber bis ans Ende der Kammer, wo fie jid) wieder anlegen. 


Abſchn. I. Abth. I. Gap. 1. Edelwild, $. 38, 13 


die zweite Kammer, weil bei jenem die Herrſchaft das Wild dod nicht immer 
vor Augen bat und aljo in fteter Erwartung bleibt. Auch kann das Gontra- 
jagen, wo das Wild die Lappen refpectirt, füglih mit doppelter Lappftadt 1) 
allein, ohne Tücher, gemaht und dadurd viel an Zeit und Aufwand er— 
fpart werben. 

Einige Stunden läßt das Wild fi auch hier hin- und hertreiben ; wird 
e8 aber zu flarf oder zu anhaltend prejlirt, fo macht es beim Zeuge fo gut 
wie bei der Lappftadt Verſuche, ſich zu befreien. 

$. 38. Wenn e8 nun vollends darauf nicht abgefehen ift, alles vor: 
handene Wild auf einen gewiffen Bezirk zuiammenzubringen; wenn man über 
1500 bi8 2000 *Treibeleute und über ein verhältnigmäßig ſtarkes Jäger: 
perfonal gebieten kann, fo ift ed audy nicht einmal nothwendig, eine Stal: 
lung im Weiten zu machen. Man läßt in dieſem Falle zuerft vie entlegenften 
Borhöfzer rege maden, d. h. aus ihnen das Wild nah dem zum Jagen 
beftimmten Waldbezirfe hintreiben; doch nur bis in die Gegend, wo in der 
Naht vor dem zum Abjagen beftimmten Tage die Treiben von allen Seiten 
ber angelegt werden. Nur muß man dahin fehen, daß die Treiben, melde 
am weiteften beranzubolen find, verhältnifmäßig früher abgeben, als die 
fürgern, jo daß alle von allen Seiten möglihft zugleih da anfommen, wo 
das Jagen eingerichtet werben foll. 

Sämmtlihe Anführer der Treiber müſſen genaue, jhriftlihe Inftructio- 
nen erhalten und, je näher fie dem zum Anhalten des Ireibens beftimmiten 
Orte fommen, defto aufmerffamer müffen fie, vorzüglih beim Ganzmaden, 
auf die Entfernung der Treiber fein, weldhe ihnen am nädften gehen. Man 
wird deshalb Urſache haben, unter den Korftbevienten diejenigen zu Anfüh— 
rern zu wählen, welde auf ven Revieren am meiften befannt jind, damit 
fie fih in der Nacht nicht irren. Auch kann man jedem Flügelführer einen 
zuverläffigen und inftruirten Ortseinwohner beigefellen. 

Die Flügelhörner find das befte und fat einzige Signalement, wodurd) 
man in den Stand gefegt wird, in der Entfernung ven Gang der Treiben 
zu beurtheilen, da Gefchrei oder andered Getöfe nicht geduldet werden darf. 

Wäre durch Zufall ein Treiben zurüdgeblieben, jo müſſen die übrigen, 
wenigftend beim vorlegten Ganzmachen, fo lange anhalten, bid zu ver- 
muthen ift, daß ſie alle faft zugleich auf den Stellwegen eintreffen. 

Auf diefen müffen jhon Tags vorher Haufen von dürrem Holz, von 
50 zu 50 Schritt von einander entfernt, um den ganzen zum Jagen be: 
flimmten Bezirk herum, zu Wehrfeuern zufammengebradt werben, melde, 


1) Um einen Bezirk doppelt verlappen zu können, müſſen an den Stelltangen zwei Hafen fo an- 
gebracht fein, dab die oberfte Reihe Lappen gerade bis an die untere reiht. 
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fobald ſämmtliche Treiben angelangt jind, alle jo ſchnell als möglih unge: 
zündet (doch die zulegt, von melden ver Wind in das Jagen gebt) und fo 
lange unterhalten werden, bis die ganze Yappftabt fertig ift. 

$. 39. Dft wird aud ein Jagen dieſer Art fo eingerichtet, daß mehrere 
Schiefihirme auf einem Gehau oder Jagdflügel in gerader Linie und in be: 
ftimmten Entfernungen von einander gemacht werden. 

Hierbei muß man vorzüglid für die Sicherheit ver Schügen unter einander 
und für die der Treiber beforgt fein. Daß nie in die Richtung geſchoſſen 
werden darf, wo die andern Schirme ftehen und ebenjo wenig nad ten 
Treibern bin, verfteht jih von jelbit. 

$. 40, Indem wir nun die großen, geräufhvollen deutſchen Jagden 
verlafjen, gehen wir zum Bürſchen, d. h. zur Ginzeljagd mit der Büchſe über. 

Starke Hirſche werden gewöhnlidy in der Feiſt- oder guten Zeit, alſo 
vom Ende ded Monats Juli an, den ganzen Auguft hindurch und höchſtens 
bis zur Mitte des September mit wahrem VBortheil, alte Thiere nur fo 
lange, bis jie hochbeſchlagen find und nicht eher, bis jih die Kälber jelbit 
fortbelfen können, alfo nie vor dem Auguft und nicht leicht nad) ver Brunft: 
zeit geſchoſſen. Hiervon fann jedoch in ſtark beftandenen Wildbahnen eine 
Ausnahme gemadht und jpäterhin, aud wol bi8 zum Januar, etwas weg: 
genommen werden. 

Spiefer, Schmalthiere und Kälber bürfht man in den landesherrlichen 
Jagdrevieren Jahr aus Jahr ein. Dod wird jeder rechtliche Waidmann fie 
nicht zur Ungebühr angreifen, um der Jagd für die Folge keinen Schaden 
zu thun. 

Es ift freilid nichts dagegen zu ſagen, wenn Jagdberechtigte auf Privat: 
und Koppeliagd:Revieren Alles, was ihnen zufommt und vorzüglid Wechſel— 
wild zu jeder Zeit ſchießen, wo die Gefrge es erlauben. Doch wiederbole . 
ich für Die, welden die Erhaltung ihrer Jagd am Herzen liegt, die Warnung, 
wenigftend in gefchloffenen Nevieren vor Anfang ded Monats Auguft fein 
altes Thier vom Kalbe wegzunehmen, weil das legtere außerdem fait immer 
fällt, oder doch gewiß ſchwach und ſchlecht am Leibe bleibt. 

$. 41. Die gewöhnlihften Arten, das Bürfhen auf Rothwild zu be: 
treiben, find folgende: 

a) der Anjtand; 
b) das Schleiden (der Bürfägang); 
c) der Gebraud des Schiefpferdes und des Bürfhwagens; 
d) das Zutreiben vermittelft mehrerer Jagdleute (dad Buſchiren); 
e) eben dieſes dur einen einzelnen Gehülfen; 
f) vermittelt deutſcher Jagdhunde. 
Der Anftand ift ein fehr ſicheres und zweckmäßiges Mittel, das Roth: 
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wild zum Schuß zu befommen, da daffelbe überhaupt (befonderd aber ver 
Hirſch) Abends, wenn ed auf die Aefung, und Morgens, wenn e8 zu Holze 
zieht, in der Negel genau Wechſel hält, dv. h. es nimmt einen Tag wie 
den andern denfelben Weg, jo daß ed zuweilen wieder in die Fährten tritt, 
welche e8 vorher gemadt bat. 

Oft wechſelt e8 jedoch zur erft erwähnten Tageszeit an andern Orten, 
als zur legten. Mitten in den Waldungen ſucht es nah Maßgabe des mit 
der Jahreszeit veränderten Standes die alten gewohnten Wechjel wieder auf. 

Hat man fih nun durch genaues und tägliches Verſpüren der Wild— 
bahnen, oder, in Grmangelung derfelben, der gebahnteften, nicht zu harten 
Wege, welhe an den Holzrändern, an jungen Gehauen und an den Grenzen 
binlaufen, der zunähft an den Standort grengenden Felder und Wieſen, auf 
welchen legtern man nur des Morgens im Thauſchlage die Bährten gewahr 
wird, mo das Rothwild Aeſung ſucht, mit denn Wechfel hinlänglich befannt 
gemacht, fo errichtet man in einer Entfernung von 60 bis 80 Schritten von 
demfelben aus grünen Zweigen verdedte Schirme auf der Erbe oder, wo 
es möglih ift, Sie auf ſtarken Bäumen, Kanzeln genannt, oder man 
gräbt Köcher mit Sigen in die Erde, in und auf welden man vor dem 
äußerſt ſcharfen Gefiht und Gehör hinlänglich gefichert zu fein hoffen kann }), 

Abends, wenigftend eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang (nad) 
einem warmen Nrgen etwas früher), Morgens vor Anbruch des Tages fchleicht 
fi der Jäger bei gutem Winde oder doch bei gutem Seitenwinde 2) 
behutfam und ohne Geräufh auf feinen Anftandsort, es fei ein Schirm, 
oder ein Grofig, oder eine Kanzel. Die legtere gewährt den Vortheil, daß 
das Wild nicht fo leicht Wind befommen fann, wenn er auch nicht ganz 
gut ift, mweil fie höher fteht und man alfo immer im Uebermwinde bleibt. 

Hat der junge Waidmann Luft und Liebe zu jeinem Berufe, fo wird 
ihm ſchon deshalb hier vie Zeit nicht lange werden. Auch müßte es ihm 
ſehr an Geifteöbildung fehlen, wenn er fi nicht einige Zeit, felbft einige 
Stunden mit ſich felbft und mit der ihn umgebenden jhönen Natur unter: 
halten fönnte. 

Wahr iſt's, daß die genaue Abwartung dieſer Jagdart nicht gemeine 
Thätigkeit, Munterfeit und Befonnenheit erfordert und daß mit dieſen Eigen: 
ihaften Kaltblütigfeit oder doh Mäpigung und ſtets gefpannte Aufmerkfamkeit 


1) Es iſt wol faum zu erwäbnen nötbig, daß Diefe Schirme, Kanzeln und Sige jo eingerichtet fein 
müffen, daß fie den Jäger nah der Seite zu verbergen, wo das Mild berfommt. 

2) Der Wind ift gut, wenn er aus der Gegend, wo das Wild berfommt, gerade von vorm anf 
den Scügen zukommt. Der Seitenwind ift gut, wenn er bei dem Heraustreten des Wildes von 
diefem auf die eine Seite des Jägers zuſtößt. Im umgefchrten Falle ift der Wind überhaupt, und fo 
aud der Seitenwind ſchlecht. 
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auf Alles, was fi in der Nahbarfhaft regt und bewegt, verbunden fein 
muß. Auch darf man fi nicht das geringfte Geräufh, ja nicht einmal 
eine merklihe Bewegung irgend eines Gliedes erlauben; nur die Augen müffen 
überall vorwärts und nad den Seiten bin fi richten, ohne dabei ven Kopf 
zu verwenden. 

Iſt nun der Jäger vielleicht drei oder vier Tage von früh ein Uhr bis 
Abends zehn Uhr auf den Füßen gewefen, was wol jedem guten, thätigen 
Jäger zuweilen vorfommt, jo ift freilich der Kampf mit drückender Müdigkeit 
hart, und doch foll und muß er mit Ausdauer jo lange beftanden werden, 
ald die Kräfte der menjhlihen Natur hinreihen. Der Berfaffer befennt es 
willig und rechnet es fi unter den Umftänden, wie fie waren, nicht zur 
Schande, einmal, aber wahrhaftig nicht Öfter, bei einer ähnlichen Gelegenheit 
vom Schlafe übermannt worden zu fein. 

Hier die kurze Geſchichte! 

Schon vier oder fünf Nächte hatte ich nicht Länger ald von elf Uhr 
Abends bis ein Uhr Morgens Ruhe genießen Fönnen; während der ganzen 
übrigen Zeit mußte ih — jo forderte es meine damalige Lage — dringende 
Geſchäfte abwarten. Gin neues Tagewerk begann um die nämlide Stunde 
mit dem Anftande auf Feifthirfhe. Schon fingen vie Füße an, ihre Dienfte 
zu verfagen; ich fonnte, in einem Alter von 20 Jahren, der Sehnſucht 
nad augenblidliher Ruhe nicht länger widerftehen. Mit dem feften Vor— 
jage, nit zu ſchlafen, ſetzte ih mih am Stamme einer Eiche, an welder 
ih auf dem Wechſel jtand. Kaum hatte ich mid mit dem Rüden angelehnt 
und die Büchfe quer über die Füße gelegt, fo fielen mir unwillkürlich vie 
Augen zu. Lange mochte ich fo wol nicht gefeffen haben, ald ich durch einen, 
mir gerade nicht fremden, aber für diefen Augenblick do unerwarteten Ton 
geweckt warb. 

Es war das Grunzen eines hauenden Schmweines, welches nicht fünf 
Schritte von mir entfernt fand. Wahrfcheinlih kam ed in der Morgendäm— 
merung außer dem Winde heran und ftußte, ald es eine Figur erblidte, 
welche ihm verdächtig ſchien. ine natürliche Folge des Schreds über das 
Kopfniden des jchlummernden Nimrods war das Grunzen. Diejed veran: 
laßte ein zufällige Zufammenfahren des befhänten Schläfers, weldher feinen 
Meder nur nod flüchtig erkannte und fi) herzlich freute, daß die Sonne 
ih noch nicht über den Geſichtskreis erhoben hatte. Nach einer Kleinen halben 
Stunde ward mir das Vergnügen zu Theil, einen Hirfh von 14 Enten 
zu erlegen, welder mir ohne dies fonderbare Ereigniß wahrfcheinlid ent: 
gangen wäre. — 

Auf der andern Seite gewährt der Anftand dem Waidmann zu der 
Zeit, wo er auf Hirfche betrieben wird, oft Genüffe, durd welche er hin— 
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länglih für feine Anftrengung belohnt wird, wenn er nur irgend Sinn und 
Gefühl für die Natur und ihre Schönheiten hat. 

Erquidt durch die mit dem finfenden Tage ſich verbreitende Kühle, freut 
er fih des Gezwitſchers ver Fleinern gefleverten Waldbemohner; fieht, wie 
Rebe und Haarwild anderer Gattungen in feiner Nahbarfhaft ruhig, man 
möchte fogar fagen, mit feiner Auswahl ihre Aefung fuchen und mit innigem 
MWohlbehagen dad Gefundene benugen; wie die Kälber fherzend um die, jie 
mit zärtliher Sorgfalt beobachtenden, Mütter herumhüpfen; wie viefe ihnen 
bier mit wahrer Refignation das leckerſte Geäſe abtreten, dort dad von nahr: 
hafter Mil ftrogende Gefäuge darreihen, um durch diefen Fräftigen Genuf 
dad Wahsthum und Gedeihen ihrer Nahfommenfhaft zu beförbern. 

Früh vor Tage, wenn in der Natur noch Alles ſchläft und ruht, geht 
der Waidmann hin an den Ort, wo er das zu Holze ziehende Wild zu er: 
warten gedenkt. Mit anbrehendem Morgen erwacht Allee. Majeftätifh er: 
hebt ji die Sonne über den Gefihtöfreis und drückt die Dünfte zu Boden. 
Zitternd glänzt an jedem Grashalm das Fruftallhelle Thautröpfchen und im 
frifhern Grün prangt Wuld und Wieſe um ihn ber. Solche oder ähnliche 
Wahrnehmungen und die daraus entjpringenden Gefühle vermögen gewiß 
auch in ähnlichen, Vielen unthätig hingebracht ſcheinenden Stunden, die 
Langeweile zu verfheudhen. Sie ſtimmen zugleih das Herz zu edlen und 
frommen Gmpfindungen, welde, wahrlih! aud dem Jäger zur Ehre ge- 
reihen und ihn zum jittlih guten Menſchen bilden. 

Möge dieſe Eleine Abfchweifung nicht faljch gedeutet werben, fondern fo, 
wie ih es wünſche, als Anleitung zum weitern Nachdenken für junge Leute, 
die jih dem Forft: und Jagdweſen widmen! 

Der junge Jäger laffe ſich dadurch nicht irre mahen, wenn er etwa 
gegen Abend das Wild eilig nah dem Holzrande zuziehen ſieht. Da es 
ih nad der Aeſung ſehnt, ift dies faft immer der Kal. Mit dem erften 
Schritt ind Freie wird es flugen und überall umberbliden, jihern. Iſt 
der Jäger jhußfertig und in Ruhe, fteht der Hirſch oder das Thier, welches 
er ſchießen foll, völlig breit und in der gehörigen Schußweite, furz, hat er 
gutes Abkommen, jo fann er gleich ſchießen. 

Doch rathe ih mehr zu folgendem Verfahren: 

Man laffe erft das den meiften, vorzüglid jungen, Jägern eigene Herz: 
flopfen vorübergehen.. Während viefer Zeit wird das Wild ruhig werben 
und die Aefung annehmen. Steht ed nun in einer Entfernung von höchſtens 
90 Schritten in der oben angegebenen Richtung, nicht gebüdt, fonvern auf: 
gerichtet (im erftern alle ſchweißt es nicht gut, wenn es verwundet wird), 
jo wähle man fih vor allen Dingen einen Gegenftand, dit beim Wild, um, 
wenn ed nad dem Schuffe flüchtig wird, den Ausriß und dad Bürſch— 
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zeichen Y leichter finden zu fönnen; nehme dann, ohne Geräufh und über: 
haupt behutfam, die fhon vorher aufgezogene Büchſe an den Baden, fleche, 
ziehe von unten herauf, bis man etwa zwei bis drei Finger breit Wilobret 
dicht hinter dem DBlatte auf dem Korne bat, und drüde dann ohne weitern 
Verzug. 

Faft immer, vorzüglich bei ftillem, heiterm Wetter, und wenn der Wind 
denn Schügen den Rauch nicht ind Geſicht treibt, wird er fhon nad dem 
Zeihnen beurtheilen können, wie und wo die Kugel jigen müſſe Nur be: 
halte er das Stück, worauf er fhoß, fo lange ald möglich im Auge. 

Sieht er, daß es in einiger Entfernung vom Anſchuſſe flürzt, jo fann 
er fiber jogleih binangehen, ven Leib bei heißem Wetter gleih eine Sand 
breit, obne das Geſcheide zu verlegen, mit dem Nickfänger auffchärfen, das 
Wild dann verbreden ?) und fobald ald möglich für das Nachhauſeſchaffen 
jorgen. 

Hätte aber das verwundete Stüd bei einem Trupp geftanden und ginge 
daffelbe nah dem Schuſſe noch mit diefem fort, jo babe er genau darauf 
Acht, wo es fih von demfelben abjondert (abthut) und wohin ed ji 
wendet. 

Bemerft er, daß das verwundete Wild jih niederthut, fo gebe er, 
vorzüglich wenn er fürdten müßte, zu hoch oder zu furz, oder waidewund 
gefhoffen zu haben, am Abend gar nit, am Morgen aber erft nad Ber: 
lauf einer halben Stunde, nad Befinden auch noch fpäter hinan, damit es 
nicht vege werde ; denn in diefem Falle geht es gewiß ſo weit fort, ald es 
nur immer Fann. 

Stürzt es nicht oder thut es ſich nicht nieder im Gefichtöfreife des 
Schützen, fo gehe er auf den Anſchuß ?), ſuche dort den Ausriß oder das 
Bürfchzeihen auf der Fährte zu finden, verbrede dieſen auf die bei der 
Leithundsarbeit vorgefhriebene Art und hole den Schweißhund, um mit ibm 
nachzufuchen. Abends muß aud dies bis zum nädhften Morgen verſchoben, 
Morgens aber dem verwundeten Stücke vorher gehörig Ruhe gelaffen 
werden. 

$. 42. Hier dürfte der zweckmäßigſte Ort fein, um die nöthigen Aus: 


1) Ausriß — der Eingriff im Boden mit den Schalen bei der erften Flucht (Sprung) nad dem 
Schuß. Bürſchzeichen — zerſchoſſenes Haar, zeriplitterte Knochen, Schweiß, wenn man Eins oder 
das Andere beim Ausrig wahrnimmt. 


2 Dies geſchieht, indem man einen Bruch, d. 1. ein grünes abgebrodenes Neid, beim Hirſche mit 
dem abgebrodhenen Ende nah dem Geweih zu, beim Thiere aber, nad dem Geſauge bin gerichtet, 
darauf wirft. Dies geſchieht deshalb, um Jedem, der das erlegte Stüd etwa früber fände, als man 
ed abzubolen im Stande if, ein Zeichen zu geben, daß der Jäger fhon dabei geweſen iſt und es alfo 
als Eigenthum betradtet. 


3) d. b. die Stelle, auf weldyer das Wild, nach welchem gefhoflen wurde, ftand. 
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drücke anzugeben, durch weldhe beim Haarwilde der hohen und mittlern Jagd 
die wirflihen oder muthmaßlihen Verwundungen des Wildes waidmännifch 
richtig angefproden werden, ferner die Merkzeihen der Verwundung nad 
Maßgabe der förperlihen Bewegung des Wildes nah dem Schuſſe und end: 
lich die genauen Kennzeichen wirfliher Verwundung durd den Schuß. 


Das Kunftwort Anſchuß bezeichnet: a) den Ort, wo das Wild ftand, 
als danach geihoffen wurde; b) die Stelle am Leibe (Körper) deflelben, auf 
welcher die Kugel eindrang.. Durchdrang dieſe das Wild, fo wird Die 
Stelle, wo jie hinausfuhr, Durch Ausſchuß bezeichnet. Den Grund 
zur nähern Bezeihnung der dem angeſchoſſenen jowie aud dem erlegten 
Wilde beigebrahten Wunde nimmt man ber theild von den äußern Kör— 
pertheilen, auf welden, waidmännifch zu reden, die Kugel fißt, oder 
welche jie nur berührte, theild von den innern, welde fie durdorang, 
theild von der Richtung, in welcher das Wild jtand, zug oder flüchtig war, 
ald es von der Kugel getroffen wurde. 


Demnach wird die Verwundung bezeichnet: 


durch Kopf-, Hals-, Rüden, Blatt:, Keulen:, Rippen: 
(Flanken-) Schuß, wenn die Kugel auf einem dieſer Körpertheile fißt ; 

durh Lauf: Schuß, wenn fie einen Lauf zerichmetterte ; 

durch Krell-Schuß, wenn jie den nah oben gefehrten Theil des 
Halswirbelknochens nur leiht und oberflächlich berührte ; 

durh Feder-Schuß, wenn eine ähnliche Berührung, wie die vorge: 
dachte, an der fogenannten Feder oder Dornfortfag eined Rückenwirbel— 
knochens ftattfand ; 

durh Streif-Schuf, wenn die Kugel von irgend einem äußern Theile 
Haar, Haut oder in geringer Vertiefung Wildbret wegriß ; 

durch Herz-, Herzkammer-, Lungen:, Leber-, Milz:, Nieren‘ 
Schuß, wenn von der Kugel einer diefer innern Theile, mit oder ohne 
gleichzeitige Zerreißftung des Geſcheides, durchdrungen wurde ; 

durch Waidewund- Schuß, wenn, ohne Berlegung eined der eben 
genannten Theile, Zerreifung am großen oder Eleinen Geſcheide ftattfand ; 

duch Breit-Schuß, wenn die Kugel das Wild von einer Flanke 
(Seite) nad) der andern in meift gerader Richtung durchdrang; 

durh Schräg-Schuß, wenn fie von einer Seite nad) der andern eine 
mehr diagonale ald gerade Richtung nah ; 

durh Spitz- (Schmal:) Schuß, wenn die Verwundung gerade von 
hinten oder von vorn her erfolgte. Im legterwähnten Falle ift jedoch 
der Ausdruck Schuß auf den Stich mehr üblich. | 


Als Regel, mit ſehr jeltenen Ausnahmen, fann gelten, 


80 Abſchn. 1. Abth. I. Gap. 1. Edelwild, 8. 42. 


daß alles und jedes Wild im Moment, wo ed durch den Schuß ver: 
wundet wird, eine eigenthümliche Bewegung macht, nach weldyer, we 
nicht mit voller Gewißheit, doch mit hoher Wahrjcheinlichkeit, auf eine 
oder die andere der vorerwähnten DVerwundungsarten und auf die 
jhnellere oder mindere Tödtlichfeit derfelben geichloffen werden kann. 

In der Waidmannsſprache wird diefe omindfe Bewegung dur zeichnen, 
oder ein Zeihen machen, audgebrüdt. 

Die deutungsvollfter Zeichen, welde das Wild beim Empfang der 
Schußwunde macht, find folgende: 

Beim Blatt-, Herz:, ungen: und Leber-Schuß ſcheint das 
Wild nah vorn zu im Feuer Hinftürzen zu wollen; fährt mit der Nafe eine 
kurze Strede auf der Erde hin; vafft ſich ſchnell wieder auf; rennt in größter 
Flucht gegen Stangen und Gefträude gewaltig an; bridt in ver Regel jehr 
bald zufammen und verendet dann auf der Stelle. 

Beim Shuf auf den Stih und in Folge der dabei ftattfindenven 
Herz: und Lungen-Verletzung pflegt Edel: und Dammild ji, wie 
ein bäumendes Roß, auf den Hinterläufen zu erheben, beim Niederlaffen ge: 
mwöhnlih nod eine Strecke fortzufliehen, zuweilen aber auch auf der Stell 
ſich zu überfhlagen und fofort zu enden. 

In Folge des erhaltenen Waidewund-Schuſſes fhlägt in den mei: 
ften Fällen alles Hohwild mit den SHinterläufen aus; geht in den Blanfen 
jehr geſtreckt (gedehnt) nicht weit flüchtig fort; zieht dann mit gefrümmtem 
Nüden noch eine Strede langfam fort und thut fi bald nieder. Das Ber: 
enden erfolgt erft dann, wenn Brand eingetreten if; man muß daher die 
Nachſuche auf den Schweiß nicht übereilen. 

Beim Keulen=, wie beim Spigfhuß von hinten (beide Verwun— 
dungsarten wird der gute Schütze fih nicht oft zu Schulden kommen laffen) 
flürzt das Wild hinten nieder; macht fih jedoch gleich wieder auf; kann 
aber weder meit noch jchnell mehr fort. 

Beim Vorderlauf-Schuß pflegt das Wild wie beim Blatt-Schuf, 
beim Hinterlauf-Schuß wie beim Keulen-Schuß zu zeichnen. In beiden 
Fällen hört man in gewöhnlicher Büchſenſchußweite von 80 bis 100 Schritten 
die Kugel einſchlagen. Im erſten laſſe man dem Wilde mehrere Stunden 
lang Ruhe; außerdem wird man auf eine mühfame Schweißhundjagd ge— 
faßt fein müffen, aud wol eine Fehlhetze zu fürdten haben, wenn der Hund 
nicht vorzüglich ſchnell ift. 

Beim Krell= und Feder-Schuß flürzt das Wild auf der Stelle 
nieder; im legten Falle pflegt e8, auf dem Rüden liegend, vie Läufe in die 
Höhe zu kehren. Bei der Wahrnahme dieſes Zeichens beeile man ſich mög: 
lichſt, mit der Zwillingsbüchſe verfehen, einen zweiten und beffern Schuf 
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anzubringen, oder, in deren Ermangelung, heranzuſpringen und den Fang 
zu geben. Denn kommt gekrelltes oder gefedertes Wild wieder auf die Läufe 
und zum Ausreißen, fo iſt alle Hoffnung zur Habhaftwerdung verloren; 
wenn auch ganze Büfchel Haare und mehr oder weniger Schweiß, ald Bürſch— 
zeichen, ‚auf dem Anſchuſſe befindlih wäre. 

Sicherer ald nah ſämmtlichen, im Vorherigen erwähnten Merkmalen 
der Verwundung, deren Wahrnahme noch dazu entweder durch den Pulver: 
Dampf oder durd Dämmerung oft unmöglich wird, fanı nah den Bürſch— 
zeichen, deren wenigftend eins auf dem Anſchuſſe over auf der Fährte zunächſt 
deſſelben jih finden muß, wenn, befonderd bei nit wahrgenommenem 
Zeihnen, es nicht ſehr zweifelhaft werden foll, ob der Schuß ein Treffer 
gewejen fei, im voraus beurtheilt werden, auf welder Stelle am Leibe 
des Wildes die Kugel figen, auch ob die Verwundung überhaupt töptlic) 
fein und ob in diefem Kalle das Erfranfen und Verenden früher oder fpäter 
erfolgen wird. 

Da auf der richtigen Beurtheilung des Anfchuffes aus dem Bürfchzeichen 
das Grgreifen zwedmäßiger Mapregeln beruht, um des verwundeten Wildes 
jiher und möglihft bald habhaft zu werden, fo ift eine ausführlihe Dar: 
ftellung alles hierher Gehörigen nothwendig. 

Gerehte (fihere) Bürfchzeichen find folgende: 

1. Abgeihojjenes Haar. Geziemende Bekanntſchaft mit der natür: 
lihen Länge und Farbe des Haares bei den verſchiedenen Hochwildarten, an 
den verſchiedenen Körperibeilen verjelben und zu verfchiedenen Jahreszeiten, 
gibt den Maßſtab zur Beurtheilung, an die Hand, ob und inwiefern vie 
Schußverletzung, auf welche nad diefem Bürfchzeihen geichloffen werben fann, 
tödtlich jei oder nicht, je nachdem die Berührung eines oder des andern 
äußern Körpertheild jich beftimmen läßt. Die Bekanntfhaft muß durd Ver: 
gleihung guter Beſchreibungen der Wildarten mit zu verſchiedenen Jahres: 
zeiten erlegten Gremplaren erworben werden. Hier nur die gemeingültige 
Regel: Zerfhoffenes Haar deutet auf weſentliche Verlegung desjenigen 
Körpertheild, welchen die Kugel berührt Hat; an und mit der Wurzel 
durch die Kugel vom Körper in feiner ganzen normalen Ränge 
losgeriifenes läßt einen Krell:, Feder: oder Streif-Schuß, und 
demnah Nihterlangung des Wildes mit Beftimmtheit vorausfegen, jo daß, 
befonderd wenn das Haar büſchelweiſe auf dem Anfchuffe und weit umber 
zerftreut liegt, auch zerſchoſſenes darunter fi nicht findet, das weitere Nach— 
fuchen unnöthig wird. 

2. Kleinere oder größere Knodenftüden, deren Form, Farbe und 
Tertur, bei genügender Bekanntſchaft mit den verſchiedenen Skelettheilen, mit 
einiger Sicherheit den verlegten Körpertheil anzeigen, finden ſich meift auf ver 
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Ausſchußſeite, dicht neben der Fährte, und deuten, wenn fie flachründlic 
an der Außenfeite geftaltet und weiß von Farbe jind, auf boben Lauf— 
Schuß; ganz flad und fcherbenartig geformt, bräunlic gefärbt, auf Blatt 
(Schaufel:) Schuß; ftarf abgerundet, lang geiplittert und weiß gefärbt, 
auf Furzen Lauf: (Nöhrenknodhen:) Schuß. Dergleihen Nöhrentnochen: 
jplitter pflegen in der Fährte zu liegen. 

3. Schweiß (Blut) auf oder neben der Fährte, unter allen das un 
trüglichfte Bürfchzeihen in Hinficht fowol auf Verwundung im Allgemeinen ) 
durch jein Dafein, ald auf die Verwundungdart im Belondern, durd vie 
Derfchievenheit feiner Farbe. Um aber ald gerechtes Bürfchzeihen zu dienen, 
muß ev friſch, d. h. kurz vorher verloren fein. 

Es ift nämlich vorauszuſetzen: 

a) Hals: Shuf, wenn der vor den Vorderlauf-Tritten liegente 
Schweiß die gewöhnliche, zwiſchen heil und dunfel ſchwebende Blutrötbe 
hat. Bei Schlagaderverlegungen fprigt derjelbe weit feithalben und ericheint 
mehr hell: als dunfelroth ; ven Venen (Blutadern) entquollen, fällt ev in 
ftarfen Tropfen, mehr dunfel= als hellroth gefärbt, nahe neben den Tritt. 
Bloße Wildbretsverlegung (Fleiſchwunde) kündigt fh bier und überall 
durch beſondere Dünnflüffigkeit, hellrothe Farbe und bald aufhörenden Schweif- 
verluft an; in ven andern vorerwähnten Fällen bleibt er anhaltend. 

b) Blatt-Schuß, wenn der Schweiß meift gerade zur Seite des Vorder: 
lauftritts; Herzkammer-Schuß, wenn er dicht hinter, aber auch jeithalben 
ded gedachten Trittö gefunden wird. Der Schweiß felbjt erjheint ſehr Hell 
roth, ſchäumig und an der rehten Seite der Fährte liegend, wenn 
Yungenverlesgung ftattfindet ; in der gewöhnlichen Glutrotben Farbe, 
ohne Schaum und zur linfen Seite der Fährte bei Herz: und Herz— 
fammerverlegungen. In beiden Fällen verliert das Wild anhaltend vielen 
Schweiß, welcher in der Flucht umberfprigt, im Trollen und im Zuge 
flumpenweife berunterfällt ; auch ſucht es das Bergklimmen zu vermeiden 
Gine fihere Andeutung des Lungen Schuffjes ift öftered kurzes Huſten, 
welches gewöhnlich beim Niederthun oder beim Stehen des durch ihn ver- 
wundeten Wildes vernommen wird. 

ec) Waidwund: Schuß, wenn der, beſonders in der Beiftzeit, weder 
häufig noch anbaltend, in der Flucht in Heinen Tröpfchen umherſpritzende, 
im Steben im einzelnen großen Tropfen zur Seite und im Mittel ver 
Fährte, oder mebr nah hinten zu, beruntergefallene Schweiß eine etwad 
mehr dunkle Farbe hat als die, welde man gemeinhin durch Glutrotb 


I) Bergl. Sartig's Journal f. d. Forſt- Jagd und Fiſchereiweſen, Iabrg. 1806. Hft.3, S. 454 fa. 
u. Jahrg. 1807, Sit. L, ©. 115 u, 116. 
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zu bezeichnen pflegt, und wenn vemfelben in Folge der Zerreifung des feinen 
oder großen Geſcheides mehr oder weniger grünlich, bräunlid oder gelblich 
gefärbted Geäfe griefig beigemengt if. Waidewund geſchoſſenes Wild thut 
ih, wenn es nicht durch übereilte Verfolgung beunruhigt wird, bald nieder 
und erfranft dann, bejonders bei Zerreißung des fleinen Geſcheides, ehr. 
Zu früh aufgefprengt aber geht es oft flundenweit über-Berg und Thal fort, 
rubt dann wol zumeilen, verliert jedoch jelten Schweiß, thut ſich erft mit 
Eintritt des Brandes wieder nieder und verendet dann. 

d) Leber-, Milz: oder Nieren: Schuß, wenn der anhaltend und 
ziemlih häufig an der Seite der Fährte herabgeträufelte Schweiß außge: 
zeihnet dunkelroth, eigentlich [hwarzbraunroth gefärbt erſcheint. 

e) Keulen-Schuß, wenn der gewöhnlih blutroth gefärbte Schweiß 
ziemlih anhaltend, aber niht häufig in oder dicht neben dem Tritte des Hin— 
terlaufs ſich findet. 

f) Lauf: Schuß, wenn der Schweiß aa) beim hohen, durd melden 
das Auftreten nit ganz verhindert wird, in den Tritt; bb) beim für: 
zern, wegen des Umherſchleuderns der zerſchmetterten Knodenröhre, in ver 
Gegend des Trittd umberfprigt, und in beiden Fällen eine der gemöhnlichen 
blutrorben nahe kommende, doch etwas hellere Farbe hat. 

8) Schuß auf den Stidh, wenn, in die rechte Bruſthöhle einge— 
vrungen, Lungenſchweiß, in die linke gegangen, Herz: und Herzkam— 
merihweip, vor der Fährte umbergefprigt, ih darſtellt. 

h) Spig: Schuß von hinten, wenn Keulenfhupihweiß binter 
der Fährte Flumpenweife ſich findet. 

Noch eine durd vielfältige eigene Erfahrung beftätigte Beobachtung fann 
ih dem Xejer nicht vorenthalten. Nämlich: alles, jei ed mit der Kugel oder 
mit Schrot, geihoffene Haarwild wird man, wenn eö nah der Verwundung 
auch nur einen Schritt nody zu thun vermochte und dann zufammenbrecdend 
oder im Nieverthun geendet hat, auf der Seite liegend finden, von welder 
es die tödtliche Verwundung erhielt. Es jind mir ſogar Fälle vorgefommen, 
wo zwei Schüßen von ven entgegengefegten Seiten auf ein Stück ſchoſſen. 
Der eine hatte es auf dem Blatte, der andere in den Flanken verwundet, 
und dod fiel ed auf die Seite des tödtlichern Anſchuſſes "). 

$. 43. Unterhaltender ald der Anftand und fehr anwendbar an Orten, 
wo das Nothwild immer Stand hat und nicht ſtark beſchoſſen wird, ift aller: 
dings das Schleihen, auch Bürſchgang genannt. 

Indem man gegen Abend und früh, wenn ed Tag wird, an den Feld— 


I) Alles in diefem Baragrapb Befagte ift auf jede zur boben und Mitteljagd gebörige Haarmildart 
anwendbar. Nur die Sau gebt nie in die Höhe, wenn fie auch von vorn geihoffen wird, 


6” 


84 Abichn. I. Abth. I. Gap. 1. Edelwild, $. 43. 


und Miefenrändern, an den jungen Gebauen, in den Vorbölzern, durch 
welche das Wild zu wechſeln pflegt, au auf Wegen und im Holze felbft, 
wenn da nicht zu viel trodenes Holz und Laub liegt, vorfihtig berumgebt, 
erblictt man fo manchen andern Gegenftand, welder eine erfreulihe Anſicht 
gewährt. Nur glaube man nicht, daß es fo gar leicht ift, auf diefe Art 
dem Wilde Abbrudh zu thun. Ueberall müſſen bei viefer Gelegenheit die 
Augen umberihweifen, um jedes Stück Wild eher zu fehen, ald man von 
ihm geſehen wird. 

Erblidt man an einem Orte einen Hirſch oder ein Thier, jo drücke 
man fi Hinter ven erften beften Strauch oder Baum und erſpähe erft genau, 
ob auch in der Gegend rund umher fein Wild derſelben oder anderer Art 
ſtehe. It man ſicher, durch feinen fremdartigen Gegenftand behindert zu 
werden, fo lege man den Hut ab, an weldem wahriheinlih der Farbe wegen 
das Wild den Menfchen am frübeften erfennt, und ſchleiche bis auf Die ge- 
hörige Schußweite mit gutem Winde von Baum zu Baum, von Straub 
zu Straub. Kann man dies, durd einen Holzbaufen oder eine Klafter ge: 
det, bewerkftelligen, deſto beſſer. 

Man richte abwechſelnd die Augen auf den Boden, um auf fein trodenes 
Aeſtchen zu treten und jedes Geräuſch zu verhüten I) (denn das geringjte 
Verſehen diefer Art macht unfehlbar das zu befchleihende Stück flüchtig), 
dann wieder guf das Wild, um aud die geringfte Bewegung defjelben nicht 
zu überſehen. Sichert es, fo bleibe man unbeweglih, ſelbſt in der unbe: 
quemjten Stellung, bis das Wild wieder ruhig äfet. Hierbei traue man 
dem erſten Anſcheine nicht; oft bückt es ſich blos und ſchielt gleihfam nad 
dem ihm verdächtigen Gegenftande; oft biegt c8 Hals und Kopf wol gar auf 
die vom Jäger abwärts gefehrte Seite und ſcheint fih ganz gemächlich mit 
dem Sinterlaufe am Gehör zu fragen, da es doch eigentlih unter feinem 
eigenen Leibe weg dahin blidt, wo es etwas Befremdendes wahrnabm. 

Doch ift im Holze immer noch leichter fortzufommen, als auf einem 
freien Plage, deffen Breite die normale Bürſchbüchſenſchußweite überfteigt. 
Am beiten thut man, unter folden Umftänden den Heranzug des Wildes auf 
dem Wechjel, oder, wenn man den nicht Fennt, da, wo man fih bei gutem 
Winde an dem Holzrande befindet, hinter einem Baume oder Straude mit 
Beharrlidkeit zu erwarten. Den Notbfall ausgenommen, daß, bei einem 
geringen Wildftande oder an der Grenze, Wild in die Küche gefchafft werden 
foll und muß, rathe ich zu feinem Annäherungsverfuche, welcher Art er fei; 
denn das Heranfriehen auf allen Bieren in einem feihten Graben, im hoben 


I) Oft genug wird man im die Rotbwendigfeit verfegt fein, die Stiefeln oder Schube des geräufd- 
loſern Nuftritts wegen auszuziehen. 
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Graſe, binter einem Aufwurfe oder großen Feldſteine mislingt unter zehn 
malen gewiß neunmal. Daß dadurd das Wild für die Folge unruhig und 
ſchüchtern gemacht wird, ift begreiflic. 

Einem ganzen Trupp, ſelbſt wenn er auf der Arfung ift, durchs 
Schleichen genügend nahe zu fommen, wird nur hinter einer guten Bedeckung 
möglih, weil faft in jedem Augenblid ein Stüd oder mehrere fihern. Und 
bob wird jelten der Zeitaufwand durch glüdliden Erfolg belohnt ! 

Steht der Trupp vielleiht gar auf einer Lehde oder im Stangenholze, 
ohne ſich zu Afen, jo wird man befjer thun, feinen Weg unbefangen, leife 
trällernd oder pfeifend, in dem Maße fortzufegen, daß man jih nur nad) 
und nah näher heranzieht. Alles Wild liebt Mufif. Die eben vorgejchla: 
gene möchte wol ſchwerlich für andere Zuhörer Reiz haben; aber dieſen gefällt 
jie doch gerade genug, um ſich dadurch täufhen zu laffen. Nur muß man 
in gehöriger Schußweite auch fchußfertig fein, um faft in demjelben Moment, 
wo man ftehen bleibt, abvrüden zu können. 

Hat der Schüße noch einen Begleiter, fo wird das Wild am jicheriten 
zu fein glauben, wenn beide im Gehen ihr Geſpräch ruhig, aber nicht zu 
laut fortfegen. In einer Entfernung von 80 — 100 Schritten bleibt dann 
der eine hinter einem Baume ftehen, der andere feßt feinen Weg ſprechend 
fort, bis der Schuß gefallen iſt. 

Bei der Ausübung diefer Jagdart werden freilih immer noch häufig 
Fälle fih ereignen, auf welche dieſe Vorſchriften nicht anwendbar und be- 
rechnet find. Grfindungsgeift muß dann das bier Fehlende erfegen. Ueber: 
haupt aber gewährt der Bürfhgang den großen Bortheil, daß der Jüger 
mit dem Stand und Wechſel des Wildes jeder Art immer genauer befannt, 
das Mevier auch beſſer als bei andern Jagdbetriebsmethoden geihügt wird. 

$. 44. Mährend der Brunftzeit fann der Jäger den Edelhirſch 
auh auf den Ruf bürſchen. Auf diefe Jagdmethode wirft die Nachah— 
mung ded Schreiens und Mahnens ald Neiz: (Anlofungs:) Mittel be- 
günftigend ein, indem erfahrungsmäßig in beiden Fällen der Hirſch, wenn er den 
Ruf vernimmt und vorher durch Zufall oder durch falfhen Ruf noch nicht ver: 
jhüchtert worden ift, dem Schügen meift ſchleichend und dabei oft ſichernd, 
nicht jelten trollend, zumeilen auch in voller Flucht ji, oft nur zu ſehr, 
zu nähern pflegt. Iſt dann der Jäger bei gutem Winde gut verbor: 
gen, auch, ehe ihn der Hirſch wahrnimmt, [hußfertig und, was 
er fein fol, ein geübter Schütze; fo wird der Moment, wo der Hirſch 
ihm zu Geſichte fommt, zum Anbringen eined möglihft guten Schuffes 
benugt werden fünnen. 

Soll eine wie die andere Methode, den Hirfch zu rufen, in der Anwen: 
dung als erfolgvoll fid bewähren, jo muß man vor allem, jowol den des 
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Schreiens als den des Mahnens geſchickt, d. h. genau, nachzuahmen 
verfteben. Zur Nachahmung des Schreilautes bevient man fih gewöhnlich 
eined bei den nürnberger, aud bei vielen andern Kunſtdrechslern, 
unter der Benennung Hirfhruf, verfäuflihen Inſtruments. Auf melde 
Meife vermittelt veffelben jener Laut bervorzubringen ift, das kann nicht 
wohl vorgefhrieben, fondern muß unter der Anleitung eines Kunfterfahrenen 
erlernt werden. Hätte übrigens der Jäger eine Stimme, wie fie nah $. 4 
fein muß, um vermittelft derjelben den Schreilaut, unter den erforderlichen 
Modificationen in Rüdjicht der Tiefe und Höhe der Töne, bervorbringen zu 
fönnen, fo dürfte er, in Ermangelung jened Inftruments, nur feine beiden 
Hände vor dem Munde in dem Maße hohl zufammenlegen, daß fie venfelben 
faft umſchließen, und dann in diefe Hohlung die ihm, wenn er vorher nur 
einige Hirſche fchreien gehört, bekannten Töne hineinfchreien. Was nun die 
fernere Anwendung dieſes Hülfsmitteld zum beabfihtigten Zweck anlangt, fo 
find hierbei folgende Regeln zu beobadten: 

1. Man bediene ih ded Schreirufs nur da, wo man ven Hirſch in 
bedeutender Entfernung früh Morgens oder gegen Abend Furz vorher ſchreien 
hörte, und zwar mehr ald Aufmunterung zum öftern Schreien, infofern 
er etwa ftille bleiben zu wollen f&heint, um hiernach den dermaligen Stand: 
ort deflelben beurtheilen und, auf Seiten ded Jägers, Mafregeln zur Ans 
näherung ergreifen zu Fünnen, als zum Reizmittel, durch welches Annäherung 
auf Seiten des Hirſches bewirft werden fol. Immer aber, befonders wenn 
bei obwaltenvder Unmöglichkeit, dem Hirfdhe näher zu kommen, verfelbe durch 
diefen Ruf berbeigeloct werden foll, laffe man den Schhreilaut in höhern 
Tönen erichallen, als die waren, melde der Hirſch ausgab. Im Gegenfalle 
würde derfelbe, aus Furcht vor einem ftärfern Gegner, nit nur flumm 
bleiben, ſondern eher jich entfernen, ald näher kommen. 

2. Man rufe nicht zu oft, höchſtens zwei: bis dreimal nad einander 
und wiederhole den Ruf nah Verlauf einiger Minuten in eben dem Maße, 
wenn der Hirſch nicht antwortet. Antwortet er, fo gebe man genau Acht, 
ob er auf feinem vorigen Standorte geblieben oder ob er näher gerüdt if. 
Letztern Falle, befonderd wenn man den Gang des Hirfhes im Laube rau: 
chend, oder deſſen Anftreihen im Holze vernäbme, fege man den Schreiruf 
aus und gehe, wenn nad geraumer Zeit Alles fill und ruhig geblieben ift, 
zum mahnenden über. 

Diefer letztere, begründet auf Nachahmung des Lauted, welden dus 
vom Hirfche getriebene Thier ausgibt, kann vermittelt eines äußern Werf: 
zeugeö meines Wiſſens nicht, fjondern einzig vermittelft der Naje des 
Jägers genau und richtig ertönen. In dieſem Falle aber und wenn ein 
Brunfthirſch in gezieniender Nähe des dieſes Rufes jih bedienenden Jägers 
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fich befindet, wird durd felbigen die Annäherung des Hirſches, felbft wenn 
er beim Wilde fteht, bei weitem ſicherer und in den meiften Fällen unfeblbar 
bemwirft, infofern font alles Das pünftlih beachtet wird, wozu die oben beim 
Schreiruf unter 2. aufgeftellte Regel in Rückſicht auf das Verhalten des 
Jägers Vorfhrift gibt. Ganz leicht ift e8 übrigens nicht, den mahnenden 
Ruf durch die Nafe treffend bervorzubringen, jelbft dann nicht, wenn man, 
mit dem mahnenden Laute des Thieres im voraus befannt, durch einen 
Dritten in der Nachahmung deſſelben praktiſch unterrichtet wird. Noch bei 
weitem jchmwieriger muß es begreiflicherweije fein, Hierzu eine irgend befrie- 
digende Anleitung jhriftlih zu geben. Hiernach bitte ich den folgenden dies— 
fallfigen Verſuch zu beurtheilen. 

Man denke fih den Nafenlaut, wie ihn pedantifche, deutſch-franzö— 
ſiſche Spradlehrer vor Zeiten ihren Schülern bei der Anmweifung zur Aus- 
ſprache der Wörter un, bien und anderer ähnlicher, die Nafe entweder mit 
Schnupftabaf vollgepfropft oder die Nafenlöher durch Zufammenziehung mög: 
lihft verengt, herauszuzwängen ftrebten, jo bat man eine ungefähre Vor— 
ftellung von dem näfelnden Tone, welder das Mahnen im Allgemeinen 
harafterijirt. 

Zieht man die Nafenlöcher oder drückt man fie im Notbfall mit dem 
Spitfinger und Daumen möglihft gegen die Nafenwand zufanımen, thut 
man einen etiwa jecundenlang ausbaltenden Stoffeufzer auf ä im Bariton, 
bei deſſen Schluß die Nafenlöcher jchnell wieder erweitert werden, fo wird 
man etwas dem Mahnlaut Aehnelndes hervorbringen, das durch anhaltende 
Uebung naturgetreu werden wird. 

$. 45. Zum Anreiten und Anfahren gehören durchaus ſchußbän— 
dige Pferde. Das Schießpferd und der Bürſchwagen find allerdings vor: 
trefflihe Hülfsmittel, überall, wo damit fortzufommen ift und zu allen Zeiten 
dem Wilde anzufommen, befonders aber dann, wenn es zu laut zum 
Schleiden ift, z. B. bei großer Trodenheit, beim Plattfrofte, oder wenn der 
Schnee mit einer Eisrinde überzogen: ift. 

Nähert man fi bei gutem Winde reitend oder fahrend, nur gemächlich, 
allenfalls durch Kreifen, läßt man die Bewegung des Pferdes von der Zeit 
an, zu welcher man das Wild ins Auge faßt, weder fehneller noch langſamer 
werden, fo wird auch das durch öftere Beunrubigung ſcheu gemachte und 
ſtark beichoffene mehrentheild aushalten. 

Erblickt der Jäger felbiges früher, als es ihn bemerkt, jo thut er am 
beften, gleich abzufteigen und dag Pferd oder den Wagen zwiſchen fi und 
dem Wilde gehen oder fahren zu laflen; im entgegengefegten Falle fteige er, 
wo er nur irgend einen Moment vor den Blicken veffelben geſichert ift, ohne 
dabei anzubalten, ab, laffe, wenn etwa noch ein Meiter bei ihm ift, dieſem 
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fein Pferd an die Hand nehmen, oder den Bürfhwagen neben jih binfahren 
und nicht eher halten, bis er geſchoſſen hat. 

Iſt der Schüge zu Pferde allein, jo bleibe er, wenn er ſchießen will, 
neben dem Pferde ftehen und nütze allenfall® ven Sattel, um die Büchſe 
aufzulegen. Beſſer aber ijt es, wenn das Pferd ſo gewöhnt ift, daß es ent: 
weder ganz frei oder an einem langen Beizügel langſam fortgebt. 

$. 46. Das Treiben auf Rotbwild mit mehrern Jagdleuten 
— das Buſchiren — ift nur dann gewöhnlih, wenn mehrere Schügen 
an der Jagd theilnehmen follen. Diefe werden dann außer dem Winde 
vor einem Walddiſtriet, in welhem man Wild diefer Art anzutreffen ver: 
mutbet, auf einem breiten Wege, an einem freien Plate, oder in hohem 
Holze hinter Bäumen in gleihen Entfernungen von 100 bis 150 Schritten 
angeftellt und ihnen zum unverbrüchlichſten Gejeg gemacht, den angewiefenen 
Stand während des Treibens nicht zu verlaflen; weniger noch in das Treiben 
oder auf die Linie, wo die übrigen Schügen angelegt find, zu ſchießen. 
Nur durch diefe Mafregeln wird man fihb vor Unglüdsfällen 
gefihert halten fönnen }). 

Auf der den Schützen gegenüberftehenden Seite des Triebes legt ein 
Jäger, oder ein anderer mit der Sade und dem Orte befannter Mann, die 
Treiber gleihweit von einander entfernt an, gebt aber mit ihnen nicht eher 
los, bis ein verabredetes Zeichen gegeben ift, oder bis er fonft verfichert fein 
fann, daß alle Schügen auf ihren Plägen ftehen. 

Im Treiben darf weder geſchrien, noch fonjt viel Lärm gemacht, und 
nur ein von Zeit zu Zeit wiederholtes, nicht zu ſtarkes Pfeifen den Jagd: 
leuten geftattet werden, um bemerken zu können, ob ſie in gleicher Rich— 
tung find. 

Briht vor einem Treiber Wild, welches geihoffen werben foll, los, jo 
benadhrichtigt vdiefer feine Kameraden und die Schüten davon durd den Zu: 
ruf: Habt Acht! Macht es Miene, zurüdgeben zu wollen, fo wird dieſes 
durch Schreien und Zufammenlaufen der Treiber felten verbindert. Beſſer 
ift ed, wenn fie fo lange ftill ſtehen bleiben, bis das Wild ftugt, dann ſich 
dur gemächliches Hin- und Herbewegen demfelben ſehen laffen, auch allen: 
fall mit dem Stode an einen Baum ſchlagen. Geht es auf diefe Art nicht 
wieder vorwärts, fo laffe man es lieber durch, damit es nicht zu ſehr beun: 
rubigt werde; dann bat man doch noch Hoffnung, es in der Folge an einem 
andern benadhbarten Orte wieder anzutreffen. Kehrt e& ſich aber auf die 


I) Und doch wird man immer noch Urſache haben, die Witterung und Die Lage des Drtes in Br 
tracht au sieben. Beim Plattfroft oder an felligen Orten vrallt die Kugel oft in unauberecbnenden Rib- 
tungen ab. Kann man gang im Freſen ficken, wenn Das Wild nur 30 Schritte aus der Yinie if, 
fo mug man es in den angegebenen Fällen wenigſtens 60 binauslaffen, 
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Schützen zu, fo müffen fi die Treiber ganz fill und langſam vorwärts 
ziehen, um es nicht flüchtig zu machen. 

Nie übereile jih beim SHerausbrehen des Wildes der Jäger mit dem 
Schuß in der Flucht. Nur wenige Büchfenfhügen find geübt genug dazu. 
Lieber mache man einen Verfuh, e8 zu mahnen, d. 5. durch leifes Huſten 
oder Pfeifen e8 zum Stugen zu bringen. It das Wild im Treiben nicht 
foreirt worden, jo mislingt er gewiß nur felten; geſchähe es aber doch, fo 
ſchieße man, wenn der Ball nicht dringend oder die Grenze ganz in ber 
Nähe ift, gar nidt N). Ä 

$. 47. Alles zur hohen und Mitteljago gehörige Haarwild ift durch 
das Zutreiben vermittelft eines einzelnen Gehülfen gut zum Schuſſe 
zu bringen, wenn beide, der Schütze und der Treiber, die Sahe gehörig 
angreifen und ſich verftehen. 

Hat man im Winter bei einer Neue?) eine Abtheilung ded Waldes 
rundum verfpürt und in derjelben einen Trupp NRothwild eingefreift, jo ftellt 
fih ver Schüße in gutem Winde auf dem ihm befannten Wechſel an. Da 
wo das Wild hineingezogen ift, geht der Gehülfe vorfichtig der Fährte nad, 
bis er ed anjichtig wird und bemüht ih, ihm unbemerkt jo nahe ald möglich 
zu kommen. Iſt er auch ein Jäger, fo wird er oft bei diefer Gelegenheit 
zum Schuffe fommen; doch muß er weniger hierauf Rückſicht nehmen, als 
darauf, daß er fih von der Seite heranfdleihe, von welder er es auf den 
-Vorftehenden zutreiben fann. Wird e8 rege und nimmt die verlangte Rich— 
tung, fo folgt er immer langſam und ftill; wendet es ſich nad) einer andern 
Seite, jo greift er in gehöriger Entfernung trällernd und |pfeifend vor, ſucht 
ed erſt dadurch ruhig zu machen und dann nah dem Schügen zuzuwenden. 
Uebereilt er fih und das Wild nicht, fo wird er feinen Zwed mehrentheils 
erreichen. 

Zu jeder andern Jahreszeit wählt man Waldgegenden, wo das Wild 
gewöhnlich fteht, zu diefer Jagd. Auch dann jtellt ſich der, welcher ſchießen 
fol, auf den Wechſel, der Gehülfe aber fchleiht von der entgegengejegten 
Seite in dem abzutreibenden Bezirk behutfam fo lange herum, bis er etwas 
ins Auge faßt. Don diefem Moment an leidet das vorher angezeigte Ver: 
fahren Feine Veränderung. 

$. 48. Im fehr bergigen Gegenden wendet man nicht ohne Nugen die 
deutfhen Jagdhunde zum Kerausjagen des Rothwildes an. Die Schügen 
ftellen ih auf die Wechjel; ein Jäger löft vie Hunde da, wo jie guten 


1) Soll und muß aber in der Flucht geſchoſſen werden, fo ziehe man mit der Büchſe fo Tange rubig 
fort, bis man den vordern Theil des Blattes auf dem Korne bat und drüde nur dann, wenn dad 
Wild im Niederfprunge if. 

2) d. b. bei friſch gefallenem Schnee. 
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Mind haben, und wirft fih auf den Wegen und unbefegten Wehjeln vor, 
wenn fie jagen. 

$. 49. Ich faffe Hier nun Das zufammen, was der Jäger zu tbun 
und zu beobadten hat, wenn er einen Hirſch, ein Thier, oder überhaupt 
Rothwild erlegt und verbroden hat }). 

Um das Rotbwild auf den Wagen zu bringen, faht er, wenn er grüne, 
wo möglich eihene Brühe (Zweige) untergelegt bat, den Hirfh an beiden 
Stangen dicht unter der Krone, das Thier bei beiden Gehören, fteigt auf 
ven Wagen, zieht zuerft ven Kopf hinauf und läßt die übrigen Gehülfen 
nachheben. Dann verbridt er ed wieder. 

Der Bla, wo, wenn es auf die eben vorgefhriebene Art vom Wagen 
gehoben worden, das Aufbrehen vorgenommen werden foll, muß gleichfalls 
mit frijchen Brüchen belegt werden. Nie darf bei dieſen und den folgenden 
Verrichtungen der Waldmann den Rod ausziehen, nod weniger die Hemden— 
ärmel aufftreifen. Will er ſich vecht reinlih halten, jo muß er grüne ober 
dunfelgraue Leinwandärmel über den Rod ziehen und über dem Ellenbogen 
am Arme feitbinven. 

Auf den Brüden wird nun der Hirſch auf den Rücken gezogen und 
das Gehörn fo unterwärts gedrückt, daß die obern Theile der Blätter auf 
demjelben ruhen. 

Bor dem Kopfe ftehend, nicht kniend, jchärft er nun die Haut und 
das Wildbret von dem Unterkiefer an bis zum Ende des Halſes auf, löſt 
die Droffel aus und ven Schlund von verfelben ab. Dann fchärft er 
in Ddiefen, zwei Zoll vom vordern Ende deſſelben, eine Deffnung, ſchlingt 
den obern Theil drei= bis viermal durch, damit die Aeſung nicht heraus: 
dringen kann, und ſchiebt nun mit der rechten Hand den ganzen Schlund 
nad der Herzkammer hinein. 

Indem er an den bintern Theil des Hirfches zwiſchen die Läufe tritt, 
drückt er diefe etwas aus einander, ſchärft, jo daß der eine Theil des Kurz: 
wildbretö (der eine Hode) auf der rechten, der andere auf der linfen Seite 
bleibt, zwifhen den Keulen nah dem Waideloh zu, bis auf das Schloß 
hinab ; dann über die Ruthe bis zu dem Bruftfern Hinan, blos die Haut 
auf und löft die Ruthe nebjt den Samengefäßen aus, läßt aber das Kurz- 
wildbret zu beiten Seiten in der Haut. Hierauf fhärft ev vom Kurzwild— 
bret bis zum Schloffe mit Vorfiht das Wildbret auf, ſchlägt die Verbindung 
des Schloſſes durd und drüdt die Keulen vollends aus einander. Nun fegt 
er Die zwei erjten Finger der linfen Hand an den Anfang der entjtandenen 


I) Alles was dieſer Paragrapb enthält, ift anwendbar auf ſämmtliche zur hoben und Mitteljagd ge- 
börige Haarmildarten und wird in der Folge nicht wiederholt. Einzelne Abweichungen follen am ac 
hörigen Drte angezeigt werden, 
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Deffnung, hebt das Wildbret etwas vom Geſcheide auf, ſetzt zwifchen den 
Bingern den Nikfänger an, und ſchärft auch das ——— mit der linken 
Hand nachdrückend, bis zum Bruſtkern anf. 

Hiernächſt wird das Netz herausgenommen, dann zwiſchen den Wanſt 
und das Zwerchfell hineingegriffen, um ven Schlund zu erlangen. Nun wird 
Das ganze Geſcheide, welches man, um es nicht zu zerreißen, in der Gegend 
ver Nieren mit der andern Hand untergreifen muß, nad) biuten zu heraus— 
gezogen, auch der Maſtdarm völlig ausgelöft. 

Menn das Gefcheide auf die Srite gebradt worden, nimmt man, jedoch) 
obne ein ſchneidendes Merfzeug anzuwenden, das Unfchlitt heraus. Nachdem 
vorn der Droffelfnopf abgelöft worden, geſchieht ein Gleiches an den Rip— 
pen berum mit dem Zwerdfell. Dann greift man in der Herzfanımer nad) 
der Droffel und zieht diefe nebft der ganzen Lunge auch nad hinten zu 
heraus. Endlich werden aud die Mehrbraten, melde nebft der Lunge dem 
Jäger ald Jägerredht zufommen, ausgelöft. 

Menn nun der Hirfch vorn etwas gehoben worden, um den etwa zu— 
rückgebliebenen Schweiß herauszulaffen, wird er an einen fühlen Ort gebracht 
und gut verwahrt. 

Das Zerwirfen fängt man beim Hirfh mit dem Ausſchlagen des Ge— 
hörns an, weldes in der Megel vermittelt eines Waidemeſſers, aud 
Blatt genannt, gefhehen foll. Hierauf fhärft man, von vorn an, die 
Haut längs der Bruft, foweit es noch nicht gefcheben iſt, vollends auf. 
Dann trennt man drei Zoll über dem DOberrüden des rechten Laufes 
durch einen Einſchnitt rund um denfelben die Haut, fegt gerade vom Geäfter 
hinauf in dem Einſchnitte ven Nickfänger an und jchärft gerade fort bis zur 
Mitte der Bruft. Ebenſo verfährt man mit dem linfen Vorder und endlich 
mit dem rechten und linken SHinterlauf. An den beiden leßtern ſchärft man 
jo auf, daß an der inmwendigen Seite der Keule, unfern der Blume, der 
Ginfhnitt aufhört. | 

Vermittelft aller diefer Ginfchnitte wird nun von vorn nad hinten zu 
die ganze Haut erft auf der rechten, dann auf der linfen Seite abgelöft. Nur 
dann, wenn die Haut fih mit dem Daumen der rechten Sand nidt von 
Wildbret abftoßen läßt, wendet man das Mefler an, führt es aber ftets flach 
und vorfihtig, um der Haut feinen Schaden zuzufügen. 

An ver Blume, melde am Zimmer, und an dem Gehör, dad, vom 
Kopf abgelöft, an der Haut gelaffen wird, fowie an einem ſchmalen Streif 
über dem Ober: und Untermaule bleibt vie Haut. 


Beim nun folgenden Zerlegen bleibt vie Haut unter dem Wildbret aus: 
gebreitet. | 
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Zuerft wird das redte, dann das linfe Blatt nad feiner natürlicen 
Gejtalt abgelöſt. Dann ſchärft man die Flanken I) von da, wo fie ſich an 
die Keulen anfchließen, erft auf der reiten, dann auf der linken Seite bis 
an die Rippen durd, greift, wenn dem Jäger das ganze Jägerrecht zu 
fommt 2), hinein, zählt die drei erjten Rippen ab, trennt diefe mit dem 
Nikfänger von den übrigen, jhlägt mit dem Blatt den Nüdgrat durch und 
legt fie mit dem Halſe auf die Seite, 

Nun maht man auf der rechten und linfen auswendigen Seite mitten 
über die übrigen Nippen einen Ginfchnitt, jchlägt fie an der bezeichneten Stelle 
mit dem Waidemeſſer durch und legt fie ungetrennt auf die andere Seite. 
Hiernächſt ſchärft man auf der äußern Seite der Eisbeine bis an die Kugel 
fort, loͤſt dieſe aus, dann erſt die rechte, dann die linke Keule vom Zimmer 
ab und bringt fie zu dem übrigen Wildbret. Endlich trennt man auch den 
Rückgrat da, wo, dem eingeführten Gebraud nah, der Rüden und Zimmer 
ſich ſcheiden follen, 

Noch iſt zu bemerken, daß alle hier erwähnten Geſchäfte ſtehend ver— 
richtet werden müſſen, und daß man das Meſſer oder Blatt jedesmal bei 
Seite legt, wenn man ſeiner nicht bedarf. 

In Gegenwart großer Herren und bei großen Jagden wird das Auf— 
brechen und Zerwirken im vollen Jägerzeuge verrichtet. 

$. 50. Jeder Fehler bei der Jagd, beim Aufbrechen und Zerwirken, 
beftände er aud nur im Gebrauch eines nit gerehten Ausdrucks, wir, 
dem Herkommen gemäß, mit dem Blatte oder Waidemeffer bejtraft, und zwar 
auf folgende Art: 

Der eines Verftoßes Ueberführte muß feinen Hirſchfänger ab=, ſich jelbit 
quer Über einen gefhoflenen Hirfh, von welchem der Bruch heruntergenom: 
men wird, legen, und erhält von einem andern Waidmanne höhern Ranges 
drei Streihe, welde in ver Jägerſprache Pfund genannt werden, mit dem 
Blatt ad posteriora; wobei der, welder das Blatt gibt, jih folgender 
Morte bedient: 

beim erſten Pfund: Das ift für meinen Fürften und Herrn; 
beim zweiten Pfund: Das ift für Nitter, Reiter und Knedt; um 
beim dritten Pfund: Das ift das edle Jagerredt! 

Während des ganzen Aets bläſt die umftehende Jägerei und mit einem 
allgemeinen Jägergefchrei wird er beſchloſſen. Der Beftrafte muß ſich bevanfen. 

An den meiften Orten iſt es eingeführt, daß jeder von den Zuſchauern, 





1) Einige Jäger löſen erft die Keulen aus, 

2) Dies beftebt im Kopf und Hals, in den daranftoßenden drei erften Rippen, und in dem ganzen 
Aufbruch nebit den Mebrbraten. Auch ift es geftattet, alles Feift, was ohne Beihülfe des Meſſers beim 
Aufbrechen erlangt werden kann, zu nehmen. 
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Der einen Hirfhfänger trägt, folhen lüften, d. b. etwa zwei Zoll breit 
aus der Scheide ziehen muß. 

Nicht nur der Jäger von Fach ift diefer Strafe unterworfen, fondern 
Ieder, der an der Jagd theilgenommen hat, oder beim Aufbrechen und 
Zerwirken gegenwärtig ift. 

Ob es in ältern Zeiten ernftlih mit diefer quasi- Strafe gemeint ge— 
wefen war, läßt fih wol nicht beftimmen; aber Schande hat fie, felbft den 
älteften Jagdgefegen zufolge, nie gemacht. Im unfern Zeiten, wo wichtigere 
Dinge ſpaßhaft betrieben werden, wäre es lächerlih, aus einer bloßen Gere= 
monie Ernſt machen zu wollen. 

Darf ih wol hoffen, über die Erwähnung dieſes Gegenftanves nadı- 
fichtig beurtheilt zu werden? Ih dächte doch! Wer weiß, wenn und wo 
es ſelbſt dem ftrengen Kritiker einmal zu Gute fommen fann, über viefen 
Gegenftand etwas gelefen zu haben! Lahen Sie immer, meine Herren, fo: 
lange Sie fagen fünnen: „Weit vom Knall, ift gut für den Schuß!” Soll: 
ten Sie je einem Jagen beimohnen und dennoch gegen die Jägerregel fün- 
digen, jo rettet auch Sie nichts; dann heißt's: „Was unter der Heerde ift, 
ſchont der Wolf nicht!” 


B. Die franzöfifche oder Parforcejagd y auf Edelhirfche. 


$. 51. Die Parforcejagd befteht darin, daß man einem Hirſche 
mit einer beträdhtlihen Anzahl Jagdhunde, welche weniger 
ihnell als er find, fo lange auf der Fährte folgt, bid er durd 
die Flucht ermüdet, niht mehr von der Stelle weidt, fondern 
ſich fo lange gegen die Hunde vertbeidigt, bis diefe ihn nieder- 
ziehen, oder bis er von den Jägern auf eine dem Xocal, wo er 
ſich ftellt, angemefjene Art erlegt wird. 

Diefer Erklärung zufolge ift der Ausdruck: Hirfhhege, welchen man 
von Unfundigen fo oft hört, auf diefe Jagd nicht anwendbar ?). Denn man 


1) Der Berfafier befennt, dab er zwar mebrere Jahre nad) einander der Parforcejagd als Zuſchauer 
in Deſſau beigewobnt, aber des grofen Aufwandes wegen, welder mit der Unterhaltung von vier 
guten Prerden verbunden geweien fein wfrde, dennoch nicht Gelegenheit gebabt bat, alles Das gründlich 
iu fludiren, was der Barforcejäger ven Metier wiſſen muß. Indeſſen bofft er dem Liebhaber und felbit 
Denen, melde fi der franzöfiihen Jagd widmen wollen, dur die Mittheilung feiner an Ort und 
Stelle gemachten Beobachtungen um fo eber einen Dient zu leiten, da er das ihm Keblende aus 
Döbel’s Jügerpraftif zu erſetzen fidı bemübte. Da man fowol in Rüdficht des Ausdruds als der 
Grundiäge in der nadftebenden Abbandlung große Aehnlichkeit mit einem in Nr. 33, 34, 41, 42 und 
43 der Zeitung für die elegante Welt vom Jahre 1801 abgedrudten Auffage finden wird, fo glaubt er, 
um dem Verdachte auszuweichen, fih an fremdem Gute vergriffen zu baben, erflären zu müſſen, daß 
auch diefer ans feiner Feder gefloſſen if. 

2) Ebenfo wenig der Ausdruck Rennjagd; der Verfaffer fchlägt daber, wenn der ausländiidhe nicht 
mebr gelten foll, den ihm paſſender ſcheinenden: Ermüdungsjagd vor. 
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begt nur dann das Wild, wenn man daſſelbe im Geſicht folder Hunde, 
welche jchneller als jenes find, verfokgt, bis dieſe das fliehend: 
Wild einbolen und fefthalten. 

$. 52. Nothwendige Erforvernifle zur PBarforcejagd find: 

1. Jäger, welche jih in Allem, was auf dieſelbe Bezug hat, die nötbi 
gen Kenntnifle und Geſchicklichkeiten erworben haben; 

2. ein auf Widerhalt zur Parforcejagd berechneter Edelwildſtand; 

3. Terrain, weldes jih zur Unterhaltung defjelben und zu dieſer Jagdart 
beſonders eignet; 

4. jihere, jchhnelle, dauerhafte und gewandte Pferde für die Jäger; 

5. eine Meute, d. i. eine willfürliche Anzahl Jagdhunde, welche aus 
ſchließlich nur auf der Fährte des angelegten Hirſches vermittelt ihrer 
guten Nafe fortarbeiten und ununterbroden laut find. 

$. 53. Bei der Anftellung des nöthigen Jägerperfonals fommt es mehr 
auf die Qualität ald auf die Quantität der Männer an, welden die Be- 
forgung alles Deſſen übertragen wird, was auf diefe Jagd, die Pferbewar: 
tung ausgeichloffen, Bezug bat. 

Die Befolgung diefes Grundſatzes macht, daß man an einigen Orten 
mit Wenigem Biel ausrichtete. So beitand in Deffau (nad der Berfaffung 
von 1800) das zur Parforcejagd nöthige Perfonal außer dem Director und 
dem Oberjäger nur aus zwei Piqueurs und drei Jägern. Hierzu fommen 
noch ſechs Jagdpfeifer, vie, ſoweit es mit einem Pferde und zufolge der 
durch fortgeſetzte Uebung erlangten Erfahrung möglih ift, auch bei ver Jagd 
Dienfte tbun, ein Hundearzt und, wenn ich in der Zahl nicht irre, vier 
Hundemwärter. 

Jeder Parforcejäger muß 

a) vollfommen hirſch- und führtengerecht fein; auch alle auf ven zu 
Jagd beftimmten Revieren befinplihen Hirſche, vorzüglih die flärfern, nach 
den bejondern Auszeichnungen am Geweih und ihren Stand zu jeder Jahres: 
zeit fennen; diefe der Stärfe nad) richtig anzufprehen und jeden aus andern 
Gegenden zumwechjelnden, bei der erften genauen Anfiht von den übrigen 
ftandhaltenden zu unterfheiden wiffen; überhaupt aber ein geübtes un 
iharfes Auge haben, um in beträchtlicher Ferne, felbit im Holze, aud den 
nur einmal genau gejehenen Hirſch, ſogar wenn er flüchtig ift, beſonders bei 
der Jagd, mit andern nicht zu verwechſeln. Gr joll 

b) in allen Theilen der eigenen Reviere fo genau Beſcheid willen, daß 
er auch den Eleinjten ihm beftimmten Ort fogleih zu finden vermag, und 
von der benahbarten Gegend wenigſtens jo viel Localfenntniß haben, daß 
er ſich überall forthelfen und zurecht finden kann; 

c) jeden Hund bei der Meute nit nur dem Nanıen, fondern aud der 
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Bolgjamkeit und Zuverläfiigfeit nah fennen und danach ihn bei der Jagd 
zu beurtbeilen und zu behandeln verſtehen; 

d) ein guter Reiter fein, d. h. er muß fein Pferd vollfommen in ver 
Gewalt haben und die Kräfte deſſelben möglichſt Ihonen, für feine Perſon 
aber jo wenig beforgt fein, daß er die Möglichkeit eined Sturzes kaum zu 
ahnen fcheint und überhaupt Alles von der Natur erhalten und erlernt ba- 
ben, wad vom tüchtigen deutſchen Jäger gefordert wird. 

Dieſe Eigenfhaften muß der Director ſowol, als der Oberjäger in vor: 
züglidem Grade befigen; auch muß bei jedem andern Jüger dad Beitreben 
fichtbar fein, feinem Beruf treu, unverdroffen und mit Leidenfhaft Genüge 
zu leiften. 

$. 54. Um die im vorigen Paragraph unter a angegebenen Fertigkeiten 
zu erlangen, muß fi der junge Jäger niht nur mit Allem, was fchon 
früher über das Entftehben und den Bau ded Gehörns gefagt worden, fon: 
dern auch mit dem richtigen Anfprechen des Edelwildes praftiih befannt zu 
machen juchen. Beim Letztern wird ihm die Arbeit mit dem Leithunde unter 
Anleitung eines jachverfländigen Principals ſehr wefentlihen Nugen ſchaffen. 

Zum Erwerbe der Hirfcherfenntnig nah der Auszeihnung am Geweih 
und nad dem Körperbau gibt es fein ſichereres Mittel, ald tägliche Beob 
achtung und Anfhauung mehrerer Hirihe und damit verbundene Aufmerf 
famfeit auf die abweichende Stellung der Gehörne im Ganzen und der ein: 
zelnen Theile derfelben, der Enden. Un gut und zweckmäßig unterhaltenen 
Winterfütterungen !) findet man hierzu die befte Gelegenheit. Durch viel: 
jährige Uebung hatte der verftorbene Director ver PBarforcejagd in Deffau, 
der Forftmeifter Krüger, es fo weit gebracht, daß er viele der flärfern 
Hirſche jelbjt dann erfannte, wenn fie das Gehörn abgeworfen hatten. 

Um von der Zahl der Standhirfche unterrichtet zu fein, wird an jeder 
Fütterung eine Lifte darüber- aufgenommen; und damit ed an einem Hülfs— 
mittel nicht fehle, in verjelben einen Hirih von dem andern zu unterjcheiden, 
erhält jeder, jobald er am Gehörn ſich auszuzeihnen anfängt, einen beſon— 
dern Namen, und beißt dann Namenhirſch. Außer dem Namen wird 
das Alter, nad der im folgenden Paragraph anzuzeigenden Art anzufprecen, 


1) In Defiau fanden an jeder der beiden Fütterungen 70, 80 und mebrere Hirihe. Hatten fie ſich, 
um andere Aeſung zu ſuchen, davon entfernt, fo fonnte fie der Jäger mit dem Pferde gemächlich näber 
treiben. Hatte er dann Heu anf Die Raufen geſteckt und Hafer oder Eicheln im Fleinen Häufcen auf 
dem Erdboden berumgeftreut, jo famen fie, dem wicderbolten Rufe: Komm Sirſch! aufolge, beran 
und waren fo rubig bei der Aeſung, daß der ihnen befannte Jäger unter denielben berumreiten, auch 
zuweilen einige mit den Händen berübren fonnte, Dies Schaufviel, an welchem mehrere Zuſchauer gan 
in der Näbe tbeilnehmen durften, gewährte jedem Jagdliebhaber ein bobed Vergnügen. Nod zahmer 
waren bis 1848 die im Prater bei Wien gebaltenen Hirfche. Einzelne von diefen miſchten fih zuweilen 
unter die Gäfte in den Braterbütten, und einer von ibnen befuchte einigemal die Jägerzeil, die be 
lebtefte Straße der an den Prater ftopenden Borftadt Xeopoldftadt. 
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die Zahl ver Enden auf jeder Stange, aud wo möglih die Auszeihnung 
an irgend einem Theile des Geweihes in der Lifte aufgeführt. 

Da diefe Auszeihnung dem Hirſche bei jedem nahmaligen Aufjegen 
eigen bleibt, und da es wol nicht leicht zwei Hirfche gibt, welde ein gan; 
gleich gebautes und geftelltes Gehörn trügen, fo erfennt man den einmal 
benamten an dem bekannten ausgezeichneten Theile wieder und trägt, wenn 
er im Sommer völlig veredt bat, die Ab: oder Zunahme der Enden, und 
wenn im legtern Falle ein neues Unterſcheidungszeichen fihtbar würde, aud 
dieſes in der Lifte ein. 

Sie Fünnte etwa nad folgendem Schema eingerichtet werben! 


Lifte der Namenhirſche im Jahre 1802. 








: Enden: Enden: 
Stärfe x 
zahl auf | zahl auf 
Name, roll der rechten|der linien Auszeihnung. 
Br Stange. | Stange. 

1. Der Fromme, Vom dritten 8 7 Die Krone der linken 
Kopf jagdbar, Stange hat hinten eine 
an ungerade 16 Quergabel, deren längftes 
Enden. auswärts ſtehendes Ende 

ſcharf nad unten zu ge: 
bogen ift. 

2, Hubertus. Vom vierten 6 6 Lange Augenfproffen ; die 
Kopf, an ge an ber rechten Stange wen: 
rade 12 Enden, det fi nach außen und ift 

an der Ede fcharf oberwärts 
gefrümmt. 
u. f. mw. 
Abänderung der Kifte im Sabre 1803. 

1. Der Fromme. | Vom vierten! 7 7 Wie im vorigen Jahre. 
Kopf jagdbar, |denn er hat 
an gerade 14, auf diefer 
Enden. Stange zu: 

rückgeſetzt. 

2. Hubertus. Schlecht jagd⸗ 7 7 Wie im vorigen Jahre und 
bar an gerade iſt an der Krone der linken 
14 Enden. Stange durch das neuent— 


ſtandene Ende eine Seiten— 
gabel, deren vorderes Ende 
einwärts gebogen iſt, zum 
Vorſchein gekommen. 


u. f. w. 
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$. 55. Dom dritten Lebensjahre des Hirſches an weicht bei ver Parforce: 
jagd das Anſprechen veflelben ganz von dem bei ver deutſchen üblichen ab. 
Denn, fobald er dann das zweite Gehörn auffegt, fagt man: er ift ein 
Hirih vom zweiten Kopf, im vierten Jahre wird er ein Hirfh vom 
dritten, im fünften vom vierten Kopf. Wenn er im folgenden fechsten 
Jahre zum fünftenmale fein Gehörn erneuert, wird er ſchlecht-jagdbar; 
im nädften jiebenten Jahre jagdbar, im adten vom zweiten Kopf 
jagdbar, im neunten vom dritten Kopf jagdbar, ıc. 

Bei diefer Methode anzufprehen Ffommt nie die Zahl der Enden in 
Betradt. Kennt der Jäger, wie er foll, feine Standhirſche, fo iſt fie un: 
freitig ficherer und beftimmter, als die bei der deutſchen Jagd eingeführte, 
bei Wechſelhirſchen aber allerdings weniger beftimmt, als bei dieſer; denn 
wenn der deutfhe Jäger zwar jeden Hirſch, ver der Fährte nach über zwölf 
Enven tragen kann, als jagdbar angibt, fo fügt er doch allemal, infofern 
er den Hirſch gefehen bat, die Zahl verfelben bei; der franzöſiſche hingegen 
achtet nur auf die Stärfe und Perlbefegung der Stangen und Roſen, und 
zugleih darauf, ob die legtern dicht auf dem Roſenſtocke ſtehen oder nidt. 
Hiernach jpriht er muthmaßlich das Alter an, weldes Alles jih aber aus 
der Fährte noch viel weniger beſtimmt angeben läßt. Auch hierbei ift der 
deutiche Jäger beſſer daran, denn ob der Hirfch nad) feiner Anſprache jagdbar 
ift, muß er fhon dem Schritte nah beurtheilen fünnen. 

$. 56. Daß der Edelwildſtand in ſolchen Nevieren, wo alle Jahre 
Barforcejagd flattfinden foll, fehr ftarf fein müſſe, ergibt fih ſchon daraus, 
daß vom Auguft bi8 zum November, um Hunde und Pferde in Athem zu 
erhalten, wöchentlich dreimal gejagt wird, und daß dadurd jährlih 36 bis 
40 Hirſche, oder wenn man, wie billig, einige Fehljagden vorausfegt, doch 
30 bis 34 in Abgang kommen. Da nun unter diefen Umftänden höchſtens 
nur ein oder zwei Beifthirfche für die Herrfchaftliche Tafel gebürſcht, von den 
gejagten Hirfchen vor und zu Anfang der Brumnftzeit nur der Zimmer, ſpä— 
terbin aber gar nichts für diefelbe benugt werben fann, und aljo zu dieſem 
Bebuf blos alte und Schmalthiere gefchoffen werden; jo läßt ſich leicht ver 
Schluß machen, daß wenigſtens 300 Stück Wild, Schmalthiere und Spieper 
erforverlih jind, um die Küchenconfumtion zu beftreiten und den Hirſchſtand, 
welher doch aus nicht weniger ald 150 Stück beftehen kann, vollzählig zu 
erhalten. 

$. 57. Vorzüglich eignen ſich zur Parforcejagd ebene Reviere, deren 
nicht zu jehr zufammenhängende Holzmarfen, durch Wiefen und Lehden un: 
terbrodhen und begrenzt find. Dieſe Holzmarfen, vorzüglih aber große Na: 
velholzwaldungen müſſen mit fchnurgeraden, ji freuzenden, immer von 
überbangenden Xeften gereinigten und planirten Wegen und Wildfuhren im 
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mäßigen Entfernungen durchſchnitten fein, um die Beobahtung des Hirſches 
und der Jagd im Ganzen zu erleichtern. 

Jeder Gingang derfelben, jede mit Sand befahrene Brüde und jede 
Durchfahrt, welde über Graben führt, jeder Ort, wo ein Fluß oder jtilles 
Waſſer ohne Gefahr mit dem Pferde pafjirt werden fann, ift mit flarfen, 
auf Stangen geſteckten Strohwiſchen, und der Weg im Wafler auf beiden 
Seiten mit eingefteften Stäben, jeder Fuchs- und Dachsbau und jedes nicht 
ganz in die Augen fallende Loh mit breiten weißen Ringen an den um 
ftehenden Bäumen, und, wo dieje fehlen, durch eingegrabene roth oder jhmar; 
geringelte Säulen zu bezeichnen. 

Sind die Flüffe zu tief und reifend, oder ift der Grund in denjelben 
zu unfiher, jo werden während der Jagd auf den gemöhnlidhen Wedhieln 
Fleine, mit Fiſchern bejegte Fähren oder doch Kähne angeftellt, um einige 
Jäger jogleih überjegen zu können. Pfliht und Menſchlichkeit gebieten alle 
diefe Mafregeln, um den Jäger bei einer bloßen Vergnügungsſache ver Le 
bensgefahr fo wenig ald möglich auszufegen. 

Es ift mir nit unbekannt, daß es ſonſt möglidh gemadt wurde, in 
bergigen, ſelbſt feljigen Gegenden die Parforcejagd zu betreiben: aber gewiß 
nie ift fie da jo regelmäßig gegangen und mit fo vielen Annehmlichkeiten 
für den Zufhauer verbunden gewefen, wie in Deſſau, wo alle oben ange: 
führten Localverhältniffe und Ginrihtungen flattfinden. 

$. 58. Hat das Jagdpferd die oben angeführten Gigenfhaften und ifl 
es nicht zu higigen Temperaments, denn ſelbſt das faule wird bei der Par: 
forcejagd lebhaft, To ift ed ganz gleih, von welcher Race es herſtammt. 
Keines follte unter fünf Jahre alt fein, wenn ed zur Jagd gebraucht wird. 

Ein Jagdpferd muß zwar nie bartmäulig fein, aber doch immer feft 
am Zügel ſtehen; denn wäre es zu empfindlih im Maule, fo würde es 
ſchnelle, gewaltſame Wendungen nit ruhig ertragen. 

Immer, befonderd einen Monat vor und während der Jagdzeit muf 
es reichlih mit Hafer ohne Hechſel, aber nur höchſtens mit ſechs Pfund Heu 
täglidy gefüttert werden: denn es foll Kräfte und Athem haben, aber nie 
fett fein. Bei übermäßiger Anftrengung wird man wohl thun, e& mit Ger: 
ftenihrotfaufen zu unterjtügen. 

Im Frübjahre ift ihm viermöchentlihe Grafung ohne trodenes Futter 
fehr vienlih. Dem fleifgerittenen fann man vorher mit einem Fontanell 
auf der Bruft zu Hülfe kommen. Im Sommer und felbft in der Jagdzeit, 
nur die Jagdtage ausgenommen, hat das Falte Flußbad, und nah harten 
Jagden das Frottiren und Wachen der Blätter und Füße mit warmem Wein 
oder Branntweinfpülig großen Nugen. Nie darf ein Jagdpferd warm in 
den Stall kommen und nicht eher Zutter und nod weniger Saufen erhalten, 
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bis es immerlih und äuferlih völlig abgekühlt if. Im diefer Beziehung 
müffen die Stallleute unter ſtrenger Aufſicht fteben. 

Der Jäger fann und darf, fobald er abfteigt, nichts mehr mit dem 
Pierde zu thun haben; aber immer wird er doch, um jein ſelbſt willen, ven 
Stallknecht, welcher ed wartet, beobadten, und wenn er Fehler bemerkt, jie 
dem Stallvorgefegten anzeigen. Der Director muß über fünf, ihm ein für 
allemal zugetbeilte Pferde in Allem, was den Dienft betrifft, disponiren Fön: 
wen; über ebenfo viel der Oberjäger und die zwei Vorfuhenden. Bon diefen 
teiten Die genannten Perionen bei der Jagd ein Pferd zum Vorſuchen und 
Yanciren, eins zur Anjagd und zwei Eommen auf relais. 

Jeder der übrigen Jäger hat vier Pferde; eind davon wird zum Lan: 
diren und zur Anjagd geritten und zwei geben auf relais. Gin Pferd bleibt 
bei allen übercomplet und zu Haufe. 

Auch außer der Jagdzeit darf und muß der Jäger feine Pferde ge: 
brauben, aber ohne Noth nicht über die Butterzeit ausbleiben. Jeder Jagd: 
vieifer erbielt in Deffau nur ein Pferd. 

Mit Recht fordert man von Jedem, der bei der Parforcejagd Dienfte 
tbut, daß er ein guter Reiter fei. Sobald die jungen Pferde in ver Bahn 
aur jo weit gebracht find, daß ſie den Reiter tragen und einigermaßen den 
Jaum annehmen, muß daher der Jäger das ihm zugetheilte jelbit, erft un: 
ter den Augen des Bereiterd und nachher im Freien allein, behandeln kön— 
nen und dürfen. 

Verſteht er die Kunft, ed mit dem Vorder- und Hintertheile im Gleich— 
zewicht zu erhalten, oder die ſchwächere Partie zu ſchonen; vermeidet er, fo 
el er kann, heftige Paraden und gewaltſames Herumwerfen; weiß er die 
Kräfte deffelben für den Notbfall zu fparen: fo ift es Faum zu glauben, 
wie lange es Dienfte tbun fann. Es find mir Bälle in Deffau befannt, 
va einige Pferde zwölf, dreizehn, mehrere fieben, act Jahre ausgehalten 
baben. Und gewiß, der Vortheil ift fehr groß, zur Jagd gemöhnte Pferde zu 
reiten! Deshalb wird aud der bedachtſame Jäger fein Pferd, um eines Fleinen 
Fehlers willen, nidht abgeben und für untauglid erklären. 

$. 59. Die Meute fann aus Jagdhunden, entweder von englifcher oder 
tanzöſiſcher Race zufammengejegt fein. In Dejjau beftebt fie gewöhnlich 
aus 80 bis 90 von der erjten Art. 

Je ftarkzähliger fie ift, deſto voller und helltönenver ift auch der Laut; 
denn fein Barforcehund joll ftumm jagen. Iſt jie aber auch geringzäbliger, 
io gebt gerade deshalb die Jagd oft am beften, weil die Hunde leichter zu 
überjeben und zufammenzubalten jind. 

Nie darf eine Hirfhmeute auf irgend eine andere Wildart, 
und nit einmal auf Thiere jagen. 

7° 
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$. 60. Die Unterhaltung und Behandlung der Meute fordert grof: 
Aufmerkjamfeit, nicht allein von Seiten ver Jäger, fondern auch der Wärter. 
Deshalb muß bei Einrichtung des Jägerbofs (jo wird der zur Aufbemab: 
rung der Hunde beftimmte Drt genannt) darauf Bedacht genommen werden, 
daß die Wohnung der Wärter ganz in der Nähe der Ställe und Zwinger 
ihren Plaß findet, damit fie aus derjelben beides überjehen können. Sämmt: 
liche Wärter müffen zur Yutterzeit gegenwärtig fein und in der Aufficht außet 
derjelben je zwei und zwei wochen- oder tageweife abwechſeln. Die Wa 
baltenden dürfen ih aud nicht eine Minute entfernen, um immer bei ber 
Hand zu fein, wenn etwa Unordnungen durch Beißen der Hunde unter ein: 
ander u. dgl., welde ſcharf mit der Peitſche zu beftrafen find, entftünden. 

Die Oberaufiiht im Jägerhofe führt der ältefte Piqueur, welder aus 
jeine Wohnung in dem Bezirk defjelben hat. 

Alle Hunveftälle müffen eine gefunde, trodene Lage haben und fo an: 
gelegt fein, daß vermittelt der auf beiden Seiten geöffneten Fenſter immer 
frifhe Luft durdftreihen fann. Keinen Tag darf die Reinigung verfelben 
ausgejegt bleiben. 

In dem größten verjelben liegt die eigentliche Meute; ein zweiter ift für 
läufifhe Hündinnen bejtimmt und ein dritter für junge ausgewachſene Hunde, 
durch welche der Abgang alter erfegt werden joll. Zunächſt an dieſe muf 
der Fütterungdzwinger grenzen, und aus diefem ein Gingang zum größern, 
in welchem ji die Hunde Bewegung maden Fönnen, führen. Zur Beför-: 
derung der Neinlichkeit wird der Boden des erflern ganz, der des legten, 
in weldhem aber aud ein Rafenplag, und bin und wieder ein Schatten ge: 
währender Baum nicht ohne Nugen ift, zum Theil mit feinem Sande be 
fahren, dad Ganze aber jedesmal, wenn die Hunde wieder in die Ställe 
gebracht worden, gefäubert. Iſt ed möglih, einen Bach durchzuleiten, je 
mache man ja von diefem glüdlihen Verhältniſſe Gebrauch. Außerdem muf 
vorzüglih darauf gehalten werden, daß ſämmtliche Hunde oft und immer 
frifches Saufen durh Anwendung möglichſt leichter Mittel erhalten. Die 
Zwinger werden am füglichften mit ftarfem Lattenwerk, welches unten berum 
mit drei über einander liegenden Brettern vernagelt ift, umſetzt. 

Noch muß auf Eleinere Stallbehältniffe, um in venfelben die län: 
fiihen Hündinnen mit den ihnen beflimmten Hunden paarweife zufanımen- 
zujperren, ingleihen auf eine zunädft bei der Wärterwohnung anzubringente 
allgemeine, außerdem aber auf eine andere, aus der Nachbarſchaft aller an: 
dern Hunde zu entfernende, für folde Patienten, die an anſteckenden Kranf: 
beiten, 3. B. an der Naude oder fogenannten Seuche leiden, beftimmte 
Kranfenftube Bevaht genommen werden. Beide müffen mit Defen und quten 
Zagern verſehen jein. 
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$. 61. Fleißige und oft wiederholte Reinigung der Hunde, durch Käm— 
men, Waſchen und Baden wird das Gedeihen verfelben befördern; Nach— 
läſſigkeit in dieſem Falle aber immer üble Folgen haben. 

$. 62. Die beite Fütterung befteht aus Haferfchrot, altbadenem Brot, 
aus halb Roggen-, Halb Gerftenmehl, und Scöpfen- oder Rindfleiſch "). 
Das zu einer Mahlzeit — die Hunde erhalten deren täglich zwei — nöthige 
Schrot und Brot wird jedes in ein befondered, mit einem Deckel verfehenes 
Faß gethan, das gehadte Fleiſch nebſt den zerichlagenen Knochen aber mit 
Waſſer in einem Kefjel geraume Zeit tüchtig gekocht. 

Dann ſchöpft man die Brühe ab, verdünnt fie mit fiedendem Waſſer, 
giept fo viel davon auf das Schrot als nöthig ift, unter beftändigem Rühren 
eine breiartige Muffe daraus zu mahen, und det den Kübel zu. Hierauf 
fegt man im Keffel wieder Waffer zu, läßt das Fleiſch damit fo lange kochen, 
bis es völlig weich ift, gießt num die zweite Brühe auf das Brot, und deckt 
auch dieſes Faß zu. 

Wenn nun Schrot und Brot hinlänglich durchbrüht und aufgequellt iſt, 
wird es nebſt dem Fleiſche in die im Fütterungszwinger befindlichen Tröge 
gethan, dort gut gemengt, Fleiſch und Brot klein gezupft und gedrückt, und 
jeder Trog mit einer dünnen Brettdecke ſo lange belegt, bis das Ganze bis 
zum Lauwarmen verkühlt iſt. 

Sobald ſämmtliche Jäger und Wärter, mit Hetzpeitſchen verſehen, zur 
Fütterung beiſammen ſind, öffnet ein Wärter die Thüre des Stalles, in 
welchem die Meute liegt. Vor derſelben halten die Jäger ſolche unter dem 
Zuruf: Derriöre, dur Peitſchenſchwenken zurüd, bis die übrigen Wärter die 
Deden von den Trögen gehoben haben. Dann treten die Jäger aus einander 
und geben durch: Soupez, soupez! das Zeichen zum jehr bald beendigten 
Schmaufe. 

Nach eingenommener Mahlzeit darf mäßige Bewegung nicht fehlen; 
deshalb, und um zu bemerfen, ob einem oder dem andern Hunde etwas 
zugeftoßen jei, um zugleih aud alle im Gehorſam zu erhalten, und jeden 
einzelnen, dem Namen und der Abzeihnung nah, Fennen zu lernen, wird 
die Meute etwa eine halbe Stunde aus dem Stalle und dann wieder zurüd: 
geführt. 

Beim Ausführen geht ein Wärter vor derfelben, die Jäger fchliegen 
fih an den Seiten an und zwei Wärter befchliegen ven Zug. Alle Hunde 
müffen dicht gedrängt gehen, und feiner darf auf der Seite oder vorn heraus: 
brehen. Der bloße Verfuh wird vorn unter dem Zuruf: Derriere, an den 


1) Auch die meuerfundene, überall fo gerühmte Knochenbrühe würde mwenigftens zur Abwechielung 
mit Rugen angewendet werden fünnen. 
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Seiten unter dem: A la meute, mit Peitihenbieben beſtraft. Die aber, 
melde, um ſich zu löfen, zurücdbleiben, muß einer der hinterften Wärter 
beobachten, und Sobald fie fi erpevirt haben, A la meute rufend, nad: 
bringen. 

Ein zurüdgelaffener Wärter richtet während der Abweſenheit der Meute 
für die läufifhen und tragenden Hündinnen an, melde, wenn jene eingetban 
ift, freffen und audgeführt werden. 

Auch die zum Bollzähligmahen der Meute beftimmten jungen Hunde 
werden allein gefüttert, und fommen dann in den zur freien Bewegung ein: 
gerichteten großen Zwinger. 

Jeder fäugenden Hündin wird Freffen und Saufen bei ihren Jungen 
gereicht. 

$. 63. Zur Zuzucht bringe man, wenn eine gute Hündin läufiſch 
ift, foldhe mit einem der vorzüglichften Hunde, unter gehöriger Rückſicht auf 
beider Temperament, Bau und Alter, in einem Eleinen Stalle, oder, noch 
beffer, im Zwinger, wo jle beobadtet werden können, allein zufammen, und 
trenne fie nicht unter drei Tagen, oder wenigſtens nicht cher, bis fie dreimal 
fih gebunden (gebangen) haben. Dann fommt der Hund wieder zur 
Meute, die Hündin aber bleibt, bid die gemöhnlih neun Tage dauernde 
Periode des Laufens vorüber ift, in der für fie ſchicklichen Gefellichaft ihres 
Gleichen. 

Die Monate Januar, Februar und März find die beften zum Belegen. 
Späterhin läßt man die Hündinnen nit gern zu, weil fie jonft zur nädjiten 
Jagdzeit, die Jungen aber zu der des folgenden Jahres nicht brauchbar jein 
würden. Der Notbfall, wenn nämlid eine abgefperrte, läufiſche Hündin 
traurig ſich bezeigte oder das Futter verfagte, und deshalb der Ausbruch der 
Tollmwuth zu beforgen wäre, macht hierbei eine Ausnahme von der Regel. 

Der Zeitpunkt der Begattung wird genau aufgezeichnet, um die Periode 
des Wölfens, welche in der Regel nah neun Wochen und zwei Tagen er: 
folgt, berechnen zu können. Wenn diefe eintritt, bringt man die Hündin in 
die für fie bejlimmte, immer in mäßiger Wärme zu erbaltende Stube, wo 
fhon für ein gutes, weiches Lager in Körben oder Kaften gejorgt fein muß, 
und gibt wohl Acht, ob beim Geſchäft des Wölfens Hülfe nöthig ift, melde 
dann der Hundearzt leiftet. 

Mehr ald zwei bis drei Junge darf die Mutter nicht fäugen. Da aber 
vorzüglich die von franzöfifher Race mweihlih find, und überhaupt einiger 
Abgang unvermeidlih ift, jo dürfen die übrigen nie weggeworfen werben, 
fondern man muß einige Bauerhündinnen zu Ammen in Bereitihaft halten. 
Damit diefe ihre Dienfte willig verfehen, nimmt man ihnen ihre eigenen 
Jungen weg bis auf eins, und wäſcht diefed wie die Fünftigen Milchgeſchwiſter, 
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ebe man fie unterlegt, mit Branntwein. Nie darf die rechte Mutter mit 
der Amme in einer Kammer liegen, diefe und das Lager muß immer reinlich 
fein, auch die rechte oder Pflegemutter nebft den Jungen fo viel möglih vom 
Ungeziefer frei gehalten werden, gutes Futter und frifches Saufen befommen, 
und von Zeit zu Zeit einige Bewegung im Zwinger haben. 

$. 64. Wenn die jungen Hunde vier bis fünf Wochen alt find, gibt 
man ihnen, während die Mutter abwefend ift, etwas lauwarme Mil, mit 
altem, aus Mittelmehl gebadenem, gefrümeltem Brote vermifcht, zu freffen; 
aber nie darf dies beihülflihe Nahrungsmittel jo lange ftehen, daß es fauer 
werden fünnte. Sobald die Jungen Futter annehmen, entfernt man die Alte 
von ihnen, und bringt fie wurfmweife Y in vier Fuß lange und breite und 
ebenfo hohe, täglich mit frifhem Strob oder Heu ausdzufütternde Kaften, 
welde man gern in die Stube der Hundewärter jet, damit die liebe Jugend 
immer unter Aufjicht ift; denn dies ift der Zeitpunft, wo junge Jagdhunde 
forgfältig gepflegt, veinlich gehalten und befonderd genau beobadhtet werden 
müflen, weil fie oft am Durdfall und an andern Uebeln leiden, die, ohne 
augenblidlihe Anwendung zwedmäßiger, vom Hundearzt verordneter Heil: 
mittel, faft immer tödtliche Folgen haben. 

Nah und nah entwöhnt man fie von der oben angezeigten Fütterung 
und erjegt diefe durch Fleiſchbrühe, melde auf Brot gegoffen und mit etwas 
kleinwürfelig gejchnittenem &leifche vermengt wird. Das aufgeweichte Bıot 
zerdrückt man völlig. 

Nicht immer dürfen fie im Kaften liegen, fondern müffen oft aus dem— 
jelben auf die Erde, bei jhönen Tagen aber an die freie Luft gebradht wer— 
den, damit fie ih Bewegung und Zeitvertreib machen Fönnen. 

Bis zur achten Woche beftebt das Saufen in friiher Milh, nachher 
befommen fie oft friſches Waffer. 

Am beften ift ed, wenn fie in einem Alter von drei Monaten aufs Land 
verlegt und bis fie ein Jahr und etwas drüber alt find, in völliger Freiheit 
bei gutem Futter dort erzogen werben fönnen; aber nie dürfen jie eingefperrt 
fein, an der Kette liegen, oder gar Schläge befommen. 

Von Zeit zu Zeit muß fie ein Jäger oder der Hundearzt befuchen und 
nad dem Rechte, in Rückſicht ver Pflege, fehen. 

Grlauben befonvere Verhältniſſe dieſe Erziehungsart nicht, jo bringt 
man alle drei Monate alt gewordene Hunde zufammen in einen bejondern 
Stall, füttert fie auf eben die Art wie die Meute, und forgt nun dafür, 
daß jie in einem geräumigen Zwinger immer frifches Waſſer und viel Be: 
wegung haben. 


1) Alle von einer Hündin auf einmal gewölfte Junge begreift man unter dem Ausdrud Wurf, 
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Meder die auf dem Lande aufgewahjenen und im Frühjahre in ve 
Jägerhof gebrachten, nod die bier erzogenen Fommen eher zur Meute, bie 
fie auf den ihnen beigelegten Namen hören und dem Zuruf: Derriere und 
A la meute, und überhaupt gehorchen lernen. Sind fie fo weit, jo foppelt 
man jeden beim Ausführen der Meute mit einem alten Hunde von einem 
andern Geſchlechte, ala er ſelbſt iſt, bis alle ih zur Ordnung und Folg— 
famfeit gewöhnt haben. 

Don nun an bleiben fie mit der Meute vereinigt. 

$. 65. Soll die Meute immer in vet gutem Stande bleiben, fo wir 
es zumeilen nothwendig, durch Ankauf echt englifher oder frangöfiiher, vor: 
züuglih zum Belegen bejtimmter Jagohunde, frifhes Blut in die Race 
zu bringen. Letztere, die franzöjiihen, waren, in frübern Zeiten wenig: 
ſtens, ſchon im ihrem WBaterlande, weldes aud das der Parforcejagp if, 
zum Gehorſam gewöhnt, umd auf Hirſche vorzüglih eingejagt; erftere bin- 
gegen haben zwar in Nüdjiht der Dauer jowol, als ver Naſe Vorzüge, 
jagen aber anfänglih auf jeder Wilpfährte, bejonders aber auf der des 
Fuchſes lieber ald auf der des Hirfches, weil jie in ihrer eigentlihen Heimai 
auf Hirfhe felten, auf Füchſe immer Uebung baben. 

Auch mag man fih in England wol nit viel Mühe geben, fie folgfam 
zu maden; denn das Geſchäft, fie zum Gehorfam und zur Meute zu ge 
wöhnen, und nur auf die Hirfchfährte einzujagen, fordert, da faft nie ein 
junger Hund diefer Art nad Deutſchland gebracht wird, lange Zeit um 
viele Mühe. Deshalb muß auch darauf gejeben werden, daß ein folder 
Transport friiher Hunde im Frühjahr anfomme, um fie zugleih mit ven 
jungen Hunden audzuarbeiten. Langten fie aber erſt kurz vor, oder gar erft 
in der Jagdzeit an, fo müſſen fie im erftern Falle beim Ausführen und 
Ausreiten anfänglih mit alten einheimifhen Hunden gekoppelt, im letztern 
aber bis zur Anjagd gleihfall® gekoppelt, und jedesmal nur einige derfelben 
mitgenommen werden. 

Gleichwol Fann man ji jelten eher ald im zweiten Jahre einigermaßen 
auf fie verlaffen. 

Ueberhaupt befteht der Vortheil, mwelher aus der Veränderung der Race 
entfpringt, beſonders darin, daß jih das den englifhen Hunden eigene Feuer 
der Meute, und ihre vortrefflihe Naje den von ihnen fallenden jungen 
Hunden mittheilt. 

$. 66. Bei der Jagd erhigen und erfälten ſich die Parforcehunde fo 
oft, und e8 häufen ſich aus dieſen und andern Gründen bei ihnen fo viele 
Unreinigfeiten an, daß eine gewiſſe Anlage zur Naude, oder doch zu Aus— 
ſchlägen, melde in Naude übergeben können, vorauszufegen ift. 

Um nun dem Ausbruche dieſer und anderer Krankheiten zuvorzufommen, 
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thut man wohl, der ganzen Meute im Mai oder Juni eine Reinigungscur 
brauden zu laſſen. Zuvörderſt gibt man ihr nachſtehendes Abführungsmittel: 

Es werben jo viel Schafe geſchlachtet, daß auf 18 bis 20 Hunde eins 
fommt, Alles Fleiſch, jelbft die vorher gereinigten Kaldaunen, das wollige 
Bell und die Knochen läßt man klein baden und in einem Keffel lange und 
ftarf fohen Die Brühe wird dann auf das Schrot und Brot gegoffen, 
beides, wenn es eine Weile geftanden bat, in die AYuttertröge gethan und 
endlich Alles aus dem Keffel dazu gemiſcht. Wenn dieſe Suppe noch heiß 
it, rührt man auf 100 Hunde zwölf Pfund Butter, fünf Pfund Fein: 
geftoßpenen Schwefel, jehs Pfund Lorbeern und zwei Pfund Alaun hinein. 
Nachdem Alles gehörig verfühlt ift, erhält es die Meute zum Morgenfutter, 
Am dritten Tage darauf läßt man allen, oder dod den Hunden, bei welden 
ih befondere Merkmale von Schärfe äußern, am Halfe Aber. 

Dann gibt man ihnen wieder drei Tage Zeit zur Erholung, um fol- 
gende Salbe anwenden zu Fönnen: 

Man nimmt auf 100 Kunde 

67 Pfund Xeinöl, 


8 = flieg, 

10%, : Schwefel, 
4%, = Kupferwaffer, 
4 : Gallus, 

1%, =: Xorbeern. 


Wenn das Leinöl in einem Keffel Heiß gemadt worden, thut man ven 
Eſſig Hinzu, und läßt beides eine Weile über dem euer fliehen. Dann 
werden Die übrigen Species Flein gefloßen binzugemifht. Unter beftändigem 
Rühren muß nun die ganze Maffe über gelindem Feuer, ohne überzu- 
laufen, recht gut durchkochen. Nachdem fie bis zu dem Grade von Wärme 
verkühlt ift, daß man den Finger bineinhalten fann, ohne ſich zu verbrennen, 
wälht man die Hunde über und über, jedoch fo, daß nichts in die Augen 
fommt, damit, und thut jeven, ſobald er geſchmiert ift, in einen engen, 
gut mit Stroh audgeftreuten Stall, wo die ganze Meute fünf Tage bei: 
jammen liegen bleibt, aud da gefüttert und immer mit friſchem Waffer ver- 
jorgt wird. Bon nun an läßt man täglich frifch einftreuen. 

Wenn ſechs Tage verfloffen jind, können die Hunde bei jhönem warmem 
Wetter im Zwinger gefüttert werden und fo lange herumlaufen, bis ver 
Stall gereinigt und mit neuer Streu verjehen worden ift. 

Nach Verlauf von 14 Tagen werden jie fämmtlih mit Seife und war: 
mem Waſſer gewafchen, und hiermit ift die Cur vollendet. 

$. 67. Wenn alle jungen oder zugefauften Hunde im Zwinger, beim 

Butter und beim Ausführen zum unverbrüdliditen Gehorfam gewöhnt find, 
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nimmt im Monat Juli das tägliche Ausreiten feinen Anfang, um jie und 
die Jagdpferde in Athem zu feßen. 

Zu diefem Ende verfammelt jih das ganze zur Varforcejagd gebörige 
Perfonal in den Fühlen Morgenftunden vor dem Jägerhofe und empfängt 
die ihm von den Hundewärtern zugeführte Meute. Der ältefte Piqueur reitet 
dicht vor derfelben ber und feuert fie durch ven oft wiederholten Zuruf: Hav, 
hay! zur Nachfolge an. Born an der reiten Seite ſchließt fi der Director, 
an der linfen der Oberjäger, und hinter jedem von diefen ein Theil ver 
Jägerei und der Jagdpfeifer an, um die Hunde enge zufammenzubalten. Die 
vorderften Reiter rufen gleichfalls Hay, hay! die übrigen: A la meute! Das 
Auseinanderdrängen und Durchbrechen wird, wie beim Ausführen zu Fuß, 
beftraft. 

Dem jüngften Jäger liegt das Geſchäft ob, zurüdbleibende Hunde zu 
beobachten und durh die Worte: A la meute! nöthigenfall® auch durch 
Peitſchenhiebe, nahzubringen. 

Sp geht der Zug während ver erjten 14 Tage langfam in einem ein: 
geſchloſſenen Diftrict, oder in den Straßen der Stadt herum. Späterbin wird 
mit der Meute einige Tage, etwa eine Stunde weit ind Freie, im Schritt 
geritten, aber jeder Ort forgfältig vermieden, wo Wild fteht oder kurz vor: 
her gewechielt haben könnte. Bon nun an folgen die Reitknechte mit den 
übrigen Jagdpferden der Meute. 

In der Folge wechſelt Trab mit Schritt ab, auh macht man längere 
Wege. Nah einigen Tagen wird mitunter galoppirt und vie jihnelle Be- 
wegung täglih vermehrt. Endlich dehnt man die Tour bis auf eine, auch 
wol auf 1, Meile aus, und läßt auf furze Diftungen ven Galopp in 
Garriere übergehen. Don diefer Zeit an ſchickt man einen Theil der Pferde 
auf dem halben Wege voraus, um wechſeln zu können. 

Bei allen jhnellen Bewegungen wird die Meute durch Juden ange: 
feuert, und von Zeit zu Zeit geftoppt, d. h. dadurch aufgehalten, daß 
der vorreitende Piqueur von den an den Seiten zunächſt folgenden Jägern 
unterflügt, den Kopfhund I) beim Namen nennt und vor ihm die Peitſche 
ſchwenkend, nidt Flatihend, Derriere ruft. Sobald diefer ſteht, ift es 
leicht, alle übrigen Hunde anzuhalten. Unfolgfamfeit einzelner beftraft man 
anfänglid, unter dem Namenzurufe, mit einem Peitſchenhiebe, bei öfterm 
Bergehen aber fleigt ein Jäger ab, hebt den Ungehorfamen bei der Rutbe 
auf und zählt ihm einige tüchtige Hiebe, den Namen und das Wort Derriere 
wiederholend, auf. i 


l) Den vorderften Hund nennt man den Kopfhand, den vordern Theil der Meute Kopf, den 
hinten Schwanz. 
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Nie, weder beim Ausreiten, noch bei der Jagd, darf die 
Meute gefloppt werden, wenn auch nur ein einziger Hund vor. 
aus ift. 

Das Stoppen geihieht, theild um den Schwanz nadzubringen, wobei " 
dem Jäger ein Paar Jagppfeifer helfen, theild um der Meute und den Pier: 
ven Erholung zu verſchaffen. Auch ift es deshalb nothwendig, weil dadurch 
das übermäßige Feuer der Hunde gemilvdert wird, und weil in der Folge 
vr regelmäßige Gang der Jagd von dem Beifammenbleiben ver Meute vor: 
üglih abhängt. 

Während der legten halben Stunde des Nahhaufewegs reitet man nur 
Schritt, um Pferde und Hunte verfühlen zu lajfen. Das Galoppiren darf 
weder an einem Tage zu oft, noch an zu vielen hinter einander wiederholt 
werden, weil fonft die Meute wegen der Ermüdung und weil fie gewahr 
wird, daß fie fih ohne Zweck anftrengt, ſchwer fortzubringen ift. 

$. 68. Zur fernern Uebung der Hunde und um beobachten zu können, 
welche unter ihnen die jhnellften, folgjamften und zuverläffigiten find, - wird 
alljährlich, ungefähr in der Mitte des Auguft, binnen drei Tagen zweimal 
trainirt oder Train gejagt. 

Zu diefem Ende werden für jeden Jäger auf einen großen freien, oder 
doch nur mit lichtem Holze beftandenen Diftrict des Mevierd, wo gemöhnlid) 
fein Edelwild fteht oder wechſelt, zwei Relaispferde vorausgeſchickt, und jedes 
Relais fo geftellt, daß eind nicht viel weiter laufen darf ald das andere, 

Mit den Relais zugleich geht ein gut berittener, hinlänglich unterrid 
teter Jäger oder Reitknecht ab, welder alle vier über dem Oberrüden ab: 
gelöfte, einige Stunden in warmes Waſſer eingeweichte Läufe eines einige 
Tage früher erlegten Hirſches an einer langen Leine befeftigt, bei ih führt. 

Diefe Läufe läßt er, menn die Jäger, melde von nun an das Par: 
fereehorn führen, mit der Meute bis auf 800 oder 1000 Schritte an ven 
zur Anjagd beftimmten Ort heran find, fallen, bezeichnet den Platz, wo es 
geiheben ift, mit einem Bruce und reitet dann, anfänglih im Trabe, auf 
ter vorgefchriebenen Tour fort. 

Sobald die Meute etwa noch 30 bis AO Schritte vom Bruce entfernt 
if, fangen die Jagdpfeifer und Jäger an, die Anjagd-Fanfare (Nr. 1)") 
m blafen, fahren damit fort, wenn fie auf den Platz fommen, wo ter 
Brub das Anlegen bezeihnet, halten da die Hunde etwa zwei Minuten an, 
um ihnen die Witterung der Hirfchläufe recht bemerfbar zu maden und 
feuern fie duch lautes Juchen noch mehr an. 





1) Der Berfaffer bielt den Abdrud der gewöhnlichen Fanfaren deshalb für nötbig, weil die Be— 
fanntibaft mit denfelben dem Liebhaber die Ueberſicht des Ganges einer Parforcejagd erleichtert. 
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Auf ein vom Director gegebened Zeihen — welches in Defjau in den 
Worten: Th, töh! (Sud, ſuch!) befteht — theilen jih die vor dem 
Kopfe der Meute baltenden Jäger, und in dem Augenblide jagt fie faft mit 
eben dem hellen Laut, ala hätte fie eine Hirſchfährte vor ih, auf dem Zuge 
fort, welchen der Jäger oder Reitknecht mit den Yäufen gemacht hat. 

Von Zeit zu Zeit wird geftoppt, indem die Jäger dem Kopfhunde zu: 
voreilen und wie beim Ausreiten verfahren, ſowol aus den oben angegebenen 
Gründen, ald um dem Traineur, welder nun ſehr rafch reiten muß, Zeit 
zum Vorkommen zu laffen. Bei diefer Gelegenheit ertönt die Kanfare Nr. 4 
und abwechſelnd juchen vie Jäger. 

Borzüglih muß man nahe bei den Relais floppen lajfen, damit vie 
Pferde gewechjelt werben fünnen. Nur von der einen Hälfte der Jäger ge: 
ſchieht dies auf einmal, die andere hält fo lange die Meute auf, bis fir, 
von den friſch berittenen abgelöft, Zeit befommt, ein Gleiches zu thun. 

Der Zeitpunkt des MWeiterjagend wird durd eben das Zeichen, wie bei 
der Anjagd beftimmt. 

Während die Hunde raſch und richtig auf dem Train fortjagen, mus 
die Jägerei nicht aufhören, fie durch Juchen und durch Blafen der Fanfare: 
Gute Jagd (Nr. 3) aufzumuntern. 

Nothwendig ift ed auch, daß der Traineur, wie es der Hirſch oft thut, 
Retouren madt,, d. h. er zieht auf oder dicht neben dem genommenen 
Wege ein Stück zurüd, macht einen Bogen, und ſetzt dann feine Tour fort, 
Sobald die Meute, wie ed gewöhnlich geſchieht, die Retour überſchießt, herum: 
ſchwärmt und jtille wird, reiten die Jäger vor, rufen ihr Hourvari! zu 
und bringen fie, die Kanfare Nr. 2 blafend, wieder dahin, wo jie aufbörte 
zu jagen. Sobald fie die Retour aufnimmt, wird Töch, töch! gerufen, ge: 
juht und Gute Jagd geblafen. Nicht ohne Noth greift man Freifend vor, 
fondern läßt die Retour völlig ausjagen; denn Erfteres macht die Hunde 
ungewiß, Letzteres aber vorfihtig und feit. 

Sp geht die Jagd fort, bis man auf den Platz fommt, wo der Trai- 
neur die Läufe in die Höhe gezogen und ſich entfernt hat. Natürlich verliert 
ſich hier die Witterung. In dem Augenblide Hört die Meute auf, laut zu 
fein, und bleibt nach einem kurzen Verſuch, fie wieder zu finden, ftehen. 

Dies ift dad Ende der Trainjagd und nun wird langfam mit ven 
Hunden nad) Haufe gezogen. 

Außer dem Nugen, welchen diefe Uebung den Hunden verfhafft, ge: 
währt fie dem Zufhauer auch großes Vergnügen, vorzüglid wenn er, ala 
Sagvliebhaber, auf den Gang der Jagd, auf die Hunde und auf vie Be: 
mühung der Jäger, die Schnelligkeit ihrer Pferde bemerkbar zu machen, Acht 
hat, und ſelbſt vafcher Reiter ift, 
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$. 69. Am dritten Tage nad der legten Trainjagd wird zum erjten- 
male, und dann, wie oben gejagt, bi8 zum November dreimal wödhentlid 
parforce gejagt. Abends zuvor gibt der Director Nachricht in den Reitftall, 
in weldem Forſt gejagt werden joll, zu welcher Stunde er nebft den zum 
Vorſuchen beftimmten Jägern wegreiten will, wenn die Meute nebft dem 
ganzen übrigen zur Parforcejagd gehörigen Jäger:, und an berfelben theil- 
nehmenden Dilettantenperfonal abgeben, wo das Rendezvous fein wird, und 
wohin er die Relais zu ftellen für nöthig hält. Hiernach verfertigt ein Be: 
reiter die Lifte, in welcher die Jäger anmerken, welhe von ihren Pferden 
fie reiten wollen und zu weldem Relais fie jedes beftimmen. 

Hierbei wird in der Folge vorzüglih dahin gefehen, daß das bei den 
vorherigen Jagden am meiften angegriffene Pferd entweder ganz ruht, ober 
doch nur da gebraudt wird, mo es muthmaßlih am wenigften laufen muß. 
Auch gibt man den Forftbedienten des Mevierd, wo gejagt werden foll, Nach— 
richt, wo und zu weldher Stunde die vorfuchenden Jäger fie am folgenden 
Morgen treffen wollen. 

$. 70. Noch vor Anbruch des Tages reitet der Director und der 
Oberjäger nebft den andern Vorfuhjägern, wozu die beiten Hirſchkenner zu 
wählen jind, auf das den Forſtbedienten beſtimmte Rendezvous. Won hier 
aus vertheilen ſich dieje Perfonen im Reviere, um die Hirſche beim Zubolze: 
zieben zu beobachten, und wenn es die Umftände erlauben, den Walobezirf, 
in melden ein zur Jagd ſchicklicher Hirſch gezogen iſt, zu umlegen. 

Geftattete dad Terrain ed nicht, diefe Einrichtung zu treffen, jo würde 
man ſich freilich des Leithundes zum Vorſuchen und zum Beftätigen bedie— 
nen müffen. 

Wenn nun auf eine oder die andere Art ein Jagdhirſch beftätigt iſt, 
bleiben die Forftbedienten auf den Wechfeln halten, ver Director nebft ven 
übrigen Vorſuchjägern hingegen begibt ſich zur angejegten Stunde auf das 
von der Herrihaft beftimmte Rendezvous, 

$. 71. In der Feiftzeit wählt man zur Jagd gern jagdbare, und 
unter diejen die ftärfiten Hirſche, jedoch ſo, daß einer oder ein paar der 
älteften in jedem Reviere übrig bleiben, weil diefe gegen den Winter die 
ſchwachen zur Fütterung und auf den Winterftand führen. 

Während und nad der Brunft jagt man aber lieber ſchwächere Hirſche 
und überhaupt jo fpät als möglich ſolche, melde auf der Brunft ftehen, weil 
die Meute, wenn jie auf Brunftbirfche gejagt hat, nicht gern die Fährte 
anderer aufnimmt. 

$. 72. Wenn die Herrfchaft, die Meute und die Vorfuhjäger auf dem 
Rendezvous eingetroffen find, gibt oder fpricht der Director den beftätigten 
Hirſch, wenn er von den Vorjuchenden genau gejehen worden ift, dem Namen, 
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oder wenn ed Fein Namenhirfh wäre, der Stärfe nah an, und 
jagt, wodurch er fih am Geweih, oder fonft von andern unterfheidet, damit 
er von den Jägern, zufolge der erften Anſicht, glei erkannt werden möge. 
Dann wählt er vier oder ſechs der zuverläfjigften Hunde aus der Meute 
zum Lanciren, läßt fie vom jüngften Jäger paarweiſe foppeln und etwa 
50 bis 60 Schritte von verfelben wegführen. Dort werden die Koppeln 
gelöft und nun ziehen die beftimmten Jäger nebft allen Jagdtheilnehmern, 
welhe mit lanciren wollen, an den Ort, wo die Fährte des Jagdhirſches 
beim Vorſuchen verbroden worden if. Hier werden die Lancirhunde 
jo lange geftoppt, bis der Bezirf, in welchem ver Hirſch ſtecken foll, jo mit 
Reitern umlegt ift, daß diefer, ohne gefehen zu werden, nit heraus: 
geben kann. 

Wenn dies gefhehen ift, laffen vie Jäger, melde bei den Lancirhunden 
blieben, diefe auf der Fährte nachjagen, vertbeilen jih im Walde und ani- 
miren die Hunde durch den Zuruf: Töch, töh! Sobald ein Hirſch vor ven 
Hunden oder den Durchreitenden losbricht, ohne von den legtern genau 
gefehen zu werben, jignalijiven fie died durh den Ausdruck: Habt Acht! 
Mer aber den zur Jagd beflimmten Hirſch erblidt, gibt dies durch 
Juden zu erkennen, und nun läßt man die Lancirhunde fo lange nadyjagen, 
bis fi der Jagdhirſch von andern bei ihm befindlichen und vom Wilde ab- 
gefondert hat, oder dur die Neiter auf einem freien Plage davon ſepa— 
rirt worden ifl. Noch immer jegt man das Lanciren fort, bis der Hirſch 
vom Freien in ein Dickicht geht. 

Hier ftoppt man die Laneirhunde, und läßt die Meute durd einen ab— 
geſchickten Jäger jo ſchnell ald möglich heranholen. Mußte man fi beim 
Lanciren zu weit von dem Orte entfernen, wo fie hält, fo wird ihr ein 
anderer, wo jie zum Anlegen bald bei der Hand ift, dur einen abgeſen— 
deten Jäger beflimmt. Bemerken hingegen die bei ihr haltenden Perfonen, 
daß das Lanciren zu nahe fommt, und daß die Meute auf den Laut der 
jagenden Hunde aufmerkfjam wird, jo müjfen fie jelbige in einer Vertiefung 
oder hinter dichtem Gefträuche verbergen, ſcharf zufammenbalten und durch 
Singen und Pfeifen ihr den Laut der Lancirhunde unhörbar mahen. Auch 
ift es rätblih, daß ein Jäger vorhält, um, wenn ein Hirfh, wäre es auch 
der zur Jagd beflimmte, oder anderes Wild auf die Meute zukommt, dur 
Schwenken des Schnupftuches oder durch amdere Mittel, nur ohne Lärm, 
Alles zu entfernen, was ihr Anlaß zum Durchbrechen geben Eönnte 

$. 73. Zum Anlegen oder zur Anjagd wählt man deshalb einen 
freien Plag vor dichtem Holze, damit die Hunde gleih anfänglid vor- 
fichtig auf der Fährte arbeiten müſſen, und jih im erften euer nicht jo 
leicht übereilen Eönnen, 
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Bielleiht möhte man glauben, es wäre gut, zu Anfang der Jagdzeit 
an Orten zu jagen, wo wenig Ghange (d. h. andere Hirfhe und Wild) 
fteht, weil da die Meute weniger Gelegenheit findet, fie anzunehmen. Die 
Erfahrung lehrt aber, daß die Hunde durch die wenige Anftrengung, welde 
es ihnen unter den erwähnten Umftänden koſtet, auf der rechten Fährte zu 
bleiben, leidht für die ganze Jagdzeit fafelig werden. Zweckmäßiger ift es 
daher, gleih da anzulegen, wo ſie Ghange treffen; doc aber einen recht 
feiften und Eennbaren Hirsch zu nehmen und von Seiten der Jäger ihn genau 
beobachten zu lafjen. 

Bänzliher Ruin der Meute würde unvermeidlih fein, wenn man fie 
an einen angejhoffenen Hirſch bräcdte, denn fie würde fernerhin immer nur 
auf Schweiß und nit auf der Fährte jagen wollen. 

Nachtheilig für die Zuverläffigfeit ver Hunde ift e8 gleihfalld, an einem 
Tage zwei Hirfhe mit einer Meute zu forciren; denn durch die ver: 
änderte Witterung beim zweiten werden fie für die Folge deſto leichter 
dahin gebracht, Change anzunehmen. Auch leiven fie, wie die Pferde, zu 
ſehr dabei. 

An vielen Orten flellte man fonft auch Hunde auf Relais; in Deffau 
bingegen ift man zufolge der DBemerfung, daß dadurd oft die Jagd ver: 
dorben und gar fein Vortheil erreicht wird, davon abgegangen, und deshalb 
läßt man die Meute, wie fie bei der Anjagd war. 

$. 74. Beim Anlegen auf den Hirſch wird ebenfo wie bei ver 
Trainjagd (ſ. $. 68) verfahren; nur muß man fih hüten, die Meute unter 
dem Winde beranzuführen, weil jie jonft, wenigſtens bei den erjten Jagen, 
leicht früher jagt, als fie foll, und dies wirft höchſt nachtheilig auf den 
Gehorſam. 

In dem Augenblick, wo man die Meute ſchießen läßt, ſprengen die 
Jäger aus einander, um durch Vorgreifen auf allen Seiten den angejagten 
Hirſch, jo oft ed nur immer fein kann, zu Geſicht zu befommen. Dies hat 
jederzeit großen Nugen, vorzüglid aber dann, wenn der Hirſch viel Netouren !) 
und Wiedergänge madıt. 

Beim jevedmaligen Anblick vdeffelben ertönt der Ausruf: Taiaut! und 
vorzüglih wenn die Meute gleih folgend ihn im Auge bat, die Fanfare: 
A la vue (Nr. 5). 

So oft ald möglich, beſonders wenn der Hirſch nicht weit vor it und 
niht durchs Waffer geht, muß man floppen; denn dadurd) werden die Hunde 


l) Die Bemerkung ift fonderbar, aber wahr, das der Hirſch faft bei allen Retouren fi auf eine 
und diefelbe Seite wendet. Geht er bei der erften rechts oder linke berum, fo thut er ed meiſt auch 
bei allen folgenden. 
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im Gehorfam gehalten und lernen auf weniger warmen, jelbft falten Fährten 
jagen. Auch bier muß in der Nähe ver Relais geftoppt werden. 

Wenn nah dem Stoppen beim Weiterjagen die Meute gleich auf der 
Fährte eifrig fortgeht, wird ihr durch Juchen Mecht gegeben und Gute Jagd 
geblafen. (S. Nr. 3.) Es kann nicht fehlen, daß die Hunde, vorzügliä 
junge, bei einer Retour oder einem Wiedergange die Fährte überfchießen 
Sobald der Jäger eind oder das andere wahrnimmt, oder die Fährte findet, 
reitet er an die Hunde heran, bringt jie durd den Zuruf: Hourvari, hour- 
vari, und durch DBlafen der Fanfare Nr. 2 wieder aufs Rechte (auf bie 
rechte Fährte) und feuert fie dvurh Juden, Töch, töch! rufen und Gute 
Jagd blajen, zum eifrigen Jagen. 

Nicht felten ereignet ih auh zu Anfang der Jagdzeit der Ball, daß 
junge Hunde, welchen auch zumeilen die ganze Meute folgt, Change an: 
nehmen. Auch geht wol ein Theil der Meute mit dem rechten Hirſch fort, 
während ein anderer ver Change folgt. 

Dies ift der einzige Zeitpunft, wo die Jäger, welche dem Falſchen 
folgen, die Peitihe zum Klatfhen brauden und nicht eher ruhen dürfen, 
bis fie die falfhjagenden Hunde geftoppt, abgenommen und unter dem Zuruf: 
Hay, hay! wieder, wenn es ein Theil der Meute war, zu dem rechtjagenden, 
. war fie ed aber ganz, dahin gebradit haben, wo jie vom Jagdhirſch abging. 
Dann geht die Jagd mie zuvor fort. 

Iſt aber die Fährte vor dem MWiederfinden zu falt geworben, oder 
treten andere Umftände ein, melde machen, daß die Hunde nicht weiter jagen, 
jo muß die Meute abgenommen, von da an, wo man den Hirfch zulegt 
ſah, wie vor dem Anlegen laneirt, und da wieder angelegt werben, mo 
man ihn findet und allein hat. 

Wenn fih die Meute getheilt hat, jo werden die Hunde, melde auf 
der rechten Fährte jagen, oft geftoppt, bis die übrigen wieder, wie oben 
gefagt, dazu gebracht worden. 

Geht der Hirſch während der Jagd durd einen Fluß, welches durd ven 
Zuruf: NM bat leau und dur die Waſſer-Fanfare (Mr. 7) bezeichnet 
wird, oder fonft durch ein tiefed Gewäſſer, das nicht mit dem Pferde zu 
pafjiren ift, fo muß der Jäger, welcher ihn auf der andern Seite ausfteigen 
jiebt, den Ort, wo diefed gefchieht, genau merken. Wo möglih, ftoppt 
man am diesfeitigen Ufer, hebt einige zuverläffige Hunde aus und läßt fie 
nebft ein Paar Jägern, welde, wenn eine Fähre in der Nähe ift, ihre Pferde 
mitnehmen, wenn aber blos ein Kahn gegenwärtig ift, auf der andern 
Seite zu Fuß folgen müffen, fobald ald möglih überfegen. 

Auf der Ausftiegsfährte werden dann die Üübergefegten Hunde angelegt 
und jagen dort jo lange fort, bi der Hirſch wieder durchs Waffer zurückkommt. 
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Iſt es nicht thunlich, diesfeitd zu ftoppen, fo muß mwenigftens ein Jäger 
jo ſchnell als möglih übergefegt werden, um da, wo der Hirfh audftieg, 
jo lange foppen zu können, bis die meiften Hunde nachgekommen find. 

Der Theil der Meute, welder auf der Seite bleibt, wo der Hirſch in 
Waſſer ging, bleibt in einiger Entfernung unter der Auffiht der Jagdpfeifer, 
alle Jäger aber, die nicht mit übergejegt werden, vertheilen fi längs dem 
Ufer, um zu beobadhten, wo der Hirfch mieder zurüdfommt denn dies iſt 
gewöhnlih der Fall. Sobald ihn einer wieder darin erblickt, ruft er mie 
zuvor: I bat l’eau und bläft die Wafferfanfare. Alle Jäger und die Meute 
eilen nun beran. Steigt der Hirfch diesſeits aus, fo wird fie fo lange an— 
gehalten, bis die Hunde von jener Seite herüber und geftoppt find, dann 
läßt. man fie alle wieder fortjagen. Bleibt aber der Hirfh im Wafler und 
iſt es nicht zu alt, fo läßt man die diesfeitigen Hunde auch heran, um 
den Bang brillanter zu machen. 

Sehr gut ift e8, wenn befonderd zu Anfang der Jagdzeit zwei ber 
beiten Jäger und Reiter den Auftrag erhalten, den Hirſch zu beobachten 
Cobferviren). Diefe werfen ſich denn, wo ed gar nicht möglich ift, ihm zu 
folgen, auf den Wechfeln vor, juchen, rufen: Taiaut! blafen à la vue, wenn 
fie ihn erbliden und begleiten ihn in einiger Entfernung auf beiden Seiten 
bis dahin, wo Vorwerfen wieder nöthig wird. 

Solange fie hören, daß ihnen die Meute folgt, fünnen fie zumeilen 
juchen; bemerfen fie aber, daß fie abgefommen ift, jo reitet einer flille mit 
dem Hirſche fo weit fort, ald er ihn im Auge behalten fann, verbridt da 
die Fährte und wirft fih auf dem Wechfel vor. Der andere hingegen bleibt 
zurück und auf der Fährte halten, jucht und bläft den Jägerruf (Mr. 6). 

Sobald dies die bei der Meute befindlichen Jäger hören und wenn bie 
Hunde wirklich verloren haben, nimmt man ſie zufammen, bringt ſie bort- 
bin, wo der zurüdgebliebene Beobachter (Obfervateur) hält, und legt da 
wieder an, oder lancirt erft, wenn die Fährte zu Ealt ift, fo lange, bis der 
Hirſch gefehen worden if. Nur Hüte man fi, die Hunde im Ausmachen 
der Netouren und Wievergänge zu flören, übereile fih aud nicht im Vor— 
greifen mit der Meute; denn fonft gibt fie fih in Zufunft Feine Mühe, die 
Fährte felbft zu finden. 

Während der ganzen Jagd muß der jüngfte Jäger fi) bemühen, dem 
Schwanze der Meute zu folgen und ihm nadzubringen; einige andere Jäger 
aber bleiben, joweit es möglich ift, bei oder doc dicht Hinter der Meute, 
während die übrigen ſich auf den Wechſeln vormerfen. 

Unter mannichfachen Abwechſelungen wird fo die Jagd fortgefegt, bis 
jich entweder der Hirſch auf dem Lande vor ver Meute ftellt, oder nicht wie- 
der aus dem Waſſer, in weldem er Abkühlung und Rettung ſucht, herausgeht. 

Windell. I. 8 
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In beiden Fällen juchen die verfammelten Jäger und blafen im erſten 
die Fanfare & la vue, im legten aber die Wafjerfanfare fo lange, bis di 
Herrſchaft heran ift. 

Um dad 2and:Halali (den wirklihen Yang) zu befördern und um zr 
vermeiden, daß der nun zur Wuth gereizte Hirſch nicht zu viele Hunde, oder 
gar Menfchen und Pferde, durch Spießen mit dem Geweih beihädige, fteigen 
zwei Jäger vom Pferde, legen ihr Horn ab, ſchleichen ih, während die 
übrigen reitend vorn den Hirſch beichäftigen, hinterwärts, von Bäumen over 
Sträuchern gedeckt, mit Vorſicht hinten heran und fchlagen ihm die Heſſen 
(die ftarfen Sehnen über dem Knie der Hinterläufe) mit einem fcharfen 
Hirfhfänger ab, wofür ihnen gewöhnlich fünf Thaler gefchenft werden. Se: 
gleich bemerken die Hunde das Hintenniederftürzen des Hirfches, fallen über 
ihn ber und ziehen ihn nieder. Nun eilt man, ihn beim Gehörn zu faſſen 
und niederzubrüden, bis der Kerr oder einer der Theilnehmenden, welchem 
die Herrichaft Vergünftigung dazu ertbeilt, ihm den Fang gibt. 

Dies geſchieht, indem die Spitze des Hirfchfängers durch die linfe Bruft: 
böhle bis ind Herz geftoßen wird. Diefer Moment wird durd den Ausruf: 
Halalil und durd die Fanfare Nr. 8 bezeichnet. 

Geht der Hirfh beim Ende der Jagd ind Waſſer, fo ſchießt ihn der 
Herr entweder auf den Kopf, oder die in der Nähe befindlichen Kähne eilen 
beran, nehmen einen Jäger auf, fahren, wenn die Meute den Hirfch nict 
untertaudht, an ihn heran, werfen ihm einen Hafen ans Gehörn und drüden 
ihn unters Wafjer, wo er augenblidlih endet. Auch dieſen Schluß ver Jagd 
zeigt der Ausruf: Halalil und die Halali= Banfare an. 

Sobald beides erſchallt, ift e8 Sitte, daß jeder Jäger und Jagdtheilnehb— 
mer feinen Hirſchfänger lüftet und den Handſchuh von der rechten 
Hand abzieht. . 

Der im Wafler gefangene Hirſch wird gleih and Land gebradt um 
erhält dann von einem Jäger den Bang. 

$. 75. Nun folgt die Curee, d. h. der Hirfh wird auf der Stelle 
zerwirft. Hierbei verführt man wie bei der deutſchen Jagd, außer daß zuerſt 
alle vier Läufe im Gelenk über dem Geäfter abgelöft werden; die Haut aber 
bleibt bi8 zum Kniegelenf daran, wird dann getheilt, aufgejhligt und durch— 
ihlungen. Den ganzen Kopf nebjt dem Geweih löft man gleichfalls ab. 
Der Zimmer kommt zur herrſchaftlichen Kühe, der Aufbruh aber und das 
beſſere Wildbret wird an die Jägerei vertheilt. Alles Uebrige, ſelbſt vas 
vom Geäfe gereinigte Geſcheide ſchneidet die Jägerei in kleine Stüden, bededt 
Alled mit der Haut und ftellt den Kopf nebft dem Geweih an das Halsende 
derjelben. i 

Nun führt man die Meute heran. Nachdem jie unter Juchen und 
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Blaſen einige Zeit aufgehalten worden, ergreift ein Piqueur den Kopf, gebt 
mit den vorwärts gefehrten Augenfproffen de Geweihs auf die Hunde los 
und dreht felbiges bin und her, fo daß die Hunde zurückweichen müſſen. 
Hierdurch werden jie vorſichtig und feurig. 

Wenn jie wieder eine furze Zeit haben warten müffen und recht eifrig 
laut jind, zieht ein anderer Jäger die Haut weg und der Ausruf: Halali, 
gibt den Hunden dad Zeichen zum Schmaufe, den fle jehr ſchnell beenden. 

Während Alles zur Curée vorbereitet wird, kommen gewöhnlich die 
alten und andere zurücgebliebene Hunde nad. Der Director führt jedesmal 
eine Lifte über die Hunde, welche mitjagen, bei ſich; nach diefer revidirt er 
die Meute und fertigt, inſofern noh Hunde fehlen, die beiden jüngften 
Jäger ab, um fie aufzufudhen ?). 

$. 76. Den zuerft abgelöften rehten Lauf erhält ver Herr, die übri— 
gen werden, auf Befehl, an die vornehmften fremden Anmwefenden ala Ehren- 
zeichen überreiht. Die Jägerei erhält dafür ein Geſchenk, welches nicht wohl 
weniger als einen Dufaten betragen Fann. Auch werden an die vornehmern 
Theilnehmer im Nadelholze Eieferne, im Laubholze eichene Brüche vertheilt, 
welde die übrigen Anweſenden fi felbft nehmen. 

Wer einen Lauf empfängt, hängt denfelben an das Hirſchfängergefäß; 
der Brud wird auf den Hut gefteft und den ganzen Jagdtag über getragen. 
Wer bei der Jagd oder bei der Curde Fehler begeht, wird im erften Falle 
bei diefer, im andern bei der fünftigen Jagd mit dem Blatte beitraft. 

Endlich, wenn alles eben Erzählte beendigt ift, zieht die Meute, von 
den Jägern und Jagdpfeifern begleitet, vorweg, die Jagbliebhaber hinterbrein, 
nah Haufe. Sobald der Zug in der Stadt anfommt, blafen die Jäger 
und Jagdpfeifer abwechſelnd Banfaren; hat man aber eine Fehljagd ge— 
macht, d. h. den Hirſch nicht gefangen, fo wird fill beimgezogen. 

$. 77. Die Kleivung der Parforcejäger ift eine Sache, auf welche mehr 
anfommt ald man glauben follte. Gleihgültig ift ed, wie die Staatsuniform 
und der Oberrod eingerichtet wird, aber bei der Jagd felbft muß ver Jäger 
fnapp und leicht, etwa in einem Gollet von heller Barbe gekleidet fein, weil 
er fih muß frei bewegen fünnen, ohne hängen zu bleiben, und weil ein 
gelbes Jäckchen 3. B. ſchon von weitem in die Augen fällt, wenn man ab- 
gefommen ift, oder wenn ein Jäger durch einen unglüdlihen Sturz Schaden 
genommen hätte. 

Lange, dicht anliegende Stolpenftiefeln und große Stolpenhandſchuhe 


1) Da an der Erhaltung guter Hunde viel Tiegt, fo muß man es nicht vernachläffigen, den Land⸗ 
leuten, mweldhe einen von der Meute abgefommenen aufgefangen baben und wiederbringen, den Weg 
gut zu bezahlen, 

8 * 
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haben ihren Nugen dadurch, daß beim Durchreiten durch einen Strauch oder 
ein Dickicht, die Aefte ſich nicht jo leicht hineindrängen. 

$. 78. Hier mögen zum Schluß nod einige Bemerkungen flattfinden, 
die vorzüglich für Diejenigen von Nugen fein können, welche ald Liebhaber 
einer Varforcejagd beimohnen wollen. 

Nur ruhige, gewandte, dauerhafte und fchnelle Pferde find dazu an- 
wendbar; gar nicht zu dulden folde, die nah Hunden ſchlagen. 

Wer aud dem Lanciren beimohnen will, muß, wenn er eigene Pferde 
reitet, wenigftens drei haben, um Relais ftellen zu können. Mit zwei guten 
Miethpferden hingegen kann Der, welder fie nur einigermaßen zu ſchonen 
weiß, Alles beobachten. Wer noch gar nicht mit der Jagd oder in dem Forſt, 
wo gejagt wird, Beſcheid weiß, thut wohl, an einen Jäger oder an einen 
andern erfahrenen Theilnehmer ſich anzuſchließen. 

Mer nit gar fehr fharf reiten will, bleibe bei den Jagdpfeifern, welche 
ihre Pferde jhonen, und doch, folange die Jagd nicht zu weit und zu raſch 
fortgeht, bei jedem Stoppen fein müffen. Dft ſieht man bei ihnen mehr 
als bei den Jägern. 

Es ift nicht gut, wenn zu viele Reiter einem Führer folgen; tbeils 
weil, wenn der Hirſch über den Weg gegangen ift, welden jie nehmen, vie 
Fährte und die Witterung für die Meute verloren gebt, theild weil man 
nicht immer hören fann, wohin fi die Jagd wendet und endlich, weil, be: 
ſonders furg vor dem Halali, der Hirſch böfe ift und man in einen Haufen 
eingezwängt, ihm, wenn er, die Reiter annehmend, gefahren fommt, nicht 
ichnell genug ausweichen Fann. 

Man hüte ih, beim Anblick eines Hirfhes: Taiaut! zu rufen und zu 
juhen, wenn man den Jagdhirſch nicht ganz beftinmt erkennt. Wer bierin 
nicht feſt ift und fein kann, fhweige, wenn er die Jagd nicht verderben will. 
Nie Hatjche man mit der Peitfhe, wenn man nicht zuverläffig weiß, daß 
die Hunde falſch jagen; denn dadurd werden fie völlig irre. 

Endlich hüte man fih, über die Fährte des Jagdhirſches zu reiten, bis 
die Meute voraus ift. 

Zu fchnelles Reiten ohne Zweck macht, daß man bei jeder Netour des 
Hirfches oft weiter zurüdeilen muß, ald man mit aller Anftrengung vor: 
wärts zu fommen tradtete. Man befommt in der Regel den Jagdhirſch 
öfter zu Gefiht, wenn man fidh nicht übereilt, weil er, beſonders im Laub- 
und dichten Holze, häufig umkehrt. 

Die Parforcejagd hat allerdings viel Reizendes. Bei einiger Bekannt: 
haft mit dem Gange derjelben und mit den Hunden wird dem rubigern 
Beobachter die Vorfihtigkeit und der Gehorfam der Meute viel DBergnügen 
gewähren. So wird er 3. B. oft fehen, daß fie au dann die Fährte des 
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angelegten Hirfches nicht verläßt, wenn er eine beträchtliche Strede mit 50 
bis 60 Stüdfen Wild und Hirfhen fortging und dann ſich erft wieder davon 
trennte. Bliebe in diefem Falle auch das ganze übrige Nudel, bei der deut: 
jhen Jagd Trupp genannt, im Gefihte der Hunde ftehen, fo wird doch 
fhwerlih, wenn die Hunde gut eingejagt find, einer ed zu bemerfen fcheinen. 

Auh macht der Uebergang der ganzen Jagd über einen großen freien 
Plag ein gar ſchönes Bild. 

Der Laut der Meute, das Juhen und Blaſen, alles trägt dazu bei, 
Menihen und Pferde in euer zu feßen. Selbft Greife babe ich oft gleich— 
ſam verjüngt gefehen. — 

Mag ed immer wahr fein, daß die Parforcejagd den Vorwurf der 
Graufamfeit, nit nur in Beziehung auf den Jagdhirſch, fondern aud in 
Rückſicht der Pferde verdient, auch den eines allzugroßen Koftenaufwandes 
nicht von ji abwenden kann; muß es ferner zugeflanden werden, daß fie, 
wegen des nöthigen ftarfen Wilpftandes nachtheilig auf Feld: und Wald: 
wirthſchaft einwirkt, jo ift’8 Doh auch gewiß, daß während der Jagd an 
alled Dies’ nicht leicht einer der Theilnehmer venft. 


A due Corni. 
Nr. 1. Anjagd. 
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Zweites Eapitel. 
Das Elenmwmild. 


Cervus Alces L.}). 


$. 1. Die für das Edelwild gebräudlihen waidmännifhen Ausdrücke 
gelten au für das Glenwild, nur werden die nad oben handförmig ſich 
audbreitenden Stangen am Gewicht des Hirſches Schaufeln genannt. Gin 
eigenthümlihes, bis jegt nur beim Glenwild und Rennthier beobachtetes 
Knafen, welches vielleiht dur Anfchlagen der Oberrüden (Afterflauen) 
an die Ballen, bervorgebradt wird, heißt Schellen. 

$. 2. Das Elech, EIE, Elen oder Elendtbier war in frühern 
Jahrhunderten faſt über ganz Deutjhlgnd verbreitet; im Jahre 1746 fand es 
fih no in Sachſen; im Anfange unſers Jahrhunderts wild noch in Preußen ?). 
In Rußland ift ed gegenwärtig nod häufig und findet fi in den polniſchen 
Gouvernementd, in Kurz, Lief:, Ingermanland, Finnland, im Ural, Sibi- 
rien bi8 zum arctifhen Landftrihe; vom Kaufajus bis zum Weißen Meere, 
vom Altai, den Sojanifhen und Baikuliſchen Gebirgen bis gegen Indien zu. 
Sehr häufig und von auferordentliher Größe ift dad Glenwild in den Wäl- 
dern bei Tagildf am Ural ?). In Nordamerika, wo es unter dem Namen 


b v. Wildungen, Taſchenb. v. 3. 1805. Bech ſtein, Handb. d. Jagdwiſſenſch. Tb. I, Bd. 1, 
S. 110 fg. Döbel, Yäger-Praftifa, 4. Aufl., I, 19. 
2) Gegenwärtig wird es in einigen *orften Oſtpreußens noch in geringer Zabl gebegt. Es jollen 
fih dort im Ganzen noch 450 Stüd befinden. (Bujad, Naturgeih. des Elchwildes, &, 13.) 
Anmerf, zur dritten Auflage. 
3) Ermann, Reile-Hift., Ber. 1, 1, 3. 
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Moose-Deu oder Orignal (in Canada) befannt ift, hat es eine weite Ver— 
breitung und findet ji in fo großer Menge, daß die Häute einen ſehr wid: 
tigen Audfubrartifel bilden. 

Das Elen ijt das ftärffte und größte der hirfchartigen Wiederfäuer. 

$. 3. Auch den Elenhirſch ziert auszeihnungsweile vor dem Thiere 
ein Gewicht, deflen Stangen jih, gleih vom Stode (Stamme) an, nad 
den Seiten und fanft unterwärts biegen; dann, ohne Rofen, Augenfproffen 
und Gisfproffen, weitbauchig fih erheben und in handförmig geftalteten, 
binterwärts, je nah dem Alter, mit weniger oder mehr endenartigen Fort: 
fügen befegten Schaufeln jih ausbreiten. 

Diefes Gewicht, welches, wie beim Edelhirſche, alljährlihd abgemorfen 
und aufgefegt wird, entſteht und reproducirt fi auf folgende Weife: 

Im erjten Lebensjahre, und zwar früher ald beim Edel-Hirſch-Kalbe, 
werden an den Stellen des Kopfes, an welchen künftighin die Stangen fid 
erheben, budelige Erhabenheiten, die im September einen Zoll Höhe er: 
reihen, bemerkbar. Im Frühling des zweiten Jahres treten die erften wirk— 
lisen Kolben hervor, welche fih zu 7 bis 8 langen Spießen ausbilden. 
Diefe, wie jedes Fünftige Geweih, find mit fhwarzgrauem Baſt überzogen 
und werden, nachdem fie im September fih vereckt haben, gefegt. 

Zu Ende des April oder zu Anfang des Mai im nächſten Jahre erfolgt 
das erfte Abwerfen und fodann das Wiederauffegen in zwei längern 
und ſtärkern Spießen oder in Babelftangen, die im August veredt, bald 
darnach gefegt werden. Infolge der bemerften diesmaligen Gehörnbildung 
wird nun der junge Hirfch entweder, wie der zweijährige, Spießer vder 
Gabler benannt. 

Im vierten Jahre reproducirt fih das Anfangs April abgeworfene Ge— 
weih entweder in ftärfern Gabeln, oder mit ſechs (drei an jeder Stange) 
kurzen, oben mehr breiten ald runden, flumpfen Enden bis zur Mitte des 
Auguft vollkommen und wird fofort gefegt; der Hirſch aber ald geringer 
Hirſch angefproden. 

Im fünften Jahre tritt im März das Abmwerfen ein, das Verecken und 
Segen des nunmehr in Schaufel:Andeutungen ſich verbreitenden Geweihs zu 
Anfang des Auguf. Dann wird der Hirih geringer Schaufler benamt. 

Im ſechsten Jahre erfolgt das Abwerfen im Februar; das Verecken 
und Fegen ded Scaufelgehörns mit vier bis ſechs endenartigen Fortſätzen 
an jeder Schaufel im Julius. Nun wird der Hirfh ald guter Schaufler, 
bei höherm Alter, davon abhängiger zunehmender Leibesftärke, Schaufelver- 
breitung und ungeregelter Vermehrung der endenartigen Kortfäge an jeder 
Schaufel aber ald Gapital:Schaufler angeiproden. Dieje werfen oft 
ihon gegen das Ende des December oder doch zu Anfang ded Januar ab; 
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die vollftändige Reproduction und das Fegen des dann 30 bis 40 und mehr 
Pfunde haltenden Gewichts erfolgt bis zum Junius. 

Das gefegte Geweih der jüngern Hirſche ift hellbraun, das ver ältern 
je mehr und mehr dunkelbraun gefärbt. 

Außer dem Geweih zeichnet der Elenhirſch durch den oben auf dem 

Halje befindlihen, aus 74,” langen, flarren Haaren beſtehenden Schopf 
vor dem Thiere ih ſtandhaft aus. 
J Vom dritten Lebensjahre an tritt ſtets bei ihm, unterhalb ver Droj: 
fel (Gurgel) ein warziger Beutel hervor, Er dehnt jih bei zunehmendem 
Alter je mehr und mehr, bis zu 7%,” ver Länge nah aus und erjdeint 
mit gegen einander gerichteten 6” langen, flarren Barthaaren bejegt. 

Beim Elenhirſche find die Schalen an den Läufen kürzer und breiter, 
die Ballen flärfer, die Oberrüden mehr auswärts ſtehend ald beim Thiere. 

Bon den im erjten Gapitel angegebenen Fährtenzeichen finden die mei: 
ſten au hier Anwendung; befonderd Schränfen und Hinterlajfen (in ver 
Beifßzeit), Schritt, Beitritt, Ballenzeihen, aud dad Himmeldzeichen. - 

Dem Elenthiere mangelt, wie oben gejagt, Geweih und Scopf; 
vom Kehlbeutel zeigt jich bei ihm im hohen Alter bisweilen eine Andeutung. 
Es ijt ſtets minder ſtark am Leibe, daher auch im jedem Alter minder ge: 
wichtig ald der Hirſch. In Rückſicht der Fährtenunterfheidungszeichen gilt 
alles Gap. 1, $. 10 im diefer Beziehung Grörterte. 

Ueber Größe und Gewicht beider Geſchlechter jind in Litthauen fol 
gende Erfahrungen gemadt worden: 

Beim ausgewahfenen (ſechs- bis jiebenjährigen) Hirſch beträgt 
die Länge des Kopfes bis zum Genid 2’ 6”, des Halfes 1’ 11” 6”, des 
Leibes, vom Stich (Bruftkern) bis zum Ende der abgeftumpften, 6” 3" 
langen Blume (des Wedels), in gerader Linie gemefjen, 6’ 4”, die Höbe 
vom Ballen am Vorderlaufe über dad Blatt mit dem Schopf gemeſſen 
6' 2", vom Ballen am Hinterlaufe über die Keule bis zur Mitte des Zim: 
merd 6°. Ein Hirſch vom angezeigten Alter und Maße wiegt zur Feiftzeit 
— im Julius und Auguft — mit Lunze, Geſcheide und Schweiß 650 Pfund, 
auch noch darüber und hat bis 25 Pfund Unſchlitt — wenig für ein hier 
von, angezeigter Stärke! Ein altes (ſechs- bis ahtjähriges) Thier it — 
ebenfo wie der Hirfh der Meffung unterworfen — 5’ 7” lang, vorn 5’ 9”, 
hinten 5’ 7’ body; wiegt in der guten Zeit — im September und October — 
550 bis 560 Pfund. Der zweijährige Spiefer wiegt im Auguft bis 
400 Pfund, das ebenfo alte Shmalthier bis 380 Pfund, das kurz zuvor 
gejegte Kalb bis 25 Pfund I). 


I) Anderwärt#, befonders in Amerifa, jollen alte Elenbirfhe zuweilen um ein Drittbeif böber 
und fa um die Hälfte gewidhtiger fein. 
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$. 4. Das Elenwild hat einen langen, hinten ftarfen, vorn fpig zu 
laufenden Kopf, den es gefenft trägt; er ähnelt dem Maultbierkopfe; feit: 
wärts bangendes, 12 8” langes Gehör; Kleine Lichter (Augen), deren 
Winkel Tänglib und bogig geſpalten erfheinen; 1%," lange, 1%,” breite 
Thränenhöhlen; im Unterkiefer acht ſcharfe, zugeipigte Lippen= (Border:) 
Zähne, melde in die Kerben einer im Oberfiefer befindlihen, ſchwarzen, 
idwammigen Fleifhwulft paffen; eine die, wulſtige, vom Zahnfleiih abge: 
fonderte Dberlippe, größer ald die Unterlippe; einen Eurzen, flarfen Hals; 
eine breite Bruft; weitbaudig aufgetriebene Flanken; lange, ftarfe, nervige, 
in ſchwarzen Schalen ausgehende Läufe; 2” über den Ballen loder einge 
Imtte Dberrüden (Aterklauen), deren Anfchlagen am Ballen beim trol- 
lenden Gange oder beim Stampfen auf barten Boden Schellen bewirkt. 
Diefem nad, weit weniger ebenmäßig und leicht, ald das Edelwild, gebaut, 
fann es nicht, wie diefes, anhaltend flühtig fein (rennen); dagegen 
trollt (trabt) es ſehr Schnell und infofern mit unglaublider Ausdauer, 
ald mehrere Schriftfteller jagen, es fünne in einem Tage 50 Meilen zurüd: 
legen (menn hierbei nit von englifhen Meilen die Rede iſt). Merkwürdig 
in die Art und MWeife, wie daffelbe ſich auf ſenkigem, andern Thieren un— 
zugänglichen Moor: (Sumpf-) Boden forthilft. Da nämlich, auf die 
Seifen ſich niederlaſſend, ſtreckt es die Vorderläufe gerade vorwärts aus, 
greift mit den Schalen ein und gleitet, mit den Heſſen ſich ſtemmend und 
jo nachſchiebend, darüber bin. In noch mehr ſchwammigem Grunde foll «8 
fh ganz auf die Seite legen und dann, nur mit den Schalen des unten 
liegenden Border: und SHinterlaufes die Oberflähe faffend, darauf fich gleich: 
ſam fortjhnellen. Im Schwimmen ift es Meijter und es übt diefe Kunft 
nicht nur im Notbfalle, fondern auch zur Luft und zur Geſundheitopflege. 
Auf dem Gife kann ed gar nicht fort; aud wenn es da einmal fällt, ſehr 
ſhwer wieder auf die Läufe fommen. 

$. 5. Die Haut diefer Wildart ift ſtets ſehr flarf; in den Sommer. 
monaten vorzüglih gut. Die Behaarung und Haarfarbe leidet durch das 
(Ber:) Färben Abänderung. Die Frühjahrsfärbezeit tritt im Monat April 
ein und dauert, wegen ber Flimatifchen Verhältniſſe, bis gegen Ende des 
Junius, die Herbftfärbezeit fällt in den Monat Dectober. 

Die Barben ded Sommerhaars ftellen ſich folgendermaßen var: am 
Geäſe, jelb an den Lippen, bis über die Naſenlöcher hinauf gelbbraun; 
die innere Wand der Gehörmufhel und ein Ring um die Lichter (Augen) 
aſchgrau; der übrige Körper, beim Hirſche auh Mähne und Keblbeutel, 
ihwarzbraun; Vorder: und SHinterläufe bis über das Knie hinauf, der ein: 
wärts geehrte Theil ver Keulen, nebſt dem Unterleibe, aſchgrau, ind Gelb: 
weißliche fpielenv. 
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An dem länger und dichter behaarten Winterfleive erſcheinen Die im 
Sommer dunfelbraunen Theile ſchmutzig-hellbraun; vom April an bis zum 
Junius fuecefive fi vergrößernde, kurzhaarige, dunkelbraune Flecken, mit 
folden, auf denen dad Winterhaar noch fteht, gemengt. 

$. 6. Das Elen vernimmt ausgezeichnet Scharf, Augt gut, wittert 
oder windet weniger gut, läßt aber in der Fährte flärfere Witterung 
zurüd, ald das Edelwild; auch ift es meniger ſcheu ald dieſes — jelbft vor 
der Schuß: Erplofion, indem es, vom Jäger gefehlt, oft nur eine kurze Strecke 
forttrollt und dann nicht nur ftußt, fondern aud ftehen bleibt. Im Al: 
gemeinen friedfertig und gefellig, halten, gleih dem Edelwilde, zu gemiffen 
Jahreszeiten junge Hirſche, Thiere nebft Kälbern und Schmalthiere im Trupp 
ih zufammen; ebenfo alte Hirfche von jenen abgejondert. Mit der Tren: 
nung und MWiedervereinigung im Trupp verhält es ſich ähnlich, wie beim 
Edelwild. 

Der ſchwankende Tritt und das ganze Anſehen dieſer Wildart ſcheint 
Phlegma anzukündigen. Und doch ſind beide Geſchlechter nicht wenig reizbar, 
wenn es auf Selbſtvertheidigung ankommt, beſonders nach einer Schußverwun— 
dung. In dieſem Falle nimmt das Elen ohne weiteres Menſchen und 
Hunde an, die ſich unvorſichtig nähern und verſetzt mit den Vorderläufen 
höchſt kraftvolle, felbft tödtlihe Schläge. Erwachſen in einen engen Raum 
eingezwängt, geräth es gleihfam in Wuth, jo daß es Alles um fidh ber zer: 
ftampft und zerſchlägt, jelbjt anderes Wild, auch reißende Thiere zermalmt, 
die mit ihm in eine Grube gefallen find. 

Dem Elenhirſch fteht nächftvem in feinen Geweih noch eine befondere 
Wehr und Waffe zu Gebote, deren er jid nicht nur in allen vorermähnten 
Fällen, fondern auch zu Kämpfen mit feines Gleichen in der Brunftzeit, ge: 
waltig damit forfelnd (fpießend) und hierbei ebenfo viel Ausdauer als 
Gewandtheit zeigend, bedient. 

Weder von einem Schreckens-, noch von einem Klagelaut ift beim 
Glen etwas befannt; nur der Hirſch läßt einen leidenfhaftlihen in ver 
Brunftzeit von ji hören, der aber auch dann weniger oft und keineswegs 
orgelnd (fhreiend) wie beim Edelhirſche, fondern in kurzen Abfägen, gleihjam 
plärrend mie beim Damhirſche, nur in viel tiefern Tönen, vernommen wird. 

Die Lebensdauer diefer Wildart joll fih, neuern Beobachtungen zufolge, 
nur auf 16—18 Jahre erftreden. Wohnort, Aufenthalt, Aefung, und 
dadurch veranlapt werdende Krankheiten, als Durdfall, Milzbrand und faſt 
alle 10 Jahre, wie man bemerkt haben will, ſich zeigende Löſerdürre dürften 
Urſache dieſes Furzen Alters des Elens fein, vorzüglich aber das bei ihm in 
früherm Alter ald bei den übrigen Säugethieren erfolgende Ausfallen ver 
Schneidezähne. 
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$. 7. In Litthauen beginnt die Brunftzeit gegen Ende ded Auguft 
und dauert bis zu Ende des September. 

Der Laut, melden der Hirih während verjelben ausgibt, ſowie die 
dabei jtattfindenden Kämpfe find ſchon erwähnt worden. Sonft verhält es 
fih dabei mit Allem fait ebenjo, wie beim Edelwilde. 

Junge Hirſche finden jelten Gelegenheit zur Befriedigung des bei ihnen 
äußert heftigen Begattungstriebed. Hierdurch gleihfam in eine Art von 
Samenfoller verfegt, trolfen fie unaufhörlih in der Nähe und Ferne — 
felbft gegen ihre fonftige Gewohnheit in bewohnten Gegenden und auf Fel— 
dern — umber und kommen dadurch ebenfo fehr vom Leibe (magern ab), 
als die alten durch das wirklihe Brunften. 

Der Beſchlag jelbft dauert nur ganz furze Zeit und wird in kurzer 
Zeit oft wiederholt. Nie fteigt nah deſſen Bollendung der Hirſch ab 
fondern das Thier rückt unter ihm weg. 

Das Elchthier geht 40 Wochen hochbeſchlagen. 

Der erfte Satz befteht gewöhnlid nur in einem ?) Kalbe, jeder folgende 
aus zwei, felten aus drei, und im legten Falle gehen die Kälber ald Schwäd- 
linge meift zu Grunde. Sie erjcheinen gleich in ber frübeften Jugend ein: 
farbig, röthlichbraun, fpringen gleih nah dem Ablecken auf, folgen dem 
Muttertbiere fhon am dritten oder vierten Tage und befaugen daſſelbe meift 
fo lange über die nähftfolgende Brunftzeit hinaus, bis der Milhzufluß ganz 
aufgehört hat. Sie wachſen fo ſchnell, daß fie, um faugen zu fönnen, in 
der legten Zeit ſich unter die Mutter niederlegen müffen. 

Sie werden, dem Geſchlechte nad, in eben dem Alter wie die Edelwild— 
fälber Spießer und Schmalthiere benannt. Lebtere behalten viefen Na: 
men, bis fie, meift in der Brunftzeit des dritten Lebensjahres, felten in ver 
des zweiten, bochbefchlagen werden. Im dreijährigen Alter wird daher das 
weiblihe Glen ald fertiges (brunftfähiges) Thier, in den folgenden Jahren 
ald altes Thier angefproden. 

$. 8. Halbarten und Abarten bat man beim Elenwilde noch 
nicht bemerft. 

$. 9. Das Elenwild nimmt feinen Stand in den wildeſten und 
einfamften Waldgegenden. Vom April bis zum Detober in fumpfigen, oder 
doch tiefgründig=naffen, fpäterhin in etwas erhöhtern, die der Ueberſchwem⸗ 
mung nicht ausgejegt und daher im Winter nit mit Eis belegt find. 

Bei fillem, heitern Wetter findet man daſſelbe meift in Laubhölzern 
mittlern Alters; beim Regen, Schnee und Duft meift in Nadelholz— 
dickungen. 


1) Rach einigen Beobachtern ſetzt es das erſtemal zwei Kälber verſchiedenen Geſchlechts. 
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Leichter ald bei allen übrigen Gattungsverwandten veranlaft Mangel an 
Ruhe und binlängliher Aefung Veränderung ded Standes und Wechſels 

$. 10. Die Aeſung befteht der Jahreszeit nah in Knospen, jungen 
Trieben und Blättern der Weiden, Pappeln, Linden, Ebereſchen, Hainbuchen, 
Sommerbirfen (mit weißen Loden), Ahorn, Eiche und Eſche, Lärche, Kiefer 
und Fichte, im Winter in der abgenagten Rinde und Safthaut aller 
Nadel: und der weichen Laubhölzer, zur Brühlingszeit in der abgejchälten 
Rinde nnd Safıhaut der vorgedachten Laubholzarten, wenn jelbige in vollen 
Safte ſtehen und infofern die Rinde feinen bittern Geihmad bat. Diele 
wird dann vermittelft des Vordergebiſſes, wie mit einem Meifel, vom Stamme 
getrennt und vom ftehenden hinaufwärts losgeriffen. 

Das Glen nimmt aud faft alle Getreivearten, doch nur in der Zeit 
an, wo fie im Schoffen flehen, nicht minder junges Schilf und Rohr unt 
Sumpfgräfer. 

Die audgezeichnetfte Kieblingsäfung befteht in der Dotter- oder 
Schmelzblume (Caltha palustris), nad welder das Elen die oben erwähnt: 
Sumpfrutfdreife zu maden der damit verbundenen Anftrengung nicht 
unmwerth hält. Heidekraut (Erica vulgaris) und Kiehnpoft (Ledum pa- 
lustre) geben eine Winternothhülfe ab. 

Beim Aefen muß das Glen, wegen feines kurzen Haljes, die Border: 
läufe gegen die hintern zurüdgezogen fegen und jo den ganzen Vorderleib 
in eine mehr gefenkte Stellung ald das Evelwild bringen. Vermag es nidt, 
auf allen vier Läufen ftehend, die Gipfel junger Holzftämme mit dem Geäſe 
zu erreichen; fo erhebt «8 ſich auf den Sinterläufen und bridt vermittelft des 
Geweihes und Haljes durch Druck und Biegung die Kronen ab. Daher vie 
öfters bemerfbaren haarlofen Stellen am Halfe und an den Kinnladen. Wo 
ed ſich für ficher hält, zieht ed, wenn es Appetit hat, zu jeder Zeit auf die 
Aeſung, an weniger ruhigen Standorten nur zur Nachtzeit. 

MWaffer zum Trinfen und Baden ift diefer Wildart unentbehrlihes Be- 
dürfniß. Im Winter wird der Durjt durch Schneeleden geftillt. 

$. 11. Beide Glenwildgefchledhter werden, ald Holzverwüfter, den Forſten 
jo übermäßig gefährlih, daß Hegung nirgends, Schonung kaum zu irgend 
einer Jahreszeit ftattfinden darf. 

Mehrere Theile des Elend werden gut und auf mannihfahe Weije 
benußt. 

Das Wildbret nämlih kommt dem Haushalte ftets zu flatten, in vor: 
züglihem Maße das des Hirfhes vom Ende des Junius bis gegen 
Ende des Auguft, das des Thieres vom October bis zum Ende des 
December, dad der Spießer, Schmalthiere und Kälber während 
der Sommer= und Herbfimonate. Es wird dann dem beſſern Rindfleiſche 
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vorgezogen, dem des in der beften Zeit erlegten Edelwildes an die Seite 
geſetzt. Geäfe, Gehör, Zunge und Knochenröhrenmark werden zu 
ven Leckereien gezählt. 

Das Unfhlitt wird ebenjo wie beim Edelwild benußt. 

Meflerfchmiede, Schwertfeger und Horndreher ziehen das — 
reife Gewicht dem des Edelwildes, der feſtern Textur wegen, die Knochen 
dem Elfenbein deswegen, weil fie nicht wie dieſes vergelben, vor. 

Die ebenjo ftarke, ald dauerhafte Haut macht, befondersd in den Som: 
mermonaten, einen von den Weißgerbern gejuchten Handeldartifel aus. Sie 
wird unter dem Namen Bolomwinfi in Sibirien am beiten zubereitet ; 
übertrifft dort jede andere an Weichheit und widerfteht dem Eindringen des 
Waſſers vorzüglid. Das Haar wird zum Polftern mit Vortheil benußt. 

Alles was beim Edelwilde als officinell in der Apotbefe befannt ift, 
wird beim Elen zu gleihem Zwecke verwendet. Nur die fogenannten Elen= 
klauen haben in unfern Seiten ihren alten unverdienten Ruf ala Heil: 
mittel bei epileptifchen Zufällen verloren. 

$. 12. Dem Elen werden in Europa nahbenannte reipende Thiere 
gefährlih, nämlich: 

a) Der Bär. Er beſchleicht es, wo er es allein findet, denn im Trupp 
hat er demfelben nichts an, von der Seite und reißt und ſchlägt 
ed dann. Zuerft frißt er die Lunze und das Geſcheide; dad Uebrige 
für den folgenden Tag mit Aeften, Moos und Raub verdedend. 

b) Der Wolf, ifolirt, nur dem Kalbe, rottenmweife vereint, vorzüglich 
auf dem Gife, dem einzelnen Hirfche, wie dem alten und Schmalthiere. Y 

ce) Der Luchs nur den Kälbern, die er nad feiner Art befhleiht und 
an der Luft- und Speiferöhre zerbeißend reift, vom ganzen Thiere 
aber nichts weiter, als Schweiß, Lunge und Geſcheide ſich aneignet. 

$. 13. Bon den Bewohnern folder Gegenden, wo diefe Wildart hei— 
miſch ift, wird die Jagd darnach auf mandherlei Weife und mit vefto mehr 
Eifer betrieben, je größern Vortheil deren Habhaftwerdung und Verminde— 
rung gewährt. 

Im Winter ſoll es, da in den nördlichern Ländern gewöhnlich viel Schnee 
liegt, leicht gelingen, das Elen mit Pferden zu ermüden, zu buchſiren. 

Man maht au weite und tiefe Gruben auf den gemöhnlihen Wed: 
feln, bedeckt jie leicht mit Neisholz und führt von allen vier Seiten nad) 
und nad) enger zugehende verzäunte Stege danach hin, um das Elen darin 
zu fangen. 

In den Ländern, mo die Jagd ordentlich betrieben wird, ſchießt man 
ed mehrentheild auf dem Anftande; auch beim Bürfchen zu Buß, zu Pferd und 
zu Schlitten, oder vor polnifhen und veutfchen Jagdhunden mit der Büchſe. 
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Der Schüge muß aber immer ſehr vorfichtig zu Werke geben, weil Feine 
andere Wildart, außer diefer, ihn gleih nad dem erften Schuffe jo leicht an: 
nimmt. Beim Anftande jind daher die im vorigen Gapitel erwähnten Kan: 
zeln zu empfehlen; bei jeder andern Jagd zu Fuß auf das Elen aber iſt 
Bebutjamkeit in der Wahl des Standes hinter einem Baume, auf den man 
ih im Nothfall retten fann, nothwendig. Auh muß man immer in gu: 
tem Winde zu bleiben fuchen. 

$. 14. Es war der Urgroßvater des jegt regierenden Herzogs 
von Anhalt: Deffau, wenn ich nicht irre, welder auf den dieſem Hauſe 
zuftändigen Bejigungen in Preußen mit feiner Hirſchmeute mehrere Glen: 
birfche, deren Gehörne ſich (vermuthlih) noch jegt in Deffau und im Luft: 
ihloffe zu Oranienbaum befinden, mit glüdlihem Grfolg par force ge: 
jagt bat. 

Ob ih nun gleich feinen der Jäger, melde an vieler Jagd theilnab- 
men, perjönlih gekannt babe, fo ift mir doch von Mehrern, melden jene 
genaue Auskunft darüber gegeben, verjichert worden, daß die Meute den 
Elenhirſch zwar fehr feurig gejagt babe, daß aber die Jagd mit vielen 
Schwierigkeiten deshalb verbunden gewefen fei, weil er viel Retouren und 
weite Abfprünge 1) dabei made, fih dann gleich drücke und bierburd vie 
Hunde irre leite. Noch leichter kann dies zu Fehljagden Anlaß geben, wenn 
er den Abiprung in ein Wafler macht, in dieſem fortzieht oder ſchwimmt, 
an der entgegengefegten Seite audfteigt, Retour und Abſprung wiederholt 
und dann eilend fortgeht. 

Vorgreifen mit einigen Lancirhunden, aber nicht mit der Meute, würde 
das befte Mittel fein, wieder auf die Fährte zu fommen. 

$. 15. Beim Verbrechen, Aufbrehen, Zerwirfen und Zerlegen wir 
ebenjo verfahren, wie beim Edelwilde. 


Drittes Capitel. 
Da8 Dammild. 


Cervus Dama L. ?). 


$. 1. Der Waidmann bedient ih, wenn von diefer Wildart die Rede iſt, 
im Allgemeinen eben der Ausdrücke, welde auf das Edelwild angewendet werden. 





1) Der Abiprung beftebt darin, daß mande Wildart ihren Weg nad einem viele Schub breiten 
Seitenfage in einer gang andern Richtung fortieht. 


2 v. Wildungen, Taihenb. v. 3. 17%. Behftein, Handb. der Jagdwiſſenſch, Tb. 1, Bd. |, 
©. 104 fg. Döbel, Jäger- Praftifa, 4. Aufl, I, 17. Hartig, Lehrbuch für Jäger, 7. Aufl., I, 152 
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Doch merke man hier noch Folgendes im Befondern: 

Die Stangen ded Geweihed junger Hirfhe behalten diefen Namen, ſo— 
lange fie rund bleiben, wenn fie aber ober= und hinterwärts breiter werben 
und von der Seite platt gedrückt erfcheinen, heißen fie Schaufeln. 

Daher kommt die Benennung: Schaufelbirfh vder Schaufler, 
welche man den ſtärkern Dambirfchen beizulegen pflegt. Ein ftarfer Schaufler 
Hat breite gute Schaufeln; ein fhwaher ſchlechte. 

$. 2. Das Damwild wird von den Naturforfchern mit dem Edel— 
wild ganz gleih clafiifieirt, und deshalb als eigene Art ver Gattung 
Hirſch aufgeführt, weil feiner der mannichfaltigen Verfuche gelang, den Edel— 
birfh mit dem Damwild, und fo auch umgekehrt den Damhirſch mit dem 
Roththiere brunften zu laffen. Inwiefern übrigens die beiden genannten 
Arten einander ähnlich oder unähnlih find, wird in der Folge deutlicher aus— 
einandergejegt werben. 

Was die Heimat des Damwildes anbetrifft, fo ift ed für meine Leſer 
binreihend zu erwähnen, daß ed, eigentlih aus ſüdlichern Erdſtrichen her: 
ftammend, jegt in den meiften europäiihen Waldungen, wenn man es nicht 
mit Gewalt ausgerottet hat, angetroffen wird; überhaupt aber nur unter 
gemäßigten Himmelsftrichen gedeiht. Faſt in allen deutihen Ländern findet 
man ed, wo nidht im Freien, doch in Thiergärten zahlreid genug. 

Bei feiner andern Wildart ift die Farbe in einem und demjelben Lande 
jo verjchieden und mwechjelt mit der Jahreszeit und dem Alter fo mannichfach, 
als bei dieſer. 

Am häufigſten findet man in unſern Gegenden Damwild, bei welchem 
im Sommer das kurze, dicht auf der Haut anliegende, glänzende Haar an 
der Stirn und am Oberhalſe höher rothbraun als auf dem Rücken, an den 
Blättern, Seiten und Keulen gefärbt; an den drei letztgedachten Theilen mit 
kleinen, rundlichen, weißen Flecken unregelmäßig beſetzt erſcheint. Die Unter— 
bruſt, der Unterleib, wie die inwendigen Seiten der Läufe ſtellen ſich weiß 
behaart dar. Das Waideloch iſt ringsum mit einem, beiläufig 1%, Zoll breiten, 
weißen, an der Außenjeite — oben breiter, unten fhmäler — ſchwarz be: 
vandeten Streif, welder ven jogenannten Spiegel bildet, umgeben. Die 
Blume (auch Wedel genannt) ift auf der oberwärts gefehrten Seite bei 
allem Damwilde, außer bei dem ganz weißen, fhmwarz, bis zur weißen 
Spige, die unterwärts gefehrte Seite durchgängig weiß. 

Beim Verfärben im Herbfte behalten die inmwendigen Seiten der 
Läufe, Unterbruft, Unterleib, Spiegel und Blume die Sommerzeihnung fand: 
haft bei; an den übrigen Körpertheilen wird die Haarwurzel dunfelgrau, 
die Haarfpige mattfhwarzbraun; die weißen Fleden verfhmwinden im Winter 
gänzlich. 

Bindell. L 9 
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Weniger häufig, aber auch nicht ſehr jelten, ift das ganz weiße. 
Diefes verändert die Narbe zu Feiner Jahreszeit, jondern das Haar ver: 
längert ih nur im Winter. 

Irrigerweife wird von mehrern Naturforfchern gelbgefärbtes Dammild 
angeführt; foldhes gibt ed nicht. Alle Kälber des weißen haben ilabell: 
farbenes Haar; im zweiten Jahre gebt dieſes ſchon ins Weiße über, jo daf 
man daran kaum noch einen gelbliden Schein wahrnimmt; im dritten wird 
es völlig weiß. 

Ueberall findet man das ganz jhwarze Damwild am jeltenjten. Bei 
ihm iſt der Unterleib hellgrau, die Spige der Blume bingegen weiß wie 
beim bunten. Auch diejes verändert die Farbe im Winter nicht, 

Die Färbezeit trifft mit der des Edelwildes — Die Feiſt— 
zeit fällt in den Monat September. 

Das Dammild ſteht feiner Stärke (Größe) nad ifihen dem Edelwilde 
und dem Neb; es ift beträchtlich Fleiner ald das erfte, viel größer als dad 
legte, weniger zierlih ald die beiden eben erwähnten Wildarten, doch eben: 
mäßig und leicht gebaut. 

Nah des Grafen v. Mellin Grfahrung war ein 154 Pfund wie: 
gender Damhirſch 4’ 10” lang; vorn bis zum MWiverrift 2° 8”, hinten 
über der Keule bis auf die Mitte des Zimmers 2’ 10” 9” hoch. Der 
Umfang des Leibes, wo er am dickſten ift, betrug 3’ 9”. Gapitalbiride 
diefer Art wiegen in der Feiftzeit 250 bis 300 Pfund, jind 5’ und darüber 
lang, vorn 3’, auch wol etwas darüber, hoch, hinten 2 bis 3” höber. In 
gleihem Alter fteht immer dad Ihier dem Hirfhe an Stärke (Größe) be 
deutend nad). 

Verhältnigmäpig find beim Dammilde Hald und Läufe kürzer und 
minder ſtark (weniger Die), der Leib flärfer (dider), das Gehör (Ohr) 
kürzer, die Blume (der Wedel) viel länger ald beim Edelwilde. Jenes 
gibt diefem an Schnelligkeit, Sprungkraft und Gewandtheit wenig nad, 
unterfcheidet jih aber in der Bewegung dadurd, daß es im Trollen 
(Traben) die Läufe böber hebt, in niht ganz voller Flucht, nad 
Art der Ziegen, fagweife mit allen vier Läufen zugleich einfpringt. Im 
Trollen, wie in der Flucht, trägt ed die Blume im gefunden Zujtande 
erhoben, im Eranfen, beſonders nah einer erhaltenen Schußwunde, geſenkt 
und unterwärtd gekrümmt. Als für den Jäger beachtenswertb, wenn aus 
fonft vielleicht geringfügig ſcheinend, glaube ich bier die auffallende Gigenbeit 
dieſer Mildart erwähnen zu müjjen, daß jie unmittelbar nach ver Erplo— 
jion eines Fehlihuffes fih mit der Blume vernehmbar klatſchend auf das 
Waideloch ſchlägt. 

Die Sinne der Witterung, des Aeugens und Vernehmens ſtehen 
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denen des Edelwildes an Schärfe nicht nah. Doc ſcheint das Damwild 
beim Aeſen weniger fein zu vernehmen. 

Ungeachtet jeiner jehr großen Schüdhternheit im völlig wilden Zuftande 
kann es in IThiergärten doch leiht, und ald junges Kalb mit Kub= oder 
Ziegenmilch genährt, auferorventlih gezähmt werden; vorzüglid das weib— 
liche Gefhleht ?), Im milden Zuftande äufert e8 nie den geringften An— 
jhein von Tüde oder Bosheit. Es ift ſtets munter, gefellig mit feines 
Sleihen, zum Scherzen aufgelegt, bei ftürmifher Witterung unftät und 
unruhig, in Gefahr finnreih an Nettungsmitteln 2); aufmerffam auf Alles, 
bejonderd auf mufifalifhe Töne jeder Art. Es kann ein Alter von 20 bis 
25 Jahren erreichen. 

$. 3. Der Damhirſch ſetzt, wie der Edelhirſch, ausſchließlich vom 
Thiere ein Geweih auf. Im Frühjahre wirft der ftarfe zeitiger, der ſchwä— 
here fpäter jein Gehörn ab, und erneuert ed auf gleiche Weife und in 
gleich langer Zeit wie der Edelhirſch. 

Menn das Damhirſchkalb ſechs Monate alt ift, zeigen ſich aud bei ihm 
Erhabenheiten auf dem Roſenſtocke, aus welden zu Ende des nächſten Fe— 
bruar mit gelbem Baſt überzogene Kolben hervortreten, die ih — beim 
nunmehrigen Spießer — bis zum Fegen im Auguft zu 5 Zoll langen 
Spiefen vereden. Von nun an bis zum dritten Jahre weicht die Bildung 
und Form des Gehörns von Dem nicht wejentlih ab, was hierüber beim 
Godelbirfche geiagt worden if. Dann aber zeigen ſich kurze Augenfproffen, 
auch mol bei guter Aeſung an jeder Stange ein oder zwei kurze abgeftumpfte 
Enden, welde im folgenden Jahre ſich noch zu vermehren pflegen. 

Die mit ſchwachen Berlen beſetzte Roſe verftärft fih von Jahr zu Jahr, 
und ftebt bei zunehmendem Alter immer dichter auf dem Roſenſtocke. 

Im fünften Jahre beginnt die Bildung des Schaufelgeweihes, an welchem 
mehr oder weniger furze, Folbige, endenartige Erhabenheiten fihtbar werden, 
die jih in der Folge ungeregelt vervielfältigen. Stellung und Borm des 
Geweihes bleiben von dieſer Zeit an, nad jedesmaliger Erneuerung, immer 
diejelben ; auch ift es bis zum Verecken und Begen mit bräunlihgelbem Bajt 
überzogen. 

Die Schaufeln ſtehen mehr rückwärts und oben verhältnifmäßig weiter 
aus einander, find auch gemöhnlih nad innen zu mehr gekrümmt, als vie 
Stangen beim Edelhirſche. Die Geweihe alter Damhirſche find oft prächtig 
und wiegen zuweilen 14 bi 18 Pfund. 





1) Das männlihe zwar auch; aber man follte doch ja fein Wild männlichen Geſchlechts, welches 
Gebörn aufiegt, zu zaͤhmen verjuhen; denn dieſes wird, fobald der Begattungstrieb erwacht, fo böfe, 
daß es leicht dem Menihen Schaden zufügen kann. i 

2) als da find: Abiprünge, Wiedergänge x. 
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Der Kümmerer, welcher abfihtlih oder durch Zufall des Kurzwildbrets 
beraubt wurde, feßt Fein vollfommenes Gehörn auf. Nur ftarke, ſtets mit 
Baft umlegt bleibende Knollen entftehen auf dem Rofenftode, welde er, fo 
viel befannt ift, nie abmirft. 

$. 4. Zu Anfang ded Monats Detober fhwellen dem Gapitalichaufler 
der Hald und das Kurzwildpret an, und ein unangenehmer bodartiger Ge: 
ruch bezeichnet den Anfang der Brunft, melde vier bis fünf Wohen dauert. 
Diefer Geruch vermindert ſich gegen das Ende derfelben und verliert jih bald 
darauf völlig. Die älteften Hirſche treten zuerft auf längftens acht Tage auf 
die Brunft, dann minder ftarfe u. ſ. f. 

Der Damhirſch beſchlägt mehrere Stüden Wild, welde er um ſich ver: 
fammelt und einige Tage getrieben bat. Zwiſchen zwei glei ftarfen ift 
bei Gelegenheit des Aufjuhend und Treibens der Ihiere der Kampf beftig, 
aber felten von gefährlihen Folgen. Dem Sieger wird dann das Gatten: 
recht weiter nicht ftreitig gemacht. 

Damhirſche ſchreien ebenfall® während der Brunftzeit, aber nur in Fürzern, 
raubern und weniger tiefen Tönen, ald der Edelhirſch. Mehrere Scriftiteller 
fagen, der Brunftlaut (der leivenjhaftlihe) des Hirſches werde ungefähr fo 
vernehmbar, als wenn ein Menfc ſich erbrede. Ich habe dies nie finden 
fönnen, jenen Laut aber dem der Kraniche auf dem Zuge, aus weiter Ferne 
ertönend, ähnelnd gefunden, 

Bei der kürzern Dauer der Brunftperiode und mindern Brunftgier 
ermatten die Dambirfhe weniger, ald die Edelhirſche. 

$. 5. Das Damthier geht acht Monate tragend und feßt ein, felten 
zwei Kälber. Diefe find in den erften Tagen ihres Lebens ebenſo unbebolfen, 
wie die Rothwildsfälber, werden auf die nämlihe Art von den zärtlichen 
Müttern befhügt und ebenfalls, bis diefe ih in der folgenden Brunftzeit 
hochbeſchlagen fühlen, gefäugt. Aus dem Kalbe weiblihen Geſchlechts wird, 
wenn es ein Jahr alt ift, ein Schmalthier, und wenn es zum erjtenmale 
gebrunftet hat, ein altes Thier. Dies gefhieht bei guter Aefung gewöhnlich 
ſchon im zweiten, bei ſchlechter aber erft im dritten Jahre. 

$. 6. Das Damwild nimmt alle Aeſung an, von welder das Roth: 
wild fih nährt; es fchält aber aud, wie das Glen, im Winter vorzüglich, 
die Rinde der meiften Laubhölzer, den Ziegen gleih, ab, und muß fich zu 
diefer Jahreszeit faſt allein mit dem Genuß verfelben, ſowie mit dem ver 
Holzfnospen begnügen. Aud weiß es ih durch Aufrichten auf den Hinter: 
läufen die jungen Blätter und Triebe manches Aftes zu verſchaffen, welcher 
ihm fonft unerreihbar fein würde. Lieblingsgeäfe ift ihm die Roßkaſtanie, 
Obft. aller Art, Miftel und grüne Delfaat; aud die Beere vom Crataegus 
coccinea. 
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$. 7. Je nachdem jih dem Dammilde zu einer Jahreszeit verfchiedene 
Nahrungsmittel darbieten, ald zur andern, entfernt ed ſich, dod nie jo weit, 
wie das Rothwild, von dem einmal gewählten Stande. Eben dadurch wird 
es den jungen Gehauen, in deren Nähe es jih am liebften aufhält, gefährlich. 
Die Schaufler, zu denen fih aud zuweilen Damhirſche vom zweiten und 
dritten Kopfe, d. b. folde, melde das zweite und dritte Gehörn tragen, 
gejellen, bleiben bis zur Brunft in abgefonderten Trupps vereinigt, vereinzeln 
ih aber, im Sommer vorzüglih, mehr ald die Edelhirſche. 

Zu andern Zeiten ftehen Thiere nebit Kälbern, Spießern und Schmal: 
tbieren in andern, oft ſehr zahlreihen Trupps beifammen. Zu Ende des 
Monatd September fondern fih alte Thiere und Schmalthiere ab und ver: 
tbeilen ſich auf die Brunftpläge. 

Dies iſt die Zeit, zu welcher Spießer und geringe Hirfche eigene gering- 
zählige Trupps formiren. Wenn die ftärfern abgebrunftet und ſich zurüd: 
gezogen haben, treten fie zum Wilde und erjegen die Stelle jener. 

Dad Damwild fteht nicht nur am liebften in lichten Hölzern, fondern 
ed thut fih aud da nieder, um wieverzufäuen und ver Ruhe zu pflegen. 
Nur im Sommer, wenn ed von Bliegen und Mücken fehr geplagt wird, 
verbirgt es fih in Dickungen, zumeilen aud, obwol felten, im hohen 
Getreide. 

Aeltere Jäger haben behauptet, und manche Schriftſteller erzählen es 
ihnen noch jetzt nach, das Dam- und Rothwild habe eine ſo ſtarke natür— 
liche Abneigung gegen einander, daß es nie an einem und demſelben Orte 
Stand halte. Wie ungegründet dieſe Anſicht ſei, beſtätigt die tägliche 
Erfahrung, welcher zufolge man ganze Trupps beider Wildarten ganz nahe 
beiſammenſtehend antrifft, und auf der Aeſung unter einander vermiſcht, 
herumziehen ſieht 1). 

F. 8. Alle innern und äußern Theile, deren vielfache Benutzung für 
die Tafel, wie zum Gewerbsbetriebe im erſten Capitel dieſes Abſchnitts an— 
gegeben worden iſt, gewähren beim Damwilde gleiche, zum Theil noch 
größere Vortheile. 

So wird die Haut deſſelben wegen ihrer Dehnbarkeit und Weichheit mehr 
geſchätzt, als die des Edelwildes. Wie bei dieſem iſt fie auch im Sommer, 
aus den am angeführten Orte mitgetheilten Gründen, am meiſten nutzbar. 
Woher es kommen mag, daß man an manchen Orten den Geſchmack des 
Wildbrets zu allen Jahreszeiten weniger lecker finden will, als bei andern 
Wildarten, läßt ſich nicht wohl begreifen. 


1) Die Edelhirſche dulden freilich bei ihren Winterfütterungen das Damwild nicht; dies kann aber 
um jo weniger befremden, da das weibliche Edelwild ſich dieſen nicht einmal nahen darf. 
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Vom Monat Julius bis zur Mitte des Monats September legt ver 
Damhirſch fo viel Feiſt auf und das Wildbret gewinnt dadurch fo jehr an 
Zartheit, daß ich in der That nit wüßte, welder andern Speije id Vor— 
züge geben follte. Beim Kümmerer durch Gajtration ift dies das ganze 
Jahr hindurch der Fall. Die Thiere, vorzüglich gelte, find im Spätherbfte 
aufßerordentli gut; das Wildbret der Spießer, Schmalthiere und Kälber iſt 
zu jeder Zeij ſchmackhaft. 

Wahr iſt es, daß der Damhirſch, wenn die Brunſt herannaht, wie oben 
ſchon bemerkt, einen bockartigen Geruch um ſich verbreitet, welcher ſich 
auch ſeinem Wildbret mittheilt, wenn nicht beſondere Vorſichtsmaßregeln 
angewendet werden. Deshalb iſt ed am ratbjamften, von der Mitte des 
September bis zu Ende des November feinen Dambirih zu hießen; es 
müßte denn ein Kümmerer fein, bei weldhem die erwähnte Unannehmlichkeit 
nicht ftattfindet. 

Für Jagdberehtigte jevoh, welhe blos Wechſel- und fein Standwild 
diefer Art erlegen zu laſſen Gelegenheit haben, erwähne ih eines Mittels, 
das Wildbret eines Dambrunfthirſches wenigſtens eßbar zu erhalten, welches 
fih mir bewährt bewies. 

Ih Shop nämlich einen Schaufler, welder in voller Brunft fand, auf 
den Kopf. Indem er im Feuer zufammenbrad (jtürzte), ſprang ich eiligft 
binan, unterband das Kurzwildbret und löfte es fogleih mit allen Samen: 
fträngen und der ganzen Ruthe aus. Hierdurch erreichte ich meinen Zwed 
jo gut, daß Niemand, der von dem Wildbret genoß, Wiverwillen zeigte; 
auch ich felbft fand den Geſchmack vefjelben nicht unangenehm. Wiederbolte 
Verſuche lieferten gleiche Refultate. 

$. 9. Dur Anpflanzung des Roffaftanienbaums (Aesculus hypo- 
castanum) und durch Schonung der wilden Obftbäume wird man im Som: 
mer und Herbite, im Winter aber dur zeitige Anlage der Gehaue, durch 
Fällen einiger Eichen und Aspen, melde ohnedies zu Brennbolze verwendet 
werben follen, und endlich durch Fütterung mit Ropfaftanien, Eicheln, Obſt 
aller Art, befonvders aber mit Miftel (Kenſter, Viscum album), den 
Auswechſel in kleinen Revieren am leichteften vermindern, den Zugang 
vermehren. 

$. 10. Der Tritt des Damhirſches ift wie beim Rothwilde viel ſtärker 
ald der eines Thieres von gleihem Alter. 

Döbel und mehrere Schriftfteller behaupten, er ſei auch fait ebenio 
geformt. Ich darf diefer Angabe aus Weberzeugung widerfpredhen ; denn 
er ftellt fih vorn weniger abgerundet (mehr zugefpigt), auch verhältnigmäßig 
länger dar. So gleicht er am meiften dem einer Ziege, ift aber natürlich 
um Vieles ſtärker. 
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Alle im erften Gapitel dieſes Abfchnittes angegebenen Zeichen, durch 
welche ſich der Evelbirih in der Fährte und fonft, ohne geſehen zu werben, 
vor dem Thiere auszeichnet, follen fih auch beim Damhirſche auffinden laffen. 
Ih muß es gefteben, daß aufer dem Schritt und dem Schränfen mir 
ie eind bemerfbar geworben ift. Die Unterfuhung und Auffindung der: 
felben ift aber auch begreifliherweije fehr ſchwierig, indem der Abdruck des 
ſtärkſten Damhirſchtrittes Eleiner ift, als der eines Edelhirſches an ſechs Enden. 

Auch wird der Dambirfh nie nad ver Zahl der Enden, ſondern wenn 
er das zweite Gehörn und folange er feine Schaufeln auffegt, als gemeiner 
Hirſch, nachher aber anfänglich als fchledhter, in ver Folge ald guter und 
endlich als Gapitalichaufler angeiprocden. 

Der Tritt des alten Damthieres ift felten ftärfer ald der, melden ein 
Rothwildkalb im October madıt. 

$. 11. Da auf Damwild feine beftätigten Jagen gemadt werben, fo 
fällt vie Anwendung des Leithundes weg. Deſto nüßliher und nothwendiger 
aber wird beim Bürfchen der Schweißhund. Sonft würde man jih aud in 
bergigen größern Revieren des deutihen Jagdhundes bedienen können, in 
fleinen würde aber der Gebraud veffelben, wie bei waidmänniſchen Jagd— 
betriebsarten überhaupt, verwerflid fein. 

$. 12. Mir ift kein Fall befannt, daß eingeftellte Jagen auf Damwild 
allein eingerichtet worden wären. Gewöhnlich wird ed, wenn ſolche auf 
Rothwild jtattfinden, mit eingeftellt und erlegt. Wo es ſich indeß zu fehr 
vermehrt, würde man wohlthun, dafjelbe auf diefe Art zu vermindern. Die 
Einrichtung bliebe dann ebenfo, wie fie im eriten Gapitel dieſes Abſchnittes 
gelehrt worden if. 

$. 13. Das Bürfhen wird auf ebenfo verſchiedene Weile und in 
gleihen Maße betrieben, wie beim Rothwilde. Doch glaube ih jungen 
Zägern und Jagdliebhabern folgende eigene Erfahrungen hierüber mittheilen 
zu müſſen. 

1. Das Dammwild hält fait ebenfo genau Wechfel, wie das Rothwild. 
Der Anftand ift deshalb ein fehr sicheres Mittel, ihm auf die im erjten 
Gapitel dieſes Abjchnittes angezeigte Art Abbruch zu thun. 

2. Beim Bürfhgange muß man vorfichtiger, ald bei irgend einer Wild— 
art fein, und doch gelingt es höchſt felten, fih einem Trupp zu nähern, weil 
das Damwild äußerſt aufmerffam auf jeden fremden Gegenftand ift. 

Eher ift ihm anzufommen, wenn man im Gefellfchaft eines Kameraden 
feinen Weg ſprechend, trällernd oder pfeifend fortzufegen fcheint, ſich aber 
dabei auf einer oder der andern Seite unmerflich beranzieht. In gehöriger 
Büchfenfhußweite von höchſtens 100 Schritten bleibt der Schüge, dur einen 
Baum, Straud oder auf andere MWeife verdeckt, ftehen, indem der Begleiter 
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immer ſprechend, trällernd oder pfeifend feinen Weg fortſetzt, bis der erſtere 
geſchoſſen hat. 

Auch allein wird man auf ähnliche Art am erſten ſeinen Zweck erreichen. 

Zu wiederholten Malen iſt es mir gelungen, einige Stücken Damwild, 
welche auf einem großen freien Plage fanden, auf folgende Art zu täufhen: 
An einem Drte, wo ed mid nicht gewahr werden fonnte, zog id Rock und 
Weſte aus, und ließ den untern Theil des Hemdes jo über die Unterfleiver 
berabhängen, daß ed einer Buhrmanndfappe glih. Die Büchſe in der Hand 
ging ih meinen Weg fort. Das Wild faßte mich jogleih ind Auge, und 
bewies duch manderlei Bewegungen, daß es nit ganz ruhig fei. Ic 
machte aljo einen neuen Verſuch, mid ihm, während ih fortfang, tanzend 
und fpringend zu nähern. Auch das Wild machte allerhand muntere Be: 
wegungen, ohne flüchtig zu werben, bis mein Schuß aus Spaß Ernft machte, 
und nad demjelben ein Stück zufammenbrad). 

Viel leichter Fann man jih an ein einzelnes. im Aeſen begriffenes Stüd 
bei einiger Borfiht und in gutem: Winde heranſchleichen, weil ed, wie oben 
$. 2 gejagt worden, in der That jcheint, ald vernehme das Damwild 
während des Aeſens nicht gar ſcharf; doppelt aber bat man jih vor dem 
Aeugen zu hüten. ; 

3. Vor dem Pferde und vor Fuhrwerf hält ed, wenn man fid be: 
hutfam und unter dem Winde naht, an Orten, wo e8 nicht zu jehr beſchoſſen 
wird, faft immer aus. 

4. Durd mehrere Treiber läßt es ji, wenn fie nicht lärmen, ziemlich 
gut vorwärts bringen, und ebenjo wenn ein einzelner Mann dies geſchickt 
zu bewerfftelligen fuht. Nur muß er ſich hüten, ihm nicht zu nabe zu geben; 
denn wird ed einmal flüchtig, fo beruhigt es ſich nicht fo leicht wie das Roth: 
wild, und hödjft jelten wird man es dann herumzubolen im Stande fein. 

5. Mit dem Zeichnen nah dem Schuffe und mit dem Bürjchzeichen 
verhält es fi) ebenjo, wie beim Edelwilde. Ob man aber ein Stüf Dam: 
wild getroffen oder gefehlt habe, fann man, wenn ed nah dem Schufle 
flüchtig wird, am ficherften darnach beurtheilen, wie e8 die Blume hält. 

6. Wenn ein Stück Damwild angejchoffen ift, hüte man fi, es rege 
zu maden. Dan lafje ihm deshalb länger Nuhe ald anderm Wilde, theild 
weil es, einmal wieder auf ven Läufen, ununterbroden fo lange fortgeht, ala die 
Kräfte nur einigermaßen zureihen, theils weil ed, im Gefühl der Unzulänglid: 
feit der Kraft zum MWiverftande, ſich ſchwerer vor dem Schweißhunde ftellt. 

$. 14. Es ijt mir nit befannt, ob man in Deutichland an mehrern 
Drten Verſuche gemacht hat, Damhirſche par force zu jagen; aber ich wei, 
daß der legtverftorbene Fürſt von Anhalt: Deffau in ven erften Jahren feiner 
Regierung dies that. Der Abiprünge wegen, welde der Damhirſch mie dad 
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Glen macht, wenn er gejagt wird, Hatten die Hunde viel Arbeit und die 
Jagd dauerte gewöhnlich länger als beim Rothhirſch; auch ging fie raſcher. 

Mit dem Anſprechen der Damhirſche verhält es ſich bei der franzöſiſchen 
Jagd ebenjo, wie beim Edelhirſche. 


Zweite Abtheilung. 
$Sederwild. 





Vorerinnerung. 


Von dem zur hohen und Mitteljagd gehörigen Federwilde find folgende 
Ausprücde ald gemeingültig in der Jägerſprache aufgenommen. Die bei ein: 
zelnen Arten abweichenden werden zu Anfang jeden Gapiteld nachgetragen. 

Der Aufenthalt ded Federwildes diefer Abtheilung beißt der Stand. 

Es ſteht auf dem Baume oder auf der Erde; es jigt nicht. 

Diejenigen Arten, welche auf Baumzweige geben, fteigen oder treten 
zu Baume. 

Es hat Füße. 

68 balzet, wenn es ſich begattet. 

Balzzeit, Begattungszeit. 

Balz, der Ort, wo es ſich begattet. 

Es wird aufgebrodhen, nit ausgenommen vder audgemworfen. 

Unter Geräufh verjteht man die edeln innern Theile, Herz, Lunge, 
Leber; unter Geſcheide die Gedärme. 

68 äſet oder fuht fih Aeſung; es frißt nicht. 


— — — — 


Erſtes Capitel. 
Der Schwan. 
Cygnus olor Gm. L. ij. 


$. 1. Der Schwan ift der fhönfte und größte unferer europäifchen 
Schwimmvögel. Er gehört zur Familie der Enten und zwar zur Gruppe 
der ſhwimmenden Enten ohne Hautſaum. 


l) Behftein, Gandbuch d. Jagdwiſſenſch. Tb. 1, Bd. 2, Gap. 77. 
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Im milden Zuftande finden wir in Deutihland drei verfhiedene Arten 
von Schmwänen, aber meiftentbeild nur als feltene Gäfte, nämlid: 

1. Der Singfbmwan (Cyenus musicus s. melanorhynchus). Der 
Schnabel ift ſchwarz, von der Schnabelmurzel längs des Kieferrandes bis 
unter die Najenlöher gelb. Das Gefieder ift weiß, graugelblih angelaufen, 
bei den Jungen ganz grau; die Körperbaut überall braun. Gr bat 20 
Schwanzfedern. Die Regenbogenbaut ift gelblib. Die Luftröhre fleigt in 
einen Kiel des Bruftbeines binab, biegt ih da um und ſenkt ſich nad einer 
zweiten Biegung in die Bruſthöhle. Der Singihwan lebt im hoben Norden; 
im Winter zieht er nah Süden, bis an die Küften des Mittelmeered, über: 
wintert auch am Schwarzen und Gaspifchen Meere. Auf jeinen Zügen trifft 
man ihn aumeilen in Deutſchland. 

2. Der Höfer: oder ftumme Schwan (Cygenus olor). Der 
Schnabel ift gelbroth, der aufgetriebene Höfer an der Stirn, der Nagel, 
Mundwinfel und die nadte Zügelgegend ſchwarz. Er bat 24 Schwanzfedern. 
Die Regenbogenhaut ift rötblih. Gr ift häufig in Rußland, feltener wild 
in Deutichland als der Singſchwan, jedoch häufiger ald diefer gezähmt. 

3. Der fleine Singfhwan (Cyenus minor). Aehnlih dem Sing: 
Ihmwane, aber fleiner, Gr hat nur 18 — 20 Schwanziedern ; die Negenbogen: 
haut ift graulih; die Körperhaut grünlihrötblih. Gr lebt Häufig in Sibi— 
rien, fommt aber jelten und meift ganz vereinzelt nah Deutihland. 

$. 2. Wir betrachten bier nur den Höferfhwan näher. Der alte 
ift über den ganzen Körper mit ſchneeweißen Federn bedeckt; die Gefieder: 
farbe der ganz jungen aber, deren Wachsthum fi erſt im zweiten Sabre 
endigt, ift dunkelgrau und etwas ins Grünliche fallend. Im zweiten Jabre 
verlieren fih die grauen Federn immer mehr, im dritten werden fie ganz weiß. 

Der Schnabel der Jungen iſt im erjten Jahre Schwarz, im zweiten aſch— 
grau, im dritten wird er anfänglich gelb, ſpäterhin dunfel=orangefarben, jtets 
geht er vorn in einen einwärtd gefrümmten ſchwarzen Nagel aus. Auf 
demfelben bildet jih an der Wurzel der obern Kinnlade äußerlich ein ſchwarzer 
runder Auswuchs oder Höfer. 

Oberwärts von dieſem dehnt jih nah den Augen hinauf eine vreiedige, 
ſchwarze, nadte Haut aus. Der Kopf ift wie ein Gänfefopf geftaltet. 
Oben auf demfelben ſieht man, wenn der Schwan älter wird, eine roft: 
bräunliche Platte. 

Der Höferihwan bat einen langen, nah allen Richtungen und in 
mandherlei Windungen beweglichen Hals, an welchem man 18 Wirbel zäßlt. 
Gr trägt ihn, rubig ſtehend over ſchwimmend, in der Form eines S gekrümmt. 
Die Flügel bebt er ſchwimmend ein wenig, als follten fie ihm gleichſam zum 
Segel dienen. In denfelben bat er ungemein viel Kraft, jo daß er bei ver 
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fonftigen Schwere des Körpers fchneller fliegt, ald man dem Anſcheine nad 
glauben follte. Gr verfeßt, wenn er gereizt wird, damit mächtige Schläge, 
und foll im Stande fein, durd) diefelben einem Kinde den Arm zu zerbrechen, 
ja felbit ein Pferd zu lähmen. 

Die an den Zehen mit einer ganzen Schwimmbaut verbundenen Füße 
find im erften Jahre ſchwarz, im zweiten bleifarben, im dritten und fernerhin 
ihwarz mit rotdem Schimmer. Schmimmend fcheint er fih nur von Zeit 
zu Zeit einen neuen Stoß zu geben, nad welchem er eine weite Strede mit 
ausgebreiteten Schwimmfüßen fortziebt. 

Die Länge des völlig ausgewachſenen Hökerſchwans vom Schnabel bie 
zum Schwanz beträgt 44/,', die Breite von einer Flügeljpige bis zur andern 
Tg, das Gewicht 25 bis 30 Pfund. 

Das ganze Anfeben dieſes Schwanes verräth Stolz, der Blick Tücke. 
Auch behält der männlidhe vorzüglih, wenn er auch noch fo zahm zu fein 
fcheint, fafl immer etmas Boshaftes, weshalb ſich Kinder vor ihm zu hüten 
baben. Er äußert dies durch ein Geziſch, welches viel Aehnlichfeit mit dem 
der Gänſe bat, und durh das Aufplauftern des Gefieverd. Der weibliche 
Schwan hingegen mendet feinen Muth und jeine Kraft zu weit eblern 
Zweden an. 

Mit zärtliher Sorgfalt vertheivigt er durch geſchickte Anwendung der 
ihm in feinen Flügeln von der Natur verliehenen Waffen feine Jungen nicht 
nur gegen den erzürnten Water, fondern auch gegen Naubthiere und Raub: 
vögel, fo daß der Fuchs, der Adler und der Geier meiſtentheils unverrichteter 
Sache abziehen müjfen. 

Ueberbaupt foll der Schwan das Gute haben, daß er von den Gewäſ— 
jern, auf denen er jih aufbält, alle ven Fiſchen nachitellende Thiere entfernt, 

Der Schwan erreiht ein Alter von 20 bi8 30 Jahren, er foll fogar 
bis 100 Jahre leben können. Im erften Lebensjahre gehen während ver 
heißen Jahreszeit oft zwei Drittbeile der Jungen durch das an jtillen Ge: 
wäſſern jo häufige Ungeziefer, ja ſelbſt durch die Bosheit der männlichen 
Schmäne, verloren. 

Der Höferfhwan läßt, wenigftens im gefunden Zuftande, feinen andern 
Yaut von jih hören, als ein leiſes Geziih, ein gewiffes Brummen und 
Schnurren, und, im Frühjahre befonders, ein verliebtes Gequackel. Cine der 
gewöhnlichiten Krankheiten der gezäbmten Schwäne, die ihnen auch faft immer 
das Leben Foftet, befteht in einer Halsentzündung, durch melde die lange 
Zuftröhre fo verengert wird, daß das erſchwerte Athemholen zuweilen einen 
pfeifenden Ton bemirft. | 

$. 3. Die Schwäne begatten fih, gleich dem übrigen Geflügel, im 
zeitigen Brühjahre und Halten ſich paarweile zufammen. Im April bereitet 
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ih das Weibchen an ven ſchilfigen Ufern ver Gewäſſer ein kunſtloſes Neft 
von Schilf, Binfen und dünnen Reifigftengeln, füttert es mit feinem eigenen 
verlorenen Gefieder aus, legt ſechs bis acht grünweißliche Eier und bebrütet 
diefe fünf Wochen. Während diefer Zeit entfernt fih das Männchen nur 
jelten und auf furze Zeit aus der Gegend, wo das Neſt befinplih ift, um 
im Notbfalle dafjelbe hartnädig, faſt wüthend zu vertheidigen. 

Sobald die Jungen ausgekrochen find, folgen fie der Mutter, unauf: 
hörlih pipend, auf das Wafler und bleiben unter ihrem Schutze bis zur 
Brütezeit des folgenden Jahres. 

$. 4. Die Aeſung der Schwäne befteht in allerhand Wafferfräutern und 
Infecten, befonders in Wafferkäfern ; auch nehmen fie Weizen, Roggen, Gerfte, 
Safer und mehrere Getreidearten an, wenn fie folde in ver Nähe ihres 
Aufenthalts finden, oder da, wo fie gelähmt und gezähmt werben, zur 
MWinterfütterung erhalten. 

$. 5. Sie lieben den Aufenthalt im Wafler jo ſehr, daß fie es jelten, 
dann nur auf kurze Zeit verlaffen, und immer auf Blüffen, großen Teichen 
und Seen, oder doch am Ufer derfelben angetroffen werden. Daber und aus 
Gründen, welche jih aus dem vorigen Paragraph von felbjt ergeben, gehören 
fie aud im milden Zuflande zu den Zugvögeln; denn um immer- frijce 
Aefung zu haben und Waffer zu finden, begeben fie jih im Herbſte nad 
ſüdlichern Gegenden, Eehren aber im Frühjahre jedesmal an ihren einmal 
bei und gewählten Aufenthaltsort zurüd. Will man den Zug verhindern 
und fie zähmen, fo müffen den Jungen die erften Flügelgelenke abgelöft oder 
doch gelähmt (zerfnidt) werden. Hat man nur wenige folder gelähmten 
Schwäne, fo bringt man fie zur Winterzeit in Ställe und pflegt fie gleich 
den Enten und Gänfen; wäre ihre Anzahl aber beträdtlih, fo läßt man 
einen Theil ded mit Eis belegten Waſſers, wo jie ih aufhalten, aufeijen. 
Durch ihre unaufhörlihe Beweglichkeit verhindern jle dann felbft, wenn 
die Kälte nicht allzu grimmig ift, das fernere Zufrieren, leiden aud von 
derfelben wenig, infofern man ihnen nur mit einiger Fütterung zu Hülfe 
fommt. 

Will man fie fo zähmen, daß fie auf den Ruf Heranfommen und im 
Sommer bei Wafferfahrten dem Kahne beftändig, faft zubringlic folgen, fo 
darf man ihnen nur von Zeit zu Zeit gequellte Exrbjen, Brot und Semmel 
vorwerfen. 

6.6. Das Wildbret der alten Schwäne ift thranig von Geſchmack und 
fo grob und zähe, daß es nicht wohl genoffen werden Fann, das der Jungen 
hingegen hielt man fonft für einen ausgeſuchten Leckerbiſſen. 

Einen nicht unbeträchtlichen Handelszweig machen die vortreffliden Fe: 
dern aus. 
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Auf der Spree und Havel im Brandenburgifhen treibt man die ge: 
zähmten Schwäne während der mildern Jahreszeit zweimal zufammen und 
berupft fie wie die Gänfe. 

Aus Kitthauen, Polen, Preußen und Rußland bradte man fonft jährlich 
viele Hundert Gentner Federn zur Meſſe nad Frankfurt an der Oder. Sie 
wurden vom fhwarzichnabeligen Schwan gewonnen. 

Der Flaum, oder dad wollige, weiche, doch fefte Gefieder, kann mit der 
Haut abgelöft und gar gemacht werden. So zubereitet gewährt es, beffer 
ald das mwärmfte Pelzwerf, Schuß gegen die Kälte. Die Grönländer be: 
dienen ſich deffelben Hierzu vorzugämeife. Auch gewöhnliche Puderquaften und 
echten Schwanenboy verfertigt man daraus. 

Die Pederkiele find fehr bar. Man kann fie zu Schreibfedern ge: 
brauden; doch gewinnt die Hand nicht an Leichtigkeit dabei. 

$. 7. Ueber den Betrieb der Jagd auf Schwäne läßt jih wenig Merf- 
würdiges fagen. Gr ift mit geringen Schwierigfeiten verbunden. 

Die nit gezähmten werben mit der Kugel, oder auch mit Lauffugeln 
oder Poſten gefhoffen. Sie find fo wenig ſchüchtern, daß es feiner großen 
Borfiht bedarf, um ihnen beizufommen. Doch wird man wohl thun, bei 
dem Anſchleichen auf den Wind Rückſicht zu nehmen, und ſich Hinter einem 
Damme oder Strauche zu nähern, weil fie ſich ſonſt fhnell genug aus der 
Schußweite entfernen möchten. 

Hühner- oder andere Wafferhunde Fönnen, wie bei der Gänfe- und 
Entenjagd, zum Zutreiben angewendet werden. Junge Schwäne erlegt man 
niht gern. Muß man von der Seite im Fluge ſchießen, fo halte man, wenn 
man nicht fehlen will, vorn an der Bruft an. 

$. 8. Dad Aufbrechen alles zur hohen und Mitteljagb gehörigen 
Federwildes ift mit.fo wenigen Umftänden verbunden, daß man weiter nichts 
zu tbun bat, als vom Waideloch an einen Kleinen Einſchnitt aufzufhärfen und 
das Geräufh und Geſcheide heraugzuziehen. 


Zweites Eapitel. 
Der Trappe. 
Otis Tarda L. i. 


$. 1. Die Trappen gehören zur Ordnung der Sumpfvögel und 
zwar zur Bamilie der Trappen (Otidae). In Deutſchland findet ſich eine 


1) Behftein, Handb. d. Jagdwiſſenſch, Ih. 1, Bd. 2, Gap. 8. v. Wildungen’s Taſchenb. v. 9. 
1796, &, 73. Meyer's Taſchenb., I., 308 fg. 
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Art, die wir bier näher betrachten werden, ziemlih häufig; die andere aber, 
der Zwergtrappe (Otis tetrax ZL.), der in Sardinien und Eicilien, in 
Südrußland, in den tartariihen Steppen und Norbafrifa gemein ift, ſelten. 
Gr unterfheivet ſich ſchon durch die Größe auffallend vom gemöhnlidyen 
Trappen; er bat über die Flügel eine weiße Duerbinde, 20 Schwanzfedern, 
von denen die zwei mittlern im Bürzel eingelenft. Das Männden bat 
blaugraue Kehle und Wangen und zwei fhwarze Duerbinden über ven 
Schwanz; das Weibchen hingegen hat eine roftgelblih: weiße Kehle und drei 
dunkle Zickzackbinden über den Schwanz. 

Als Dritte Art diefer Gattung ift noh der Kragentrappe (Otis Hou- 
bara Gm.), der fih aus den jteinigen Ebenen Nordafrifad® und Arabiens 
nur Äuferft jelten nad Deutſchland verirrt. 

$. 2. Unfer Trappe ift um vieles flärfer als die größte Gand. Die 
Stärke und das Gewicht defjelben läßt fih nicht genau angeben, da beides 
nah Mafgabe des Geſchlechts, des Alters und der Jahreszeit ſehr verfchieden 
ift. Der männliche Trappe wiegt 18 bis 25 Pfund, der weiblihe 11 bis 14. 

Kopf und Hals jind aſchgrau. Zu beiden Seiten des Haljes zieht ih 
von den Kinnladen bis zur Mitte defjelben ein Eahler, unbefiederter, ſchwarz— 
grauer Streif. Ein ähnlicher kahler led ift unter dem Schnabel fichtbar. 
Die Grundfarbe des Gefiederd auf dem Rüden und an einem Theile ves 
Halfes über demjelben iſt ſchönrothbraun. Schwarze wellenförmige, auf dem 
Rüden und ven Schultern weißgefantete Linien und Muſchen erfcheinen 
darüber ziemlih regelmäßig verbreitet. Die größeın Schmwungfedern jind 
fhmwarz, nad dem Kiele zu weiß, und haben weiße Schäfte; die fürzern 
Schwung- nebit den längern Dedfedern find weiß. Da wo die legtern ſich 
zu verkürzen anfangen, werben fie aſchgrau, die hintern und obern aber find 
dunfel: und hellbraun gemifht und mit ſchwarzen Duerftreifen belegt. 

Gleiche Farbe und Zeihnung haben die Schwanzfedern, bis auf vie 
vier äußern, melde weiß find Die Bruft, der Bauch, der After und die 
Schenkel jind mit weißgräulichem Gefieder bedeckt, der Flaum aber ift röthlich 
(rofenfarben). 

Schnabel, Kopf und Hals jind beinahe ebenfo wie bei den Truthühnern 
Heitaltet. 

Die Bruft it Hoch gewölbt. Die Flügel ftehen in Nüdjiht der Länge 
nicht ganz im richtigen Verhältniß zu der Schwere des Körperd. Jeder ver: 
jelben beftebt aus 33 Federn, wenn man jieben im Dedjlügel befinvlice 
dazu rechnet. An der dritten, vierten, fünften und fechsten verfürzen jid 
die äußern Bärte auf einmal merklich. 

Im Schwanze zählt man 22 Ruderfedern, unter denen die zwei mit: 
teljten im Bürzel eingelenkt find, 
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Die Füße find ziemlich, aber nicht unförmlih lang und bis zu den 
Zehen mit einer Eleinfhuppigen grauen Haut bedeckt, welche man, wie bei 
den Schlangen, abziehen kann. An jedem Fuße bat der Trappe drei einzeln 
jtehende Zehen, deren Haut fhmalblättrig ericheint. Die Klauen oder Nägel 
find furz und abgeftumpft. Gine fleine Grhabenheit unter den Füßen ver: 
tritt Die Stelle der Ferſen. 

Die Werkzeuge des Gefihtd, Geruchs und Gehörs find größer als bei 
anderm Geflügel und fehr fein organiſirt. Die Ohrenöffnungen haben nur 
eine leichte Bedeckung von kurzen Federn. 

Am Gaumen und am innern Untertheile des Schnabeld find viele drüfige 
Körperden, welde ſich in jichtbaren Röhren Öffnen. 

Die Zunge ift zugefpigt, von außen fleifhig und auf den Rändern mit 
Iharfen Fleinen Grhabenheiten bejegt. Inwendig hat fie einen Enorpelartigen, 
mit dem Zungenbeine verbundenen Kern. 

Der Trappe läuft ſehr fchnell, vermag fih aber, wegen des Baued 
feiner Flügel, nicht fogleih, befonderd wenn ihm der Wind in die Federn 
gebt, von der Erde zu erheben. 

Iſt er aber einmal im Fluge, fo bewegt er jih mäßig gefhwind und 
fann eine große Strede, ohne auszuruhen, in der Luft fortftreichen. 

Gr ift äußerft fheu und furchtſam, empfindet aud jeden Schmerz fehr 
heftig. Der Jäger wird Gelegenheit haben, zu bemerken, daß fein anderer 
Vogel von gleiher Stärfe bei der leichteften Verwundung fo augenblidlidy 
alle Beweglichkeit verliert, als diefer; daß er aber blos durch den Schred 
getöptet werden follte, ift eine Behauptung, welde ih aus Erfahrung weder 
zu bejtätigen, nod zu widerlegen vermag. 

Nie habe ih einen Laut vom Trappen gehört. 

$. 3. Der Hahn ift bedeutend ftärfer ald die Henne, auch jind bei 
ihm die Barben des Gefieders lebhafter und anders vertbeilt, und er zeichnet 
ich bejonderd duch einen haarigen Federbart aus, welder an beiden Eeiten 
des Haljed vom untern Theile des Kopfes berabbängt. Außerdem hat er vor 
der Speiferöhre einen faſt ſchuhlangen Sad, der ſich hinter der Zunge öffnet. 

$. 4. Die Balzzeit fallt in ven Monat März. Während derſelben 
gebt der Hahn mit aufgeplauftertem Gefieder unter den Kennen berum, 
ihlagt ein Eleined Rad mit dem Schmanze und ſtreckt den Federbart nad 
beiden Seiten aus. Gr balzet mit mebhrern Hennen, ftreitet ſich mit feinen 
Nebenbublern, nah Art der zahmen Hähne, durch Schlagen mit den Blügeln, 
auf den Feind loshadend und fpringend, nicht ohne Kartnädigfeit, um den 
Grwerb der Gattenrechte. 

$. 5. Die Henne madt eine Eleine Grube auf Saatfeldern in den 
Erdboden, legt zwei bis drei ind Dlivenfarbige fallende, bleihbraun gefledte 
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Gier, und brütet fie, ohne Beihülfe des Hahnes, in 28 bis 30 Tagen aus. 
Sie geht nur fo lange vom Nefte, auf dem fie jonft fehr feit figt, als es 
noͤthig ift, um das dringenpfte Bedürfniß der Aefung zu befriedigen. Bei 
der leifeften Berührung der Eier während diefer Furzen Abwefenheit verläßt 
fie ihr Neft für immer. 

Einige Jäger mollen behaupten, daß, wenn man fih der brütenden 
Henne, felbft ohne fie zu ftören, nähere, fie die Eier auf 2 bi8 300 Schritt 
wegtrage und fie in einer neuen Grube ausbringe. So unwahrſcheinlich 
died auch ift, jo kann man es doch nicht für unmöglih ausgeben, da 3. B. 
die zahme Gans während des Brütend oft ein Ei unter den Flügeln halt, 
und es felbft dann nicht fallen läßt, wenn man fie, ohne die Flügel zu 
beben, vom Nefte nimmt. Auf ähnliche Weife würde die Trappe vielleicht 
im Stande fein, ihre Gier unter die Zlügel zu nehmen und von einer Stelle 
zur andern zu tragen. 

Gleich nahdem die mit dunfelbraunen Flaumfedern bedeckten Jungen 
ausgefrodhen find, führt fie die Mutter in das Sommergetreide und lehrt jie 
das Geäfe ſuchen. Erft fpät machen fie Verfuche zu fliegen, wachſen aber 
gleih im erflen Herbfte völlig aus. 

$. 6. Wenn au der große Trappe gleich feinen Stand oder Aufent: 
halt nad der Jahreszeit verändert, fo entfernt er ſich doch nicht weit genug 
von dem einmal gewählten, um zu den Zugvögeln gerechnet werden zu 
koͤnnen. 

Selten findet man, außer der Brütezeit, einen allein, ſondern mehrere, 
oft viele, vereinigen ſich im Herbſte zu einem Fluge, den ſie bis zur folgen— 
den Legezeit nicht verlaſſen. 

Morgens und Abends fällt jeder Flug an demſelben Orte auf, ſolange 
Geäfe da vorhanden ift; man fann daher fagen: der Trappe hält Stand. 
Den Zug, welden ein folder Blug nimmt, um von einem Stande zum 
andern zu gelangen, verändert er jo wenig, wie in ber Regel der Hirſch 
den Wechſel. 

$. 7. Die Aefung vdiefer Federwildart befteht nicht nur in den Samen: 
förnern, fondern aud in dem jungen grünen Aufjchlage faft aller Getreive- 
arten, in Wurzelmerf, ald z. B. Möhren, Turnips und weißen Rüben. 
Vorzüglih foll der Trappe den Schierlingsfamen lieben. 

Es wäre jhon der Mühe werth, hierüber Verfuche anzuftellen, weil, 
wenn died wirflih der Fall ift, man vielleiht im Stande fein würde, ibn 
damit an einem Orte zu irren, wo man ihm leichter Abbruh thun Könnte. 

Ueberhaupt fügt er den Feldern im Herbſte und Frühjahre ungemein 
viel Schaden zu, befonderd denen, welde mit Raps und Rübefaat beſäet 
find, weshalb an mehrern Orten, ob er gleich zur hohen Jagd gehört, deſſen 
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Erlegung auch Denen geftattet ift, welche nur zur Niederjagd berechtigt find. 
Auch allerhand Infecten und Regenwürmer nimmt er an. 

$. 8. Das Trappenwildbret muß in Eſſig einige Tage gebeizt werben 
und im Winter tüchtig durchfrieren, wenn es genießbar fein foll; dann ift 
es aber auch, ald Paftete, gedämpft und gekocht, Falt, in Scheibchen ge: 
[hnitten, mit Butterbrot zur Bierfuppe gegeffen, recht ſchmackhaft. Es Hat 
faft überall das Anfehen von Rinpfleifh; nur auf der Bruft findet man 
einen Theil deffelben, dem Hühnerfleiſche ähnlich. 

Der weichere Theil der Federn Fünnte mwahrfcheinlih zu Betten ver: 
wendet werden. Die Kiele geben fehr harte Schreibfedern. 

$. 9. Da die Trappen fehr jharf Augen, vernehmen und wittern, 
auch überhaupt fehr ſcheu find, fo hält es ſchwer, ihnen Abbruch zu thun. 

Nur im Auguft wird man in einzelnen Haferftüden diefen Zweck mit 
dem Hühnerhunde erreihen, indem er entweder die Jungen, melde dann 
noch nicht gut fliegen fönnen, wenn er raſch ift, fängt, oder, wenn fie ſich 
drüden, davor fteht, wie vor Hühnern. Sie können zu diefer Zeit fehr leicht 
geſchoſſen werden, und Schrot Nr. 3 ift zur Ladung flarf genug. Späterhin, 
wenn fie völlig flugbar find, und, mit den Alten vereinigt, in Zügen zu 50 bie 
60 Stück auf den Saat= und Möhrenfelvern ftehen, ift es, bei großer Vor— 
fiht, zuweilen moͤglich, fi mit gutem Winde in einem Graben, over hinter 
MWällen und dihten Zäunen bis auf Büchfenfhußweite, aud wol nahe genug 
beranzufgpleihen, um von einer mit Poften oder Schrot Nr. O geladenen 
Blinte Gebraud machen zu können. 

Nur felten, und an Orten, wo fie nicht geftört werben, halten fie vor 
dem Schiefpferde aus, wenn man, glei von weiten ber, jo neben dem: 
jelben geht, daß man durch daſſelbe bevedt ift. Defter gelingt e8 anzufommen, 
wenn man auf einem mit grünem Reifig behängten Bauernmwagen in gutem 
Winde hinanfährt. 

Sonft hat man ſich auch der Karrenbüchſe bedient; eined aus neun Läu— 
fen, wovon drei auf den Fleck, drei etwas Höher und drei etwas tiefer ge: 
richtet find, und melde durch den Abdruck eined Schloſſes auf einmal ent: 
zündet werden, beftehenven, und in einem Schafte vereinigten Gewehres. 
Man legte es auf die Leitern eines auf vorbefhriebene Art eingerichteten 
Wagens, und unterftügte e8 durch eine im Boden eingelaffene bewegliche 
Gabel, feßte fih, vecht gut bevedt, auf den Wagen, richtete beim Anfahren 
das Gewehr, und fonnte mit Kugeln 150 bi8 200 Schritte, mit Poften 
aber 100 Schritte weit ſchießen. Nur mußte man bein Anhalten der Pferde 
gleich jhußfertig fein. Wenn man den Baden an der Karrenbüchje anlegen 
wollte, durfte man am Schafte nicht vorfallen, fondern mußte fie recht rück— 


wärts an die Schulter anziehen, um den durch die Exploſion des neunfachen 
Bindell. L 10 
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Schuffes bewirkten Stoß zu verminden. Wahr ift ed, daß man mit einem 
folhen Schuffe, wenn er gelang, viel ausrichtete; aber jelten EFonnte man 
dem Gewehre die gehörige Richtung geben. Daher kommt e8, daß in neuern 
Zeiten von diefem Gewehre fein Gebraud mehr gemadt wird. 

Wenn es ſtark geregnet oder geglatteift hat, brauchen die Trappen viel 
Zeit und laufen weit, ebe fie fi erheben Fünnen. Hat man dann ein 
raſches Schieppferd, fo nähert man fih nad und nad; mit gutem Seiten- 
winde, bis fie zu laufen anfangen; dann wirft man ſich im vollen Laufe jo 
vor, daß die Trappen in den Unterwind fommen (welder, indem er ihnen 
in die Federn geht, das Auffliegen noch mehr verhindert), jagt binan und 
fhiept, fobald man nahe genug if. Gin Schuß fireft oft mehrere nieder, 
weil fie bei diefer Gelegenheit mehr zufammen ald aus einander laufen. 

Auch von guten Windhunden werden ſie unter diefen Umftänden, cbe 
fie auffliegen können, eingeholt und gefangen. 

Da fie Abends und Morgend gewöhnlich venfelben Zug nehmen, ie 
fommt ed bauptjählih darauf an, diefen genau zu beobachten, fih dann an 
einem ſchicklichen Orte gut zu verbergen und fie zu erwarten. Bei ftarfem 
Nebel und im Winter fliegen fie fo tief und fo wenig ſchnell, daß ein leid— 
licher Schüge mit groben Schroten auf jeden Schuß einen erlegen fann. Oft 
fommt man, wo fie häufig find, an einen Abend oder Morgen zwei—, 
dreimal zum Schuß; troßdem verändern fie au in der Folge den Zug 
nicht leicht. 

Die Verkleidung ald Bauer, oder noch beffer, ald Bäuerin, ift ihnen, 
vorzüglid wenn man einen Korb auf den Rüden nimmt, dad Gewehr ver: 
birgt und fih mit gutem Winde von der Seite unmerflid immer mehr 
nähert, am allerwenigften verdächtig. Läßt man fich nicht durch Hitze über- 
eilen, zu weit zu hießen, jo fann man mit der Doppelflinte viel auf ein- 
mal ausrichten. 


— — — — — — — — 


Drittes Capitel. 
Der Kranich. 


Grus cinerea Bechst. I. 


F. 1. Der gewöhnliche graue Kranich gehört zu den Sumpfvögeln 
und zwar zur Bamilie der Kraniche (Gruidae). Als Zugvogel bringt er 
den Sommer in Schweden, Schottland, Podolien, Littbauen und in andern 


— — 








I) Bechſtein, Gandb. d. Jagdwiſſenſch, Tb. 1, Bd. 2, Gar. 10. v. Wildungen, Taſchend. 
v 5. 1797, ©, 87. Meyer, Taſchenb., IL, 349 u, fg. 
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nördlichen Ländern zu. Dort niftet er in großen unzugänglichen Brüchen. 
Auch in einigen Gegenden Preußend war dies, ehe ed ftärfer bevölkert 
wurde, öfters der Ball; jeßt fehr felten. Im Herbſte (Monat October 
und November) zieht er durch Deutfchland, Franfreih, Griechenland, und 
beſucht alle unter gemäßigtern KHimmelsftrihen liegende Länder Guropas, 
England ausgenommen, wo man ihn jeßt gar nicht mehr fieht, ob er gleich 
in ältern Zeiten dort nicht felten geweien fein fol. Den Winter bringt er 
in Aegypten, Lybien, Indien und mehrern heißen Ländern zu. Zu Anfange 
des Frühlings (Monat März) beginnt er den Rüdzug nad feinem Som— 
merftande. 

Schon den Alten war er ald Zugvogel befannt. Sie liefen ihn drei 
Monate hindurh an den Quellen des Nils durch die Pygmäen, eine vor: 
geblihe Zmergnation, bekämpfen, wahrfheinlih weil die Kraniche während 
ihres Aufenthalt8 in jenen Gegenden den Feldern fo viel Schaden zufügen, 
daß fie durch Kinder, aus denen man Pygmäen fhuf, bewacht werden müffen. 

Der Kranich ift einer der größern bei und befannten Vögel. Gr if 
3’ 6 bis 9” Ho, hat gegen 6’ Flugweite und wiegt gegen 10 bis 15 Pfund. 
Der ſchwarzgrünliche, an der Spige hornfarbene, am Grunde röthlihe Schnabel 
ift nur an der Spite etwas gemwölbt, fonft gerade, 3%," lang, und fo ges 
formt, daß er vermittelft deffelben in fumpfigen Gegenden die Aeſung aus 
der Erde hervorholen Fann. 

Der Vorderkopf ift ſchwarz, mit Borſten beſetzt; der Hinterkopf mit 
Eahler, warziger, beim Männchen höher, beim Weibchen lichter roth gefärbten 
Haut bedeckt. Don beiden Augen läuft ein weißer Streif in dem am Naden 
befindlichen dunfelgrauen Dreiek zufammen und geht von da bis zur Hälfte 
ded Hinterhalfes herab. 

Die Kehle, die Seiten und die Spigen der Schwanzfedern find ſchwärz— 
ih; die Flügel an den vordern Schwungfedern ſchwarz, an den hintern 
rörhlih grau gefärbt. Ganz am Ende jeved verfelben breitet jih, wenn der 
Kranich fteht, aus einem Kiele ein großer Eraufer Federbüſchel, welcher auf: 
gerichtet und niedergelegt werden fann, über den Schwanz aus. Aſchgrau 
ift die Farbe deffelben, wie größtentheild des übrigen Gefieders. Zufammen: 
gelegt reihen die Flügel bis an die Spige ded 8” langen Schwanzes. 

Die Füße find, mit Ginfhluß der nadten Schenkel, 13" lang, fo daß 
die Kraniche im Stande find, Nahrung in flachen Gewäſſern zu ſuchen, nicht 
farf, und mit einer fhwärzlihen, fhuppenartigen Haut überzogen. Drei 
lange, bis an das erfte Gelenk mit einer Haut verbundene Zehen, und eine 
fürzere, nad) hinten zu gewendete, alle mit kurzen Klauen bewaffnet, find 
jo geftellt, daß der Gang auf weichem fhlammigen Boden dadurch erleichtert 
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wird. Das Weibchen ift etwas Eleiner, am Hinterkfopfe nicht fo kahl, heller 
afhgrau und am Bauche roftfarben. 

Merkwürdig ift die beiden Geſchlechtern eigenthümliche Bildung der Luftröhre. 
Meyer befchreibt fie folgendermaßen: „Nachdem die Luftröhre auf der rechten 
Seite in den Bruſtknochen feiner ganzen Länge nad hineingegangen it, fleigt 
fie aufwärts und läuft längs der hintern Seite, dann madt fie eine Ben: 
gung, geht wieder bis zur Hälfte des Bruſtknochens zurück und bejchreibt 
einen halben Bogen; fteigt abermals aufwärts, beugt fih auf der linfen 
Seite nad der Brufthöhle und theilt ih dann erft in die zwei Luftröbren- 
äfte. Schon im Jahre 1555 hat Pierre Bellon diefen befondern Luft: 
röhrenbau gefannt und genau beſchrieben.“ 

Durch ihn wird der höchſt unangenehme, in der Nähe bis zur Betäu— 
bung ſtarke Laut, den man fo oft hört, bewirft. Der Bruftfnochen bat 
feinen fharfen Rand, wie bei andern Vögeln, fondern ift rund, die untere 
Fläche Hat zwei Hervorragungen, damit die Luftröhre nicht gepreft werte 
und zur Birgung Raum habe. 

Der Kranih Hat einen ernflen, bedächtigen Gang, wie der Storch, 
jheint aber weniger phlegmatifh oder melandholifh zu fein; denn er madıt 
ih im Frühlinge wol zuweilen ein Späßchen auf feine eigene Hand, indem 
er einige Sprünge thut, ein kleines Stückchen Holz mit dem Schnabel auf: 
hebt, in die Höhe wirft und wieder fängt. Man bemerkt dies vorzüglid 
an dem männlichen Gefchlechte. Ich vermuthe, daß diefe Fröhlichkeitsäußerun— 
gen durd das erfte Erwachen des Begattungstriebed veranlaßt werben. 

Er ift fo fhlau und mit fo fharfen Sinneswerkzeugen begabt, dabei 
fo ſchüchtern und wahfam, daß ed dem Jäger oft fehr fhwer wird, ihm 
nahe zu fommen. Doch follen jung eingefangene ſich leicht zähmen laſſen. 
Die Polen bringen dergleichen, fogar zu Kunſtſtücken abgerichtete, nad) Danzig 
und SKönigäberg. 

Nur mit Anftrengung erhebt ſich der Kranih von der Erbe; hat er 
aber erſt eine gewiffe Höhe in der Luft erreicht, fo wird ihn das Fliegen 
immer leichter, und oft ſchwingt er fih fo hoch auf, daß er dem unbewafl: 
neten Auge kaum ſichtbar bleibt. Vorzüglich gefhieht die bei hellem Wetter 
und reiner Luft. Iſt ed Hingegen nebelig, fo zieht er tief genug, um ihn 
mit der Büchſe erreichen zu können. Mir felbft ift dies einmal gelungen. 

Nie ſieht man in unfern Gegenden einen allein, fondern fie vereinigen 
ih auf ihrem Zuge zu 60, 80 bis 100 Stüd. Um jih das Fliegen zu 
erleichtern, führt einer den Zug an. Dicht hinter ihm folgen zwei, jedem von 
diefen wieder einer und fo fort. Auf diefe Weiſe wird ein fpiger, fich bei reiner 
Luft mehr, bei dicker minder erweiternder Winkel gebilvet, ähnlih einem — 

Gine optifhe Täuſchung mag VBeranlaffung zu der Sage gegeben 
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baben, daß zuweilen die hintern im Zuge ihre Köpfe auf die Schwänze 
der vordern jlüßten, um auszuruhen. Wahr ift es aber, daß der An- 
führer des Flugs, wenn er ſich ermüdet fühlt, einem ver folgenden feine 
Stelle abtritt und ſich hinten anſchließt. Unaufhörlid vernimmt man, 
wenn fie bei Tage oder bei der Nacht in ver Luft ziehen, ihren Ereifchenden 
Laut. Er ähnelt dem Gequitiche eines ungefchmierten Rades und gab Anlaf 
zu der Babel vom wüthenden Heere. 

Sie follen, wie man. behauptet, 40 Jahre und darüber alt werben. 

$. 2. Wahrſcheinlich balzen die Kraniche fhon auf ihrem Frühlings: 
zuge. Sie paaren fih nicht, fondern ein Hahn beftreitet mehrere Kennen. 
Im Mai legt dad Weibchen in fumpfigen Gegenden zwei graugrünlide, 
hellgrau gefledte Eier auf zufammengetrageneds Schilf, Mood und dürres 
Gefräuter, zwiſchen Binfen und Grlenbüfhen, und brütet fie binnen vier 
Wochen aus. Sobald die Jungen flugbar werden, entfernen fi die Alten 
und überlaffen ihnen an Orten, wo fie ohne Schwierigkeit Aefung finden, 
die Sorge für ihre Erhaltung. 

Daß man diefe Federwildart in Menge findet, ift natürlich nicht Folge 
ihrer Bruchtbarfeit, jondern den Schwierigkeiten zugufchreiben, welche der Jä— 
ger zu befiegen hat, wenn er ihnen Abbruch thun will. 

$. 3. Womöglich fuhen die Kraniche felbft auf dem Zuge ihren 
Stand in ebenen, fumpfigen Gegenden und wählen da manderlei wilde Sä— 
wereien, Kräuter, auch Schneden, Eidechſen, Mufcheln, Gewürme und In: 
fecten aller Art zur Aeſung. Auf diefe Weife vergüten fie doch einigermaßen 
durch das Hinwegſchaffen mander ſchädlichen Thiere den nicht unbeträchtlichen 
Nachtheil, welchen jie im Frühlinge fowol, wo fie häufig auf der grünen 
Saat auffallen, diefe diht an der Wurzel abbeißen und mit Lüfternheit 
verzehren, ald aud im Herbſte, indem fie einen großen Theil des ausge: 
freuten Weizenfamens oder die jungen grünen Stauden begierig verfchluden, 
den Feldern um fo mehr zufügen, da ihre Flüge fo ftarkzählig find, obgleich 
jie ſich höchſtens zwölf Stunden an einem Orte dabei aufhalten, 

$. 4. Schon die alten Römer hielten das Kranihöwildbret für einen 
Leckerbiſſen; nicht weniger die Engländer, ald es auf ihrer Infel nody zu er: 
langen war. Wahrſcheinlich ift die Kunft, e8 zuzubereiten, verloren gegan— 
gen I); denn Heutzutage will man es, wenigftend bei und, nicht fehr ge: 





1) Horaz fagt in der achten Satire des aweiten Buchs, wo er einen Schmaus fehr launig befchreibt; 
man babe auch Kranichwildbret mit vielem Salz und Mebl dabei aufgetragen : 
Burfche folgen und tragen in großer Schüſſel zerſtückten 
Kraniche lieder, beivrengt mit der Fülle des Salzes und Mehles. 
Auch die von der faftigen Feig' anſchwellende Leber der Weißgans ꝛc, 
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nießbar finden. In den nördlichen Ländern, wo der Kranich niftet, ißt man 
ihn jevdoh, und, wie Kenner verlihern wollen, foll bejonvders die Brübe 
äußerſt Fräftig fein. Von Jacobi an bis in den Spätherbit foll das Wild— 
bret am bejten fein. 

Mit den oben erwähnten fraufen, faferigen Federbüſcheln fhmüden vie 
Tartarn ihre Mügen. Die Kiele der Plügelfevern würden zu Schreibfevern 
zu gebrauden fein. 

$. 5. Die Jagd auf den Kranich ift ſchwierig und nur felten von 
glücklichem Erfolge belohnt; denn, theild zieht er nur felten tief genug in 
der Luft, um ihn, felbft mit der Büchſe, zu erreichen, und auch im dieſem 
Falle ift das Gelingen eined ſolchen Schuffes eher dem Zufalle als unſerer 
Kunft zuzuſchreiben, theild findet man ihn immer in einem flarfen Gorps 
vereinigt auf einer Pläne ftehend, wo es ſchon ſchwer genug wäre, ſich dem 
Einzelnen zu nähern, wie vielmehr einer Gejellihaft, welche jih ununter: 
brodene Wahjamfeit zum Gejege gemacht zu haben fheint. Immer und 
auf allen Seiten find Wachen auögeftellt, welche, ohne durch militäriſche 
Zwangsmittel dazu angehalten zu werden, doch bei Tage und bei der Nadt 
die Annäherung irgend eines wahren oder eingebildeten Feindes, den Bor: 
poften unferer disciplinirteften Armeen gleih, nicht nur bemerken, fondern 
auch augenblicklich fignalijiren. in einziger warnender Laut reiht Hin, das 
ganze Corps jogleih zum Aufbrude zu bringen. 

Um den Wahen die nöthige Ruhe zu verfhaffen, werben fie regel: 
mäßig abgelöft. 

Solche und ähnlihe Bemerkungen beftimmten gewiß die Alten, ven 
Kranich zum Symbol der Wachſamkeit zu wählen, und da man ihn auf 
der Wache immer nur auf einem Fuße ſtehend fand, wahrſcheinlich um den 
andern auszuruhen, jo ſetzte man hinzu: er halte in dem aufgehobenen Fuße 
einen Stein, um bei einer doch möglihen Uebermannung durch Schlaf durch 
das Herabfallen deffelben geweckt zu werben. 

Iſt man nun auch gleich in der Folge dahin gefommen, dies mit Recht 
für fabelhaft zu erklären, fo kann doch ebenfo wenig geleugnet werden, daß 
es fehr fhwierig für den Waldmann ift, die ſtets gefpannte Aufmerfjamfeit 
diefer Federwildart zu überliften. 

Den Anftand auf dem Zuge abgerechnet, bedient man fi bei dem im: 
men mislihen Verſuche, die Jagd auf Kraniche zu betreiben, nicht nur ber: 
felben Hülfsmittel, weldye bei den Trappen ald anwendbar mitgetheilt worden 
find, foudern man hat fih aud bemüht, noch andere ausfindig zu machen, 
welche bier befannt gemacht werben follen. 

So baizt man fie, 3. B. in Alten, auf eben die Art, wie fonft bei 
und die Reiher mit abgerichteten Balken, welde Kranichfalfen genannt werden. 
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Man läpt aber mehr ald einen Falken auf einmal nah dem Kraniche fteigen, 
Indem diefer, um feinen Feinden zu entfommen, ji immer höher empor: 
ſchwingt, geben ihm jene unabläſſig nah, bis der Verfolgte fowol, als vie 
Verfolger dem unbewaffneten Auge unfihtbar werden. In dieſen böhern 
Regionen wird endlih die Luft zu dünne, um dem Kraniche erträglich zu 
jein, vielleicht werden auch jeine Kräfte durch die fortvauernde Anftrengung 
erihöpft; Furz, unter jämmerlihem Klagen (Schreien) ftürzt er aus der Höhe 
berab, ihm nach die Falken. An der Erde auf dem Rüden liegend, ereilen 
fie ihn. Hartnädige Vertheivigung von der einen, und heftige Angriffe durch 
immerwährende Stöße von der andern Seite werden fo lange ununterbrochen 
fortgefegt, bis endlich der herzueilende Jäger dem Kampfe ein Ende mad. 

In unjern Gegenden macht man an Orten, wo die Kranide, um aus: 
uruben, oder Nahrung zu fuchen, gewöhnlid auffallen, fo tiefe Gruben, daß 
ie, um das bineingeftreute Futter berauszubolen, den ganzen Hals hinein: 
fiefen müſſen. Oben über die Gruben legt man auf Strobhalmen mehrere 
ſtarke Schleifen von Pferdehaaren oder Meſſingdraht und befeftigt dieſe an 
Seinen, welche an tief eingefchlagene Pfähle gebunden, völlig mit Erde be- 
deeft werden. Bei dem Bemühen, das Futter aus der Tiefe hervorzuholen, 
verengert fih die Schlinge und zieht jih, wenn die Gefangenen zurüd wol= 
len, völlig zu, fo daß fie nun nicht mehr entkommen können. 

Ferner gräbt man graue Papiertuten, welde jo weit fein müffen, daß 
der Kranih mit dem Kopfe hinein kann, in der Erde ein, legt Erbſen, 
Bohnen oder andere Arfung auf den Boden berjelben und beftreiht den 
obern Rand mit Vogelleim. Während des Verſuches, das Futter zu er— 
langen, Elebt die Tute am Gefieder an, blendet den Ueberlifteten, welder 
Ah nun pofjierlih genug, aber immer vergeblih herumtummelt, um bie 
fatale Kappe los zu werben. 


Biertes Eapitel. 


Das Auerhbuhn. 
Tetrao Urogallus L. Y. 


$. 1. Der Auédruck Auergeflügel bezeichnet die ganze Federwildart, 
son welcher in diefem Gapitel die Nede fein wird, ohne auf den Unterſchied 
des Geſchlechtes Rückſicht zu nehmen. 

Auerhahn iſt bei uns die gewöhnliche Benennung des männlichen Ge— 





I) Behttein, Hands. der Jagdwiſſenſch. Th. 1, Bd. 1, Gap. 1. v. Wildungen, Taſchenb. 
d. J. 1708, S. M. Meyer, Taſchenb. 1, W. 
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ſchlechts. An andern Orten fennt man ihn unter dem Namen Urhahn, 
Waldhahn, Gurgelhahn, Riedhahn, Alphahn. 

Durch die Benennung Auerbenne, Urbenne, Alphenne wird das 
weibliche Geſchlecht bezeichnet. 

Das Auerwild gehört in die Ordnung ver Hühner (Gallinaceae), 
und zwar zur Gruppe der Waldhühner (Tetraonidae). 

$. 2. Man findet dad Auerwild vorzüglih in den Nadelwaldungen 
des nördlichen Europa und Aſiens, auch in waldigen Gebirgen des mittlern 
und füdlihen Europa. In Rußland und Lappland ift es nicht jelten; 
in Sibirien häufig. In Deutihlands waldigen und bergigen Gegenden 
wird es überall, obgleich an wenigen Orten in Menge, gefunden. 

Es fteht vorzüglidh gern in weitläufigen Navelhölzern, bejonders wenn 
fie mit Buchen untermengt find; doch hält es auch in reinern Raub: 
holzbohwaldungen Stand. Am meiften liebt e8 Gegenden, wo Berge 
mit Thälern, oder doch Anhöhen mit feuchten Vertiefungen abwechſeln. Das 
Auergeflügel Hält fih, außer an Negentagen, wo man e3 nicht felten auf 
lihten Stellen antrifft, bis zum Einbruche der Naht im Didiht am Bo: 
den verborgen und fleigt dann, um im Schlafe vor Raubthieren gefidert 
zu fein, mit weit börbarem Geräufhe zu Baume; man bezeichnet dies mit 
dem Ausdrucke Einfall. 

Zum Geäfe wählt ed: im Winter Knospen der Nadelhölzer ſowol, als 
der Laubhölzer, vorzüglih der Buchen, aud reife Wahholverbeeren; im 
Frühlinge, Sommer und Herbfte, Blätter und Blüten von Buchweizen, 
Blattererbien, Schafgarbe, Löwenzahn, Klee= und Waldwiden. Sobald an 
allen dieſen Gewähfen ver Same ſich zu bilden anfängt, nimmt es feine 
fpätere Blüte verfelben mehr an, fondern begnügt jih dann entweder mit 
den jüngern grünen Blättern, oder es äfet zu feiner Zeit reife Heidel-, 
Brom- und Himbeeren, fpäterhin Buchnüſſe und Eicheln. In dem aufge: 
ſchnittenen Kropfe, welcher rund ift und eine ungewöhnlide Größe hat, fand 
man Fleine Kiefelfteine und Wafferfchnedengehäufe, aud zuweilen Getreide: 
förner, befonderd vom Weizen. 

Nah Art körnerfreffender Vögel kratzt ed gleihfalld ven Boden mund. 
Nur das zur Brühlings:, Sommers: und Herbftzeit in Laubholzwaldungen 
Stand haltende Auergeflügel freiht im Winter, bei tiefem Schnee fort, in 
vielleicht flundenweit entfernte Napvelholzbeftände, Eehrt aber mit Eintritt des 
Frühlings in der Regel zum Sommerflande zurüd. 

$. 3. Der Auerhahn weicht in Rückſicht der Stärfe nit nur, ſon— 
dern auch in den Barben des Gefieders fo fehr von ver Henne ab, und bat 
überhaupt fo viel Eigenes, daß ih in den folgennen Paragraphen von bei: 
den Geſchlechtern beſonders zu handeln für nöthig halte. 
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Die Gefieverfarben werden fo verſchieden befchrieben, daß man zu glau: 
ben verfuht wird, fie müßten fih nit nur nah Maßgabe des Alters, fon: 
dern auch des Klimas und ded Standes verändern. Doch kann diefe fo 
abweichende Darftellung aud mit daher rühren, daß vie Lichtftrahlen wäh: 
rend der Beobachtung in verſchiedenen Richtungen auf das Gefieder fielen, 
wodurd ed jedesmal in andern Schattirungen erſchien. 

$. 4. Der gelblihe, 2/,” Iange Schnabel des Auerhahns ift Folbig 
zugefpigt und fehr gekrümmt. Am Gaumen bemerft man eine verhältnif- 
mäßige Vertiefung, in welder die fpigige Zunge liegt. Viele ältere Jäger 
behaupteten irrigerweife, er habe gar Feine. Die in der Folge mehr auf: 
geflärte Erſcheinung, daß ſich bei den meiften gefchoffenen Auerhähnen, indem 
fie enden, die Zunge mehr oder weniger zurüdzieht, war die Urfache diefer 
Irrtümer. Es ſcheint, daß fie nur bei den zur Balzzeit gefhoffenen Auer: 
bähnen jo ſchwer zu jehen if. Wielleiht muß dann der Kahn, um den 
ihm eigenen fonderbaren Laut hervorzubringen, die Zunge fo legen, daß fie, 
durch den Schreden und den Schmerz, welche gerade in dieſem Augenblid 
die tödtliche Verwundung verurfahen muß, mit der Spike fih in ven 
Schlund zurüdzieht und dadurch unfihtbar werben könnte. Die Luftröhre 
ift, äbnlid wie beim Kranich, trompetenartig gebogen 1). 

Die Naſenlöcher find mit Furzen, ſchwarzen Federn befegt. 

Mehr oder weniger breite, Fable, warzige, rothe Flecken treten je nad) 
dem Alter mehr oder weniger deutlich über den Augen hervor. 

Der Kopf ift, ind Violette fpielend, ſchwarzblau; ein ziemlich langer 
ſchwarzer Federbart hängt von der Kehle herab. Das gleichfalls ſchwarze 
Gefieder am Hinterhalfe, Rüden, Bauche und an den Seiten der Bruft ift 
mit einzelnen weißgrauen Federn untermengt. Schön ftahlblau und glänzend 
erfcheint der vordere Theil des Halfed und der Bruft. 

In der braunen Grundfarbe der obern Dedfevern an den Flügeln ver- 
laufen ſich auch ſchwarze Schattirungen, auf dem mittelften Flügelgelenk wird 


1) ueber das oben Bemerkte fpriht Ah Dr. Wolf in Meyer's Ornithologiſchem Taſchenbuch, I, 
234, (Aumerf.) folgeudermaßen aus: „Die Luftröbre gebt auf der linfen Seite herunter, biegt fih am 
obern Theile des Kropfes etwas nad dem Nüden zu, dann nah vorn; bierauf macht fie eine große 
Beugung nah binten und krümmt ſich wieder aufwärts bis an die Beugung nah vorn; dann krümmt 
fie fih wieder nad unten und läuft endlich neben dem Schlunde binab in die Lungen. An der Luft: 
röbre läuft ein Musfel berab bis zur erften Beugung nad) vorn, vom Ddiefer nicht an der großen Beu- 
gung berum, fondern gebt ſogleich auf die lebte nah den Lungen zu gerichtete über, und ein Zbeil 
fäuft oberhalb, der andere unterhalb der Luftröhre; auf beiden Seiten tbeilt fich jeder derfelben in 
zwei Theile, von melden der eine an der Luftröhre binabgebt, der andere bis an das Brufibein, wo 
er angewachſen ift. Bei drei Jungen wurde die Krümmung der Luftröhre nicht bemerkt, fondern fie 
lief gerade am Schlunde fort, auf der linfen Seite des Kropfes in die Brufthöhle hinein. Die Zunge 
tag bei dDiefen Jungen im Schnabel ziemlich weit nah vorn,‘ 

Waren diefe Jungen vielleiht weiblihden Geſchlechte, werüber Herr Dr. Rolf fidy ebenfo 
wenig äußert, als darüber, ob er überhaupt Weibchen unterfucht bat, fo würde dadurch des Herrn 
Prof. Dfen Angabe, daß nur dem Auerhahne jener Luftröbrenbau, und des Berfaffersd Bermutbung, 
das auch ihm allein die Zurüdgezogenheit der Zunge eigen fei, beftätigt. Zuſatz 4. zweiten Ausg. 
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ein weißer Punkt ſichtbar. Die innern Deckfedern derſelben jind fhwarz ge 
färbt. Gbenfo die größten Schwung: und die 16 Ruderfedern. An jeder 
verfelben zeigen jih dem Auge jo regelmäßig georbnete weiße Flecken, daß 
fid) Diefe, wenn der Auerhahn mit feinem 12" langen Schwanze zu einer 
Zeit, wo man es beobachten könnte, ein Rad fchlüge, in genau abgerundeter 
Form darftellen würden. Die Schwanzdedfevern find ſchwarz mit gelblichen 
Einfaffungen; das Gefieder unter dem Schwanze iſt ſchwarz mit Weis 
durhmengt. 

Die 31," Hohen Füße jind bis an die dunkelgrauen, mit ſchwarzen 
ftumpfen Klauen bewaffneten Zehen mit dunfelroftbraunen, weißlich gefledten 
und durchſprengten Federn bejeßt. Dieſes Gefieder geht während der Balz: 
zeit größtentheild verloren, erjeßt ji aber in der folgenden Rauzeit (Maufe) 
— im Sommer — vollfommen. 

Die Länge eines ausgewachfenen Auerhahns beträgt beim einjährigen 
2' 8", beim ältern bis 3° 4”; die Breite von einer Flügeljpige zur. andern 
31, bis 41. Das Gewicht ift 12 bis 14 Pfund, einzelne Exemplare 
fünnen fogar 16 bis 18 Pfund ſchwer werden. 

$. 5. Die Balzzeit fängt, je nachdem die mildere Frühlingswitterung 
den Begattungstrieb früher oder fpäter erwedt, gegen dad Ende des Monats 
März, oder zu Anfange des April, in Gebirgen oft dann jhon an, menn 
fie noch tief mit Schnee bevedt find. Sie dauert vier bis fünf Wochen. 

Bis zu diefer Zeit flehen die Altern Hähne von den Hennen abgefon: 
dert. Dann aber ſuchen fie auf den ihnen befannten Balzen ven einmal 
gewählten Stand wieder auf, und jeder alte Hahn verfammelt zehn bis 
zwölf Hennen um fidh ber. 

Selbſt im Greifenalter duldet er jüngere Nebenbubler in jeiner Nähe 
nit, ſondern vertheidigt die Rechte, welde er über fein Serail zu haben 
glaubt, fo lange mit Kartnädigfeit, bis ein glüdliher Schuß des wachſamen 
Jägers jene in den Stand feßt, die gewiß nicht trofllofen Witwen unter 
ſich zu vertheilen und fie für jo mandes, durd die eiferfüdtigen Grillen des 
Deöpoten erduldete Ungemach ſchadlos zu halten, 

Eben in diefer mit dem Alter, felbjt bei dem Gefühle des zunehmenden 
Unvermögens wachſenden Eiferfuht und Gier nah Alleinbefig ift einer der 
Hauptgründe zu fuchen, warum ſich dad Auergeflügel nirgends fo vermehrt, 
wie e8 fonft mol könnte ®). 

Abends, wenn die Naht den Tag fait ganz verbrängt bat, fleigt wäh: 


1) Man follte daher die alten Häbne, welche am frübeften balzen, gleich Anfangs der Balzzeit weg- 
nehmen, Die jungen bätten dann gleiche Rechte auf die berrenlojen Hennen und würden fich entweder, 
einer ftillihweigenden Mebereinfunft zufolge, in den Beſitz derjelben tbeilen, oder e# träte doch wenig 
ſtens an die Stelle des entnervten Alten ein rüftiger Junger, von deſſen Kraftfülle fih eine vollzab⸗ 
ligere Rachlommenſchaft erwarten liche, 
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rend der Balzzeit ver Auerhahn meiftentheild in die Spige, zuweilen aber 
auch auf einen tiefern Seitenaft eines ſtarken Navelholzftammes, oder im rei- 
nen Laubholze, einer Aspe oder Buche, feltener einer Eiche, zu Baume. Er 
nimmt dann jeveömal genau denjelben Stand wieder, welchen er am erjten 
Tage wählte. 

Beunrubigung, welcher Art fie fei, veranlaßt den Auerhahn zur Wahl 
eines andern Ginfallbaumes in der Nähe des Balzes, d. h. des Ortes, 
wo das Auergeflügel balzet, meift für die ganze Dauer der Balzzeit des 
laufenden Jahres; Schlagführungen, welde den Waldbeſtand im Umkreiſe 
des Balzes wejentlih angreifen, bejonders wenn bei denjelben die Einfallbäume 
mit getroffen werden, verurfadhen bei Hähnen und Kennen gänzliche Entfernung 
vom vorherigen Balze und Verſetzung beffelben in andere dazu geeignete 
Diftriete ded Standreviers. . 

Nach des DVerfafferd Wahrnehmungen bleiben alte Hähne nah dem 
Einfalle bis gegen zwei Uhr Morgens ftumm und unbeweglich auf ihrer 
Stanpftätte, um der Ruhe zu pflegen. Nur junge Hähne üben fidh bis- 
weilen im Herbſte des erften Lebensjahres, öfter beim Beginn der nächſt— 
folgenden Balzzeit, Abends, wenn fie zu Baume geftiegen find, durch an— 
fänglih unvollfommened Ausgeben ver einzelnen Theile des Balzlautfages 
(in der Sprade der Tonfünjtler zu reden) auf das Hervorbringen des 
ganzen Sapes gleihfam ein. Bald bringen fie es zu gleihem Grade von 
Pirtuofität wie die Alten, und fo ertönt nah Verfluß weniger Tage der 
Balzzeit da, wo mehrere Hähne an einem Balze ftehen, in der frübeften 
Morgenzeit und bis zur Tagesvämmerung van verfhiedenen Standftätten 
ber, bei günftiger, das heißt, nicht allzu ftürmijcher, mehr Falter ald warmer 
Witterung, der Balzlautjag vollftändig nad feinen drei Theilen, nämlid: 

1) ein gleihfam doppelt fchnalgender Laut, welcher ungefähr fo erklingt, 
ald wenn zwei völlig ausgebörrte Stöde von hartem fchalenlofen Holze 
zufammengefchlagen werden. Diefer Laut wird in der Waidmanns— 
ſprache durch Knappen bezeichnet. Das Knappen, einzeln und ab- 
gejegt vernommen, iſt als Vorſpiel zum Balzlautfage zu nehmen, 
Defter, immer ſchneller (accelerando), zufammenhängender wiederholt, 
ein gutes DVorzeihen für den Jäger, tritt e8 gemeiniglih faft in Zu: 
ſammenhang mit 

2) einem befonders ſich unterjheidenden, in abgejegtem Mitteltone ver: 
nehmbaren, dem prallenden Zungenklatſch allenfall8 zu vergleihenven 
Schnalzen, in der Jägerfprade Hauptſchlag genannt. Gr wird dem 
Jäger beachtungswerth, weil demfelben 

3) ein in tiefern und höhern, ungeregelten, aber nicht widrigen Ton— 
ausweichungen wechjelndes, dem leifen Wegen einer Senfe nicht un: 
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ähnliches Geſchwirr, welches, bald weniger, bald mehr, doch felten 
über einige Secunden ausgehalten, unmittelbar ſich anſchließt. Diefer 
Schlußtheil des Balzlautfages, in der Jagdfunftfprade durch Schlei— 
fen oder Wegen bezeichnet, ift deshalb ausgezeichnet wichtig für den 
Waidmann, weil, wenn und folange er ertönt — aber auch nur 
dann — der Auerhahn in der That weder äuget noch vernimmt, 
obmwol er wie die Henne mit äußerft fcharfem Gefiht und feinem Ge: 
bör ausgeftattet, und daher fonft fehr ſcheu iſt. Je heftiger ver lei: 
denſchaftliche Taumel ift, in welchem er ſich befindet, deſto öfter um 
Schneller Hinter einander erfolgen jene lauten Ansbrüche des Entzückens 
und es pflegt in dieſem alle das, im entgegengefegten ven neuen 
Balzfat nur präludirende Knappen, ven Schlußtönen des Schlei— 
fens fo ſchnell zu folgen, daß hierdurch Döbel und mit ihm der 
Verfaffer des gegenwärtigen Werfs (vergl. erfte Ausgabe, I, 344) 
verleitet wurde, irrigermweife zu fagen: es ſchließe ber Sag mie: 
der mit einem prallenden Schnalz 1). Dabei dreht und wendet er jid 
auf einer und derſelben Stelle, oder geht, wenn es die Nichtung des 
Standaftes zuläßt, mit vorwärts geſtrecktem Kopfe, aufgeblähtem 
Kropfe, herunterhängenden Flügeln, gehobenem, radförmig ausge: 
ſpreiztem Spiele (Schwanze) auf demjelben pathetifh langfam umber, 
und unterhält fo ven Beobadter auf die belufligendfte Weife durch 
Laut und Geberde. 

Uebrigens ift der Vergleih jo unpaffend nicht, wenn man von einem 
jungen Menſchen, welder der Leidenschaft für das ſchöne Geſchlecht den Zügel 
bis zum Uebermaß fchießen läßt, fagt: er ift verliebt wie ein Auerbabn. 
Dft Hat ja diefer noch Das voraus, daß er befonnene Augenblide bat, jener 
faft nie. 

Mit Tagesanbruch jleigt der Auerhahn von feinem Stande herab zu 
den Kennen, befriedigt zuwörderft feine wollüftigen Triebe durch immer med: 
felnden Genuß, und ſucht hernach im gefelligen Vereine mit feinen She: 
nen, ohne ſich jedoch weit vom Balze zu entfernen, die verlorenen Kräfte 
durch nahrhafte Aeſung zu erfegen. 

$. 6. Die Länge der Auerbenne beträgt felten mehr ald 26”, dic 
Breite über die Flügel gemeffen bis 40". 

Der Schnabel ift ſchwärzlich, die kurz bebärtete Kehle bis zur Bruft 
herab roftröthlih. Lebtere Hat einige kleine weiße Flecken. Der untere Theil 


1) DObenfiebende Darftellung gründet fihh auf die in Beziebung auf die frübern vom Herrn Dber- 
forftmeifter v. Wildungen im Hartig’jhen Journale für das Forft-, Iagd» und Fiſchereiweſen, 
1806, Sft. 2, &. 215 u. fg. mitgetheilten, dur neuere Wahrnehmungen des Berf. volllommen 
beftätigten Bemerkungen, Anm, zur zweiten Ausg. 
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derfelben und ver Bauch fpielen ins Roftgelbe und ed werben bin und wieder 
Ihwarze ober ſchwarzbraune Flecken fihtbar. 

Duer über den roftfarbenen Schwanz verbreiten ſich ſchwarze Streifen. 
Das weiblihe Auergeflügel ähnelt übrigens der Farbe nad an den 
meiften Theilen des Körpers der Walpfchnepfe und dem Birfhuhne fehr. 

Sobald die Hennen des Hahnes Balzlaut hören, erwacht aud bei ihnen 
der Geſchlechtstrieb; nur daß fie ihm nicht jo bemerkbar werben laffen als 
jener. Sie ziehen fih näher an den Balz heran und geben durd ein leifes, 
gleihfam ſchmachtendes, abgebrodhenes Kak zu erkennen, daß jie, von feinen 
Leiden gerührt, ihm den Sieg nicht fehr erfchweren werden. Und doch legen 
ie hernach die Maske der Spröpdigfeit vielleicht nur deshalb wieder an, um 
ihn, wenn er etwa Alters wegen einen Reiz bedarf, deſto begebrliher zu 
machen. Set fleigt er herab, im verliebter Eil fcheinen fie zu fliehen, er 
folgt, holt fie ein und gibt, was er vermag! 

$. 7. Die Balzzeit endigt gewöhnlih, wenn die Knospen der Buche 
ih zu öffnen beginnen. Dann fondern die Hennen ſich wieder von den 
Hähnen ab, und fuhen im dichten, jungen Holze oder im Farrenfraute ein: 
ſame Plägchen, wo fie in einem, faft auf der bloßen Erve, mit dünnem 
trodenen Reifig nur wenig umlegten Nefle 6 bis 16 gelbweißlidhe, mit roft- 
gelben Flecken befüete Gier legen, welde von ihnen allein in vier Wochen 
ausgebrütet werden. Sie verlaffen diefe jo ungern, daß man, wie Döbel 
jagt, die Mefter zum Schuße gegen Raubthiere umzäunen kann, ohne das 
Brütgefchäft zu flören. Gntfernen fie ſich des Aeſens wegen, fo geſchieht 
dies nur auf kurze Zeit und erft dann, wenn fie die Gier mit Laub oder 
Moos bedeckt haben. 

$. 8. Die Jungen, faum dem Eie entſchlüpft, folgen fogleih, oft 
noch kleine Schalenrefte auf dem Rüden tragend, der forgfamen Mutter, 
um ih unter ihrer Auffiht und Anleitung Aeſung zu ſuchen. Gie bleiben 
bis zur Balzzeit des folgenden Jahres bei ihr. 

Raubthiere und Raubvögel find ihnen in der früheften Jugend um fo 
gefährliher, da fie erſt fpät flugbar werden. Auch Hierin liegt eine Urſache, 
warum das Auergeflügel felbft bei der ftrengften Hegung nirgends häufig 
gefunden wird. 

Es liegen Beifpiele vor, daß Auerhenneneier von Haushühnern aus— 
gebrütet und einzelne Junge glücklich aufgezogen wurden. Jung eingefangene 
und gezähmte Auerhähne Halten Feine beftimmte Balzzeit inne. 

$. 9. Der Auerhahn wird auf großen Tafeln mehr zur Zierde als 
des MWohlgefhmades wegen entweder gebraten, oder in einer Paſtete aufge- 
ſeht. Im beiden Fällen rupft man ihn glei, wenn er zur Küche abgeliefert 
if; nur am Kopfe und etwa an einem 2" langen Ende des Halſes bleiben 
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die Federn. Dieſes befieverte Stüf wird in Papier eingefhlagen; dann das 
Ganze in Weinefjig einige Tage gebeizt, oder im Winter an die Luft gehängt. 

Wird er ald Braten verfpeift, jo bleibt Kopf und Hald am Rumpfe; 
als Paftete aber wird das beficderte Stück abgelöft und durch einen Stift 
auf dem Dedel befeftigt. 

$, 10. Auerhennen werden auf einem gebegten Reviere in ver Regel 
gar nit, die Auerhähne meift auf dem Balz gejhoffen. 

Jagdbereihtigte, welde dem Waidwerke genugfam huldigen, um der 
Ausübung deſſelben einige Stunden Schlaf aufzuopfern, behalten ſich over 
ihren Freunden dies Vergnügen felbft vor. Was daher der dienende Jäger 
zu beobadhten hat, um der Herrfhaft den Erfolg der Balzjagd möglichft zu 
fihern, werde ich bier anzeigen. 

Auf jedem Reviere, wo Auergeflügel fteht, findet man einen Bal;, 
auch wol mebrere. 

Gleich beim Eintritt der Balzzeit muß der Jäger in die Nachbarſchaft 
des frequenteften Balzed auf feinem Reviere fih gegen Abend auf den An- 
ftand begeben, um, möglichſt verborgen und ftill ſich haltend, den Ginfall 
verhören, d. 5. aus geeigneter Ferne die Standbäume und auf dieſen die 
Stanpftätten der einfallenden Hähne, jene mitteld des Gehörd, dieſe, wenn 
Dunkelheit es zuläßt, mitteld des Gejichtes, wahrnehmen zu können N). 

Iſt diefer Zweck erreicht, fo zieht er, wenn die Nacht vollfommen ein: 
getreten und Alles in Ruhe ift, mit möglichſter Vor- und Umficht jedes 
Geräuſch vermeidend, ſich zurüd. 

Am folgenden Morgen, ehe die Hähne zu balzen beginnen, hat derſelbe 
zum Behuf des weitern Verhörens feinen Stand infolge behutfamfter An: 
näherung auf einem, beiläufig 200 Schritte weit vom Balzplage entfernten, 
vorbeiziehenden Wege zu nehmen. 

Nachdem er da durch aufmerkffame Beobachtung der, von den Abends 
zuvor bemerften Cinfallftätten her ertönenden Balzlautjüge von der Zahl 
und dem Stande der vorhandenen Hähne jih in Kunde gefegt bat, ſchreitet 
er, ungefähr von acht Uhr Morgens an, zur Vorrichtung der Anfpringe: 
(Annäherungs:) Pfade, von einem Punkte des Weges aus, auf melden 
er am Morgen verhörte, bis in die Nähe der wahrgenommenen Etand: 
bäume. 


1) Im Kalle, daß in der Gegend des Balzes Meb+ oder anderes Wild wechſelt oder auf die Aeſung 
zieht und dem verbörenden JÄger vor dem Einfalle zu Gefichte kommt, muß er ſich demſelben jo 
fort bemerflih maden. Beim weiter unten in Rede fommenden Morgenanftande bingegen muß er «# 
forgfältig vermeiden, von dem Wilde bemerkt zu werden, jo lange, bis die Auerbäbne vom Baume gr 
fiegen find und mit den Hennen fih entfernt haben. Dann erft darf er fich zeigen. Diejes Berfabren 
bat —— anderes Wild aus der Nachbarſchaft zu verdrängen und dadurch Etörung des Baljes 
au verbüten. 
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Sind deren von früherer Zeit her ſchon vorhanden, fo werben fie be- 
nutzt; wo nit, fo legt man neue an und zwar fo viele möglichjt gerade 
gerichtete, als erforderlih find, um auf denfelben fämmtliche auf dem Balze 
Stand haltenden Hähne an= oder unterfpringen zu fünnen. Zu dem 
Ende wird in einer Breite von 3 bis 4 Fuß der Boden von Allem, was bin= 
derlich werden oder Geräuſch veranlaffen könnte, mit Beil, Hade, Schaufel, 
Reden (Harfe) und Befen gefäubert, auch jeder überhängende Aſt oder 
Zweig entfernt. 

Am folgenden Abend und Morgen verhört der Jäger wieder, unter: 
ſpringt auch am leßtern wenigftend einen Kahn, um deffen Balzftätte 
auf das genauefte zu erforfchen. Hierauf erfolgt der Rückzug unter fteter 
Beobachtung aller Vorſichtomaßregeln, welhe bei der Annäherung ftattfinden 
mußten, bis and Ende des Pſades, auch, wo nöthig, noch ein Stück dem 
zuführenden Wege entlang. 

Did zu dem Punkte des Annäherungsweges, von welhem die Spring: 
pfade nah dem Balze ſich binziehen, führt dann ver mit den Balzpfaden, 
wie mit dem Stande der Balzhähne befannte Jäger an einem für dieſe 
Jagdart günftigen Morgen Denjenigen, welder zum Schuſſe gebradyt wer— 
den ſoll. 

An diefer Stelle verweilen beide fo lange, bis die vom Jäger verhör- 
ten Hähne recht eifrig balzen; unter diefen aber vorzüglid der zu= 
nächſt lebende, indem auf felbigen zuerft Jagd gemadt werden muß !). 
Wird dann von deſſen Balzftätte her der ganze Balzlautfak drei= bis 
viermal kurz nad einander wiederholt; jo dient der nächitfolgende Haupt: 
ſchlag als Zeihen, fih zum Anfpringen bereit zu machen. Sobald 
das dem Hauptſchlage in der Regel unmittelbar folgende Schleifen zu er: 
tönen beginnt, eilt der Jäger auf dem nächſten Pfade mit rafchen Sprüngen, 
deren im immer nur furzen Zeitraume des Schleifend felten mehr als drei 
gethan werden können, voran, ihm genau nad der Andere, welder, ge- 
meiniglid Jagdliebhaber, weniger mit dem Betriebe diefer Jagdart ver- 
traut zu fein pflegt ald der Jäger, und daher in Allem nach dieſem ſich 
pünftlih richten muß, wenn der Grfolg lohnend fein foll. In demſelben 
Moment, wo der Hahn zu ſchleifen aufhört, müſſen beide Anſpringende ihre 
Schritte hemmen und, jelbft in der unbequemften, gezwungenften Stellung, 


1) Aus dem begreiflihen Grunde, weil, weny man felbft mit der größten Bebutfamfeit einem ent— 
ferntern anfpringen wollte, näberitebende entweder noch gar nicht laute, oder dody mit jenem nicht 
zugleich fchleifende fofort abftreihen (mwegfliegen) würden. In diefem Kalle aber ginge nicht 
nur die Hoffnung, einen oder mehrere an dieſem Morgen noch zu erlegen, verloren, fondern der ganze 
Balz gerietbe durh das mit dem Abſtreichen verbundene Geräufh in Unrube, und auf diefe Weile 
ünnte und müßte die Ausjicht zu einer glüdlihen Jagd auf diejem Balze für diejen Tag, vielleicht für 
die ganze Balzzeit, verſchwinden. 
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fo lange unbeweglid fi verhalten, bis das nähftfolgende Knappen und 
der Hauptihlag vorüber find und das Schleifen wierer anfüngt. Wäh— 
rend deffelben wird weiter angefprungen und in Allem das vorermähnte 
Benehmen fortgefegt befolgt, bis die Anjpringenden zu dem Standpunkte 
gelangen, von weldem aus der Schüge den Auerhahn frei ſtehen ſehen und 
mit dem Flintenſchuſſe erreichen kann. 

Außerdem, daß auch hier das Gewehr nicht eher an den Baden ge: 
nommen (angefchlagen) werden darf, bis der Hahn wieder im Schleifen be: 
griffen ift, hängt nun das Weitere, das Treffen oder Fehlen nämlih, von 
der mehrern oder mindern Fertigkeit des Schügen im Gebraude des Schieß— 
gewehres ab. 

Für Ungeübte noch folgende Bemerkungen: 

1. In der Dunkelheit, felbft bei hellem Mondlihte und in tiefer Däm— 
merung muß entweder bei wie am Tage genommenem Korne, etivas 
höher ald am Tage gezielt, oder dad Korn mehr als voll, um, 
wie man zu fagen pflegt, noch Lauf mitgenommen, im legten 
Balle aber jo wie am Tage gezielt werben. 

2. Während des Schleifens bringt in der Regel felbft der Fehlſchuß 
den Auerbahn nicht zum Abftreihen, vielmehr Tann der zweite Lauf 
des Zwillings, oft au ein anderes Gewehr benugt werden, um den 
zweiten Schuß beffer anzubringen. Ih ſelbſt war vor ungefähr 36 
Jahren Augenzeuge, daß einer der trefflihften Schügen damaliger Zeit 
einen freilich hochſtehenden, eifrig balzenden Auerhahn mit vier ein: 
fachen Flinten fehlte und erft mit dem fünften Schuffe erlegte, 

In Revieren, wo Auergeflügel häufiger ald gewöhnlid Stand halt, 
mag die Tagsjagd mit dem Auerhahnhunde, welde der Berfaffer aus 
Erfahrung nicht Eennt, dem Jagvliebhaber nicht geringes Vergnügen gewäb- 
ven. Wenn nämlich der freifuchende Hund Auergeflügel findet und zu ver: 
belien anfängt, fleigt dafjelbe zu Baums Der Schübe ſchleicht jih dann 
unter dem Winde, von Bäumen oder Gefträuchen gedeckt, bis auf gehörige 
Schußweite zum nädftftehenvden Hahne heran, um ihn, während verfelbe ven 
Auerbhahnbeller, feinen Verräther, im Auge behält, zu erlegen. 

$. 11. Gute Schügen erlegen ven Auerhahn lieber mit der Büchſe 
ald mit der Flinte; vorzüglih am Tage, wo es felten gelingt, fo nabe zu 
fommen, daß legtere anwendbar wäre. Auf dem Balze hingegen, mo bie 
Dunfelheit am genauen Abkommen hindert, wie beim Treibejagen, wo, nächſt 
andern Wildarten auch Auergeflügel bisweilen zu ſchießen verftattet wird, 
bedient man ſich gewöhnlid einer tüchtigen, mit Schrot Nr. 1 geladenen Flinte. 

Der Erlegung folgt bei der Heimkunft das Aufbrehen des Auer: 
geflügeld, wie ded gefammten, zur hoben und Mitteljagd gehörigen 
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Bederwildes auf folgende Weile. Nachdem der Jäger das auſzubrechende 
Auerhuhn geſtreckt (gerade vor fih Hin auf den Rüden gelegt) hat, wird 
dafjelbe vom Waidloche an nad der Bruft zu, beiläufig 4 Zoll lang auf: 
geihärft, dann die Hand oberhalb des Magend bis zur Lungengegend ein: 
geihoben, mit gekrümmtem Vordergelenke der Binger das Geſcheide von der 
Zeber getrennt herausgezogen, zulegt der Maftvarn mit dem Meſſer auss 
gelöfl. Das Geräuſch (Herz, Lungen und Xeber) bleibt zurüd. 


Fünftes Eapitel. 
Der Faſanh. 


Phasianus Colchicus L.?). 


$. 1. Der Fafan, zu der Familie der Hühner, in die Orbnnng der 
hühnerartigen Vögel gehörend, Iebt wild um das Gaspifhe Meer, am 
Kaufafus und in der Kirgiefenfteppe. Er foll von den Argonauten bei ihrer 
Fahrt zur Auffuhung des goldenen DBliefed am Bluffe Phajis in Kolchis 
(woher aud fein naturbiftorifher Name Phasianus Colchicus), dem jegigen 
Mingrelien in großer Menge gefunden und nad Griehenland gebradt wor- 
den fein ?). Gegenwärtig ift er im ganzen gemäßigten Europa naturalijirt, 
aber am vorzüglihften geveiht er in Mähren und Böhmen, deſſen Faſane 
eine große Berühmtheit erlangt haben %). Er ift fogar fhon nah Nord: 
amerifa verpflanzt worden. 

In Sahfen wurden fie in vorigen Zeiten ſehr firenge gebegt. So 
erjchien den 2. Mai 1695 ein Mandat, welches den 18. September 1697 
erneuert wurde, dem zufolge die Faſane auf Feine Weife, bejonders in der 
Brutzeit geftört oder beunruhigt werden follten 5). 

Jeder fähfifhe, felbft mit der hohen und Mitteljagd beliehene Vaſall 
mußte, wenn die Befugniß, Bafanerie zu unterhalten, nicht ausprüdlih im 


1) Hier wird nur Rüdjiht auf wilde Bafanerie genommen. Begen der zahmen verweife id Den, 
welcher über diefen Gegenſtand fih beichren will, auf Krünig' Encyklopädie und Döbel’s Jäger- 
pratif. 

No will idy bei diefer Gelegenheit erwähnen, dab das von einer Faſanhenne im Freien audger 
brachte Gched Gefperr, der Schwanz des Hahnes Spiel genannt wird. 

2 v. Wildungen, Reujabrögefhent, 1797, S. 56. Bedftein, Handb. d. Jagdw., Th. 1, Bd. 2, 
Gay. 7. Defien Ornitbol. Taſchenb. &.2335. Mey er, Tafhenb. der deutihen Bögelkunde, 1, 291. 

3) Auf argiviſchem Kiel ward id uranfänglich verführet: 

Denn in früherer Zeit kannt’ id den Phafis allein. 
Martial., XIII., Ep. 72, überf. v. ®illmann. 

4) Auf den fürftl. Lichtenftein’ihen Gütern Eisgrub, Feldoberg, Lundenburg und Rabensburg wur+ 
den vom 29. Auguft bis Ende December 1856, 5709 Faſanen erlegt. 

5) S. Jagd» und Zorftreht nah churſächſ. Geſetzen, Leipzig bei Göſchen, 1792, $. 20, S. 18. 

Bindelt. L 11 
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Lehnbriefe zugeftanden war, beſondere Couceſſion dazu nachſuchen !). Berner 
verordnete ein Mandat vom 7. Mai 1741, daß diejenigen Bafallen, welchen 
die Erlaubniß, Faſane zu halten, gegeben worden, das Recht, ſolche zu 
fhießen und zu fangen, fi erjt daburd erwerben könnten, wenn fie, nad 
Berhältnig der Größe ihrer Befigungen, 30 bis 50 Stück im Beijein eines 
Forfibedienten ausgeſetzt hätten, jih auch dazu verflünden, nad großen Ueber 
ſchwemmungen oder fehr harten Wintern 15 bid 25 Stüd von neuem aus: 
zufegen. Daſſelbe Mandat unterfagte zugleich die Verpachtung der Faſancn 
jagd und befahl, daß bei Verſendung erlegter Bafane eine befiegelte Beſchei— 
nigung mitzugeben fei 2). Aber alle dieſe ftrengen Vorfihtämaßregeln find 
nit im Stande geweien, Sachſens Faſanerien auf eine glänzende Stufe zu 
erheben. 

$. 2. Die Aeſung der Faſanen befteht in Getreiveförnern aller Art, 
Heideforn und Hirſe mit eingefhloffen; in jungen grünen Pflanzen un 
Kräutern; in Schneden, Würmern und Ameifeneiern. Beeren von allerham 
Strauhhölzern nimmt er ſehr gern an, vorzügli aber die Miftel, melde 
man auf wilden DObftbäumen findet, und GEberefhen. Grober Sand um 
Fleine Steinchen, die er verfhludt, bewirken leichtere Verdauung. 

$. 3. Am liebften Halten ſich die Faſane in Feldhölzern auf, melde 
mit tragbaren Feldern und Wiefen umgeben find, und in deren Nähe Ffleine 
fließende Gewäſſer nicht fehlen; nur müffen legtere zu Ueberſchwemmungen 
nicht VBeranlaffung geben. In jolden Revieren gedeiht aud vie wilde Zu 
zudt am beften, infofern der Jäger gehörige Mittel und Mühe anwendet, 
um Raubthiere und Raubvögel, die den Faſanen fo nachtheilig find, möglihf 
zu vermindern. 

Nadelholz eignet ih gar nicht zur Unterhaltung einer Faſanerie. 

Selten wird man am Tage den Faſan auf einem Baume ſtehend an- 
treffen. Nur des Abends baumt er, um vor den Raubthieren ſicher zu fein. 
Seine jorglofe Ruhe macht diefe Vorſicht um jo nöthiger. 

$. 4. Nie legt ver Bafan feine Wildheit ab. Undankbar gegen all? 
auf feine Erziehung und Unterhaltung verwendete Sorgfalt, entzieht er ſich, 
jo viel er fann, dem Auge Deffen, der ihn pflegt. Zwar fommt er, von 
Jugend daran gewöhnt, wenn das Zeichen durch Pfeifen oder Klingeln ge: 
geben wird, zur Pütterung, entfernt fih aber auch ſchon in ver frühern 
Jugend fogleidh wieder, wenn er das letzte Koͤrnchen verzehrt hat. Bei un: 
begrenzter Liebe zur Freiheit wird er, wenn man ihn verjelben beraubt, 
gleihlam wüthend. Sieht er fih mit mehrern feines Gleichen in einem aus 


1) &. JIagd- und Forſtrecht nad hurfähi. Geſehen, Leipzig bei Göſchen, 1792, $. 17, S. Ist. 
2) Ebendajeloft, $. 3, ©. 179 u. fg. 
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nicht ganz engen Raume eingeihloffen, fo hadt er jelbft auf feine Unglüds: 
gefährten los; ja er fcheut im diefem Balle auch den Kampf mit flärferm 
Geflügel nit. 

Nicht leicht wird man eine Wildart finden, welde fo leicht wie dieſe 
aus der Faffung gebracht werden könnte und dadurd unfähig würde, einen 
Entſchluß zu faffen. Ueberraſcht die unerwartete: Ankunft eines Menſchen 
oder Hundes den Faſan, fo jcheint er augenblicklich zu vergeſſen, daß ihm 
die Natur Flügel verlieh, um vermittelft verjelben feine Rettung zu verfuchen, 
vielmehr bleibt er gemeiniglih auf der Stelle, wo er ift, unbeweglich figen, 
drückt jih und verbirgt den Kopf, oder er läuft ohne Zwed in die Kreuz 
und Quere herum, 

Nichts ift feinem Leben gefährlicher ald das Anwachſen eines in ver 
Nähe feined Standes vorbeifliegenden Gewäſſers. Befindet er jih am Rande 
deffelben, jo bleibt er unbeweglich ſtehen, jieht unverwandten Blids gerade 
in daſſelbe hinein, bis das Gefieder durchnäßt ift, und dadurd feine Schwere 
fo vermehrt wird, daß er fih nicht zu Heben vermag. Als Opfer jeiner 
Dummheit geht er danıı recht eigentlih zu Grunde. 

Der Berfafler war einft jelbjt Augenzeuge eines ähnlichen Greigniffes. 
Damals fuchte ih aber der, Faſan niht nur nicht zu retten, fondern er 
wadete ganz gravitätifch immer tiefer in den Strom hinein. Als vie Füße 
nicht mehr zureichten, und er ſchon fortgetrieben wurde, erwartete er in fliller 
Refignation mit ausgebreiteten Flügeln fein Schidfal. Wermitielft eines ab: 
geſchnittenen Hafens zog man ihn and Land und entrig ihn für diesmal 
der Gefahr. 

$. 5. Unter allen bei uns im Freien vor: und fortfommenden nuß= 
baren Vögeln ift ver Faſanhahn der ſchönſte. 

In der Stärke gibt er dem größten Haushahne nichts nad, von denen 
einige ihm im vielen Stüden ähneln. 

Seine Länge beträgt mit Ginfhluß des Spieled (Schwanzes) 3’, die 
Breite von einer Flügeljpige zur andern 21/,'. 

Der 1 bis 1%,” ange, hellhornfarbene Schnabel ift wie bei den zah— 
men Hühnern geftaltet und an der Wurzel oben mit einem ſchwarzroth-, an 
den Seiten aber mit einem ftahlgrünsglängenden, bier abſtehenden Federrande 
beſetzt. 

Rund um die Augen, deren Stern gelb erſcheint, zieht ſich ein rother, 
warziger, ſpärlich befiederter Ring. In demſelben iſt unter dem Auge ein 
ſchwarzes Fleckchen. 

Durch die von der Natur in verſchiedenen Farben und Schattirungen 
ſo kunſtvoll zuſammengeſtellten Federn, welche, einzeln betrachtet, ſchwarz, 
braun, mitunter weißlich, gelblich und ganz weiß erſcheinen, entſteht das 

21: 
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fhöne Barbenjpiel aus Schwarz in Blau, Schwarz in Grün, Braun in 
Roth, Hellgelb in Hochgoldgelb. Gin glänzender Metallihiller verbreitet ſich 
über dad Ganze. 

Der Kopf und der obere Theil des Halſes ſchillert in Dunfelftahlbau 
mit Dunfelroth vermifcht, oder, mit einem Worte, in Violet. Ein gelbgrüner 
Federbüſchel, welcher ſich erhebt, wenn ver Faſanhahn balzt, bevedt bie 
Obrenöffnung. Von ver Kehle zieht jih nah dem Naden ein ziemlich breiter 
ftahlgrüner Streif. Der übrige vordere Theil des Halſes bis über die Brut 
herab fällt ind Schönrotbhraune. Auf den Seiten des Kropfes ift das 
glänzende Gefieder ſtahlblau, mitten auf der Bruft aber dunkelgrün gefantet. 
Der Leib und die Seiten, welche ſchwarz gefhuppt find, fpielen ind Braun: 
gelbe, nach Hinten wird die Farbe nody lichter. 

Auch der braune Rüden bat ſchwarze Mufchen. Die meiften Federpoſen 
auf demjelben find rothbraun, am Ende ind Purpurfarbene fpielend, die 
Kiele golvgelb. Gleiche Karben haben aud die fleinen Deckfedern der Flügel; 
die größern find grau, die Schwungfedern graubraun. Die Grundfarbe der 
an den Spigen purpurfarbig glänzenden fajerigen Steißfevern iſt braun. 

Das oft 20” lange, Hinten Feilförmig zugefpigte Spiel befteht aus 
18 fihelformigen Ruderfedern, unter welchen die beiden mittelften viel länger 
find als die übrigen. Er ift bis zum braunrothen Rande ſchwarzgrau ge: 
färbt. Quer über die zwölf mittelften Ruderfedern dehnen ſich in nicht gan; 
gleihen Entfernungen ſchwarze Streifen aus. 

Die 4” Hohen Füße find mit einer graubraunen Haut überzogen 
und mit Fleinen Schuppen bedeckt. Die drei Vorderzehen find weiter nad 
vorn, als dies gewöhnlich bei andern in der Erde fhharrenden Vögeln der 
Ball ift, durch eine Haut verbunden, wahrſcheinlich um in brudigen Gegen 
den, die der Faſan fehr liebt, nicht fo leicht durdjzutreten. Ueber ver Hin: 
terzehe bat der Hahn einen ftarfen Sporn. Sein Laut ift durchdringend 
und unangenehm. Gr hält faft das Mittel zwifchen dem Gefchrei des Pfaues 
und des Perlhuhnes. Am häufigften hört man ihn während der Balzzeit. 
Zu anderer Zeit fteigt er faft nie, ohne ein abgeftoßened Gefader in ver: 
hältnifmäßig tiefen Tönen auszugeben, zu Baume. 

$. 6. Die Balzzeit fängt im März; an und dauert fehs bis adıt 
Wochen. Auch in der Freiheit kann man durd eine gute nahrhafte Fütte: 
rung die Vermehrung der Bafanen befördern, befonder8 wenn man kurz vor 
und mährend der Balzzeit zumeilen Buchmeizen, Ameifeneier, Obrmwürmer 
und Ähnliche veizende Aefung gibt; nur nicht im Uebermaße, fonft bemirft 
man gerade dad Gegentheil. 

Ein Faſanhahn kann ſechs bis zehn Hennen befruchten. In eigentlichen 
Bafanerien gibt man ihm gewöhnlich fieben; im wilden Zuftande fol er id 
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aber, wie Büffon fagt, nur mit einer paaren !). Da ich felbft hierüber 
entjcheidende Erfahrungen zu machen Feine Gelegenheit hatte, fo will ich dieje 
Behauptung nicht beftreiten. So viel ift gewiß, daß der Hahn dad Brüt- 
geihäft nit mit übernimmt. 

Wie bei allem Federwild enthält jedes Gefperr mehr Hähne als Hennen, 
weshalb man darauf zu ſehen bat, daß die Zahl der erftern ſich nicht über: 
mäßig vermehre, weil fie ſich fonft im ver Balzzeit unaufhörlid um den Beſitz 
der Hennen ftreiten und darüber das Begattungsgeihäft vernachläſſigen. Auch 
entjpringt hieraus nod der Nachtheil, daß ſich die jüngern Hähne in andere 
Gegenden ziehen und, wenn fie da Kennen finden, feften Stand nehmen. 

$. 7. Die Bafanbenne ift viel Keiner ald der Hahn — denn fie mißt 
mit Ginfhluß ded 7 Zoll wegnehmenden Schwanzes nur 1’ 9” — und 
ihr Gefieder weit weniger ſchön. Sie hat einen graubräunliden Schnabel, 
um die Augen einen weit fhmalern, nur grauröthlichen kahlen Ring. Oben 
auf dem Kopfe ift die Grundfarbe des Gefieders hellbraun, dod mit dunflern 
und ſchwarzen Flecken gleihfam befäet. Die gelbbräunlihen Baden find mit 
Schwarz befhmigt, die Kehlfedern weißgelblich. Zimmetbraun ift die Grund: 
farbe des Halfes und Rückens. Beides ift theild mit wellen=, theil® mit 
muſchenförmigen jhwarzen und dunfelbraunen Bleden belegt. In der Mitte 
der Rüdenfedern zeigt fi ein großer ſchwarzer, braun eingefaßter Fleck, ver 
ih in einer hellern Kante verläuft. Der hellbraune Schwanz ift mit dunf: 
lern braunen Flecken befprengt und hat ſchwarze Duerftreifen. Die röthlih: 
braune Bruft ift mit dunfelbraunen Punkten befhmigt; ebenfalld der gelb: 
braune Leib. Ueber die fahlbräunlihen Schwungfedern dehnen ſich —— 
Streifchen aus. Die Ständer ſind bleifarbig geſchuppt. 

Sie macht ſich aus trockenen Grashalmen, dünnen Aeſten, Baumblättern 
und ähnlichen Gegenftänden an ven dunfelften und am meiften verborgenen Orten 
ihres Aufenthalts, am liebften im Karrenfraute oder in langem halbvervorr: 
ten Grafe ein Funftlofes Net. Hier legt fie alle zwei oder drei Tage ein 
Ei, welches viel Hleiner, mit dünnerer Scale als beim zahmen Huhne be: 
vet, hell olivengrün von Farbe und oben fehr abgeftumpft if. Sie fann 
deren höchſtens zmölf bebrüten, und legt deshalb in ver Freiheit gewiß nicht 
mehr, oft weniger. Nimmt man aber pie Gier bis auf eind, welches un= 
berührt bleiben muß, aus dem Nefte, fo fährt fie fort zu legen. 

Iſt die Henne über drei Jahre alt, jo wird fie weniger fruchtbar und 





1) Andere bebaupten, im milden Auftande lege fih der Habn nicht eher eine zweite Henne au, bis 
die erſte befruchtet fei; man folle daher auch in diefem Punkte der Natur nahabmen und da, wo ein, 
geihränft für die Fortyflanzung dieſer Federwildart geforgt wird, dem Hahne nur dann eine zweite 
Henne beigeielen, wenn die erfte anfangen wolle u brüten, weil dann gewiß nicht fo viel unbefrud- 
tete Eier dem Emporfommen der Zalanerie entgegen jein würden, Geſchickte Faſanwärter können aller: 
dings hierüber die befte Auskunft geben, Mir ift das Ganze jehr wahrſcheinlich. 
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taugt alfo nicht viel zur Fortzucht. Auch macht fettes Butter, in Menge 
gegeben, die Kennen zu feilt, und in diefem Zuftande bleiben fie gemöhnlid 
gelte (unfrudtbar). 

$. 8. Man mag das Brütgefhäft der Faſanhenne ſelbſt überlaffen, 
oder bei aufgefuchten Eiern Truthühner dazu anwenden, fo kommen nah 24 
bi8 25 Jagen die Jungen aus, und folgen, gleich jchnelllaufend der rechten 
oder Pflegemutter. Diefe, mie jene, führt fie zum Aufſuchen des Geäſes 
an, weldes ihnen auch augenblidlih willkommen iſt. 

Nah den erften vier Wochen unterfcheidet ſich ſchon das männliche Ge: 
jhleht vom weiblihen durch abweichende Karben des Gefieverd. Auch fangen 
dann die Jungen ſchon zu flattern an. Gegen Ende des Auguft oder im 
Anfange de8 September jind fie völlig Augbar und im October ganz aus: 
gewachſen. 

In der Freiheit, von der rechten Mutter erzogen, bleiben ſie bis zur 
folgenden Balzzeit, wo auch fie ſich begatten, unter der Aufſicht derjelben. 

Unter den mannicdfaltigen Spielarten, welde bei diejer bei uns natu 
raliirten Federwildart öfter als bei wirklich einheimifchen vorfommen, be: 
merft man folgende am bäufigften: 

a) Glänzend weiß, aud Hier und da mit Fleinen ſchwärzlichen oder violen 
ten Wleden. 

b) Bei gewöhnlichen Hauptfarben verfchiedentlih weiß gefchedt. 

c) Bei gewöhnlichen Farben, un den Hals ein ſchönes weißes Halsbanr. 
Dieje Spielart geht unter der Aufjicht eines jorgfamen Faſanwärters 
in Salbart über und prlanzt ji als ſolche fort. 

$. 9. Auch bei der wilden Fafanerie muß, da harte Winter, flarke 
Negengüffe oder Schloßen, Ueberſchwemmungen, Raubtbiere und Raubvögel 
auf ihr Gedeihen fo nadtheilig wirken, die Vermehrung durch Fünftlice 
Mittel nah Möglichkeit befördert werden, wenn nicht baldiger, oft fchneller 
Ruin Folge der Bernadläffigung fein joll. 

Zuvörderſt gehört zu dieſen Mitteln das Aufſuchen der Faſanneſter und 
Ausnehmen der Gier. 

Man findet fie am leichteften, wenn man foldhe Gegenden, wo Fajane 
ftehen, in der Legezeit und zu Anfange der Brütezeit mit einem guten, ge: 
laffenen Hühnerhunde abſucht. Steht nun bier ver Hund vor der brütenden 
Henne oder vor dem Mefte, jo kreiſt man ihn, d. h. man gebt in ſich im- 
mer mehr verengernden Kreifen um ihn herum, bis man Gin® oder das 
Andere erblidt. Dann wird der Hund abgepfiffen. Kat man Urſache zu 
glauben, daß die Eier fhon bebrütet fein Fönnten, fo thut man am beften, 
man nimmt fie ſämmtlich weg und legt fie unverzüglih einer Truthenne un: 
ter; außerdem, wenn etwa nur fünf oder ſechs in einem Nefte lägen, läßt 
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man ein Neftei unberührt, damit die Henne zu legen fortfährt. Auf biefe 
Weiſe befommt man von einer gewiß ein Drittbeil Gier mehr ald außerdem. 
Auch können dergleihen unbebrütete Gier aufgehoben werben, bis man genug 
Hat, um eine oder mehrere Truthennen darauf zu fegen. 

Nächſtdem verfäume man ed nicht, denjenigen Leuten, welche bei ihren 
Feld, Wiefen: oder Holzarbeiten etwa zufällig ein Neft gefunden und bie 
Eier ſogleich abgeliefert haben, eine reichlihe Belohnung zu geben. 

Kindern darf ed nie geftattet werben, irgend eine Art von Vogelneftern, 
am twenigften die der Faſanen audzunehmen, auch ſelbſt dann nicht, wenn 
fie fich zur Abgabe der Eier anheifhig mahen. Kat man einige zuverläffige 
Perjonen, jo mögen dieſe zwar die Nefter auffuhen, und den Ort bezeichnen, 
um fie wieder finden zu Tünnen; aber von ihnen angeführt, muß ber Jäger 
fie beſuchen und das Ausnehmen der Gier ſelbſt verrichten. 

Wer zum erftenmale Faſane ausfegen will, muß ji die Gier aus einer 
benachbarten Bafanerie zu verfchaffen ſuchen und ſolche dann durch Truthennen 
ausbringen laffen. Dod muß man wiffen, mit wem man zu thun bat, wenn 
man den Ankauf verjelben machen will; denn es ift Fein feltener Fall, daß 
die Eier zufällig oder mit Vorbedacht 1) unfruhtbar gemacht werben. 

$. 10. Die zum Audbrüten der aufgefuchten oder angefauften Eier 
beftimmten Truthennen müffen genau unterfudht werben, ob fie etwa Un— 
geziefer (Läufe) Haben. In diefem Kalle muß man fie mit Quedjilberfalbe 
davon befreien. Man reibt davon höchſtens nur fo viel im kurzen Gefieder 
ein, ald die Größe einer halben Haſelnuß beträgt, und laßt naher vie 
Henne im Sonnenfheine berumgeben Sind die Bruthennen völlig rein, jo 
bereitet man an einem mäßig warmen, trodenen Orte, welder von ber 
Morgen: und Mittagsfonne beſchienen wird, gute, durch Verſchläge ?) ab: 
gefonderte Nefter aus weihem Stroh, legt in jedes 20 Stüd von den vor: 
räthigen Faſaneiern, feßt, indem man ebenfo verfährt. wie bei der Bejor: 
gung des Brütgeſchäfts in der Haushaltung, auf jedes Neft eine Bruthenne, 
und merkt den Tag, an weldem dies geſchehen ift, an, um genau wiffen 
zu können, wenn die Jungen auskommen müllen. 

Während des Brütend befommen die Hennen ſtets friſches, gutes Freffen 
und Saufen, werden auch täglich zweimal auf furze Zeit vom Nefte abgehoben. 

An dem Tage, wo die Jungen auöfrichen, muß man genau Acht 
haben, daß die Bruthennen dieſe nicht erdrücken, jenen aber vollauf und 
gut zu freffen geben, damit fie feft auf dem Nefte bleiben, bis die zarten 


I) Indem man fie in fiedendes Wafler wirft. Freilich it das fhändlich, aber es geſchieht doch. 
„ D Auf feine Weiie bediene man fih eines engen Korbes, oder made den Verſchlag au enge; denn 
wenn die Eier nicht fuftig, mie im Freien, liegen, erfliden fehr bäuftg die Jungen in denfelben, 
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Kleinen völlig abgetrodnet find. Den dritten oder vierten Tag werden bie 
Jungen geräuchert. 

Hierzu nimmt man Gifenfraut (Verbena officinalis), Fenchel, Erbfen: 
froh, von einem fo viel ald vom andern Hein gejchnitten, geſtoßene Schalen 
von audgebrüteten Fafaneneiern und Wachskugeln. 

Nachdem man die jungen Faſane, aus jedem Nefte beſonders, vorſichtig 
in ein SHaarjieb gefegt, hält man dieſes etwa 1 Fuß hoch über gelindes 
Koblfeuer, auf welches man nad) und nad etwas von den oben angegebenen, 
gut gemengten Beftandtheilen ſchüttet, und den Rauch davon gemächlich durch 
das Sieb gehen läßt. Wenn bei diefen Verfahren eine oder zwei Minuten 
vergangen find, bringt man fie in einen oben und an den Seiten mit Drabt- 
oder Meidenftäben, welche fo weit aus einander ſtehen, daß im der Folge 
die jungen Faſane heraus- und bineinlaufen fönnen, überzogenen, an einer 
Seite mit einem Schieber verfehenen Kaften, in dem inwendig eine befonbere, 
auch mit gleichen Stäben verjehene Abjonderung für die Bruthenne angebradt 
ift, damit fie die Jungen unter ihren Flügeln hübern (erwärmen) fann. 
Gut ift e8, wenn auf allen Seiten des Kaftend Schieber von dünnen Bret- 
tern ſich befinden, um fie beim etwa nöthigen Transport, oder wenn bie 
Jungen darin verwahrt werben follen, nieverlaffen zu können. 

Wird das Räuchern wöchentlich einmal wiederholt, fo trägt es viel zur 
Erhaltung der jungen Bafane bei, welche man mit dem Kaſten, in der erjten 
Zeit die Brutbenne in ver für fie beftimmten Abtheilung eingefperrt, bei 
fhöner, warmer Witterung fo viel ald möglid ins Freie bringt. Fiele bei 
diefer Gelegenheit ganz unerwartet ein Regenfhauer ein, fo müſſen Deden, 
aus leiten Brettern verfertigt, bei jedem Kaften bereit liegen, um fie damit 
fo ſchnell als möglich zu belegen. Näſſe ift den ganz jungen Faſanen ge: 
fährlih; kann man alfo Regen erwarten, fo ift es bejler, fie in eine Stube 
zu thun, welde, wenn Die Luft raub ift, mäßig erwärmt werden muf. 

Die befte Aefung befteht gleih nah den erften 24 Stunden in klein 
geſchnittenem Weiß von hart gekochten Hühnereiern, wozu man fehr fein 
gehackte Peterfilie, Schafgarbe und Brenneffel, von einem fo viel ala vom 
andern, auch, wenn es fein kann, etwas fFlieverblüten thut. Zur Abwech— 
felung fann aud von Zeit zu Zeit Zwieback oder recht gut ausgebadenes, 
hartes Weizenbrot gerieben, in warmer, frifcher Milch eingeweiht, in das 
Eierfutter gemengt werden. 

Gier von Holzameijen, felten und in geringer Quantität gegeben, be: 
fördern das Gedeihen jehr. 

Ganz junge Faſane dürfen gar fein Saufen befommen; aud beim ſchön— 
fien Wetter nit eher an die Luft gebradht werben, bis der Thau völlig 
abgetrodnet if. Die Unmöglichkeit, im Freien audgefommene Faſane vot 
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Feuchtigkeit zu jhüßen, ift ed eben, welde macht, daß ein beträchtlicher Theil 
derjelben, ohne den unvermeivlihen Abgang durch Raubthiere zu rechnen, 
verloren geht. 

Die angeführten Nahrungsmittel werden nah Verfluß der erften 14 
Tage nod dur ſüßen Duarffäfe und durch immer frifh und did in Mild 
gekochte Hirfe vermehrt. Bei irgend guter Witterung müffen die nad und 
nad heranwachſenden Faſane der freien Luft genießen. Da fie nun ſchon zu 
ftarf werben, um durch die Lücken zwiſchen den Draht: oder Weidenſtäben 
am Kaften laufen zu können, die Bruthenne aud nicht mehr im Kaften ein: 
gefperrt wird, fo erhalten fie das Butter unter einem großen Hühnerkorbe, 
in welden je, aber nicht die fie begleitende Pflegemutter, durch die unten 
angebradten Seitenöffnungen hinein können; doch müſſen die Kaften oben 
zugededt und mit aufgezogenem Schieber in der Nähe ftehen, um fie in den— 
felben vor Plagregen und Unwetter zu fchüßen. 

Findet man ed nöthig, ihnen dann und wann Saufen zu geben, fo 
werfe man in das Wafler etwas Gifenfraut, Feldkümmel und Gun: 
dermann (Hedera terrestris), wodurch dem Durchfalle vorgebeugt wird. 

Nachdem fie ein Alter von ſechs Wochen erreicht haben, bringt man fie 
ven ganzen Tag über, unter guter Aufficht, in eine kleine, mit einer Brett- 
wand umfegte Vermahung, wo entweder die Kaften aufgeftellt werben, oder 
eine Eleine leichte Hütte erbaut ift, um fie bei einfallendem Unwetter hinein— 
treiben zu Eönnen. Zur Erleihterung der Aufiiht kann Das fehr beitragen, 
wenn oben über diefen Zwinger ein Netz gezogen wird, um dadurd Raub: 
vögel, Krähen, Eljtern u. vergl. m. abzuhalten. In demfelben müſſen ſchon 
vorher Kleine Flecken mit Salat, Kohl und Sonmerrübefaat befäet fein, damit 
das grüne Geäfe nicht fehlt. 

Zum trodenen Futter wählt man Weizengräupden, Hirfekörner, 
gequellten Zeinfamen; zuweilen werben auch einige Holzameifeneier ge: 
geben. Täglih erhalten fie dieſes Alles frifh, immer noch, damit es vie 
Bruthühner nicht megfrefien, unter den obenerwähnten Körben. Friſches 
Waſſer darf nun nicht fehlen, und einige hin und wieder im Zwinger auf: 
gefhüttete Häufhen von trodenem feinen Sande find nüglid. Die 
jungen Bafane fragen und hübern fih gern darin und befreien fi jo vom 
Ungeziefer. 

Wenn fie ſtark genug find, um Getreiveförner heben und verbauen zu 
fönnen, füttert man fie mit Weizen, großen Gerftengraupen, Hanf: 
förnern und Budhmeizen. Nur muß ed altes Getreide fein. Auch 
fann man fleinwürfelig gejchnittene Möhren, Brombeeren oder Preis 


felbeeren mitunter geben. Das Räuchern wird von Zeit zu Zeit 
wiederholt. 
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Bon diefer Zeit an ift es fo nöthig nicht mehr, die nun weniger zärt: 
lichen Bafane vor jedem Kleinen Regenfchauer zu fchügen; folgt ihm aber 
nit bald Sonnenfhein, fo bleibt es doch räthlih, fie an den Dre zu 
bringen, wo fie die Nacht über bleiben, welder, wenn er ſehr kühl if, 
unter dieſen Umftänden mäßig erwärmt werden muß, um das Abtrodnen 
zu beförbern. 

$. 11. Mancherlei Krankheiten werden den jungen Faſanen währen 
ihrer Aufziehung lebensgefährlich. 

Bon den gewöhnlichſten und deren Heilart Folgendes: 

1. Bemerft man, daß fih das Geflever fträubt und der Kopf did 
wird, fo ift dies ein Zeihen, daß fie Läufe haben. 

In diefem Falle beftreiht man fie am Kopfe und unter den Flügeln 
mit frifhem Baumöl. Wirkt dieſes nicht, jo reibt man Queckſilberſalbe, 
aber nur auf jedes Stück höchſtens einer halben Zucdererbje groß ein. Bei 
dem Gebrauche beider Mittel muß dafür geforgt werben, daß die Kranfen 
im Sonnenjheine oder in einer warmen Stube bald abtrodnen, fonft find 
fie ſchädlich. 

Hält man die Behältniffe und Aufenthaltdorte der jungen Faſane redt 
reinlih, verwahrt man die Bruthennen, wie fhon oben gejagt, vor dieſen 
Schmarogern, fo hat man wenig zu fürdten. 

2. Eine andere katarrhaliſche Krankheit, bei welcher meiftentheild alle 
Mittel fehlſchlagen, ift der fogenannte Pippd. Man erfennt fie an ber 
gelben Schnabelwurzel, den aufgefträubten Kopffedern, am öftern Auffperren 
des Schnabeld und an der Vertrodnung der Zungenfpige. Sie wird wie 
beim zahmen Huhne behandelt, indem man mit einem ſcharfen Federmeſſer 
den vorn an der Zunge befindlihen, mit harter Haut belegten weißen Filed, 
doch ohne merflihe Verwundung ded noch gefunden Theiles, wegnimmt, den 
Schnabel aber mit einem Gemeng von Knoblauch und Saffran fleißig aue: 
reibt. Auch ein aus Pfeffer, Butter und Knoblauch gemifchter Biffen kann 
eingeftecft, dann, um die Verſtopfung der Nafenlöher zu hindern, ein Kleines 
Federchen durch diejelben gezogen und öfters herumgedreht werden. Gewöhn— 
lid leiden erft dann die Faſane am Pipps, wenn jie hartes Futter bekommen. 
Gibt man ihnen immer reichlich friſches Wafler, jo verwahrt man fie am 
ſicherſten dagegen. 

3. Die Dürre oder Darre befällt fie gleichfalls nicht felten und 
äußert ji, wie bei andern Vögeln, durch ein ſpitzig erhabenes Blütchen auf 
dem SHintertheile dicht am Steiße. Sie entfleht durch Verftopfung ver Fett: 
drüfe und wird am Sträuben ver Steiffedern, am Beißen nah dem lei: 
denden Theile und an der bräunlihen Farbe der Drüje, welde im gefunden 
Zuftande weißgelb und weniger erhaben if, erfannt. 
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Gewöhnlih ſchnitt man fie fonft mit einer ſcharfen Sceere weg und 
beftrih die Wunde mit ungefalzener Butter. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß dies zwar eine ſchnelle Herftellung, in der folgenden Mauferzeit 1) aber 
durch Zerftörung der Fettdrüſe faft immer den Tod bewirft. Um aljo ven 
Zweck zu erreihen, folhe, ohne diefen Nachtheil befürchten zu dürfen, zu 
öffnen, ftehe man mit einer feinen Nadel oberflählid ein Eleines Loch hinein, 
drücke die zähe Feuchtigkeit leife heraus und beftreidhe die Wunde täglich 
einigemal mit der in allen Apotheken zu habenden Bleiweißſalbe. 

Döbel will, man folle ven Schnabel mit einem fharfen Mefler vor: 
fihtig beihaben und mit Duarffäfe einreiben. Diefe Behandlung Fann auf 
feinen Fall nüßen, wol aber jchaden. 

4. Im dritten Lebendmonate verliert der Faſan das kurze Gefieder 
zum erjtenmale, während die Schwanzfevern, beim Hähnden vorzüglich, ſich 
bedeutend verlängern. Auch dieſer Zeitpunkt ift Eritiih. Ameifeneier, 
nicht zu oft und nicht in zu großer Menge gegeben, bewirfen Vermehrung 
und Flüſſigerhaltung des Fettvrüfenöls und fördern fo die Reproduction und 
refpective Verlängerung des Gefieders. 

5. Nicht jelten leiden junge Faſane aub am Durdfalle Es gebt 
dann eine weiße Falfartige Materie häufig von ihnen ab, welde fi in dem 
Gefieder am After anhängt und fo ägend ſcharf ift, daß ſich diefer und der 
Maſtdarm entzündet. 

Gegen diefe Krankheit gibt es Fein ficheres Mittel. Am beften ift es, 
wenn man ihr durch das aus Wafler, in welches Gifenfraut, Feldkümmel 
und Gundermann zu gleichen Theilen geworfen wird, beftehende Getränf 
zuvorzufommen ſucht. Auch zur Cur ift dieſes, oder Wafler, in welchem 
einige verroftete Nägel wenigſtens 24 Stunden gelegen haben, anwendbar. 
Zugleih rupft man die Federn um den After herum aus, beftreicht die ent: 
zündete Stelle mit Leinöl oder ungejalzener Butter, taucht eine glatte Sted: 
nadel mit dem Kopfe einigemal in Xeinöl und ſchiebt diefen fanft in ven 
Maſtdarm ?). Dies Klyftier kann man täglich dreimal anwenden, und ebenfo 
oft den After mit Leinöl beftreichen. 

6. Im Gegentbeil ift Verftopfung ebenjo gefährlich. Man bemerkt 
ie daran, wenn der Faſan ven Hinterleib unterwärts krumm zieht, ohne 
Excremente von ſich zu geben. 

Auch in dieſem Falle iſt das Leinölklyſtier und eine Kreuz- oder Haus— 
ſpinne, die man ihm hinunterſchlucken läßt, ſehr nützlich. 


1) Die ſogenannte Mauſerzeit ift die, au welcher jeder Vogel das Gefieder alljährlich, meiſt im 
Sommer, verliert und wieder erſetzt. 


2) Auf dieſe Art wird allen Bögeln ein KAlyftier gegeben, 
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7. Es gibt noch verſchiedene Unpäßlichkeiten, deren Grund ſich nidt 
immer genau angeben läßt, größtentheild aber darin liegt, daß man grüne 
und trockene Fütterung nicht in gleihem Verhältniß reiht. Unter dieſen 
Umftänden ift es gut, zur Stärkung der Verdauungswerkzeuge Senfkörner 
Far zu floßen, foldye mit ungefalzener Butter zu vermiſchen, Kügelden daraus 
zu bereiten und den Patienten täglih ein Baar einzufteden 1). 

8. Auch lahmgehende Junge fieht man oft. In dieſem Falle beftreide 
man die Bein=, Fuß- und Zehengelenfe des Patienten mit folgendem Mittel, 
das auch bei erft unlängft ausgekrochenen, nod gefunden Fafanen als Por: 
beugungsmittel gebraudt werben fann. Man nehme: Mercur. Sublimatus 
10 Gran, Spiritus vini rectif. 3 Unzen, Aqua flor. samb. 8 linzen, 
Syrupus violarum 1 Unze und koche Alles in einem reinen Xopfe mit 
einem Maß Waffer bis auf die Hälfte ein, fülle ed in eine gläferne Flaſche 
und fege ed bis zum Gebraud zum Deftilliren in die Sonne. 

9. Laffen die ftärfern Faſane bei naffem, Falten Wetter vie Flügel 
hängen, fo beftreihe man die Gelenke mit Lorbeeröl. 

$. 12. Will ein dazu Berechtigter wilde Faſanerie unterhalten, fo 
wird er bei der erften Anlage ſchickliche Orte zum Ausfegen wählen müſſen; 
ſolche nämlih, melde feiner Ueberſchwemmung audgefegt find, den Faſanen 
in dichten, nicht zu großen, mit Trink- und Badewaſſer verfehenen, mit 
tragbaren Feldern und Wieſen umgebenen Laubhölzern einen ihrer Natur 
angemeffenen Stand gewähren und nicht zu nahe an den Grenzen liegen. 
Die Anpflanzung von Eberefhenbäumen ift ſehr nüglid. 

Berner wird er nur dann feinen Zwed erreichen, wenn er die Koften 
der Ginrihtung und Unterhaltung der nothwendigen Anpoſch- (Kirrunge:) 
Pläge für den Winter nicht fheut. Zu dem Ende gräbt man auf einem 
im bichteften Holze befindlihen, Kleinen freien Plage ſechs eihene Säulen in 
länglihem Viere ein. Die vordern, fürzern müſſen 3/,', die hintern 8", 
über der Erde ſtehen. Auf venfelben wird ein leichtes Dach errichtet, welches 
auf der vordern Seite wenigftens noch 1’ breit über die Säulen herabgebt, 
um die Faſane, wenn fie auf ver Kirrung fteben, dem Geſichte der Raub: 
vögel zu entziehen. Den bintern Theil dieſes Fleinen, 16’ langen und 12’ 
breiten Gebäudes läßt man ganz mit Brettern verfhlagen und eine Thür 
zum Gingange anbringen. An den Giebelenden kann der Brettverfählag 6' 
von oben herabgehen. Der inwendige Boden muß entweder mit gut gefügten 
Brettern belegt oder mit Lehmfchlag planirt werden. 





1) Ale erwähnte Krankheiten baben Ctubenvögel und Hausgeflügel mit den eingefchränft aufge 
zogenen Kafanen gemein, und die bier angegebenen Mittel find auch bei jenen anwendbar. Im gan 
wilden Zuftande hat man fie bei feinem Bogel bemerkt. Ein Beweis, wie wenig der Menſch im Etande 
ift, auch bei der größten Sorgfalt diefen Thieren den Berluft der Breibeit zu erjegen ! 
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Rund um den Pofhplag herum läßt man etwa 4’ breit den Raſen 
abjtehen, von da aus nah dem Holze zu ſchmale Stege maden und mit 
Sand befahren, in einer Entfernung von 30 bis 40 Schritten von der 
Kirrung aber ein Hütten erbauen, in welchem fi der Jäger beim Aus- 
fegen der Faſane ſowol, ald nahher, wenn gefüttert wird, verbergen kann, 
um durch eine am Vordertheile deffelben befindliche Deffnung zu beobadıten, 
wie viel Bafane jeden Gejhlehts den Poſchplatz beſuchen. 

Diefen Wahrnehmungen zufolge muß dann ein richtiges Verhältniß in 
Rückſicht der Geſchlechter durch Wegnahme überflüfjiger Hähne bergeftellt 
werben. 

$. 13. Zum erften Ausfage wählt man gewöhnlih Fafane, die in 
einer gut eingerichteten Safanerie erzogen worden find. Hinlänglich ift es, 
wenn man im Monat März etwa 30 Kennen und fünf Hähne anfauft. 
Dieje bringt man beim Transport in Kaften, die mit Leinwand an den 
Seiten und oben überzogen find. 

Den Abend zuvor, ehe fie an den Drt ihrer Fünftigen Beflimmung 
fommen, und den Morgen, mo fie ihre Freiheit erhalten follen, gibt man 
ihnen fein Sutter. Dann werden fie in den Kaften, bei welden an ver 
einen fchmalen Seite ein leicht beweglicher Schieber angebradt ift, in das 
Anpofhhäushen geſetzt. Wenn dies gefchehen und fowol auf ver Kirrung 
felbft, ald auf den Stegen vorgefüttert ift, macht man einen tüdhtigen 
Raub. Wenn diefer fi gehörig verzogen hat, befeftigt man ein Leinen 
am Schieber, zieht dieſes über eine am Vordertheile des Häuschens unterm 
Dache befindlihe Rolle und von da in dad Wachhüttchen. Da verborgen, 
öffnet man mitteld der Leine langfam den Schieber. Bald werden fid die 
Bafane aus dem Kaften mahen und fi fchnell in das benachbarte Holz zer: 
fireuen, in kurzer Zeit aber, wenn fie von Jugend auf zum Butter und zum 
Rauch gewöhnt find, die Kirrung annehmen. * 

Zum Ausfegen wählt man gern einen heitern, warmen Märzmorgen, 
maht aud die Faſane wol naß, damit fie fih in der erflen Angft nicht 
verfliegen. 

Die eintretende Balzzeit feffelt fie fhon an den für fie gewählten Stand. 
Werden fie nun in der erften Zeit, bis die Natur Hinlängliches Geäfe zu: 
wachſen läßt, täglich gefüttert (und gibt man ihnen im Anfange wöchentlich 
einmal Rauch), jo entfernen fie fi gewiß nicht leicht davon. 

Will man den Faſanſtand ſchnell vermehren, fo werden zugleih Faſan— 


1) Neuerdings will man die Rüglichkeit und Notbwendigfeit des Rauchs in Zweifel ziehen. Der 
Berfafler befennt, daß er nie Gelegenheit hatte, bierüber Erfahrungen zu machen. Alte, tüchtige Yafan- 
wärter, die er darüber befragte, ſtimmten einmüthig für die Rüglichkeit. Anmerk. z. zweiten Auflage. 
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eier angekauft, von Truthennen ausgebrütet, die Jungen, bis fie im Septem: 
ber flugbar werden, erzogen, und dann auf eben die Weile behandelt, wi 
die im Frühlinge ausgeſetzten. 

Hat man die Jungen jhon bei der Erziehung dazu gewöhnt, daß ſie, 
wenn gepfiffen wird, das Futter annehmen, fo ziehen fie jih mit den übrigen 
bald auf die Kirrung, wo fie von nun an täglid etwas finden müffen. 

Je zweckmäßiger die Kirrung den folgenden Winter hindurch unter: 
halten wird, deſto beffer wird der nädfte Balz von ftatten gehen, wenn man 
nur gehörig dafür forgt, daß vor deſſen Anfang die überzähligen Hähne 
weggeſchoſſen oder gefangen werden. 

$. 14. Zum Ginfangen bedient man ſich fpiegelig geftrickter Netze, 
welde jo hoch jind, als die offenen Stellen am untern Iheile des Poſch— 
häuschens. Sie werden ringsherum angehangen, durch Fleine Gewichte be- 
ſchwert, mit in das Hütten gehenden Leinen über die oben beſchriebenen 
Rollen aufgezogen und wenn die Faſane auf der Kirrung find, vom Hültchen 
aus beruntergelaffen. Sobald man jih nun ſehen läßt, werden vie Faſane 
ji entfernen wollen und in das Nep laufen. Die Hennen fegt man dann 
in Freiheit, die überzähligen Hähne aber nimmt man mit meg. 

$. 15. Zum Butter auf der Kirrung dient Weizen, Hanf, Heide— 
forn, fleinwürfelig gefähnittene Möhren, Kohlblätter, Miftel um 
zuweilen, vorzüglich ehe die Balzzeit angeht, Ameijeneier. 

Daß die Futterpläge reinlich gehalten werden müflen, verſteht jich von 
ſelbſt. Auch darf man außerhalb des Poſchhäuschens nur fo lange Futter 
fireuen, bis die Bafane hinein gehen. Died wird dadurch befördert, wenn 
man eine oder ein paar Weizengarben hineinlegt. Die Bafane lejen ſeht 
gern die Körner aus den Aehren heraus. 

$. 16. Der Rauch ift den Bafanen fehr gefund und erhält jie am 
ficherften auf ihrem Stande. Gut ift ed daher, zu jeder Jahreszeit wenigitens 
wöchentlich einen zu geben. Zu dieſem Ende wird einige Schritte von der 
Kirrung, nad allen Himmeldgegenden zu, ein 3’ langes, ebenfo breites und 
1%/,' tiefe Loch gemacht. 

In das Lo, von welhem an dem Morgen, wo geräudert werben joll, 
der Wind nad der Kirrung, und von diefer nad dem Holze ſtreicht, wird 
früh, ehe der Thau oder Reif abtrodnet, eine Schicht (Rage) von Haferftrob, 
mit etwas faulem Weidenholze vermengt, dann eine andere von Waldameijen- 
haufen und Hanfipreu gelegt, und mit der Hälfte eined aus 

2 Loth Kampfer, 
3 = MWeihrauh und Maftir zu gleichen Theilen, 
5 = Buder, 

1 Quenichen Anıbra, 


alles geitoßen; 
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Mahswinden (dad Gebäu aus dem Bienenftod), ) 


Faſaneierſchalen, von jedem eine Hand 
Eiſenkraut und voll klein geſchnitten, 
Feldkümmel 


beſtehenden Gemenges überſtreut. 

Nun folgt wieder eine Lage von Haferſtroh und faulem Weidenholze, 
dann die andere Hälfte des vorher angezeigten Gemenges. Oben darauf 
kommt ein kleiner Haufen von Hanfſpreu und Ameiſenhaufen. 

Unten in dem Loche macht man Feuer. Sobald die Flamme ſichtbar 
wird, bedeckt man das Ganze mit naſſem Schilfe, um die Glut zu dämpfen. 

Ein anderer guter und wohlfeilerer Rauch beſteht aus Weihrauch, 
Fenchel, Schwarzkümmel (Nigella sativa), Ameiſenhaufen, Fichtenharz, Feld— 
kümmel und Haferſtroh. 

Einen dritten bereitet man aus Weihrauch, Myrrhen, wilden Ros— 
marin (Ledum palustre), Jungfernwadhs, weißem Wegebreit, weißer Tollita 
und Hanfſpreu. Dieſe ſämmtlichen Beitandtheile werden gemengt, das Loch 
damit gefüllt; ſonſt bleibt das oben befchriebene Verfahren unverändert. 

$. 17. Iſt man gleih mit Recht davon zurüdgefommen, dem Wild: 
brete der Bafane Heilkräfte, vorzüglich bei frampfartigen Zufällen, beizu: 
mejjen, jo ift und bleibt e8 doch, gehörig zubereitet, eine vortrefflihe Speife 
für Kranke und Gejunte. Deshalb wird auch der Fafan, befonders der 
junge, überall als ein Lederbiffen betrachtet und theuer bezahlt. 

$. 18. Für Liebhaber des Waidwerfs, welche weder viel Zeit noch Mühe 
darauf verwenden können oder wollen, ift die Jagd auf Bafane ehr angenehm, 
weil jie fehr gut halten oder aushalten (weil fie nicht leicht eher aufftehen, 
bis man nahe genug heran ift, um einen Schuß anbringen zu können). 

Am Tage bedient man fich bei diefer Jagd eines gut drefjirten Hühner: 
hundes mit VBortheil. Mit diefem juht man ein Gehölz, wo man Fafane 
vermuthet, unter dem Winde Strid für Strihd ab. Immer muß der Hund 
kurz gehalten werden (mie bei allem Suchen im Gehölze), um ihn nicht aus 
dem Geſichte zu verlieren. Steht der Hund, fo Ereift man fo lange, bis 
man den Bajan figen oder herausfliegen ſieht, und ſchießt ihn, wenn es ein 
Hahn ift, mit einer im September mit Nr. 4, fpäterhin mit Nr. 3 ge: * 
ladenen Flinte }). 


1) Döbel erwähnt bei der Faſanjagd au der Spionhunde (einer etwas Heinen Hühnerhundsrace), 
welche zwar geborfam fein, gut hören und apvortiren müſſen, fonft aber Alles berausjagen, indem fie 
kutz vor dem Jäger fuhren. Steigt vor ibnen ein Faſan, Auer» oder Birfgeflügel zu Baume, jo müſſen 
fie ihn verbellen, aber nit laut jagen, wenn er abftiebt (berunterfliegt). Bei den hoben Getreidepreifen 
möchte es dem Jäger wol überall unmöglich werden, zu jeder Iagdart befondere Hunde zu halten. Der 
Spionbund if überhaupt nicht nur fehr entbebrlih, fondern auch ſchädlich. Hat man viel Wild, fo 
bedarf mau feiner nidt, bat man wenig, jo verjagt er aud das oft noch. Seiner fol aljo weiter nicht 
gedacht werden, 
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Mit Stednegen kann man im Getreide ſowol, ald im Holze Faſane leicht 
fangen, wenn man gerade jo wie bei den Rebhühnern verfährt. Hierüber 
wird im dritten Abſchnitte an feinem Orte ausführlich geſprochen werben. 

Wer fih’8 nicht zur Schande mahen will und ein Recht vazu hat, 
fann aud flarfe Schleifen von Pferdehaar oder Draht zum Fange der Fa— 
fane anwenden. Er darf dann nur im dien Holze female Stege auf der 
Erde fehren und diefe mit Weizen, Hanflörnern und Ameifeneiern beftreuen, 
unter den dickſten Sträuhern auf jever Seite des Steges eine 14 bis 16” 
über der Erde ſtehende Müde einfchlagen, und in diefer einen Querſtab feit: 
binden, in welchem jo viel Schleifen eingezogen werben, daß der ganze Steg 
damit bedeckt if. Geht nun der Faſan dem Futter nad, fo kann er der 
Schlinge nicht entgehen. Wer fein Revier und den Bafanftand lieb hat, und 
wer Jäger fein will, wird ſich jedoch eines Mitteld nicht bedienen, durch 
weldes er zwar viel fängt, aber dabei nicht vorher wiffen kann, ob Hahn 
oder Henne. Weg mit der Aadjägerei hier und überall! 

Schikliher für den Waidmann und zugleih nützlich iſt ed, an einem 
fhönen Herbftabende (au im ganz zeitigen Srühlinge, wenn da nod zu viel 
Hähne vorhanden find), in Gehölzen, wo Faſane ftehen, herumzuſchleichen 
und zu verhören, wo ein Faſan zu Baume fleigt (melden Zeitpunkt er, wie 
fhon oben gefagt worden, dur einen Laut bezeichnet). Es ift nicht einmal 
nöthig, viel Vorjiht anzuwenden, um fi feinem Stande zu nähern; will 
man aber feiner Sade recht gewiß fein, fo bleibt man in einer Entfernung 
von 60 bis 80 Schritten einige Minuten ſtehen. Wahrſcheinlich ſchläft ver 
Fafan gleih ein, denn nad einer Eurzen Zeit Fann man dicht unter den 
Baum, auf weldhem er fteht, gehen, um ihn herunterzuſchießen. 

Wieder eine Herzensluft für ungeübte Schügen! — 


Sechstes Eapitel. 
Der ode. 


Ardea Nycticorax L.). 


$. 1. Der Bode, auch Nachtreiher, Nahtrabe, bunter ober 
Shildreiher genannt, fommt in Deutjhland ziemlich felten vor, häufiger 
aber am MNeufieplerfee in Ungarn und längs der Donau jhon von Wien an 


1) v. Wildungen, Neujabrägefhent, 179, &. 3%. Behftein, Handb. d. Jagdwiſſeuſch. Tb. 1, 
BP. 2, Gap. 143; Deffen Omitbol. Taſchenb. ©. 83. Naumann, Bögel, Bd, 3, S. 1%, Tab. % 
f. 35. Der Berfafier bemeikt zugleih, daß er zwar darin volllommen Herrn von Wildungen 


Abſchn. I. Abth. I. Gap. 6. Bode, $.2 38 177 


iS zu ihrer Mündung. Gr gehört zur Bamilie der Neiher der Ordnung 
ver Sumpfvögel. Er ift in Deutfchland Zugvogel wie alle feine Gal— 
ungöverwandten. 

$. 2. Die Länge des Männchens beträgt 211/,”, die Breite von einer 
Slügeljpige zur andern 441/,", 

Der Schnabel ift 31/,”, der Hals 8”, der Schenkel 5", das Scien- 
bein 34,” lang. Die Mittelzehe mißt 3”, deren auf der innern Seite etwas 
gezähmelte Kralle Y,", die Seitenzeben find beinahe einen ganzen Zoll, und 
deren Krallen auch verhältnigmäßig Fürzer ald die Mittelzehe. Die Hinter: 
zehe ift 3/5" lang, deren Kralle gleiches Maß hat. 

$. 3. Der jhwarze, an der Wurzel etwas gelblihe, ein wenig ge- 
frümmte, in einer fharfen Spige endende Schnabel ift von beiden Seiten 
zufammengebrüdt; die Schneiden deſſelben jind ſcharf, vie obern vorn fein 
gezähnelt. 

Die großen Augen haben carminfarbene Sterne, die Zügel, d. i. die 
Fable Haut zwiſchen denfelben und der Schnabelwurzel, und der Augenfrris 
find ſchwarzgrün. 

Der ganze Oberkopf iſt bis ind Genick mit ziemlich langen, fhwarz-, 
ftablblau= und grünglänzenden Federn bedeckt. Ueber den Augen dehnen 
ich blaßgelbe, Eurz gefieverte Streifen aus, die fih auf der Stirn vereinigen. 

Drei lange, ſchmale, oben fpißzulaufende fchneeweiße, am Ende des 
Hinterfopfed (am Genick) horizontal liegende Federn machen die ſchönſte 
Zierde des Boden aus. Die oberfte und längfte, fieben Zoll lange, bilvet 
durdy ihre unterwärtd gefrümmten Pojen eine Scheide, in welder ſich die 
beiden andern und Fürzern verbergen, Wenn der Vogel ruhig ift, haben 
diefe dicht in und über einander gelegten Federn das Anſehen eines bartlofen 
Kield. Bald hebt er fie, bald läßt er fie jinfen. Im Zorne oder im Affeete 
jtchen fie ſämmtlich ausgebreitet und aufgerichtet; zugleich flräubt ſich das 
obere Kopfgefieder buſchig auf. 

Das ziemlich lange mwulftige Gefieder des ganzen Haljes ift oben, vom 
Naden herab, aſchgrau, in Violet jchillernd, das übrige aber blafgelb ge: 
färbt. Wie beim gemeinen Neiher und bei der Nohrdommel ift der Hals 
dur zwei Kniegelenfe in drei gleiche Theile abgetheilt. 





beipflichtet, wenn felbiger, nah Hartig'd Joumal, 1806, 6. 2, ©. 215, feinen Grund findet, den 
Aoden zur hoben Jagd an rechnen; indeflen wurde der Eintheilung des Wildes bei der Entilebung 
dieies Werkes das ſächſiſche Fdiet v. 8. Nov. 1717, welches, fo viel dem Verfaſſer befannt, noch nicht 
aufgeboben, in Rüdjicdt des Foden aud nicht abgeändert ift, zum Grunde gelegt, und deshalb bält der 
Berfafter fih nicht befugt, diefem Meiber eine andere Etelle anzuweiſen. Arm. zur zweiten Ausg. 

Wir baben auch in Diefer Auflage den Koden bei der boben Jagd gelaflen, da er im Handbuch 
einmal dieie Stelle einnimmt, gefleben aber, dab es uns nie Mar wurde, warm er je zur boben Jagd 
gerechnet wurde, da weder fein Ruben, noch die Art feiner Jagd oder feine Körperdimentionen feine 
Stelle bier redhtfertigen. Anmerk, zur dritten Ausg. 

Windell. 1. 12 
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Die vordern Rüden: und die Schulterfevern find glänzendſchwarz, ftahl 
blau und grün. Aſchgrau ift die Barbe der Federn am bintern Theile te 
Rückens, am kurzen abgerundeten Schwanze und an den Flügeln. Letztere 
find lang und haben flarfe, an den Spitzen gleihfall8 abgerundete Bogen. 

Bruſt, Schenkel, welde, bis %," über das Kniegelenk befiedert find, um 
After zeigen ſich ſchwach flrobgelb überlaufen. So auch ver Bauch, deſſen 
Seiten nur leicht mit Aſchgrau gleihfam überflogen fcheinen. 

Die Fable, vorn gefhilderte, fonft negförmige Haut der Füße ift, ſe— 
lange der Vogel lebt, grünfichgelb, binten fleifhröthlih überlaufen, an ten 
Gelenken gelblich; nad dem Tode aber wird fie überall gelb. 

Die Krallen find mehr gekrümmt, ald beim grauen Neiher und ver 
Rohrdommel. 

Das Weibchen iſt mit weniger lebhaften Gefiederfarben und kürzern 
Nadenfevern geſchmückt, am Oberleibe fat ohne Glanz, fonft wie vai 
Männchen gezeichnet und gebaut, nur der Körper im Ganzen Fleiner 7). 

$. 4. Der Bode fliegt leicht, geräuſchlos und niedrig, mit zufanımen 
gelegtem Halſe, wie der aſchgraue (gemeine) Reiher. Seine Reifen madt a 
im April, September und Detober zur Nachtzeit. Helltönend erfhallt dabei 
der ihm eigene, faft wie Koaf oder Koa Elingenvde Laut. 

Er ift ſcheu und furdtfam. Wird er aber überrafht, jo kann er fid, 
wie die Nohrdommel, durh das Zufammenzieben der Federn und dur va: 
Zufammenlegen des Halſes, beträchtlich verkleinern. In der nicht ungegrün- 
beten Vorausiegung, jo den Blicken des Späherd zu entgehen, bleibt er mit 
gerade im die Höhe gerichtetem Schnabel unbeweglich figen, jedoch im eimer 
weniger gezwungenen Stellung ald die Rohrdommel. 

$. 5. Die Begattungdzeit der Foden fett Döbel in den März und April 
Sie leben, wie alle Reiher, in Monogamie (paaren ih). Das Weibchen 
niftet nicht, wie man fonft vorgab, auf Bäumen, fondern im Scilfe um 
unter diem Gefträuche, oder im Nohre, und brütet ohne Beihülfe des 
Männdens drei bis vier blapblaue, gefledte Gier in großen, ſchwer zugäng: 
lihen Sümpfen aus. 


1) Mever gibt folgende Farbenabweichungen, dem Alter der Nachtreiher nah, an: 

1. „Bei einjährigen, der Schnabel oben braun, an den Seiten und unten gelblichgrün; der 
Augenitern braun; die Füße olivenbraun, grünlichgelb überlaufen, Kopf, Oberrüden und Flügel‘ 
deckfedern dunfelbraun mit gelblih weißen Flecen; die dunfelbraunen Schwungfedern an der 
Spitze mit weißlihen Aleden; die langen Redern am Raden feblen. In diefem Kleide würde 
der Fode alio der ſonſtige geichedte Meiber (Ardea maculala Gm., L.; Butor tachete 
ou Pouacre Buffon) fein. 

2. „Bei zweijäbrigen, der Schnabel hornbraunſchwarz, an den Seiten grünlid ; der Nugenkern 
rotbbraun; die Füße dunfelbraun, mit grünem Anſtrich; der Kopf ſchwarzbraun, grünglänzend, 
ohne Federbuſch; Vorderhals und Bruft gelblichweiß, mit graubraunen Streifen; Die Dedfedern 
der Flügel und der Rüden mit roftgelben dreiedigen Flecken.“ Man bielt dies früber für eine 
befondere Reiberart und beidrieb fie unter dem Namen: grauer Reiber (Ardea grisea 
Gm., L.; Femelle de Bihoreau Buffon, pl. enl. n. 759). 
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$. 6. Einzeln kommt diefer Vogel zu Anfange des April in unfern 
Gegenden an, häufiger im Auguft, bleibt aber aud dann nicht lange an 
einem Orte. 

Am Tliebften Hält er fih in fumpfigem Gebüfche, oder in hohem Schilfe 
und Rohre auf. Nie fommt er am Tage zum Vorſchein, wenn er nicht 
aus feinem Schlupfwinfel verjagt wird. Seine aus Fleinen Fiſchen, Fröſchen, 
Muſcheln, Schneden und Wafferinfeeten beſtehende Aeſung ſucht er bier, oft 
bis an den Leib im Wafler watend. Nur bei Nacht gebt er ihr auf freiern 
Plägen nad). 

Gegen Abend und früh Morgens fteht er zuweilen auf Bäumen, doch 
nie ganz frei, fondern in der oben angegebenen Stellung, immer unter Zwei: 
gen verborgen, diht am Stamme derfelben, auf einem Seitenafte. 

$. 7. Mit vem von ältern Scriftflelleen angerühmten vortrefflicen 
Geſchmacke des Wildbrets mag es, nah Bechſtein und v. Wildungen, 
nicht weit ber fein, Legterer fagt, im Hartig’fchen Journale, a. a. D.: „der 
Focke ift, nad) meiner Erfahrung, gleih dem Kranich, aud nad ſehr künſt— 
lihen Zubereitungen faum geniepbar “. Die drei weißen Nadenfedern 
dienen zu koſtbaren Federbüfhen, und werden zum Puß der Turbans von 
den Türfen fehr theuer bezahlt. 

$. 8. Döbel hält die Karrenbühfe und das Schießpferd für die beften 
Hülfsmittel, die Fockenjagd zu betreiben. 

Ihre Anwendbarkeit wird, nah dem Allen zu urtheilen, was früher 
darüber gejagt wurde, jedem Sadhverftändigen unwaährſcheinlich und zweifel- 
baft bleiben. Das Schiefpferd Eönnte vielleiht dann nüglid fein, wenn man 
einen Vogel diefer Art auf dem Baume ftebend erblickte; aber auch diefer Fall 
fanı und wird nur felten eintreten, da ex ſich fo forgfam zu verbergen fucht. 

Eher möchte der Zweck, ihm Abbruch zu thun, erreiht werden, wenn 
man jih gegen Abend, vorzüglich beim Mondſcheine, an oder in Brüchen, 
wo er fih aufhält, gut verborgen anftellte, oder wenn folhe Gegenden am 
Tage mit Schützen umftellt und mit Hühner- oder andern Waſſerhunden 
abgefucht würden. 


I) In der erften Ausgabe ſchloß fich der Verfafler dem Vorgeben der eltern an, weil er das Mild- 
bret der Nobrdommeln, mit denen der Rode gleibmäkig fih näbrt, aus Erfahrung als vortrefflich 
kannte, Er nimmt das vor 14 Jahren ohne Erfahrung NRachgeichriebene willig zurüd. Uebrigens 
darf in dergleihen Fällen das Spridbwort: de gu:tibus non est dispulandum, dody nicht ganz aus 
der Acht gelafien werden. Wie febr it von Andern das Wildbret des aſchgrauen Reihers (gemeinen 
Siihreibers) nicht gerübmt worden! Der Verfaffer fand es zwar mehrmals jebr fett, aber höchſt thranig 
— abſcheulich ſogar — von Geſchmach und doch prangt dieſer in der Behftein'jden oder vielmehr 
Burgsdorf'ichen Glaififteation der wilden Bögel auf der Stufe der efbaren, während Robrdommel 
und Focke auf der Stufe der unehbaren fieben! — Anmerkung zur zweiten Ausgabe. 

Nah meiner eigenen Erfabrung ſchmect das Fleiſch ſehr widerlid. Anm. zur dritten Ausgabe, 
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Dritte Abtheilung. 
Raubthiere. 


Erſtes Capitel. 
Der BEE 


Ursus Arctos L.!) 


$. 1. Waidmännifhe Ausdrücke, infofern fie von den beim Edelwild 
angegebenen abweiden: 

Der Bär hat Branten oder Tagen, feine Füße. 

Gr brummt, er fohreit oder brüllt nicht. 

Gr gebt von oder zu Holze, er ziebt und trabt nicht. 

Gr verläßt fein Lager oder Loch (nicht Bett) und ſucht es auf. 

Gr erhebt ſich, wenn er vieles verläßt, oder fih auf den Hinter: 
branten aufridhtet und erniedrigt ſich, wenn er jih auf die vordern nieder: 
läßt oder zur Ruhe begibt. | 

Gr ſchlägt feine Feinde mit den WVorderbranten. 

Gr Schlägt fih ein, wenn er fih ind Winterlager begibt. 

Bärzeit ift der Ausdruck, deſſen man ſich ftatt Begattungszeit bedient, 
und er bäret, indem er ſich begattet. 

Die Bärin feßt oder bringt Junge. 

Vom erften bis zum vollendeten dritten Jahre beißen tie Jungen — 
junge Bären; dann werden fie (in Böhmen) bis fie fehsjährig jind, als 
Mittelbären, in böherm Alter ald Hauptbären angefprocden. 

Der Bär wird aufgefhärft, nicht aufgebrodhen; die Haut abge: 
fhärft, nicht, wie Ginige wollen, abgebäutet. 

$. 2. Das ftärkfte unter allen in Europa vorfommenden Raubthieren 
ift ver Bär 2). 

Er gehört zur Ordnung der Raubthiere (Carnivora) und der Fa: 
milie der Bären (Ursinae). Bis auf die neuefte Zeit bat man zwei ver: 





1) Döbel, Jägerpraktika, I, 32b); II, 125. Bechſtein, Handb. d. Jagdwiſſeuſche, Tb. |. 
Bd. 1, Gap. 2. v. Wildungen's Taihenbud v. 3. 1807, L. 

2) um Polar- oder Eisbär (Urs. marinns, Pol.) nur Kofgendes: 

Er hält fih bios in den dem nördlichen Polarzirfel zunächſt liegenden Gegenden auf, z. B. in 
Grönland, Spigbergen, Nova Semlja und auf den Inſeln des Eismeeres ; ift weiß von Farbe, I bit 
12 Fuß lang, wiegt oft 1000 Pfund umd foll ſehr grimmig und reißend fein. In Rüdticht des Kömer 
baues ift er weſentlich vom Landbär verichieden. Sein Kopf und Hals ift länger als an dieſem, aud 
bat er einen breitern Nahen, größere Nafenlöher und einen gewölbtern Schädel. Seine Aeſung beitebt 
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fchiedene Arten von europäifhen Landbären unterſchieden, nämlich den großen, 
Ihwarzen Bären!) (Ursus niger Gm. Cuv.) und den braunen oder 
Zeidelbären (Ursus arctos). Durd die neueften Unterfuhungen des be— 
rühmten Reifenden, Herrn von Middendorf, der im Auftrage der Faiferl. 
Akademie zu Petersburg die arctiſchen Negionen Aſiens bereifte, ift nun auf 
Grundlage von ebenfo gründlichen als mühevollen und umfaffenden Studien 
auf das genauefte nachgewiefen, daß dieſe beiden Bären nur eine einzige 
Art bilden 2) und fih nur durd mehr oder weniger dunfele Färbung der 
Haare unterfheiden. Die Größe und die etwas mehr eingebogene Stirn 
geben Feine hinlänglichen fpecififhen Merkmale ab, da fie in dieſem Falle 
nur vom Alter abhängen. Der fogenannte braune Bär kann eine Stärfe 
erreichen, die die für den ſchwarzen Bären angegebenen Mafe weit über: 
fteigt ?). 

Der Feine braune Bär Iebt und gedeiht ſowol in falten als warmen 
Gegenden. Unter den europäiſchen Ländern find jevoh Nufland, Kurland, 
Eithland, Liefland, Polen, Böhmen, Ungarn, Tyrol, Steiermark, Kärnthen, 
Krain und vorzüglid die Schweiz diejenigen, wo man ihn am bäufigiten im 
wilden Zuflande antrifft. Gr erreicht hödhftens die Größe von 4 Fuß und 
ift gemeiniglih vothbraun oder röthlihbraun von Farbe. Junge Bären viefer 
Art zeichnen ſich bis ind dritte Jahr durch einen weißen Halsring aus. 

Sowol im hoben Norden, als auch in ver Schweiz findet man weiße 
und graue Abarten. a 

Der Kopf it oben breit und platt, übrigens aber der Theil, wo er 
durch einen einzigen Schlag getödtet werden kann, und alfo der ſchwächſte. 
Das Gehör ift kurz und rund. Die Eleinen Augen liegen tief. 


bauptfählich in todten Eeetbieren und Seefiihen, und er raubt folche lebend, wenn fie ibm an Stärfe 
nicht überlegen find, 

Bei eintretendem Mangel aber verfhont er Feine febende Greatur. Nur wenn er fi erboben bat, 
ſoll er mit der Kugel tödtlich au verlegen fein. Die Grönländer balten fein Wildbret für febr fchmad- 
baft. Cook, welcher einen von den Esquimos verfolgten erlegte, und von diefen mit der Haut und 
einer Keule beſchenkt ward, beftätigt dies. 


I) Im letzten Biertel des 17. Jahrhunderts wurde fogar ein folder von außerordentlider 
Stärfe in dem zu dem Nittergute Moeft an der anhalt-defiauifchen Grenze, welches gegen Ende des 
18, Jabrhunderts durch Verfauf von meiner Kamilie an den Serzog von Deſſau überging, gebörigen 
Walde eingeftellt und von dem damaligen Beberriher Sachſens eigenhändig erlegt. Gin von dem— 
selben bei dieſer Gelegenbeit meinen Borfabren verebrter großer filberner Pofal in Seitalt eines erho— 
benen Bären, nebſt dem dazu gehörigen Handfchreiben, befindet fih noch im Gewabriam meines ältern 
Bruders. Die Eiche, von welcher der Bär beratgejchofien wurde, führte den Namen Bäreneiche. 
Im 3. 1783 wurde fie — ganz bohf und abftändig — vom Sturmmwinde umgebroden. Der Schaft bielt, 
am Abbruch gemefien, 22 Au im Umfange. Stamm und Aeſte gaben beiläufig 1728 Gub, Schub 
Brandbolzmaſſe. Anm. d. Verf. 

2 Bergl. 3. T. Brandt, Bemerkungen über die Wirbeitbiere des nördlihen europäiſchen Ruß— 
lands, beionders des nördlichen Urals. Gin Beitrag zur nähern zoologiſch-geographiſchen Kenntniß 
Rordoft- Europas. 

3) Im Mufenm zu Yaufanne wird ein brauner Bär, der zu Nion geihofien wurde, aufbewahrt, 
welchet 7 Fuß 2 Zoll mist. 
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Gleih unter der eingebogenen Stirn erſcheint der verbältnigmäßig Furze 
Kopf jhmal zufammengedrüft. Er geht in einer abgeftugten, mit ziemlich 
jtarfen Naſenlöchern verjehenen Naſe und in einem mit ftarfen und fcharfen 
Fängen bewaffneten Nahen aus, an welchem die untere Kinnlade länger als 
die obere ift, die Unterlippe aber 18 Zaden bat. 

Der Hals ift ſtark und kurz, der Leib did und lang. Die ftarfen, 
furzen Läufe endigen in fünfzehigen Branten, welde dem menfhlihen Fuße 
ähnlich gebaut und mit Außerft jcharfen Waffen verjehen find. Der Pürzel 
(Schwanz) it fehr kurz. 

Die Sinne der Mitterung, ded Gehörd und Gefihts find fehr fein 
organifirt; der leßtere wird aber häufig durch Augenkrankheiten geſchwächt 
oder gar vernichtet, deren Heilung der Bär oft dadurch bewirfen joll, daß 
er die Naſe in einen Bienenſtock ſteckt, fie willig von den Bewohnern vei: 
felben zerjtehen läpt, und auf diefe Weile viel Schweiß (Blut) verliert. 

Vermöge feines plumpen Körpers Hat der Bär, wenn er rubig if, 
einen langfamen jhwanfenden Gang; wird er aber flüchtig gemacht, fo be- 
wegt er ſich ziemlich ſchnell. Auf die Sinterbranten erhoben gebt er mit 
Leichtigkeit ganze Streden fort, ohne fi zu erniedrigen. Er erhebt ih 
zum Kampfe, oder wenn er etwas trägt. 

Mit geringer Anftrengung, mit großer Behendigfeit ſogar, erflettert er 
bobe Bäume. Um vefto jchneller herunterzufommen, foll er ven Kopf zwiſchen 
die Borderläufe einklemmen und ji, ohne je Schaden zu leiden, herabftürzen. 

Gr iſt höchſt phlegmatifhen Temperaments, doch ſcheu, wie alles Wild, 
und grimmig, wenn er gereizt oder verwundet wird. 

Erblickt er einen Feind, jo erhebt er Nic, gebt ihm entgegen und drüdt 
ihn, wenn er dazu kommen Fann, jo unfanft zwifchen den Vorderbranten an 
ih, daß diefe Umarmung für feinen Gegner von den traurigiten Folgen if. 

Im Kampfe verfegt er mit den Vorderbranten jo beftige Schläge, vaf 
ein einziger binreicht, den ftärfften Hund leblos zu Boden zu ftreden. 

Den brummenden Laut ded Bären hört man gewöhnlih nur, wenn er 
zornig wird; doch foll er zumeilen aud ein gewiffed Wohlbehagen anzeigen. 
Im erjten Kalle ift ein vernehmliches Zahnknirſchen gemeiniglih damit ver: 
bunden, 

Sein Alter foll der Bär höchſtens auf 24 bis 30 Jahre bringen, fein 
Wachsthum aber erjt im flebenten aufhören. 

$. 3. Die Bärzeit wird faft von allen Schriftſtellein, welche Dielen 
Gegenſtand behandelten, verihieden angegeben. Da ib perſönlich nie Ge— 
legenheit hatte, Beobachtungen darüber zu machen, jo nehme ih Petri's 
Bemerkung, in feiner Schrift über Eſthland: „ver Bär brunfte im April 
oder längitens zu Anfang des Monats Mai’, deshalb für wahr an, weil 
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mein würdiger Lehrherr, der nun verftorbene churſächſiſche Wildmeifter 
Dähnel, weldher mehrere Jahre in Polen und Kurland zubracdte, und als 
tlschtiger Jäger gewiß die Gelegenheit, jich über diefen Punkt zu unterrichten, 
benutzt bat, gleicher Meinung war. 

Slemming fegt in feinem Deutſchen Jäger die Bärzeit beftimmt im 
Mai an, Büffon im Heibite, Döbel in feiner Jägerpraftif ift ungewiß, 
ob fie im Februar oder April eintrete; Georg in dem Bollftändigen 
Handbuche der Jagdwiſſenſchaft, herausgegeben vom Prof. Leonhardi, 
ſagt: „man ſei noch nicht einig, ob ſie in die eben erwähnten Monate oder 
in den October falle. 


Auch bei der Angabe der Zeit, wie lange die Bärin tragend gehe, find 
die Meinungen abweichend. 

Der Wildmeifter Hähnel behauptete, jo aud Petri und Flemming, 
fie feßge, wenn neun volle Monate nad) der Bärzeit verfloffen wären; Döbel 
it ungewiß, ob es nah 30 oder 36 Wochen gefchehe; Funk und Bechſtein 
fagen nad) ſechs Monaten ?). 

Vielleicht gibt es Fein anderes Gefchöpf, welchem die Natur gemäßigtere 
Begattungstriebe eingepflanzt hat, ald dem Bär. Nur mit einer Bärin 
brunftet er, zieht fih aber auch von diefer nad) furzer Zeit — wahrſcheinlich 
jobald jie hochbeſchlagen iſt — zurück, ohne eine zweite Gattin zu fuchen. 

Erft im fünften Jahre werden die Bären brunftfähig, Den Begat- 
tungsact vollenden ſie wahrfheinlih wie alle vierfüßigen Thiere; doch be— 
baupten Einige, es geſchehe auf den Hinterbranten ſtehend, oder während die 
Bärin auf dem Rücken liege. 

Wenn die Seßzeit herannaht, bereitet dieſe fih an entlegenen unzu— 
gänglihen Drten des Waldes, in einer Höhle oder unter dem Stamme eines 
ſtarken Windbruchs 2), ein mit Laub und Moos ausgefütterted Lager, ver: 
baut dejjen Seiten und Vordertheil bis auf eine Deffnung, durch welche jie 
es nur eben verlaffen fann, mit Reifig und trocdenem Grafe, und bringt da 
in der frühern Jugend ein bis zwei, in der Folge drei Junge, im hohen 
Alter wieder nur eins, 

Schon längft ift man von der Fabel zurücgefommen, daß der als ein 
bloßer Fleiſchklumpen eben geworfene junge Bär feine Geftalt erft durch das 
een der Mutter erhalte; aber ausgemadt ift es, daß fein Thier, welches 


1) Die Stadt Bern unterbielt vom 3. 1740, bid während der franzöfiihen Revolution aud die 
Schweiz occuvirt wurde, mehrere Bären in einem ausgemauerten Graben. Am Stammpaare bemerkte 
man, daß es jedesmal im Junius bärte und daß jedesmal die Bärin zu Anfange des Januar 
Junge brachte. Zum erftenmale erichien eins, hernach bald zwei, bald drei, niemals mehr, vom 98, 
bis 31. Lebensjahre wieder nur eins (v. Wil dungen's Taſchenb. v. 3. 107). Hiernach beftimmt ſich die 
— auf ſechs Monate und einige Tage. Eine der dortigen Bärinnen warf einmal zwei ſchneeweiße 
Junge (1575). 


9». i. eines vom Winde mit den Wurzeln aus der Erde geriffenen und umgeworfenen Baumes, 
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eine fo anfehnlihe Stärke erreiht, fo ſchwach (Fein) geboren wird, alt 
dieſes. Denn die Jungen find nicht größer als ungefähr eine Natte, um 
zwar aus dem Grunde, weil bei der Bärin das Schloß fih nicht öffner, 
wenn fie wirft. 

Pier Zigen des Gefäuges flehen bei der Bärin an der Bruft, zwei am 
Baude. An demjelben ſuchen und finden die Jungen, folange fie, ihrer Un: 
beholfenheit wegen, das Lager nicht verlaffen, allein ihre Nahrung, währen? 
die Mutter fie liebkofend let. Sie führt, ſobald die Kräfte der Jungen es 
erlauben, ſie aus dem Loche, fieht ihren poffierlihen Spielen zu, lehrt ne 
rauben und Nahrung fuchen und gibt ihnen Anweifung, auf Bäume zu 
ſteigen. Mit zärtliher Sorgfalt bewaht und ſchützt jie jeden ihrer Schritte. 
Weit entfernt fie ih nie, und wehe Dem, der ed wagt, ihr einen ibrer Lirk- 
linge entreißen zu wollen! Nur mit dem letzten Athemzuge gibt fie tie 
Vertheidvigung derfelben auf. In folhen Fällen bat ihre Kühnbeit, Wuth, 
Graufamfeit und ihr Blutdurft Feine Grenzen. 
| Wenn fie Gefahr ahnet, gebt fie fogleih mit den Jungen zu Loche und 
bemüht ih, auch die Ausgangsöffnung dem Auge des Spähenden zu ver: 
bergen. Kann fie das Layer nicht erreichen, fo läßt fie fie auf einen Baum 
flüchten, ftellt jih dem Feinde entgegen und beginnt den Kampf auf Leben 
und Tod. 

Bis zur folgenden Bärzeit gewährt fie ihnen Schug und Wachsthum 
befördernde Nahrung am Geſäuge; dann aber müffen fie dem Gatten Platz 
machen, das Koch wenigftens fo lange verlaffen, bis diefer ſich wieder entfernt, 
und für ihren Unterhalt ſelbſt ſorgen. Willig nimmt fie fie nachher wieder 
auf bis zur nächſten Sepzeit; dann trennt fih die ganze Familie und jedes 
Einzelweſen derfelben fängt feine eigene Defonomie an. 

$. 4. Zu feinem Aufenthalte wählt der Bär große, ſchwer zugängliche 
Sümpfe, Feljenflüfte und Dickungen. Wird er nicht gewaltſam aufgeregt, 
jo bringt er dort im feinem Lager, weldes er immer wieder aufjudht, nur 
jelten auf einem Baume, in melancholiicher Abgeſchiedenheit, felbft won feines 
Gleichen getrennt und in träger Nube, ven Tag zu. Mit Ginbrud ver 
Nacht geht er auf Naub und Fraß aus. Wenn er, aufgeregt, erſchrocken 
aus dem Loche bervorbridt, feuert er, nah Breund Wildungen's Erzäh— 
lung , wie ver Bombardierfäfer, nur wahrſcheinlich viel mächtiger und 
vernehmlicher, a posteriori und ſucht ſich, fo fhnell er es vermag, durch die 
Flucht zu reiten. 

Wenn der Winter herannaht, verbaut er fein Loch immer forgfältiger, 
um in demfelben der Kälte und dem Schnee Trotz bieten zu können; denn 


I) ©. v. Wildungen’s Taſchenb., v. 3. 1807, S. 14. 
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in demſelben verlebt er den rauheſten Theil diefer Jahredzeit, zwar micht 
immer fchlafend, aber doch unbeweglich, zehrt von dem im Herbſte oft 4 bie 
6 Zoll body aufgelegten Feift und thut auf Raub und Fraß Verzicht. 

Wäre auch die Behauptung irrig, daß er ſich zu diefer Zeit durch be— 
ftändiges Saugen an den Tagen erhalte, jo gewährt ihm dies doch einen an: 
genehmen Zeitvertreib und brummend gibt er fein Wohlbehagen zu erkennen, 

Er Löft jih während der Winterruhe nie, fondern die Lofung gebt erit, 
wenn er wieder das Lager verläßt, in ftarfen verbärteten Pflöcken ab. 

$. 5. Der Bär nährt ſich meiftentheild von VBegetabilien, Gras, ſüß— 
lichen Wurzeln, Gemüfen, Bogelbeeren, Obft, Staudenfrüdten, Weintrauben, 
Eicheln, Bucheln, Getreideförnern. Seine Lederbiffen beiteben in Ameiſen— 
eiern, Honig, Forellen und andern Fiſchen. Menfchen greift er ungereizt nie, 
Thiere nur felten an; wenn er aber verwundet oder von Hunden gejagt 
wird, oder wenn e8 der Mutter auf Vertheidigung der Jungen ankommt, 
erdrückt oder fhlägt der Bär feine Feinde zu Boden und reißt fie, vermittelft 
der fcharfen Waffen an den Vordertatzen, in Stücken. Aas foll er nur bei 
grimmigem Hunger verzehren. Allgemein wird der fogenannte ſchwarze Bär 
für gutmütbiger und weniger gefährlih als ver braune gehalten. 

Um den Durft zu löfchen, gehen beide Arten häufig zur Duelle, follen 
aber dad Waffer nicht auflecken, fondern biffenweife verfchlingen. 

$. 6. Die Beiftzeit des Bären fällt in den Spätherbit; deshalb ſowol, 
ald darum, weil die Haut mit längerm Haare dichter beſetzt ift, als früher, 
wird im bdiefer Jahreszeit verjelbe ökonomiſch und merfantiliih am beiten 
benugt. Das Fiſt foll bei allen äußerlichen VBerlegungen äußerſt beilfam 
fein; auch liefert e8 ein micht übles Brennmaterial und wird nicht leicht 
vanzig. 

Das Wildbret der jungen Bären hält man in der guten Zeit für fehr 
ſchmackhaft; dagegen das der Altern widerlich-ſüß fchmeden fol. In Canada 
werden fie in Ställen gemäftet und gefchlachtet. 

Befonderd die Tagen gibt man für eine Lederei aus. Auch der Kopf, 
ebenjo wie der Kopf der wilden Sau aufgepußt, hat oft auf den Tafeln 
der Großen geprangt. (Ueber die Zubereitung gibt Krünig's Ency- 
flopäpdie, Bd. 3, ©. 431 fg. Aufichlup.) 

Die Haut thut, als Pelzwerk, den Bewohnern nördlicher Länder vor: 
treffliche Dienfle. Sie wird bei ung zu Decken, Müffen u. dgl. verarbeitet. 

Das gereinigte Geſcheide dient, zerfchnitten, ausgefpannt und getrodnet, 
ven Koſaken ftatt der Fenftericheiben. 

$. 7. Der Tritt des Bären gleicht ziemlich dem eines barfußgehenden 
Menihen. Doch jind bei jenem die Abdrücke der Waren an den Beben 
fletö deutlih wahrnehmbar. 
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Da die Hintertagen viel breiter als die vorbern find, jo formen jene 
auch viel breitere Tritte als dieſe. Die Bärin fpürt fi viel ſchwächer als 
der Bär, wenn fie auch von gleihem Alter mit ihm ift, vorzüglih in Rück 
fiht der Breite des Trittes. 

Im ruhigen Wechſel (Gange) zwängt der Bär beiverlei Geſchlechts vie 
Zehen zufammen; diefe drüden ji Hingegen aus einander ſtehend ab, wenn 
er flüchtig if. Im erftien Falle ſetzt er die Hinterbrante, die Zehen aus: 
wärtd, die Ferſen einwärtd gerichtet, ziemlih nahe an die vordere. Nidı 
ohne Nutzen wird jih der junge Waidmann, unter Anleitung eines Grfabr: 
nern, ded Zollftodes zum Meffen ver Bärentritte bedienen, um, zufolge an- 
geftellter Vergleihungen, die Stärke, das Alter und felbft das Geſchlecht ver 
Spur nad anſprechen zu lernen. 

Auf hartem Boden kann natürlicherweife ver Tritt und fo aud vie 
Fährte nicht wahrnehmbar werden; die Spur beſchränkt jih demnach in vielen 
Balle auf die bier und da fih findende hochgehäufte, faft ſchwarze, Aefungs: 
vefter aller Art enthaltende Loſung und auf die gemwaltfam zerftörten Wal: 
ameifenbaufen. 

$. 8. Der junge Bär ift anfänglich mit Honig, in Vier aufgelöft und 
mit Brot leicht zahm zu erziehen, und nachher bei gut ausgebadenem Brote 
und Waffer zu erhalten. 

Fleifh darf er nie befommen; aber auch in diefem Falle wird er bei 
zunehmendem Alter heimtückiſch, vorzüglih wenn man ihn nedt oder jonft 
reizt. Dann verftedt er fih, wo er kann, und ſchlägt oder drückt feinen 
Beleidiger fiher todt, wenn er Gelegenheit dazu findet. « 

Nie wage man ed, von dem zahmften Bären ſich lecken zu laſſen. An- 
fänglich meint er ed zwar gut, aber von felbft hört er nicht auf, Bis ver 
geleckte Theil blutrünftig wird, und, fobald er Blut ſchmeckt, wird er immer 
gieriger und endlich morbfüchtig. 

Daß er allerhand Künfte lernt, ift befannt. 

$. 9. Zur Bärenjagd werden 

1. polnifche oder deutſche Jagdhunde und 

2. Hetzhunde 
gebraudt. Erſtere find in diefem Werke fhon bei mehrern Gelegenbeiten 
erwähnt worden; ich verſchob es jedoch bis hierher, über ihr Eigenthümliches 
und über ihre Behandlung das Nöthige zu ſagen, weil ich bei keiner andern 
Jagd viel von deren Anwendung halte, ſondern ihrer Benutzung nur bei der 
Bärenjagd und überhaupt bei der Jagd in großen unzugänglichen Sümpfen 
und Bergen dad Wort reden kann. 

$. 10. Der polniſche und deutſche Jagdhund iſt von mittlerer Größe, 
etwas flärfer als der franzöſiſche und engliſche, gemeiniglich ſchwarz, ſchwarz— 
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braun oder rothbraun von Farbe, und bat oft gelbe Ertremitäten (Schnauße 
und Füße), zumeilen auch eine Bläffe und meiße Bruft. Sein Kopf ift 
länglih, vorn zugefpigt; das Behänge ift lang. Uebrigens zeichnet fi ter 
polnifhe durch Stärke im Bau, dur dichteres, längered Haar und durch 
Dauer aus; der deutjche durch Leichtigkeit. 

$. 11. Alles was die Ginrihtung der Ställe und Zwinger, die Füt— 
terung, Zuzucht und Behandlung verfelben betrifft, findet man bei den Par— 
forcebunden erwähnt. Doch Fann die Fütterung etwas fchlehter fein als vie 
dort vorgefchriebene, und täglid einmal bloß troden Brot gegeben werben. 
Beim Futter bläft ein Jäger auf dem Horne, um die Hunde an das Horn 
zu gewöhnen. 

Das Ausführen ift ihnen ebenfo nützlich ald den franzöfifhen und eng= 
lichen, um fo mehr, da gemöhnlid zwei oder drei zufammengefoppelt werden, 
wenn man jie zur Jagd führt, umd fie alfo vorher Eoppel= 1) bändig fein 
müffen. Um dies zu bewerkftelligen, legt man anfänglich jungen Hunden die 
Koppel im Zwinger an, wo fie, wenn die Mitterung ed irgend erlaubt, 
immer berumlaufen müffen. Ueberhaupt dürfen folhe Jagdhunde auf feine 
Weiſe verzärtelt werden, weil man fie im Spätberbfte und Winter am 
meiften braucht. 

$. 12. Gemeiniglich jagen fie auf jeder frifhen Fährte, melde ihnen 
vorfommt, weshalb man fie auh Wildbodenhunde nennt. Sehr ſchwer 
balt e8, fie auf eine Wildart nur einzujagen; foll es aber gefchehen, fo 
müffen fie, wie die Parforcehunde, zum Gehorfam gewöhnt und jedesmal, 
wenn fie falſch jagen, beftraft werben. 

Die Koppeln löft man, durch Abjhnallen ver Halfung, gewöhnlich 
da, wo fie ſuchen und jagen follen 

Zu den erften Jagden und zum Ginjagen wählt man gern Bor: oder 
Feldhölzer. Sobald ein Hund laut wird, ruft der Jäger, welcher zu Pferde 
oder zu Fuße fo viel als möglih folgen oder auf den Hauptwechſeln vor: 
greifen muß, durch Horn und Stimme die übrigen herbei, damit jie alle auf 
einer Fährte jagen. Dies ift um fo mötbiger, weil fonft die Hunde fih 
zerfplittern und der Jäger nicht weiß, welchem Laut er folgen foll 2). 

Tragende Hündinnen können die erften vier Wochen, nachdem fie belegt 
find, welches bei diefer Nace zu jeder Jahreszeit gefhehen darf, nod mäßig 


I) Die Koppel beftebt aus einem Minge, von welchem auf beiden Seiten Kettengelenfe aus— 
eben, an deren Ende wieder Ringe mit Wirbeln angebracht find, durd welche Die Halfungen gejogen 
werden, 


2) Man wird brer Manches finden, was anf die Yärenjagd nicht anwendbar ift. Ich fuhte aber 
desbalb Alles zufammen, was über volnifhe und deutſche Iagdbunde zu fagen war, um bei andern 
Gelegenheiten hierher verweiſen gu fünnen. 
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zur Jagd gebraucht werden, fpäterhin aber, bis fie gewölft Haben und vie 
Jungen abgeſteckt find, gar nicht mehr. 

Nah jededsmaliger Beendigung der Jagd gebe man den Jagdhunden 
Schweiß und Flein gefchnittenes Geſcheide vom vor ihnen erlegten aufgebroche— 
nen Wilde, um fie immer mehr genoffen zu maden. 

$. 13. Die auf Bären anzumwenvdenden Hetzhunde find: 

1. Bullen oder Bärenbeißer, eine nicht gar zu große, aber ſtarke, 
beberzte Hunderace, mit dien, kurzen Köpfen. Sie paden Alles, worauf 
fie gebeßt werden, jind aber ſchwer. Man pflegt fie zu mäufeln, d. b. tie 
Ohren zu verftugen; auch die Ruthe kurz abzuſchlagen. Beides geſchieht, che 
fie ſechs Wochen alt werden. 

Ihrer Tücke und Bosheit wegen können jie Menſchen und Thieren leicht 
gefährlih werden; aus diefem Grunde ift e8 in mehrern Ländern nicht er: 
laubt, ſich derfelben zu bedienen. 

2. Engliſche Doggen. Dies ift die ftärffte Hunderace. Sie haben 
längere Köpfe und ebenfo flarfe Läufe ald die Bullenbeifer, packen aud 
ebenfo feft, find aber auch ebenfo wenig leicht "). 

3. Dänifhe Blendlinge, Über die bei der Saujagd ausführlicher 
gefproden wird. Was dort über Erziehung, Fütterung und Einhetzen gejagt 
werden wird, findet auch bei den hier genannten Hunden Anwendung. 

$. 14. Sowol der Jagd- ald Hetzhunde bedient man fi auf fol- 
gende Weiſe zur Bärenjagd: So weit ed das Terrain erlaubt, ſucht man 
ſich durch Ginfreifen vom Aufenthalte des Bären zu unterrichten. 

Der Difteiet, in welchem ein Bär eingefreifet, oder doch wahrfheinlid 
zu vermutben ift, wird umlegt, zum Theil mit Hagen, deren jede aus 10, 
12 bis 14 Hunden beftehen muß, zum Theil mit Schüßen, deren fich immer 
zwei und zwei an einem Orte anftellen, damit, wenn einer einen Fehlſchuß 
thut, oder ihm das Gewehr verfagt, der andere den Bär auf den Kopf 
hießen kann. 

Nebſt der Büchſe führt jeder Schüge einen tüchtigen Hirſchfänger 
und ein Fangeifen. Bon beiden legtern Werkzeugen wird bei der Sau: 
hate mehr vorkommen; ſie find zur Nettung im Notbfall beftimmt. 

Ginige Jäger legen die von ver Koppel gelöften Jagdhunde auf ver 
Bärenführte an, andere laffen fie unter dem Winde juchen. 

Sobald fie im legtern Fall eine friihe Bärenfährte oder ven Bär ſelbſt 
finden, fangen fie Taut zu jagen an. Scheu, wie alles Wild, flieht er, bis 
er von den Schüben erlegt, oder durch die Hetzhunde gepadt wird. In dieſem 
Falle eilt man binzu und fängt ibn, zwifchen den Augen etwas unterwärts, 


1) Nie darf der Aullenbeißer, die Dogge nur dann, wenn fie fromm ift, frei berumgeben, und weder 
der eine noch die andere ungefochtes Zleiih oder Blut genießen, denn das macht fie böſe. 
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der, zur Schonung der Dede (Haut), wie das Edelwild, auf dem Stid, 
it dem Bangeifen ab. 

Dft tritt der Fall ein, daß ver Bär fih früher vor den Jagdhunden 
ellt, als er die Schügen oder Hatzen erreiht. Dann hetzt man entweder 
uf den Keif, d. 5. man löſt die Hage, welde dem Laut der Jagdhunde 
m nädjten ift, und dieſe eilt hinzu, um ihn zu paden, oder es müſſen ſich 
inige Jäger hinanſchleichen, und ihn fo ſchnell ald möglih vor den Jagd: 
yunden todtihießen, damit er fie im Grimm nicht zu Grunde richte, 

$. 15. Man zieht auch, mit Büchfe, Bangeifen und Hirſch— 
änger bewaffnet, auf das Bärenbürfhen aus, d. h. man ſucht ihn 
entweder im Walde auf, oder man flellt jih nah ihm an. Dies allein zu 
unternehmen würde nicht rathſam fein; deshalb gehen immer zwei Jüger 
mit einander. Erblicken fie einen Bär in der gehörigen Nähe, ſo ſchießt ihn 
der eine auf den Kopf. Auf den Fall, daß dieſer fehlen, oder ihn nur ver: 
wunden Eönnte, macht ſich aud der andere ſchußfertig. Mislänge auch diefer 
Schuß, fo nimmt fie fiher der Bär an, indem er, erhoben, auf fie zueilt. 
Dann muß der eine das Fangeiſen ergreifen und fih bemühen, ihm ven 
Sarg zu geben. Während der Zeit ſucht ibm der andere mit dem Hirſch— 
fänger die Tage abzubauen, oder do zu lähmen, um beide Jäger vor ver 
ſehr unfanften, für einen wenigjtend in ihren Folgen gewiß unglüdlichen 
Umarmung zu fügen. 

$. 16. Bon den vielen Arten, den Bär auf andere Weife zu erlegen 
und zu fangen, welde Naturgeſchicht- und Neifebefchreiber der Altern und 
neuern Zeit erzählt haben, will ih bier nur diejenigen erzäblen, welde am 
anmwendbarften zu jein jcheinen, oder von ausgezeichneter Entſchloſſenheit, 
Tapferkeit und Gewandheit des Bärenjägers zeugend, für den Lefer über: 
haupt, befonderd aber für den jungen Waldmann Intereffe haben. 

Gine der leichteften Methoden, den Bär zu fungen, if die, wenn man 
eine gute Portion Honig, mit ftarfem Branntwein vermifcht, in einem hohlen 
Baume oder auf dem Wechſel ausfegt. Der dem Bären leere Genuß der— 
jelben macht ihn trunfen; er ſchläft auf der Stelle ein und bleibt ziemlid) 
fange liegen. Während der Zeit*geht der Jäger heran und gibt ihm ven 
Fang, oder er läßt ihn feffeln und in jihern Gewahrfam bringen, um nad 
dem Erwachen die Hetzhunde zu üben. 

Die Kamtſchadalen fchlagen in flarfe Pfoften viele eiferne, mit Mi: 
derhaken verſehene Stifte fo ein, daß der Bär, er mag treten wohin er will, 
eine Spige berühren muß. Mitten auf diefe Pfoften wird ein Gefäß mit 
Honig oder Milch geſetzt. Wenn nun ver lüfterne Gaft zur Nachtzeit bei 
dem Verſuche, ſich dieſen Lieblingsgenuß zu verfchaffen, mit einer Brante 
hängen bleibt, wird er böfe, will ſich durch Aufprüden der andern loömaden, 
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tritt auch mit diefer in die Stifte und macht ih immer fetter. So muba 
brummend und vor Wuth jhäumend warten, bis der berzueilende Menis 
ihn auf eine oder die andere Weiſe tödtet. | 

In andern nordifchen Ländern befeftigt man vor dem Loche von Biene 
bewohnter Bäume an einem Seile einen ftarfen Kloß, welcher vermittelft ve 
Seiles an dem höher oben gerade über der Flugöffnung hervorragenden Afı 
freihängend fo angefchleift wird, daß felbige mit dem Klotze bedeckt iſt. Wenn 
nun der Bär den Stamm eriteigt, um den Honig zu ſchmaußen, ſieht a 
jih durch den Klog verhindert. Gigenfinnig ftößt ev ihn mit der Vordet 
brante weg, erhält aber in dem Augenblicke durch den Rüdfall deſſelben einen 
geringen Stoß an den Kopf. Mergerlih über den ihm fatalen Spaß wirt 
er mit vermehrter Heftigfeit den Klog weg, empfindet aber deſto ftärfer vie 
Gegenwirkung deſſelben. Zornig ergreift er aufs neue das Werfzeug, melde: 
ibm nun ſchon ſchmerzliche Empfindung an feiner ſchwächſten Partie verur. 
faht, ftößt es mit verboppelter Gewalt weg und befommt einen doppel 
fräftigen Gegenftoß. Wüthend ftrengt er nun alle feine Bärenfraft an, um 
der Fopperei ein Ende zu machen, weit fliegt der Klog, kommt plötzlich zurüd 
und, verjeßt endlich dem vielleicht vorher jhon Halb Sinnlofen den Haut: 
ihlag fo tüchtig, daß er taumelnd in die unter dem Baume eingefchlagenen 
widerhafigen Pfähle ftürzt und hier fein Ende von der wohlthätigen Kuxl 
oder dem Fangeiſen des Jägers erwarten muß. 

In den fibirifhen Gebirgen foll man ihm durch feine eigene toll 
föpfige Hige auf folgende Art den Untergang bereiten: Auf den Wechieln, 
welde er an den Abgrünvden bin zu nehmen pflegt, werden mehrere ftark 
und feſte Schlingen an einem Kloge angebunden und fo aufgehängt, daß er 
mit dem Kopfe durdfahren muß. Kaum bat er die Schlinge am Halſe und 
fühlt jih durd das Gewicht des Klotzes am Gehen verhindert, jo padt er 
diefen mit den Branten, wirft ihn den Felſen binab und wird unfehlbar ein 
Opfer feiner Wuth, indem er, mit fortgeriffen, fich den Kopf zerfchmettert. 

Auch legt man in vielen Gegenden, wo es nicht unterfagt ift, und 
weder Menfchen noch Vieh Schaden dadurch zugefügt werden kann, Bären. 
gruben, nad Art der fpäter zu beihreibenden Wolfdgruben an; nur müſſen 
ſie tiefer, eber unten als oben weiter und mit glatt gehobelten eichenen Bohlen 
ausgejchalt fein. Auf die in der Mitte befindliche Sceibe wird ein Bienen: 
tod oder Milch geftelt. Will fih der Bär diefe leckere Koſt zu Nuge 
machen, fo ftürzt er hinein und ift gefangen. 

Nah Kraſcheninikow's Beihreibung von Kamtſchatka gibt « 
dort Menjhen, die blos mit einem an beiden Enden zugefpisten, fo langen 
Gifen, daß es den geöffneten Nahen des Bären von einander hält, weldes 
mit einem Riemen am linken Arme befeftigt ift, im ver rechten Hand mit 
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einem flarfen, ſcharfen und fpigigen Meſſer bewaffnet, auf den grimmigften, 
ftärfiten Bär losgehen. Erhebt fich diefer, um jie anzufallen, jo ftoßen fie 
ihm das Eifen in den offenen Rachen und wenden es darin fo, daß er ihn 
nicht nur nicht ſchließen kann, fondern aud wegen der ungeheuern Schmerzen, 
die er ausfteht, Kraft und Muth fih zu wehren verliert. So führt der 
Kamtfchadale ven Bär wohin er will, oder tödtet ihn mit dem Meffer. 

If diefe Erzählung wirflid gegründet, fo wollen wir wenigftend gern 
geſtehen, daß wol wenige unter und dazu ſich verſtehen möchten, dieſe Bang: 
art zu verfudhen. Auch wäre ed fonderbar, im Beſitz beſſerer Waffen ſich 
der ſchlechtern bedienen zu wollen! 


Zweites Eapitel. 


Der kt ud 8. 
Felis Lynx L.N). 


$. 1. Der Luchs Hat einen Balg, feine Haut; Waffen oder Krallen 
an den Zehen, feine Nägel; Fänge, feine Zähne. 

Gr trabt, er gebt nit; er ſchnürt, d. b. er feßt einen Tritt ganz 
gerade hinter den andern; oder er ſchränkt, d. h. die Tritte fliehen ab— 
wechſelnd und in jchräger Richtung, feitwärts etwas von einander entfernt, 

Er hat ein Lager, Fein Bett, worin er fidy verbirgt und ruht. 

Gr raubt und reißt das Wild, er fängt ed nicht. 

Gr baumt, d. bh. er gebt auf einen Baum, 

Gr tbut Sprünge, nicht Sätze, um feinen Raub zu ereilen. 

Gr frißt von demfelben, er äfet nicht. 

Der Ort, wo er etwas geraubt und geriffen bat, wird ver Fang oder 
Riß genannt. 

Er ranzt oder begehrt, wenn er fi begattet; Ranzzeit ift fo viel 
ald Begattungäzeit. 

Gr bringt Junge, er wirft oder fegt nicht. 

Er wird geftreift, wenn man die Haut nah Jägerart ablöft. 

$. 2. Unter allen in unfern Gegenden im wilden Zuftande befannten 
reißenden und Raubthieren ift der Luchs, welder zur Bamilie der Katzen 
(Felinae) der Ordnung der Raubthiere gehört, dasjenige, deſſen gänzliche 


1) v. Wildungen, Taſchenb. v. I. 1800. Bechſtein, Handb. der Jagdwiſſenſch. Tb. 1, Bd. 1 
Gap. 15. v. Wildungen's Waidmanns + Zeierabende, Bd. 3, S. 21l und Bd. 4, ©. 164 fg. 
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Ausrottung ſchon von langen Zeiten ber mit Recht jo emjig betrieben ward, 
daß er jegt in Deutjchland kaum als einheimiſch betrachtet werden kann. 

Grleihtert ward dies Vertilgungsgefhäft durch das bei zunehmender 
Bevölkerung zur Ausdehnung des Aderbaues nöthige Ausrotten des größern 
Theild der Urmaldungen. 

Nachſtehende Luchsjagdchronik, die der Verfaffer keineswegs für vollftändig 
ausgibt, beweift, daß feit der Mitte des 17. Jahrhunderts der Luchs mur 
als einzeln vagirender Näuber in unjern deutſchen Wildbahnen jein Wejen 
getrieben hat: 

1. Im Jahre 1649, am 17. September, (hop Adam Engel, Förſter auf 
dem Glausthale (im Harzwalde), an der Herrn-Thals Wiefe einen 
Luchs. Gewiht 87 Pfund (?); Länge von der Spige des Rachens 
bis zur Ruthe 3’ 7"; Höhe des Vordertheiles, vom Naden bis zur 
Spike des Vorverlaufes, 2’ 4”. (Nah einer dem Herrn Amtmann 
Swims zu Seefen gehörigen Abbildung gemeffen. ©. v. Wildungen, 
Waidm. Feierab., Bd. 4, ©. 167.) 

2. Zu Anfange des 18. Jahrhunderts wurde einer im Anhalt: Deffaui- 
hen durd einen dortigen Förſter gefchoffen. 

3. Im Jahre 1768 wurde in der Oberlaufis bei Muskau einer getödtet. 

4. Auf dem Thüringer Walde ſachſen-gothaiſchen Antheild erlegte man 
in den Jahren 1773, 1788, 1789 und 1796 deren fünf. 

5. Im Jahre 1817, am 24. März, ſchoß der Forftcontroleur, Kerr 
Kallmeyer aus Wernigerode, unfern der Pleffenburg, im gräfl. wer: 
nigeroder Harzantheile einen. Gewiht 53 Pfund; Länge 3’ 5"; 
Höhe vorn 2’ 24,”; Länge der Nuthe 8”. (Alles wie bei Nr. 1 
gemeffen.) 

6. Im Jahre 1818, am 17. März, ſchoß der lönigl hannöveriſche veitende 
Revierförfter, Herr Spellerberg, auf dem ihm untergebenen Harzwald— 
teviere, in welchem jedody dem Herzogthume Braunſchweig die Jagd— 
geredhtigkeit zuſteht, bis jeßt den legten auf einem braunſchweiger Seitd 
darnach angeftellten großen Jagen. Gewicht 41 Pfund; Yänge 3’ 1” 
3”; Höhe vorn 2Y,’; Länge der Nuthe 6” 3”. (Alles wie bei 
Nr. 1 gemeffen }).) 

Es iſt davon durchaus nichts befannt, ob auch nur einer ver vor- 
erwähnten Luchſe weiblichen Geſchlechts geweſen it; das aber weiß man 
mit Beftimmtheit, dap alle, in Rückſicht des Geſchlechts genau unterjuchte, 
Männchen waren. Hierdurch erhält Vater Bechſtein's und Freund Wil. 





I) &. die vorn angejogenen Schriften, in Veziebung auf Ar. 1, 3 bis 6. Bei Nr. " und 6 murde 
das bintere Höbenmak weggelaften, weil aus der Bergleihung fih ergab, dab im den Desfalligen 
Anfjägen Irrung fattfinden müſſe. Anmerf. z. zweiten Aus. 
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dungen's Muthmaßung hobe Wahrſcheinlichkeit, daß dieſer heilloſe, in 
Preußen, Polen, Norwegen, Schweden, Eſthland, Liefland, Rußland, Sibi— 
rien, am Kaukaſus und in der Tartarei, dann in Nieder-Oeſterreich und 
Steiermark zeither einheimiſch und nicht eben ſelten geweſene Raubmörder, 
in den uns näher gelegenen genannten Ländern, jetzt gleichfalls mehr als 
ſonſt verfolgt, in der Ranzzeit vielleicht oft weit und breit vergeblich eine 
Gattin ſuchend, aus jenen ſüdlichen und nördlichen Wildniſſen in die großen 
dichten Waldungen Böhmens, von dort aber bis in den Harz- und in den 
Thüringer Wald vordringe. Erreicht er nun auch den Zweck der Befriedi— 
gung des Begattungstriebes, ſo viel man weiß, auf dieſer weiten Wanderung 
nie, ſo richtet er doch da, wo er hinkommt und verweilt, in der Wildbahn, 
wie am zahmen Vieh, die Hülle und Fülle von Verwüſtungen an ?). 

Der Luchs iſt das einzige, der Falten Zone angehörige getigerte 
wilde Säugethier. 

Ein ausgewachſener europäifher männliher Luchs kommt in der Größe 
ungefähr einem Hühnerhunde von mittler Stärfe bei. Das Längen: und 
Höhenmaß beftimmt fih aus Dem, was darüber im Vorhergehenden unter 
Nr. 1, 5 und 6 beigebraht wurde. Das Weibchen hat einen jehmälern 
Kopf, ift überhaupt Fleiner, und der Balg vejjelben hat weniger lebhafte 
Barben, mehr verwaſchene Flecken und Streifen. Sein Kopf bat faft die 
Geftaltung des Katzenkopfes, nur die Schnauge ift etwas länger. Sie er— 
ſcheint ſchwarz, und ift an der Oberlippe zu beiden Seiten auf drei Warzen: 
reihen mit weißen Bartbaaren beſetzt. Das durchaus ftarfe Gebiß zeichnet 
ch durch jehr lange und fharfe Fänge (Edzähne) aus. Die Zunge ift 
wie bei allen Gattungsverwandten feilenartig rauh. 

° Die Augen find groß, erhaben gewölbt, rund, mit grüngelbem Stern, 
bei Nacht funfelnv. 

An den zugejpigten, mittelmäßig langen, weiten, gleihfam breiedigen, 
ſcharf aufgereckten Lauſchern fteht oben ein Büchel ſchwarzer Haare empor; 
inwendig find fie weißgrau flarf gefüttert, auswendig ſchwarz breit gerändert. 

Das Haar am Rüden und an dem größern Theile der nicht ſtarken 
Ruthe ftellt jih dunfelrothbraun, mit roftrothen und weißgelben Spigen, und 
fo gleichſam mildchocolatenfarbig dar. Auf diejer Hauptfarbe deuten ſich bier 
und da einzelne jhwarzbräunlihe Bleden nur leife an. Die legten 2 Zoll 
der Ruthe jind ſchwarz bebaart. 


1) Auch in der Schweiz find fie viel feltener geworden; nod vor 30 Jahren war es feine Selten- 
beit, daß in Bünden in einem Jahre fieben bis acht Eremplare erlegt wurden, mwäbrend gegenwärtig 
zmei bis drei des Jahres als Marimum anguieben find. Im Sommer 1814 yerriffen drei oder vier 
Lucie in den Gebirgen des Simmentbales mebr ald 160 Schafe und Ziegen. F. v. Tihudi, Zbier- 
leben der Alpenwelt, &. 401 und 403. Anmerf, zur dritten Auflage. 
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Die dunklere Farbe des Rückens wird an den Seiten, befonderd nad 
unten zu, immer heller, und gebt bis zum Unterleibe und bis zur Keble 
durch alle Schattirungen von Rothbraun, Hellbraun und Gelb in Weißlich 
gelb, an den Seiten bemerft man auf bellerm Grunde undeutlihe und un: 
gleihe dunfle Streifen und Flecken. Grftere ſchlängeln fih nah dem Unter: 
leibe zu. Diefer, die Bruft und die Kehle felbft erfcheinen weiß. Der 
weiblihe Luchs foll durchaus heller von Farbe fein ald der männliche '). 
Der Leib ift faft überall gleich flarf. Die Läufe, an deren auswendiger 
Seite die braunen Flecken unterwärtd immer Fleiner werden, find weniger 
lang, aber beinahe jo vie, wie die dr Wolfes. Sie geben unten in 3" 
breiten, ſtark abgerundeten Ballen aus, an denen ji die mit äußerſt ſchar— 
fen Waffen bejegten Zehen anſchließen. 

Die Waffen over Krallen find wie bei allen Arten der Gattung Katze 
einziebbar und ausdehnbar; im Gange in Sceiden verborgen. 

Die Brunftruthe ift wie beim Kater äußerlich nicht fichtbar. 

$. 3. Man fieht und fpürt den Luchs, wenn er auf Raub ausgeht, 
immer fchleihend und dann fhränfend; wenn er fid aber von einem Orte 
zum andern begibt, meift trabend, und dann [hnürt er. 

Er äuget, felbft bei Naht, und vernimmt äußerſt ſcharf, und er: 
fegt hierdurch Das, was ihm an feiner Witterung abgebt. Jene fein or: 
ganifirten Sinne find e8, welde ihm das Rauben erleichtern, dem Jäger 
aber die Bemühung, ihm beizufommen, höchlich erſchweren. Gleichmäßig 
wirft zu beiden die Verfhlagenheit und Liſt mit, welde aus feinem Auge 
fpricht. Der Laut, welchen er ausgibt, joll viel Aehnlichkeit mit dem Heulen 
des Molfes haben 2). 

Seine Lofung, immer ftarf mit Haar und Gefieder vom Raube durd: 
mengt, und in Ballen von der Größe eines ftarfen Flintenpfropfs ji fin- 
dend, vericharrt er nah Art der Hauskatze. 

$. 4. Die Luchſe ranzen im Februar. Neun Wochen (?) gebt das 
Weibchen tragend °) oder die, und bringt dann im dichteften Walde ober 
in Felſenklüften, auch wol in einem Dahsbaue, drei, höchſtens vier Junge. 


l) An dem oben unter Nr. 6 am Harz erlegten Luchſe nahm der Herr Forſtmeiſter Br. vw Belt: 
beim mod folgende Auszeihnung wabr: „Das vordere Kehlhaar war bedeutend länger als alles 
übrige, und fträubte fih fait wie beim Brunfthirſch vorwärts in die Höhe. Auch das Haar am bintern 
Theile des Unterleibes war länger, als nah vorn bin, mwodurd der Anichein eines Hängebauchs ent 
ftand.” (S. v. Wildungen, Waidmans-Feierabende, IV, 184.) Ob diefe Wabrnebmung wol damit 
in Beziehung ftcht, das nah Bechſtein (Handb. d. Jagdmwifenidh., a. a. D., &. 152) von den Kinm- 
baden bis binter die Lauſcher ein großer, das Geſicht umfafjender, oben rotbbrauner, unten meißgelber 
Badenbart ſich darftellen fol? — Zur zweiten Ausg. 

9) ©. Petri, Eftben und Eſthland, im erften Abichnitt des erften Theile. 

3) Nah Flemming'e BVolllommenem deutihen Jäger 15 Woden. Da alle neuere Schriftiteller 
anderer Meinung find, fo glaubte ih, ihnen folgen zu müſſen; glaube jedoch, daß über das Wahre 
genaue Beſtimmung noch fehlt. 
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Diefe werben blind geboren und öffnen die Augen erft nah neun Tagen. 
Flemming fagt, fie wären anfangs faſt ganz weiß von Barbe, und wür— 
den nad und nad erft vunfler. 

Sobald fie ftarf genug zum Rauben werden, bringen die Alten ſchwä— 
cheres Geflügel und Haarwild lebendig, um fie daran die Kunftgriffe zu lehren. 

$. 5. Am Tage verbirgt fid) der Luchs in öden, gebirgigen, mit did: 
tem Walde bedeckten Gegenden. Dort hat er fein Lager in Klüften, Höhlen 
oder hohlen Baumſtämmen. Fehlt ihm viefes Alles, fo macht er jih auch 
einen Dachsbau zunuge; und das mag wol zu der irrigen Muthmapung 
Anlaß gegeben haben, daß er felbit Baue ausführe. An feinem Rubeorte 
binterläßt er einen höchſt widrigen, überaus ftarfen Katzengeruch. 

$. 6. Mit einbrechender Naht verläßt er diefe Schlupfwinfel und trabt 
oder jchleiht nah Naube umher. Alles Wild und alles zahme Vieh ift 
feinen Nachſtellungen ausgefett. 

Wo er irgend folhes gewahrt, ſchleicht er ſich entweder im Dickicht 
binan, oder er drückt jih, wenn er bemerft, daß es ihm ſich nähert, auf 
der Erde, oder er baumt und verbirgt fih auf einem bervorftehenden Aſte, 
bis es ihm nahe genug if. Dann thut er, wenn es fein muß, einen Sprung 
von 15 bis 20 Fuß, melden er fo genau abzumeffen weiß, daß er feinen 
Raub jedesmal, vom Boden aus an ver Luftröhre, von ver Höhe herab, 
was jedoch felten der Fall ift, im Genick packt. Seine fharfen Fänge fhlägt 
er da fo feft ein, daß er das gefangene Thier im Augenblide toͤdtlich ver- 
wundet und nicht eher losläßt, bis es leblos niederftürzt. 

Er ſcheut ſich nicht, ven Angriff auf die ſtärkſten Wildarten zu machen, 
und ſelten geſchieht es vergeblich. 

Der von ihm gefangene Elenhirſch foll fo wüthend werden, daß er 
felbft den Kopf an Baumſtämmen ſich einrennt und fo ihm zur Beute wird. 
Nur dent Elen:, Renn- und NRoththiere, vorzüglich aber dem wilden Schweine 
glüct e8 zuweilen, wenn Dickicht ganz in der Nähe ift, ven Luchs abzu: 
fireifen. 

Iſt es nöthig, fo folgt er feinem Raube bis in die höchſten Gipfel ver 
Bäume. 

In Preußen und Polen foll er ſich zur Nachtzeit an die auf der Weide 
gelafienen Kühe fchleihen, und ihnen das Guter, einer feiner Lederbiffen, 
abreißen. (?') | 

8. 7. Kein anderes Raubthier if im Stande, ſelbſt ven beften Wild— 
ftand fo ſchnell herunterzubringen, ald der Luchs, welcher vom Raube nicht 
Alles, fondern nur Die eblern und beffern Theile frißt, dad Uebtige aber 
verfiharrt, fo gut er es vermag. Vom Hunger getrieben, kommt ev indeifen 
doch an diefen Ort zurüd und nimmt, folange der Vorrath friſch iſt, etwas 
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davon an. Dom fumet und haut goüt ift er hingegen fo wenig ein Freund, 
daß, fobald er irgend eine Spur davon hat, er lieber Alles andern Raub: 
thieren überläßt; ob er gleich diefe, fogar wilde Kagen, ebenfo wenig als 
andere Thiere jhont, wenn es ihm an Fraß gebricht. 

Bei feiner gar nicht Öfonomifh berechneten Lebensart kommt ed oft da: 
hin, daß er fih nach einem Furzen Aufenthalte, wenn er nit Hungers 
jterben will, genöthigt fieht, eine Gegend zu verlaffen, in welder er Alles, 
was er erft nur verlangen konnte, anfänglid im Ueberfluffe fand. 

$. 8. Der Winterbalg ift au beim Luchſe am dichteſten und feſte— 
ften, und ift derjelbe am Unterleibe 6i8 2%, Zoll lang behaart, dann fleht 
er in hohem Werte. 

Die beiten Luchsbälge Fommen aus der Gegend des Balkhaſchſees in 
Sibirien. Man bezahlt dort an der Stelle das Stüf mit fünf NRubeln; 
bei und mit zehn bis funfzehn Thalern. Mit dem hohen Preife diefes jchönen 
und fehr warmen Pelzwerks fteht jedoch die Dauer deffelben nit im Ber: 
hältniffe, weil dad Haar an demjelben ſpröde ift. 

Das Wildbret des Luchſes jhägt der Kalmud ald Lederbiffen. Wir 
wollen ihn darum nicht beneiden; gern aud andern Norbländern, melde es 
nur aus Noth effen, einen fo efelhaften Genuß überlafjen ! 

$. 9. Das befte Mittel, dieſes jo jhlauen und mit fo überaus ſchar— 
fen Sinneöwerkzeugen begabten Raubthieres habhaft zu werben, ift die Be: 
nugung der Neue zum Ginfreifen, indem man einen Waldbezirk ganz 
umgeht und genau verfpürt. If er aus demjelben heraus, fo wird weiter 
gefreift, und jo fortgefahren, bis man beflimmt weiß, wo er fein Lager 
hat. Der Luchs wird nicht fo leicht rege wie der Wolf, und deshalb Fann 
man ihn aud enger mit Mitteltühern, oder beffer nod, mit Wolfe: 
und Rehnetzen einflellen. In der Stallung löſt man Jagdhunde, melde 
ihn entweder in die bufenreich geftellten Nege oder auf einen Baum treiben, 
oder auf der Erde ftellen. 

Im erften Kalle wird er fogleih von denen am Zeuge befindlichen Jagd— 
leuten erſchlagen, im zweiten beruntergefhoflen, im dritten aber, auf melde 
Art e8 fein kann, fo ſchnell als möglidy erlegt. Denn fobald die Hunde 
Miene maden, ihn zu paden, wirft er jih auf den Rüden und weiß feine 
Waffen mit fo vieler Geſchicklichkeit anzuwenden, daß er mit denfelben feine 
Feinde oft gräßlih zurichte. Wo es daher die Umſtände geftatten, ift es 
beffer, am Zeuge Schügen anzujtellen und Treibeleute zum Regemachen an: 
zuwenden. In Ermangelung des Jagdzeuges kann auch frei getrieben wer: 
den; nur darf ed weder an Jagdleuten, nod an Schügen fehlen, und immer 
ift e8 gut, wenigftend einen oder ein paar nicht allzufharfe und 
raſche Hunde auf die Fährte zu ſetzen. 
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Döbel fhlägt vor: „man folle bei einem frifchen Niffe oder Fange 
ein Paar an flarfen Ketten befeftigte Tellereifen legen und mit Raub ein- 
füttern. ” 

„Wenn dann in der folgenden Nacht der Luchs wieder käme, um fid 
noch etwad von dem Raube zunuge zu machen, fo würde er fih, indem 
er erft da herumſchliche, Teicht fangen.” 

Ich bezweifle ven glüflihen Erfolg des Verſuchs! Denn der Fall ift 
an ſich jelten, daß der Luchs den Riß wieder befucht; ereignet er fih aber 
doch, fo wird ihm der Ort, wo die Eifen liegen, verbädtig werden, da, 
fo viel ih weiß, nod Fein erprobted Mittel zum Verwittern befannt ift ?). 

Noch eher, glaube ih, möchte der Luchs, wenn man jih an einem 
Drte, wo er gewöhnlich herumfchleiht, recht gut auf einem Baume verbergen 
könnte, dur das Reizen oder Rätzen herangezogen werden. Nur müßte 
man ſchon im voraus fhußfertig fein, weil er gewiß, ebenfo wie der Fuchs, 
ſich ſchnell nähern, bei dem geringften Verdachte aber entfliehen würbe. 

Auch möchten vielleiht Gruben (wie beim Glen, Bär und Wolf) an: 
wendbar fein; infofern man bei ihrer Anlage auf die ungeheuern Sprünge 
des Luchfes beim Rauben gehörige Rückſicht nähme, und deshalb die Scheibe, 
auf welder ein lebendiges Thier befeftigt würde, fo einrichtete, daß ſie auf 
jeder Seite, wo er fie beträte, umſchlagen müßte. Sehr tief müßte die 
Grube, die Ausfhalung äußerſt glatt und dennoch oben auf dem Rande 
wenigftend 2 Buß breit mit alten Brettern bevedt fein. 

$. 10. Ein guter Schüge wird ſich zur Luchsjagd immer der Büchſe 
bedienen; doch reicht auch eine mit Poften geladene Flinte Hin, ihn zu erlegen. 

Rathſam foll es nit fein, unbedachtſam an den verwundeten Luchs 
beranzugehen, weil er fih au dem Menfchen mit Wuth mivderfegt, und ihm 
dur feine Sprünge gefährlicher als ein anderes reißendes Thier wird. 

$. 11. Ueber das Verfahren beim Streifen, das bei allen Raubthieren 
auf die nämliche Weije gefhieht, werde ih beim Fuchſe ausführlider fprechen, 
weil ich es für zweckmäßiger halte, vaffelbe bei einer Wildart genauer anzu= 
geben, an der der junge Jäger häufig Gelegenheit hat es zu üben. 


1) Bemerfte id zu einer Jahreszeit, wo ed wegen Mangeld an Schnee unmöglih wäre au Frei» 
fen, einen Luchsriß, fo würde ich allerdings den Yang mit dem Xellereifen auf oben befchriebene 
Beife verfuhen, und ſelbiges mit Teucrium Marum (Marum verum) Raßengamander, Rapen- 
traut vermwittern, 


Zweiter Abſchnitt. 


Mitteljagd. 


Erjte Abtheilung. 
haarwild. 


Erſtes Capitel. 
Das Reh. 


Cervus Gapreolus L.). 


$. 1. Unter der allgemeinen Benennung Reh begreift man bie ganze 
MWildart, von welcher bier gehandelt werden foll. 

Dad männlihe Geflecht derjelben wird mit dem Namen Rehbock 
belegt; das weibliche Heißt Ricke (Miefe), an andern Orten Hille oder Geiß. 

Die Jungen nennt man junge Rehe oder Rehkälber. Wenn ver 
junge Bor ein Jahr alt wird und dann das erite Gehörn?) trägt, beißt 
er Spießbod. Im folgenden Jahre fept er gewöhnlih auf jeder Stange 
eine Gabel mit zwei Enden auf, dann wird er Gabelbod; in ver Folge 
aber, ohne, wie beim Edelhirſch, die Zahl der Enden anzuſprechen, Bol; 
bei vorzügliher Stärke am Leibe ſowol, ald am Gehörn, guter, braner 
Bock genannt. 

Der lange Haarbüfchel, welcher am vordern Ende der Brunftruthe 
berabhängt, heißt ver Pinfel. 


Dv. Wildungen, NReujabrögeihent v. 3. 1797, I; 1799, MI. Taſchenbuch v. 3. 18034, II; 
1808, VII. Weidmanns-Beierabende, I, 68 fa. Behftein, Handbuch der Iagdwiffenihaft, Tb. |. 
Bd. |, Gap. 4. 

2 Beim Mebbod findet bios die Benennung Gehoͤrn ftatt, nicht, wie beim Hirih, Geweih un 
Gewicht. 
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Das Rehkalb weiblihen Gefchlehts erhält, wenn es ein Jahr alt iſt, 
den Namen Schmalreb, und behält ihn bis es zum erftenmale gebrunftet 
bat; dann tritt für die übrige Yebendzeit die Benennung Ride, alte Ride 
ein; wenn diefe aber nicht hochbeſchlagen ift, wird fie gelte Ride genannt. 

Bei der Nike ſteht ein langer Haarbüſchel aus dem Beigenblatte 
(Geburtöglieve) hervor, welcher Wafferzeihen over Schürze heißt. 

Der Spiegel ift die weiße, etwas länger als die übrige Haut behaarte 
runde Scheibe, melde fih um das Waideloch herum, bis auf ven bintern 
Theil der Keulen erfiredt. 

Das Reh ſchreckt, ſchmält oder meldet fih, wenn es einen kurzen, 
proßigen, wenn id mid fo ausdrücken darf, blödenven Laut von fi gibt. 

68 Flagt, wenn ed von Hunden, Raubthieren oder Menfhen gefangen, 
ſchmerzhafte Empfindung oder Angft durch Schreien äußert. 

Der Auspruf Sprung wird von den Reben gebraudt, wenn man 
fie in Gefellfhaft oder familienweife vereinigt antrifft. 

Alle übrigen, im erften Abfchnitte beim Edelwilde angegebenen waid— 
männijhen Kunflausprüde, infofern fie hier nicht anders beftimmt find, kön— 
nen au von den Reben gebraucht werben. 

$. 2. Das Reh, zur Familie der Hirſche (Cervina), der Ordnung 
der Wiederfäuer (Ruminantia) gehörend, ift in allen europätfchen Län: 
dern bis zum 58. Grad nördl. Breite einheimifh. In Aſien erfiredt es 
ih vom Ural bis zur Lena !). Ganz Ealte und heife Zonen verträgt 
es nicht. 

Sonderbar, aber durch vielfältige Erfahrungen beftätigt, ift es, daß 
felbft bei der forgfältigften Pflege die Rehe weder gedeihen, noch ji ver: 
mehren, ſondern gemeiniglid gleih im erſten Jahre fallen, ſobald fie ſich, 
ohne von Jugend auf zahım erzogen worden zu fein, enge eingefchränft fühlen. 
Nur in weitläufigen, mit guter und binlänglider Aeſung verfehenen, um: 
zäunten Bermahungen fommen fie fort; doch werden fie da nie fo ftarf, als 
in vollfommener Freiheit. 

Die Stärke des Rehes ift gleih vom erften Jahre an je nach der guten oder 
ſchlechten Aeſung, welche ed da findet, wo es feinen Stand gewählt hat, jo 
verjchieden, daß fie ih nicht ganz genau angeben läßt. Doch fönnte man 
die Höhe eined alten Rehes im erjten Halle ungefähr zu 21/, Buß und etwas 
darüber, im leßtern zu 2 Fuß und 2 bis 3 Zoll, die Länge vom Maule 
bis zum Waideloch aber zu 4 Fuß angeben. 

Es färbt ſich zu eben ver Zeit und auf eben die Art, wie dad Edelwild. 


1) In diefen Gegenden ift fein Spiegel etwas größer, weshalb er von Pallas (It. p. 9, app. 
p. 453) als eine eigene Art unter dem Ramen Cervus pygargus befdrieben wurde, 
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Die Haut ded Kalbes ift in der erften Zeit feines Lebens furzbaarig, 
braunröthlih und mit Eleinen weißen Flecken ftrichweife beſäet. Letztere ver: 
lieren jih von Wode zu Woche mehr und mehr, ſodaß ed ungefähr nad 
zwei Monaten ebenfo gefärbt erjcheint, wie das alte Reh; nämlih am Halje, 
auf dem Rüden und an den Seiten ſchön braunroth, an den Läufen braun: 
gelblih, am Unterleibe noch heller. 

Im Herbite verlängert ih bei Alt und Jung dad Haar am Halfe, 
auf dem Rüden, am Leibe und an den Keulen. Vom Gehör an, über den 
Hald und auf dem Rüden wird es dann ſchwarzbraun in Grau fpielend, an 
den Seiten fait graugrünlid. Am Kopfe und an den Läufen ift die Win- 
terhaarverlängerung nit nur unmerklih, fondern die Sommerfarbe verändert 
ih aud da weniger weſentlich, fie verliert jedoch etwas an Lebhaftigkeit. 

Die Größe des Kopfes fteht in richtigem Berhältniffe zu der Stärfe 
ded übrigen Körpers. Er ift mit ſchwarzbräunlich kurz bebaarter Haut be: 
deckt, und endigt in einem fpigigen Maule, in weldem vie Gebißwerkzeuge 
ebenjo ftehen, ebenjo geformt find, und fih dem Alter nad ebenſo verlieren 
und wieder erfegen, mie beim Schafe. Die Nafe iſt ſchwarz und glatt, im: 
mer naß und Falt, an der Wurzel mit einem ſehr Eurzhaarigen ſchwarzen 
Rande umgeben, weldher da, wo er ſich anfängt, in der Jugend weniger, 
im Alter mehr mit weißgrauem Haar untermiſcht ift. Das Untermaul er: 
fheint hell weißgrau, die Kehle ſchmutzig gelb. 

Die Augen find groß, haben einen bläulidhen Augapfel und verrathen 
Munterkeit. 

Das gegen 6 Zoll lange, eiförmig zugeſpitzte Gehör ſteht an der Wurzel 
gegen 2 Zoll, oberwärts aber weiter aus einander. Es iſt ſtets aufwärts 
gerichtet; doch kann das Reh jedes Ohr einzeln, auch beide zugleich, nach 
allen Richtungen ſehr ſchnell bewegen. Auswendig hat das Haar an dem— 
ſelben eben die Farbe und Länge, wie am obern Theile des Kopfes, der 
Rand eine ſchwarze Einfaſſung. Inwendig iſt es, um das Eindringen der 
Näſſe und des Ungeziefers zu verhindern, mit wolligem weißgelben Haar 
dicht beſetzt. 

Der Hals iſt lang genug, um das Geäſe ohne Beſchwerlichkeit dicht 
an der Erde erlangen zu können. Auf- und abwärts biegt er ſich nur in 
geraden Richtungen, nach den Seiten aber nimmt er auch jede beliebige 
krumme an. Das Haar an demſelben iſt ebenſo lang, wie an allen jenen 
Theilen des Körperd, an denen ed ſich im Herbſte verlängert; die Farbe iſt 
oben der des Nüdens gleih, wird an den Seiten heller, und fällt unter: 
wärts ind Gelblihe. Bei zunehmendem Alter dehnt ih das am Untermaule 
bemerkte weißgraue Haar immer mehr über die ganze Kehle aus, 

Die mit kurzem Haar bevedten Läufe find dünn, do, bei ungemeiner 
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Spannkraft der Sehnen, ftarf genug im Verhältniß zum Körper. Sie gehen 
in zwei gejpaltenen, hornigen, ſchwarzgefärbten Schalen aus. Hinten über 
dem Feſſelgelenk fteht das Geäfter. _ Unter dem erften Gelenfe der Hinterläufe 
fteht ein dunfelbrauner, ftruppig und kurz behaarter Wulf. Bon dem 
weißen Spiegel, dem gelblihen Pinſel und ver ebenfo gefärbten Say: 
ift fhon oben die Rede gemefen. 

Das Reh Hat keine Blume (Schwanz). Nur eine Feine, ganz dünne 
Erhabenheit wird beim Zerwirken an der Stelle jihtbar, wo bei den andern 
Gattungsverwandten die Blume eingewachſen if. Die Thränenhöhlen fehlen. 

$. 3. So tief aud dad Reh in Rüdjiht ver Stärke unter dem Evel: 
wilde ſteht, fo ift doc deſſen Aeußeres in feiner Art nit minder gefällig. 
Bermöge der fehr richtigen Verhältniffe, in welchen vie Glafticität der Sehnen 
zur Stärfe der Gliedmaßen flieht, bewegt jih das Reh mit großer Behenpig- 
feit und thut, nicht nur, wenn ed flüchtig gemadht mird, fondern aud von ° 
freien Stüden erftaunlid weite bogenförmige Süße, ſodaß ed über breite 
Graben, hohe Heden und Sträuche ohne bemerfbare Anftrengung überfällt. 

Freundlichkeit und Sanftheit ſprechen aus jedem feiner Blide; und doch 
läßt es nur, von der zarteften Jugend an vom Menfchen fünftlih erzogen, 
ih zähmen; im Gegenfalle behält es felbft bei der beten Pflege vie ihm 
im wilden Zuftande eigene Schüdternbeit und Furcht vor Menfchen und 
Ihieren bei. Dieje geht jo weit, daß es, wenn es überrafht wird, nicht 
nur je zuweilen einen furzen Laut des Schreckens von ſich gibt, ſondern aud 
den Verſuch, fih duch die Flucht zu retten, oft aufgeben muß, indem es 
leiht völlig aud dem Sprunge fommt, und dann auf einem engen Raume, 
fih ängftlih gleihfam Herumtummelnd, nicht felten ein Opfer gemeiner, gar 
nicht raſcher Bauerhunde, vorzüglih aber der Raubthiere wird. 

Nur in Revieren, wo die Rebe jehr wenig bejchoffen werden und immer 
Ruhe haben, legen fie ihre Scheu vor dem Menſchen in fomweit ab, daß fie, 
wenn er in einer Entfernung von 25 bis 30 Schritt bei ihnen vorübergeht, 
fih im Aeſen nit ftören laffen. Im Bette wird Feine andere Wildart 
häufiger überrafht, als dieſe. Wahrſcheinlich muß das Reh ſchlafen, oder, 
wenn ed jih wachend nievergetban hat, um das Geſchäft des Wiederkäuens 
zu verrihten, unter einem diden Straude oder im hohen Graſe vor dem 
ſpähenden Blicke feiner Verfolger jih hinlänglich gefihert glauben. 

Der Laut, melden die Rebe ausgeben, ift ald Locklaut nur dem 
Muttergefhlehte und den Jungen, ald Schrecklaut den Alten beiderlei Ge— 
ſchlechts, als Klaglaut den Alten und Jungen beiverlei Geſchlechts eigen; 
in allen erwähnten Fällen aber an ſich verfhieden, im erften und legten 
dem Alter ded Rehes nah, im zweiten dem Geſchlechte nad) tiefer oder höher 
geftimmt. 
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Das Junge läßt, wenn es feine Mutter ſucht, einen fippenden Lodlaut, 
welder aus zwei ungefähr eine Quarte aus einander liegenden Tönen beftebt, 
deren erfter und höchſter lang, der andere tiefer Furz abgebrocden iſt, von 
ih hören. Diefem ähnlih, nur etwas #iefer, ift der einer alten Ride, 
wenn fie dem Jungen antwortet oder wenn fie es zu ſich rufen mill. 

Eben diefe Töne vernimmt man auch vom Schmalreb over von der 
alten gelten Ride in der Blattzeit, wenn eins oder das andere von dem 
Bode gejagt wird, ald Angftlaut. : 

Der Bock wird nur dann, wenn er durd irgend eine Beranlaflung fid 
unfiher glaubt, mit mehrern kurz nad) einander wiederholten, kurz abgeſtoße— 
nen, mit in ihrer Art tiefen Tönen, welde ungefähr wie bö, bö, bö, kurz 
abgebrochen erflingen, laut. Auf gleihe Art die Ride unter ähnlichen Um: 
ftänden, nur in etwas höhern, mehr ſchreienden, länger gezugenen Tönen. 

Der Klaglaut aller Rebe befteht in einem rauhen, Ereifchenvden, lang: 
gezogenen Blöden, weldes bei längerer Dauer in ein ängſtlich Ereifchendes 
Geſchrei übergeht. 

Das höchſte Alter der in vollfommener Freiheit lebenden Rebe kann 
man zu 15 bis 16 Jahre anfegen. 

$. 4. Im zweiten Paragraph habe ich die gemöhnlihe Sommer: und 
MWinterfarbe des Haared der Rehe anzugeben vrrſucht. Hier mag noch Ei: 
niges über abweichende feltenere Farbenabänderungen Plag finden. 

Es gibt nämlid in einigen Gegenden Rebe, welche im Winter röthlic: 
grau, im Sommer gelbroth, an ven am angeführten Drte angegebenen Theilen 
ded Körpers aber, wo im Winter die Farbe ih wenig oder gar nicht ver: 
ändert, ebenfo gefärbt find, wie die gemeinen. 

Büffon und Heppe in feinem „Wohlredenden Jäger‘ 1) erwähnen 
einer dunfelbraunen Halbart mit gelbem Spiegel. 

In dem zur Grafſchaft Dannenberg gehörigen Forfte, die Luzie genannt, 
ſoll e8 tufhfarbenihwarze?), in der Grafihaft Schaumburg, vorzüglich 
im Dttenjer Forſte, rabenfhwarze ?) gegeben haben. Selbſt der Spiegel 
fol jhwarz, das Gehörn der Böde aber gelb fein. Sie follen ſich weder 
in der Stärfe, noch fonft im Bau von den gemeinen unterſcheiden, auch mit 
dieſen brunften. Der Beichreibung nah ſcheinen fie ih als Halbart fort: 
zupflangen. 

Gleihfalls find zu Anfange dieſes Jahrhunderts in den gräfl. Er: 
bachiſchen Forſten zwei bleifarbige Böde erlegt worden. Die Kenntniß 





I) Im erften Theile, &. 186. 
9) &.v. Wildungen, Reujabrögeihent v. 3. 1797, &. 14. 
f 
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dieſer bis jetzt ganz unbekannten Varietät verdanken wir dem intereſſanten 
Taſchenbuche für Jäger ꝛc. des Herrn von Wildungen vom Jahre 1804. 

Höchſt jelten findet man, dem Damwilde ähnlih, weißgefledte. Einer 
meiner Brüder ſchoß, wenn ih nicht irre, im Jahre 1790 ein foldes, in 
dem zum Rittergüte Moeft, an der anhalt:deffauifchen Grenze belegen, ge: 
börigen Reviere. 

Weniger felten, aber doch nicht häufig, find die ganz weißen. Auch 
find fie nicht für Halbart, jondern nur für eine Spielart zu halten, vielleicht 
ſogar für Kaferlafen, da die Lichter röthlich erfcheinen, fie auch fein hohes 
Alter erreihen. Es gibt mehrere Gegenden Sachſens, wo von Zeit zu Zeit 
weiße Kälber von rothen Neben gejegt werden. Auf dem Hubertöburger 
Walde fanden im Jahre 1782 fünf Stüd weiße Rebe; ed waren, foviel 
ih mich erinnere, zwei Böcke und drei Riden in einem Sprunge beifammen. 
Wahrſcheinlich hatten fie auch mit einander gebrunftet, und doch zogen die 
Ricken gemeinfarbige rothe Kälber. Der Winter von 1784 auf 1785 raffte 
Aeltern und Kinder hinweg; nachher jah man fein einziges wieder. 

In den Jahren 1796 und 1797 wurden in dem zum Nittergute Machern 
(zwifhen Leipzig und Wurzen gelegen) gehörigen zeitiger Reviere drei Stüd 
weiße Rehkälber, ein weibliches und zwei männliche, eingefangen und von 
dem damaligen Befiger jened Gutes, dem fönigl. preuß. Oberftallmeifter, 
Herrn Grafen von Lindenau, in feinen 1795 errichteten, bis zum Jahre 
1802 vortrefflih unterhaltenen Thiergarten verpflanzt I). Nur Schade, daß 
auch dieſe lieblichen Thierhen fehr bald das Schidfal aller im wilden Zu: 
Rande erzogenen, nachher eingefhränften Rehe traf! Sie fielen binnen 
Jahreäfrift. 

Im Frühlinge 1802 hat eine alte rothe Ride auf dem mit dem madher- 
ſchen grenzenden polenzer Reviere ein weißes weiblihes Kalb gejegt. Der 
Befiger des Nittergutes Polenz, der churſächſ. Oberforftmeifter von Lindenau, 
fam mit feinen gefälligen Nahbarn überein, daſſelbe nebft der alten Ride 
zu jhonen. Ich jelbit Habe das Vergnügen gehabt, mih an dem Anblide 
defielben zu verfchiedenenmalen zu meiden. 

Faſt vermuthe ich, daß die Mutter dieſes Kalbes dieſelbe ift, welde im 
Sabre 1796 und 1797 vie gleihfarbigen in Machern fegte 2). Aehnliche 
Deifpiele kommen in vielen Gegenden vor. 





I) Der Verkauf diefer ichönen Berlgung hatte auch die Auflöfung des Thiergartens zur Folge. Im 
Drtober des Jabtes 1802 ward auf Befehl des damaligen Befigers alles darin vermwahrte Wii zum 
Theil eingefangen und zu äußerſt niedrigen Preifen an die Meiftbietenden verkauft, zum Theil einem 
Wildbrethaͤndlet überlaffen und von diefem maffacrirt. Zrauriges Geihid einer fo trefflihen Anlage! — 
(Zur erflen Aufl.) Späterbin ging Machern an einen Mann über, den ich meinen Freund nennen darf; 
dieſer würde als braver Defonom den Thiergarten, wenn er ihm noch gefunden hätte, zwar nicht nad 
Übergrogem Maßſtabe unterhalten, gewiß aber auch nicht jo Mäglih zu Grunde gerichtet haben! — 

Zur zweiten Auflage, 
2) Diefelbe Ride fepte zwei Jahre fpäter im polenzer Reviere ein weißes Bochkalbz im darauf 
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$. 5. Nur den Rehbock ziert ein Gehörn. Zmar vereden fi, ſelbſt 
im bödften Alter, felten mehr ald drei Enden auf jeder Stange deffelben, 
doch ftellt es ſich bei guter Aefung oft fehr flattlih dar. 

Bei Feiner andern Wildart zeigen fih jo mannichfache Abweihungen - 
von der Regel in NRüdfiht der Gehörne und der difformen Auswüchſe an 
denſelben, als bei diefer. 

Ih will es verfudhen, nit nur die Entftehung, Vollendung, das Ab: 
werfen und Wiederauffegen der regelmäßigen Gehörne, fondern aud die be— 
merfenöwerthe — * einiger unregelmäßigen zu beſchreiben. 

Schon zu Ende des vierten Monats, nachdem das männliche Rehkalb 
geſetzt ward, bekommt deſſen Stirnbein eine etwas höhere Wölbung. In 
den folgenden vier Wochen bilden ſich auf derſelben kleine, immer höher wer: 
dende Kolben (Erbabenheiten), aus welden die Rofen und nah und nad, 
während der nächſten Wintermonate, dünne, fpitzulaufende, mit Baft über: 
zogene, 3 bis 4 Zoll lange Spieße hervorgehen. 

Im März, oder zu Anfang April des folgenden Jahres, menn dies 
erfte Gehörn völlig verect iſt fchlägt oder fegt der Bof an jungen Baum: 
ſtämmchen, vorzüglih von meiden Holzarten, am liebflen an Lärden (Pinus 
Larix) und an andern Navelhölzgern, mit Wolluft und wahrem Uebermuthe. 

Wenn das Gehörn ganz von Baſt enıblößt it, Hat es an den jetzt 
faft Y, Zoll Ho vom Stirnbein abftehenden, einzeln mit Fleinen Perlen be: 
fegten Rofen, und bis gegen die Eden hinauf, melde immer weiß und glän- 
zend bleiben, hellbraune Farbe; die Spieße ſelbſt aber find nirgends geperlt, 
fondern glei über den Rofen ziemlich tief, weiter hinaufwärts weniger ge: 
furdt, die weißen, oft fehr fcharfen Eden glatt. 

Der Spießbod wirft dies erfte Gehörn im nächſten December ab, und 
fegt binnen drei Monaten ein zweite auf, deffen etwas flärfere Roſen dichter 
am Kopfe ftehen. Auch die Stangen nehmen an Stärke und Länge zu, be: 
fommen am untern Theile Perlen und gehen oben gewöhnlihd in Gabeln 
aus, Nah dem Wegen wird die Farbe die ded ganzen Gehörns, die weißen 
Spigen ausgenommen, dunflerbraun. 

‚Etwas früher ald im vorigen Herbfte wird aud dies Gehörn abgewor: 
fen und durd ein neues erjegt, an deffen Stangen, da, wo fih im ver: 
gangenen Jahre die Gabeln theilten, drei faft immer gerade hinter einander 
ftehende, aber doc verſchieden gerichtete Enden erſcheinen, und es entfleht auf 
diefe Weife ein fogenannte® Handgehörn. 


folgenden Jahre zwei weißgelblihe Kälber. Erſteres erlebte das dritte Jahr, dann fiel es, letztere 
gingen gleich als Kälber zu Grunde. Wahrſcheinlich folgte ihnen die Mutter nah, denn lange ſah man 
fein weiges Meb wieder. In dem Jahre 1820 fegte jedoch auf dem polenzer Revier eine rotbe Ride 
wieder ein weißes Kalb, 
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Gemeiniglihd nimmt von nun an die Zahl ver Enden nicht mehr zu; 
doch findet man bisweilen Gehörne mit acht, höchſt felten aber mit zehn und 
mehr Enden. - 

Bei alten Böden erfolgt das Abwerfen oft fhon im November. Von, 
Zahr zu Jahr wird die Wölbung des Stirnbeind flacher; die Roſen ftehen 
immer näher an vemfelben, befommen eine dichtere Perlbejegung und nehmen 
an Stärke fortwährend zu. So aud die Stangen, welche fih aber nicht 
immer verlängern, 

Der Berfafjer diefed Werks hatte oft Gelegenheit zu bemerken, daß bei 
Böden von gleihem Alter, die in gleih guter Aefung flanden, ein Gehörn 
die Länge von 10, 12 bis 13” erreichte, während das andere faum 7” 
maß. Dod waren die fürzern Stangen allemal verhältnigmäßig ftärfer. 

Der größern Anzahl meiner Leſer wird ed Hoffentlih nicht unangenehm 
fein, wenn fie bier einige fonderbare Erſcheinungen an nidt regelmäßig ge: 
Ralteten Gehörnen, welde ich jelbft genau zu beobadten Gelegenheit hatte, 
angezeigt finden. 

1. Mein älterer Bruder verwahrt die Abbildung eines Rehbockes 1), 
welcher auf dem fonft der Windell’jchen Familie zuftändigen, oben ſchon er= 
wähnten Gute Moeft vor ungefähr 60 bis 70 Jahren zahm erzogen, ohne 
am Kurzwildbret verlegt worden zu fein, folgendes höchſt merfwürbige Ge- 
börn trug: 

Ueber den ganzen Vorderkopf bis an die Augen, dann an den Geiten, 
bis 21/,” über die Kinnbaden herab, fallen lodenförmige, an einander 
bangende, überall mit Baft bedeckte Auswüchſe, in Geftalt einer Perüde 
berab, durch welche das Gehör dicht an den Hinterfopf angevrüdt ward. 

Dben auf dieſem Gewächſe erheben ſich vier gerade aufgerichtet ftehende, 
324 bis 4“ lange Stangen in einem ziemlich regulären Viereck. Sie ftehen 
vorn und Hinten 1%/,”, an den Geiten aber 14," von einander, und find 
um und um mit erbjengroßen Perlen befegt. Die Schwere des Gehörns 
nebft dem Gewächſe ift auf dem Bilde zu zehn Pfund angegeben. Nach— 
ſtehende Knüttelverfe ftehen daneben: 

Klein kam ich her und ward Kupido ftets genannt, 
War wegen meiner Bier und Schönheit wohl befannt; 
Daß auch ein großer Herr?) zu fehen mic begehrt. 
Er warb durch meinen Tod des Wunfches nicht gewährt. 

2. Ich ſelbſt ſchoß im Monat Auguft 1788 einen Bod, deſſen völlig 
gefegtes Gehörn folgendermaßen fi darftellt: 


I) Er fiel im Winter, ehe er fegen fonnte und aller Rahforfhungen ungeachtet babe ich nicht er- 
fahren fönnen, od er in frübern Jahren geſchlagen hat. 
9) Der Herjog von Weimar, 


— 
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Die Farbe deſſelben iſt bis an die weißen Spitzen der Enden dunkel 
ſchwarzbraun; die Perlenbeſetzung dicht und ſtark. 

Die Roſen ſtehen ſehr dicht an einander, und jede halt 41," im Um: 
fange. Auf der rechten 9” Tangen, unten 31/,” im Umfange ftarfen Stange 
ftehen vier Enden. Das unterfle, vorwärts ſich erhebende, gebt 31," über 
der Roſe aus derfelben hervor, und ift 3” lang. 2” Höher hinauf breitet 
ih die Stange fhaufelfürmig, und gebt in drei Enden aus, wovon das 
vorderfte 24,” lange, fhräg oberwärts, aber faſt geradlinig, das hinterſte 
21," baltende, ebenfalls ſchräg nad oben gerichtet ift; mitten zwiſchen diejen 
erſcheint das Fürzefte, nur %," meffende, gerade aufwärts flehende. 

An der linfen Stange zeigt fih auf der innern Seite, 2” über ber 
Rofe eine Y,” Haltende Exrhabenheit, melde ih für ein gültiges Ende an: 
ſpreche; dicht daneben eine andere, die zwar auf ein Ende zeichnet, aber doch 
nicht dafür gerechnet werden kann. 

1Y,” höher hinauf bildet fi zwifchen drei im Dreieck aufrechtſtehenden 
Enden, wovon das längfte 1” hält, die beiden andern aber nur 4,” Länge 
haben, eine felhähnliche Vertiefung. Auf der äußern Seite diefer Stange 
ſchlägt fih dit über der Roſe, zwiſchen dem Licht und Gehör, ein, dem 
Umfange nah 3” ftarfer und cbenfo langer, völlig gefegter und Beperlter, 
ftangenförmiger Auswuchs über den Kinnbaden herab, welcher in zwei, nicht 
ganz veredten, mit Baft belegten Enden ausgeht. An demfelben flieht man 
noch auswärts zwei Fleine, nidyt für Enden zu rechnende, aber doch augen: 
Iheinlih darauf hindentende Erhabenheiten. 

Man würde dies Gehörn ald ungerade zwölf Enden baltend anfpreden 
fünnen. Form und Stärke deffelben jind fo einzig in ihrer Art, daß ih 
wegen der faft etwas mehr ald genauen Beihreibung auf Nachſicht rechne ?). 

3. Mein oben erwähnter Bruder befigt noch ein nicht minder merfwür- 
diges Gehörn, deffen Farbe, ſowie die nicht gar flarken, nur mit Fleinen 
Perlen, nicht dicht bejegten Nofen, ob fie gleich ziemlih nahe am Stirnbeine 
fieben, vorzüglich bei der noch ftarfen Wölbung deſſelben, auf fein hohes 
Alter des Bockes, welcher es trug, fließen Taffen. 

1" body über der Roſe der rechten Stange legt fih ein 3” langeı, 
nicht völlig gefegter, Eolbiger Auswuchs, auf deflen oberm Theile ein 1," 
langes, binterwärts ſtehendes Ende fihtbar ift, vor dem Gehör nah dem 
Kinnbaden herunter. Oben von der Biegung des Auswuchfes an, gebt die 
Stange in einem auswärts gebogenen 31/,” langen Spieße aus. 








1) Im Jabre 1815 erlegte ich in dem meiner Aufficht untergebenen, dem Breibern von Tbüngen 
zufändigen ropbadher Meviere einen Bod, deſſen Gebörn ein berrlihes Pendant zu obbeichriebenem 
gab, indem die Difformität an der rechten Stange ſich befindet. Beide gab ih dem Fönigfib baier- 
[hen Kimmerer, Sreiberrn von Thüngen zu Thüngen, und von diefem gingen fle in die Sammlung 
des königlich baierihen Forſtmeiſters, Freiherrn von Bebfattel, über. Bur wetten Aufl. 
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An der linken Stange befindet fih, /," über der Rofe ein dem an 
der andern befchriebenen völlig ähnlicher, Y/," Fürzerer Auswuchs. Da, wo 
auf jenem das kurze Ende jteht, erhebt ſich auf dieſem ein 1%,” bober, 
binterwärts gebogener Spieß. Oben auf der Stange ftehen zwei Enden 
gerade hinter einander, deren vordere 2, das andere 11/,” lang. Am le- 
tern erblickt man nod eine fleine, auf ein Ende deutende ‚Erhabenheit. 

Auch Habe ich verſchiedene Grave, alte Böcke mit fehr langen und dün— 
nen, oder mit kurzen, aber ftarfen, dicht mit Perlen bis zur Spige bejegten 
Spießen, und ein Gehörn gefehen, an welchem der eine Spieß fhnedenförmig 
gewunden erſchien. Endlich ereignet fih auch wol je zuweilen der Ball, daß 
ein Bod drei und vier Stangen auffegt; ob aber ſolche außerorventlihe Ge: 
höre in den folgenden Jahren ſich im gleicher Geftalt wieder erneuern, dies 
ift ein Problem, welches ih aus Mangel an Erfahrung nicht zu löfen vermag. 

$. 6. Die Ride befommt in der Regel fein Gehörn. Geſchieht es 
bisweilen, wie Dübel in feiner Jägerpraftif und v. Wildungen !) einige 
Beijpiele anführen, fo ift dies ein Naturfpiel, 

Beim männliden und weiblihen Rehe ift der Unterſchied in Rückſicht 
der Stärke am Leibe weniger auffallend, ald bei andern Wildarten mit ge: 
jpaltenen Klauen, beſonders wo die Aeſung gut if. Ich felbit habe ſehr 
alte Ricken, weldje zwei Jahre hinter einander nicht mehr gejegt hatten, ihrer 
wahrfheinlihen Unfruchtbarkeit wegen geſchoſſen, welche jo flarf waren und 
jo ſchwer wogen, ald ein ſehr guter Bold. Nur an einzelnen heilen des 
Körper, am Kopfe und Halſe nämlich, ift die Ride ſchwächer gebaut. 

$. 7.2) Den Streit, ob die eigentlihe Brunftzeit. der Rebe in Juli 
und Auguft (Frühbrunft), oder in November und December (Spätbrunft) 
falle, und der durch viele Decennien von Jägern und Naturforfchern, oft 
mit großer Animofität, geführt wurde, gehört der Geſchichte an, da die Frage 
durh wiffenfhaftlidhe Unterfuhungen der neuern Zeit endgültig gelöft und 
die Frühbrunft entſchieden fetgeftellt if. Das Verdienſt dieſer glücklichen 
Löſung gebührt dem Dr. Louis Ziegler aus Hanover. Seine Unter— 


1) In feinem Reujahrögeihent für Forſt- und Jagbliebhaber, v. 3, 1797, ©. 13. 

Mir find ebenfalls zwei ſolche Beifpiele befannt. Anmerk. zur dritten Auflage. 

2) Der Paragraph über die Rehbrunft der zweiten Auflage diefed Werkes ift in Diefer neuen 
Auflage nadı dem gegenwärtigen Stande unierer Kenntnis über diefen wichtigen Bunft gänzlich umger 
arbeitet. D. aus dem Windell, der eifrigfte Bertbeidiger der Spätbruuft, bat die wiſſenſchaftliche 
Löfung Diefer Frage, die fowol Jäger als Naturforiber faft ein Jabrbundert fang auf das lebhafteſte 
befhäftigte, nicht mebr erlebt. Ich bin aber überzeugt, daß a. d. Windel, wenn es ibm vergönnt 
geweien wäre, ſelbſt eine dritte Auflage feines trefflihen Handbuchs zu bearbeiten, mit feiner befannten 
Dffenbeit und Freimuth feinen Irrthum eingeftanden und den betreffenden Paragrapben in ähnlichem 
Sinne umgearbeitet haben würde, wie es bier geſchehen ift. 

Ber ſich fpeciell für die Gontroverfe der Nebbrunftzeit intereifirt, findet in Altern Jagdwerken febr 
reihliches Material. Jägern empfeblen wir den trefflidhen Artifei Reh im der foeben erſchienenen zmwei« 
ten Auflage von Diezel’s Erfahrungen aus dem Gebiete der Nicderjagd, Abth. 2, S. 328. 

Anmerk. zur dritten Auflage, 
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fuhungen find in einer Brochüre: „Beobachtungen über die Brunft und den 
Embryo der Rebe; ein Beitrag zur Lehre von ver Zeugung; für Phyſio— 
logen und naturforfhende Jäger” niedergelegt, die er den im Sabre 1843 
zu Bremen verfammelten deutfchen Naturforſchern und Aerzten als willkom— 
mene und werthvolle Gabe darbot. 

Ungefähr zehn Jahre früher Hatte auf ven Wunſch des Geheimraths 
Graf von Veltheim in Braunfchweig der Oberjtabsarzt Peckels wiſſen— 
fhaftlihe Unterfuhungen über dieſen Gegenftand vorgenommen, wobei ihm 
ein ungeheures Material zu Gebote ftand (54 Riden aus den herzoglichen 
Nevieren). Das Refultat feiner anatomifhen Borfhungen war aber ein 
negatives, da er nicht hinreichend geübt in biefen fchwierigen Unterfuhungen 
war; aus einigen Deränderungen in der Gebärmutter im Laufe ded Monats 
Auguft, die ihm nicht entgehen konnten, ſchloß er jedoch, daß die Frühbrunft 
die wahre fei. Diefe Vermuthung erhob Dr. Ziegler zur Gewißheit. Der 
berühmte Phyfiologe Prof. Bifhoff in Heidelberg, dem die Entwidelungs: 
gefhichte der Menjhen und der Säugetbiere die wichtigſten Auffchlüffe ver: 
danft, beftätigte mit einigen Modificationen die NRefultate von Dr. Ziegler's 
Unterfuhungen. 

Es ift ſchwierig, dem Laien und befonderd dem weniger gebildeten Jäger 
das wahre Verhältniß ganz klar zu maden; er muß alſo gewiſſermaßen das 
Enpdrefultat auf Treu und Glauben annehmen, was er aber mit gutem Ge— 
wifjen und voller Beruhigung thun darf. Für den gebildeten Jäger aber 
werde ich bier ein Meinme der Arbeiten von Ziegler und Bifhoff mittheilen, 
indem ich Jene, denen an der genauern Kenntnif der wiſſenſchaftlichen Be: 
gründung der anzuführenden Thatſachen gelegen ift, auf die Schriften ver 
genannten Forſcher verweife. 

1. Die Brunft, Begattung und Befruchtung der Rebe findet nur Ende 

Juli und im Auguft ftatt. 

2. Nur zu diefer Zeit hat die Ride reife Eier und der Bock frudtbaren 

Samen, d. 5, folden, in dem ſich in nötbiger Menge Samenfäden 

‚ (Spermatozoen) vorfinden. Beides findet im September nicht flatt. 

3. Zur Zeit ver Brunft, meiftend gleich nad) dem Beſchlage, Löft ji das Ei 
vom Cierſtock ab, tritt in die Eileiter und wird da vom Samen befruchtet. 
4. Sobald das Ei, das nur etwa Y,, Linie Durchmeſſer enthält, feine 

Hülle im Eierftof, das fogenannte Graaf'ſche Bläschen, verlaffen bat, 

bildet jih an deffen Stelle in gewöhnlicher Weije ein ‚gelber Körper” 

(Corpus luteum). 

5. Das Ei geht im DBerlaufe von einigen Tagen durch den Gileiter bin: 
turh und gelangt, ohne an Größe zugenommen zu haben, in die 

Gebärmutter (Tragwerfzeuge). 
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6. In der Gebärmutter verweilt das Gi, ohne fih irgendwie zu 
verändern, 44, Monate, alfo bi8 Mitte December. Es ift wegen 
feiner außerordentlihen Kleinheit jelbft für geübte Anatomen während 
diefer Zeit außerordentlich fhmwer, es bier zu finden. Auch die Gebär- 
mutter erleidet in diefen 4/, Monaten Feine Veränderungen, 

7. Nach der zweiten Hälfte des December beginnt plöglih das Ci mit 
der nämlihen Schnelligkeit des Gntwidelungsfortgangs wie bei ten 
übrigen Säugethieren zu wachen und ſich zu entwideln, jo daß nad) 
drei Wochen bis 25 Tagen die ganze Frucht mit ihren Häuten fo weit 
gebildet if, daß fie fortan bis zur Geburt nur noch eine Vergröße— 
rung erfahren. 

8. Die Geburt erfolgt vierzig Wochen nah der Begattung und Be: 
fruchtung. 

Es bleibt vor der Hand nur noch die Frage ungelöſt, welchen Zweck 
das lange Verweilen des Eies in ver Gebärmutter bis zum Beginne feiner 
Entwidelung habe. Wielleiht wird uns die wiſſenſchaftliche Beantwortung 
derjelben auch nody gegeben werden. 

Zu Anfang der Brunftzeit erfchwert die Ride dem Bode den ſüßen 
Genuß der Gattenredhte, und felbft fpärerhin überläßt fie fih ihm nie ohne 
Weigerung. Immer fcheint fie entfliehen zu wollen, und gibt dabei ven 
Laut von ſich, welcher bereit? $. 3 bemerkt worden iſt. Er verfolgt fie 
unabläfjig, bis er fie ereilt. Nur einen Moment dauert der oft wiederholt 
werdende Act des Beſchlags, nah deſſen Vollendung die Ride gewöhnlich 
näffet, der Bock ſich aber zur Erholung niederthut. 

Doch bewacht er jeden ihrer Schritte eiferfüchtig, Feinen Nebenbuhler 
duldend. Bemerkt er einen, fo erhebt ſich zwar zumeilen ein ziemlich hart— 
nädiger Kampf, mir aber ift fein Beifpiel merfliher Verlegung als Folge 
deifelben vorgekommen. 

$. 8. Zur Blattzeit hört man nie einen helltönenden Laut des Bockes, 
wie beim Hirfche, ſondern nur wenn er die Ride jagt, oder einen Neben- 
buhler vertreibt, ein durch das angeitrengte Laufen erzeugtes Röcheln. 

Die Rehe find im zweiten Jahre ihres Lebens zeugungsfähig. 

$. 9. Wie wir gefehen haben, geht die Ride 40 Wochen hochbeſchla— 
gen und jet dann ein, zivei, felten vrei Kälber I), von denen fie fih nur 
im a und auf kurze Zeit entfernt, an einem einfamen Orte. 





I) Sonderbar if es, daß dieſe feltene Fruchtbarkeit ſich nicht auf ein Iabr beihränft, Auf meinem 
eigenen Neviere ſetzte eıne umd dieſelbe Ride drei Jahre nah einander drei Kälber. Eben dieje Er- 
fabrung machte der Jäger meines Bruders. 

Eines der jelteniten Beiipiele der Fruchtbarkeit der Rehe it folgendes: Im Jahre 1813 zu Anfang 
April ſchoß der reitende Förfter X. auf einem Treibjagen eine Rehgeis, welche mit vier ganz aus— 
gebildeten, idiom völlig behaarten und volles Leben zeigenden Kipchen tragend war, Diezel, Rieder 
jagd, Abth. 2. S. 346. 
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Bor jedem ſich nähernden Feinde verbirgt fie felbige mit Sorfalt, gibt 
ihnen auch, wenn fte ihr auf die Aeſung folgen, bei ver leiſeſten Ahnung 
einer Gefahr mwarnende Zeichen, durch Aufftampfen mit dem Kaufe, oder 
durch einen furzen fippenden Laut. Die Kälber drüden jid demzufolge in 
der zartern Jugend auf der Stelle, fpäterhin entfliehen fie mit der Mutter 
zugleich. 

Reichen in der frübeften Lebensperiode der Kälber, wenn fie aus Schwäde 
noch nicht im Stande find, fich Schnell zu entfernen, die Kräfte der Mutter 
nicht bin, ihre Kinder zu vertheidigen, jo nimmt fie, wie das Edel- und 
Damwild, ihre Zuflucht zur Lift, und fucht oft durch das finnreihe Mittel, 
fih den PVerfolgungen des Feindes preis zu geben, ihre Lieblinge zu 
retten. 

Kann fie dennoch den Raub derfelben auf Feine Weije hindern, fo folgt 
fie felbft dem Menſchen fehr weit, und gibt, bei dem Gefühle, daß ihr vieler 
zu überlegen ift, um einen Angriff auf ihn zu wagen, ihre Aengfllichfeit 
durch beftändiges Hin= und Serlaufen, und durch den Ruf (den fippenven 
Laut) zu erkennen. Mich Hat diefe mütterlihe Zärtlichkeit mehr ald einmal 
dahin vermodt, das Kalb, weldes ih jhon mit binweggenommen hatte, 
wieder in Freiheit zu feßen, und reichlich belohnte mid dafür die Sorgſam— 
feit, welche die Mutter bei der Unterfuhung, ob ihrem Kinde ein Unfall 
zugeftoßen ſei, bliden ließ. 

Freudig fprang fie um das unbeſchädigt gefundene Kleine herum, und 
fhien es mit Liebfofungen zu überhäufen, indem fie ihm zugleih das Ge: 
ſäuge zur Nahrung darbot. 

Die Kälber befaugen die Ride bi8 zum Auguft, auch wol bis zum 
September, nehmen » aber ſchon im zweiten Monate ihres Lebens feineres 
grünes Geäfe, über deſſen Auswahl fie die Mutter belehrt, mit an. 

Hier noch die Bemerkung, daß die Mutterride von der Seßzeit an bis 
gegen Ende des Monats Auguft eifriger noh, und unbehutfamer auf das 
Blatt fpringt, wenn der Fipplaut der Jungen nachgeahmt wird, als ver 
Bock in der Blattzeit, infolge ver Nachahmung des etwas tiefer fippenden 
Angitlautes des vom Bode getriebenen Schmalrehed. Leider wiffen Dies 
Milderer und Aasjäger nur zu gut. 

$. 10. In NRüdiiht der Aeſung des Rehwildes gilt, mit Ausſchluß 
der Leinfnoten und der Kartoffeln, Alles, was hierüber beim Edelwilde 
gefagt worden ift; nur iſt ed jorgfältiger und leerer in der Auswahl ver 
Kräuter und Gräfer. Junger Stofausfhlag und, refpective, Aufſchlag und 
Anflug von Eichen, Hainbudhen, Ulmen, Ahornen, Adpen, Som: 
merbirfen, find zu allen Nabreszeiten dem Verbeißen am meiften aus: 

gelegt; weniger der von Buchen. Im Winter zieht das Neh die Knospen 
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von Eichen und Pappeln, aud Brombeerblätter und Mifteln allem 
Andern vor; doch verihmäht es aud die Nadelholzknospen nit, und 
zwar gibt es jenen der jungen Fichte ven Vorzug Dem grünen Ge: 
treide, und vorzüglih der Oelſaat geht es zwar fo lange eifrig nad, 
bis die Pflanzen Halme treiben (in das Schoffen fommen), beißt aber 
jelten oder nie fo tief, daß die fogenannten Herzblätter wefentliher Beſchä— 
digung audgefegt fein Fönnten. Körner nimmt ed nur vom Hafer an. 
„Aufgeftellte Safergarben und gefällte Eichen, Pappeln (Aspen) uno 
Mifteln geben die beite MWinterfütterung ab. 

$. 11. In ähnlichem Maße wie das Evelwild verändert aud das 
Reh feinen Stand, nad Verſchiedenheit der Aeſung, zu jeder Jahreszeit. 

Ueberall hält es jih im Frühlinge, Sommer, Herbfte und im Winter 
bei PBlattfrofte lieber in Held: oder doch von Wieſen durchſchnittenen Vor: 
bölzern, ald in der Tiefe zufammenhängender Waldungen auf. Nur wenn 
tiefer Schnee fällt, zieht es fi in den tiefern dichtern und wärmern Theil 
des Holzes, vorzüglih aber in die Nahbarfhaft ver jungen und neu ans 
gelegten Holzſchläge zurüd. . 

Diefen wird e8 auch badurd zu jeder Zeit ſchädlich, daß ed, wenn es 
ih audh, um andere Aefungsmitiel oder Ruhe zu ſuchen, auf einige Stun: 
den davon entfernt, doch täglih wenigftend dreimal zurückehrt, und dann 
ſelbſt durch Hunde nur auf kurze Zeit davon vertrieben wird. Sobald diefe 
nit mehr zu fürdten jind, kommt es wieder, fängt feine Verwüſtungen 
aufs neue an, und thut fih auf ven Schlägen jelbft, oder doch in deren 
Nachbarſchaft nieder, um das Geſchäft des Wiederfäuens zu verrichten. 

Im Sommer, wenn das Ungeziefer Menihen und Thiere faft uner: 
träglich plagt, fucht fih das Reh dadurch zu fhügen, daß es das Holz ver: 
läßt, und ſich im hohen Getreide niederthut. Es ift nicht zu leugnen, daß, 
wo der Rehſtand ftarf ift, Hierdurh den Feldern einiger Schaden zugefügt 
werden kann, beträchtlich ift er aber felten. 

Mo den Reben fehr nachgeſtellt wird, ziehen fie jih am Tage in das 
dickſte Gehölz zurück; wo fie aber Ruhe haben, bleiben fie gern im lichten 
Stangenholge, und pflegen da der Nube in Betten, welde fie durch Weg: 
Ihlagen der Laubdecke und eines Theild des verrafeten Bodens mit den 
Zäufen, ebenfo, wie das Edel und Damwild, bereiten. 

Zumeilen wechſeln jie weit nad der Aeſung, ſcheuen dabei auch einen 
Strom nicht, fondern ſchwimmen fehr bebend hindurch; auch verlaffen jie 
den einmal gewählten Wechſel nicht leicht. 

$. 12. Obgleich die Rehe ſich gern in folde Gegenden des Reviers 
zufammenziehen, wo jie volle Aefung finden, fih da aud gegenfeitig dulden, 
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jo vereinigen fie fih doch nie truppweife 9), fondern mur zu drei, vier bis 
fünf Stüdf in einen Sprung. 

Ein folder Sprung befteht aus der alten Ricke und ihren Kälbern, 
wozu ſich in der wahren Brunftzeit ein Bock gefellt, welcher den ganzen 
Winter hindurch dabei bleibt. 

Zu Anfange der Brühlingsfärbezeit entfernt jih der Bock vom Sprunge, 
und bleibt von nun an ijolirt bi8 zum Anfange der Blattzeit. Dann trolit 
er unruhig herum, um Schmalrebe aufzuſuchen. Nah der Blattzeit bleibt 
der Bor gemöhnlih bei einem Schmalrebe, mit welhem er im Spätherbſte 
zuerft brunftet; wenn dieſe Ride aber bochbeihlagen ift, ſucht er eine an 
dere. Die legte Geliebte bleibt bis zum nächſten Frühlinge feine Gefährtin. 

Die Kälber bleiben bei der Nide, bis dieſe in der Seßzeit von ihnen 
fi zurüdzieht, und fie, nun erwachſen, ihrem eigenen Schidjale überläßt. 

$. 13. Rehkälber bei Kub: oder Ziegenmilh, oder noch beffer von 
einer Ziege gefäugt aufgezogen, werden äußerſt zahm, die weiblichen Ge— 
fchlechtö vorzüglid und auf immer 

Giner meiner Brüder befaß eine gezäbmte Ride, welche ſich im ver 
menſchlichen Gefellihaft faft am beften zu gefallen ſchien. Oft lag fie zu 
unfern Füßen, und gern machte jie ji die Grlaubniß, melde fie nur zu: 
weilen erhielt, zu Nuge, auf dem Sopha an der Seite meiner Schwägerin zu 
ruhen. Hund und Sage waren ihre Gefpielen. Fand jie fih von ihnen 
beleidigt, jo wurden fie durch tüchtige Schläge mit den VBorverläufen hart 
geftraft. Das liebe Thierchen ging mit uns, oder auch für jih allein ins 
Freie fpazieren. Hier gejellte fih bisweilen ein Bock zu ihm, melden es 
dann oft bi8 an den Gingang des Dorfes mitbradhte. 

Mit Gewißheit kann ich nicht jagen, ob es, ald Schmalreh, im Auguft 
vorgebrunftet hat; im November oder in der erfien Woche ded December 
blieb eö gewöhnlich, Eurze Beſuche abgerechnet, melde es feinen Wohlthätern 
abzuftatten nicht vergaß, einige Tage und Nächte Hindurh im Walde, fam 
dann, wenn es jih hochbeſchlagen fühlte 2), nah Haufe, und feßte zur ge: 
börigen Zeit. Die Kälber aber, mit der Muttermilch dieſes zahmen Rehes 
genährt, blieben wild, und wurden deshalb im folgenden Dctober audgejeßt. 

Sogar während der Brunft verließ ed, wenn es von feinem Herrn 
bein Namen gerufen ward, den Bod (der ed aber doch immer in der Ferne 
begleitete) und folgte dem Herrn bis an das Ende des Waldes, bier aber 
trennte es fih von ihm und gab. dem Gatten durch den gewöhnlichen Ruf 
ein Zeichen zur Annäherung. 


1) Daß man, wenn die Mebe bei Zreibjagen rege gemacht werden, zuweilen bis W Ctüd beilam- 
men fieht, kann bier nicht in Anſchlag fommen, da fie ſich ſehr bald wieder ſprungweiſe vertbetien. 
2) Nach des Verfaſſers Anfiht von der fruchtbaren Decemberbrunft. Anmerk. zur dritten Auflage. 
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Wird es der Lefer mol glauben, wenn ich ihm fage, daß vieje herr: 
Tide, durch ein helltönendes Schellenhalsband ausgezeichnete Greatur von 
einem und, leider! unbekannt gebliebenen boshaften Menſchen todtgefhoffen 
worden ift? Wir fanden fie, von Schroten durchbohrt, im Getreide, zu einer 
Zeit, wo auf unfern Revieren, wmenigftend von Denen, die dazu berechtigt 
waren, gewiß fein Schuß auf Ricken geſchah. 

Dad gezähmte männliche Kalb wird gewöhnlih ald Spiefbod, over 
doch in dem folgenden Jahre böſe. Starfe Verletzungen find, wenn das 
Gehörn nicht abgeſägt wird, oft die Folge des Angriffes, welden er auf 
jeden Menſchen, befonders auf Frauenzimmer macht. Bringt man aber aud) 
die eben angegebene Vorfihtsmaßregel in Anwendung, fo rennt er nichts 
deſto weniger wüthend auf Jeden los, der fih ihm näher. Man follte des— 
halb gar feinen Verſuch maden, einen nicht Faftrirten Bock zahm aufzuziehen. 

$. 14. Mit Reht gibt man dem Rehwildbret in Nüdficht ver Schmack— 
baftigfeit und Zartheit vor allem andern den Vorzug. 

Das Unſchlitt wird ebenjo wie dad Hirſchunſchlitt benupt. 

Die Haut wird behaart oder unbehaart gargemadt. Im erften Falle 
liefert jie ein weiches Futter zum Pferdegefhirr, im andern feines, ziemlich 
dauerbafted Leder zu Handſchuhen und Beinfleivern. 

Im Winter ift fie am wenigſten, oft faft gar nicht braudbar, weil fie 
dann fehr dünne, auch wie beim Edel- und Dammwild, von Gngerlingen 
durchlöchert if. 

Im Junius und Julius bemerft man feine Spur von Engerlingsfleden 
mehr; zu diefer Zeit find auch die Böde fehr gut am Leibe, im Novenber 
jedoch, bei voller Aefung grüner Saat, befonderd aber in Majtjahren, am 
feifteften. Aeußerlich legen jie zwar wenig Feiſt auf, aber defto mehr Wild— 
bret, und Net und Nieren find ſtark mit Feift überzogen. Während ver 
Blattzeit ſowol, ald während der wahren Brunft fommen fie natürlicherweife 
etwas berunter. 

Der Spätherbft ift die Zeit, wo die alte Ride, vornehmlich wenn ſie 
nicht gejegt bat, nicht nur das beſte und meifte Wildbret auflegt, jondern 
auch, vorzüglih im Innern, oft fehr feift wird. 

Das bier Gefagte gibt die Zeit genau genug an, zu welcher Bock und 
Ride am beften zu benußen find. 

Soll der Rehitand in einem Reviere ftarf bleiben, fo verſteht es ſich 
von felbit, daß das Muttergefchleht geihont werden muß. Schmalrebe 
follten, meiner Meinung nad, nie, alte Rifen nur dann geihoffen wer: 
den, wenn fie zwei Jahre nad einander gelte geblieben find. Freilich aber 
müßten unfere Jäger, um in diefem Punkte richtig zu urtheilen, die Mühe 
ſich nicht verdrießen laflen, den Wechſel, Aufenthalt, fogar die Geftaltung 
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aller auf ihrem Reviere Stand haltenden alten Ricken fortwährend zu 
beobachten. 

Die Schävlichfeit der Rebe im Naturhaushalte erſtreckt ſich nicht ſowol 
auf das Feld, denn da ift fie einzig im Sommer dann in Anfchlag zu 
bringen, wenn die Rebe, um fi vor Ungeziefer zu ſchützen, im boben 
Getreide, und zwar da am liebften, wo ed am dichteften lebt, noch dazu 
an jedem Tage auf einer andern Stelle, fi nievertbun, ald auf den Walt, 
indem fie, übermäßig gehegt, nicht allein durch das Verbeißen des jungen 
Holzes, jondern aud durch das Fegen der Böcke an demielben, ganz vor- 
züglih in Lärchen- und andern Nadelholz-Culturen, allerdings ſehr läſtig 
werden. Wenn aber diefe Wildart von fehr achtungswerthen Forſtmännern 
in den Verdacht gebracht wurde, als jei fie ausfhlieplih jhuld an dem fait 
überall bemerfbaren Mangel an mittelwüdhfigen und jungen Giden, 
jo geihah ihr gewiß unrecht. Dielen bat offenbar, nächſt ver zu früben 
Behütung der jungen Schläge, bejonvders mit Schafen, das Gintreiben 
der Schweine in Maftjabren, ohne alle Hege und bis zum Frühlinge 
bin, au, bier und da, zu ftarfe Hege der wilden Sauen bewirft. Denn, 
wer weiß ed nicht, dag zahme und wilde Sauen jede andere Obermaft, 
befonders aber Bucheln verihmähen, wo und folange fie Eicheln finden. 

$. 15. Nachdem im Borbergebenden Alles mit Sorgfalt vorgetragen 
worden, was auf die Naturgefchichte des Rehes im Allgemeinen Bezug bat, 
will ih nun von Dem ſprechen, was den Waidmann in Rückſicht dieler 
Wildart befonders angeht; von Gegenftänden nämlich, melde er wiffen muß, 
um die Jagd auf Rebe zweckmäßig betreiben zu können. 

Zuvörderſt muß er aufmerffam auf alles Das fein, wodurch der Bod 
von der Nie zu jeder Jahreszeit ſich auszeichnet. 

Sobald und folange der Bock ein Gehörn trägt, erkennt man ibn 
daran jhon auf den erften Blick von weitem; bat er aber abgemorfen, To 
ift an ihm der Pinfel, wie an der Ride die Schürze das einzige fidere 
Unterfcheidungszeihen. Doch kann dem geübten Auge auch der ftärkere Kopf 
und Hals des erftern dafür mitgelten. 

Zieht ferner ein Sprung Rebe ruhig nad der Aeſung oder zu Holze, 
fo eröffnet gewöhnlidy die Nice ven Zug, und der Bock kommt zulegt ?). 
Zwar wird diefe Ordnung oft zufällig unterbrochen, bei eintretender Ruhe 
aber bald wieder bergeftellt. Im der Dämmerung, wenn feine andere Aus: 
zeihnung bemerkbar ift, und ein Reh gefchoffen werden muß, wird man ſich 
biernady mit ziemlicher Gewißheit richten können, infofern das letzte Stud 
des Sprunges nur ftarf am Xeibe ift. 





1) Bieljäbrige und vielfältige Erfabrung berechtigt den Verfaſſer au Diefer, den meiften andern 
Jagdſchriftſtellern widerſprechenden Aeußerung 


Abfchn. I. Abth. I. Gap. 1. Reh, $. 16. 17. 215 


Die Zeichen an der Fährte des Rehbocks fo ängſtlich wie beim Edel— 
birfh aufjuhen und aufzählen zu wollen, würde Kleinigfeitöfrämerei ver: 
rathen, da jede Art von Beltätigung bei der Rehjagd wegfällt; aud in 
einer fo ſchwachen Fährte, wie die des Bockes ift, die beim Hirſche zum 
Theil ſchon mühſam genug zu erforfchenden Zeihen, wenn fie auch bei diefer 
Wildart eriftiren, fih doch nur höchſt felten ſichtbar aboruden können. Wer 
indeffen Vergnügen daran findet, Unterfuhungen diefer Art anzuftellen, wire 
im guten Boden bemerken, dag im Tritte des guten Bodes vie Schalen 
ftumpfer, die Ballen breiter, länger und überhaupt flärfer, die Oberrüden 
weiter aus einander ſtehend erjcheinen, als in dem der Ride. 

Auf einem fremden Reviere, over auf einem folhen, wo fein immer: 
währender Rehſtand ftattfindet, wird der Waidmann oft Gelegenheit haben, 
den Stand und Wechſel eined Bodes entweder an der durch das Fegen von 
den Sträuden bier und da abgeriebenen Schale, oder an den Heinen runden 
Stellen, von welden er vom Monat März an bis zum December ven Bo— 
den mit den Vorderläufen auffragt, zu erfunden. Dieſe Kratzflecke heißen 
in der Jägerfprahe Bläge und das Kragen ſelbſt wird durch Plägen 
bezeichnet. 

$. 16. Auch bei ver Rehjagd it ver Schweißhund unentbehrlih. Mit 
vielem Nugen babe ih mich bei angefchoffenen Neben eined auf ven Schweih 
gearbeiteten Dachshundes bedient, vor dem ſich, weil er Elein ift, aud das 
Reh oft ftellt. 

Entwöhnt man diefe Race von Hunden ded Jagend, was aber gewöhn: 
ih jhwer hält, fo fann man faft feine beffere zum Schweißhunde wählen. 

Außerdem gebraudt man in jehr jumpfigen und bergigen Gegenden die 
deutihen Jagdhunde dazu, die Rebe zum Schuffe zu bringen. Indeſſen iſt 
es rathſam, ſich derſelben ſo wenig als möglich zu bedienen, weil durch ſie 
das Revier zu ſehr beunruhigt wird. 

F. 17. Nur gelegentlich werden Rehe, bei eingerichteten Jagen auf 
Roth- und Schwarzwild in Tüchern mit eingeſtellt. Cs gibt ja andere und 
weniger Foftfpielige Mittel zur Genüge, ihnen Abbruh zu thun. 

Sogar der Gebraud der Nehnege wird nur dann nötbig fein, wenn 
ed darauf ankommt, entweder den Rehſtand jchnell und auf einmal merklich) 
zu vermindern, oder einige Stüd lebend einzufangen, oder hergebrachte Rechte 
in Ausübung zu bringen. 

Sie werden wie alles Zeug fo geftellt, daß an den Wechſeln Feine 
Lücken oder Vertiefungen entſtehen; im erften und zweiten oben angegebenen 
Balle aber bufenreih, d. h. die Ober: und Unterleinen werden weniger 
ſtramm (itraff) ald bei der Prellnegitellung angezogen, die Maſchen etwas 
zufammengefhoben, und der dadurch entftehenve Buſen an ver LUnterleine 
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einwärts gelegt; auf den oben mit flahen Kerben verjehenen Forkeln aber, 
welche man nur jo feit in den Boden ftößt, daß fie die Nege aufrecht ſtehend 
erhalten, die Oberleinen eingehängt. 

Hat man auf diefe Weife einen beliebigen Diftrict nahe am dichten 
Holze umftellt, jo treibt man in der Stallung auf die Netze zu. Die in 
diefelben einfallenden Rehe verwideln fih dann darin, man befommt fie le: 
bend, meiftentheild unbefhädigt, in feine Gewalt, und jo fann man Riden, 
oder was jonft geſchont werden joll, wieder in Freiheit jegen. 

Jagt man blos deshalb mit Netzen, um die Befugniß dazu, oder Jagd— 
frohnen durch Verjährung nicht zu verlieren, jo müſſen, injofern die Jagd— 
leute auf ein gewiſſes Bangegeld gefegt find, die Netze buſenreich geitellt 
werden; außerdem, wenn die Garne blos zu Wehrflügeln dienen, das Wild 
aber gejhoffen wird, zieht man die Leinen ftramm an, hängt die obere an 
Hafen, melde oben an den Forkeln eingejhlagen find, ein, und ſtößt die 
Borfeln feit in die Erde. Die auf diefe Art geftellten Nee reichen viel 
weiter, müffen aber jo feit ſtehen, daß fie nicht abfallen, wenn vie Rebe 
anprallen. Darum heißen fie, jo geftellt, Prellnetze. 

Uebrigend refpectirt diefe Wildart auch Federlappen fo ſehr, das 
diefe allein zum inftellen hinreihen, wenn man fih mit Schießen ein Ber: 
gnügen machen will. Wünfchte eine Herrſchaft eine beflimmte Anzahl Rebe 
lebend einzufangen, jo würde ich rathen, erſt verlorene Treiben nad einer 
beträchtlichen Dickung zuzumachen, diefe dann ringsum zu verlappen, die 
Ballnege auf einem Wege quer durd die Stallung zu ftellen, und dann von 
beiden Seiten abwechſelnd jo lange auf fie zuzutreiben, bis man feinen Zwed 
erreicht hätte. 

Käme es aber darauf an, eines ausgezeichneten Stüdes habhaft zu wer: 
den, jo müßte man ſich zuwörderft davon unterrichten, in welchem Wald— 
diftriet e8 ftünde. Diefer würde doppelt verlappt, oder beſſer noch, mit feft 
geitellten Negen umzogen werden müffen. Dann fünnte man die Ballnege, 
wie vorher gefagt, in der Stallung anwenden. Denn wollte man fie auf 
den Flügeln anbringen, jo möchte fih vielleiht der Kal ereignen, daß furz 
vor dem Stüf, weldes gefangen werden foll, ein anderes oder mehrere ein: 
fielen, wodurd eine Lücke entfliehen würde, melde das zum Yang beftimmte 
leicht finden, und fo entfommen fünnte. 

$. 18. Nur beiläufig erwähne ih die fogenannten Rehagen als eine 
höchſt ſchädliche, in den meiften Ländern fogar unerlaubte, ich möchte jagen, 
das Waidwerk jhändende Erfindung, deren Anwendung von nicht zu ent: 
ſchuldigender Habſucht des Jagdberechtigten zeugt. 

Ein Rehagen beſteht aus einer langen lebendigen, auf dem bekannten 
Rehwechſel gezogenen Hecke oder Flechtverzäunung. Hin und wieder läßt 


Abfchn. TI. Abth. I. Gap. 1. Reh, 8.19. 217 


man Lüden. An jevem Ende verfelben werben Mücken eingefhlagen, und 
auf diefen Duerftangen befeftigt, woran man herabhängende Schleifen von 
banfenen Leinen dicht neben einander fo aufftellt, daß eine etwas über die 
andere ftebt. Auf die Heden oder Zaune treibt man dann die Rebe aus 
den umliegenden Diftricten zu. Indem fie ſich durd die Lücken retten wollen, 
werden fie in den Schleifen gefangen. 

Zuweilen macht man auch eine ähnlihe Umzäunung um einen ganzen 
Gehau herum, treibt erft aus der benachbarten Gegend die Rehe durch die 
offen gelaffenen Lüden hinein, und foreirt jie hernach, wenn die Schleifen 
in den Lücken vorgehängt worden jind, mit Hunden oder Treibern fo lange, 
bi8 man genug gefangen hat. Weg mit der Aadjägerei! 

$. 19. Dem redrlihen Waidmanne fann und wird das DBürfchen im 
Freien Gelegenheit genug gewähren, jih Nugen und Vergnügen zu verfchaffen. 

Auf ebenfo mannihfahe Weiſe und mit glei glüdlihem Erfolge wird 
dad Bürfchen bein Rehwilde betrieben, wie beim Edel- und Dammilde; 
demnächſt aber auch nady folgender waidmänniſcher, nur bei dem Reh— 
bodfe anzumendender Methode: 

Während der Brunft im Juli und Auguft fpringt der Bod be: 
ſonders eifrig aufs Blatt), d. 5. er eilt mit der größten Schnelligkeit 
auf den Drt zu, wo der Jäger, gut verborgen, den Laut, welden das 
Schmalreh ausgibt, wenn e8 vom Bode gejagt wird, ganz genau nahahmt. 

Zum Hervorbringen diefer Töne bedient man ji eines Birnbaumblattes, 
eineds Stückchens von der äußern weißen Schale der Birfe, oder auch eines 
nicht zu alten, glatten, etwas breiten Grasblattes, drüdt ed der Breite nad 
mit den Lippen leife auf die Zunge, fo daß zwifchen ver Oberlippe und dem 
Blatte eine ganz Fleine Deffnung, wie beim Pfeifen, entfleht, und ftößt, 
ohne fonderliche Anftrengung, einigen Wind durch diefelbe. Um ven höhern 
Anfangston des Rufes hervorzubringen, wird der Windftoß etwas ver: 
ſtärkt. Durch Verminderung des Windſtoßes und gleih darauf folgenden 
Nachlaß deffelben entjteht der Fürzere tiefere Schlußton. 

Deutliher vermag ich dies übrigens gar leichte Verfahren nicht zu be: 
Ihreiben, man wird ed aber bald Eennen lernen, wenn man zu bemerken 
Gelegenheit hat, wie der gemeine Mann beim Blafen ganzer Melodien auf 
dem Blatte fih benimmt. 

Sonft bevient man fih zum Blatten auch eined doppelt und dicht zu= 
fammengebogenen Mefling: oder Bleiblättchens, durch weldes in der Mitte 
ein Fleined Loch gebohrt wird. Wird diefes fo vor den Zähnen mit den 
Lippen feflgehalten, daß der zum Entſtehen der verlangten Töne nöthige 
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Mind durd das Loch geben fann, fo erreiht man leicht den Zweck, ven 
Fipplaut nachzuahmen. Andere blatten blos mit dem Munde, indem fie die 
Lippen feſt zufammenpreffen, und zwiſchen diefen und ben Zähnen etwas 
Wind fammeln, welden jie dann durch eine ganz Fleine Deffnung ſchnell 
herauslaffen Hauptregel ift es, daß die Töne immer die nämlichen bleiben, 
auch nicht umfchlagen. 

Mer indeffen Luft oder Gelegenheit nidt hätte, den Fipplaut auf vor: 
gedachte Weiſe nahahmen zu lernen, der kann ſich eines befondern Rehrufs 
bedienen, wie er bei den Horndrebern und Inftrumentmachern, aud bei den 
nürnberger Dredslerwaarenhändlern verkauft wird. Diefer gewährt ven 
Vortbeil, dag der Fipplaut ſich immer gleich bleibt, und daß man vermittelit 
einer daran befindlihen Vorrichtung, ihn nad Gefallen höher oder tiefer 
ftimmen fann. Nur muß man gemäßigt blajen, weil fonft der Laut zu 
raub und zu ftarf wird. 

Morgens von zehn bis elf Uhr jpringt der Bock im Auguft am eifrig: 
ften aufs Blatt, weil er ſich da gewöhnlich niedergetban, ruht und vas 
Schmalreh nicht jagt. Auch früh und gegen Abend kann man ihn täufchen, 
infofern er noch ruhig ift; verpönt man ihn aber einmal, jo ift für dieſes 
Jahr alle Mühe vergebens, ihn wieder heranzuziehen. Bei der Ride ift 
dies nicht der Fall, wenn der Fipplaut des Kalbes (im erhöhten Tone) 
nahgeahmt wird. Dies wiffen und benugen Wilderer und Aasjäger leider 
nur zu fehr zu ihrem fehändlichen Gewerbe und zum Ruin des Rehſtandes. 

Zum Blatten muß man in Gegenden, wo Böde ftehen, einen Ort 
wählen, an welchem man nad allen Richtungen fehen, ſchießen und ſich gut 
verbergen fann. Hier thut man nur drei bis vier Stöße auf das Blatt, 
hält ein wenig inne und fängt dann wieder an. 

Iſt der vorher nicht verpönte Bock allein, nicht im Jagen des Schmal: 
rehes begriffen, und wird deſſen Fipplaut natürlih nachgeahmt, fo Fommt 
er pfeilfchnell, öfters auch fchleihend heran. Deshalb muß der Jäger ſchon 
im voraus ſchußfertig fein; denn die geringfte Bewegung veffelben verräth 
ihn dem Bode und er entflieht dann ebenfo ſchnell, ald er fam. 

Stugt er in zu weiter Entfernung, fo darf das DBlatten nicht wieder: 
holt werden. Gr nähert fih dann entweder mehr, oder er eilt nad einer 
andern Seite hin. Im legten Falle reihen ein paar vorfihtige Blattftöpe 
bin, ihn wieder zu loden. 

Dft begegnen fih bei dieſer Gelegenheit zwei Böcke. Der ftärfere 
ftrebt dann den ſchwächern zu verjagen. Der leßtere meicht nicht gern 
gleih, jondern flieht in verfchievenen Wendungen herum. Hält ſich der Jä— 
ger recht ruhig, ohne zu blatten, jo kommen fie ihm oft nahe genug, daß 
er den ſtärkſten erlegen kann; trennen fie jih aber früher und borden, 
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fo darf er nur noch ein paarmal auf das Blatt floßen, und einer oder der 
andere eilt gewiß heran. 

$. 20. Auch bei der Treibejagd, von welder im dritten Abjchnitte 
öfter die Rede fein wird, erlegt man mandes Reh gelegentlih, und zwar 
fann dies dur eine mit Schrot von Nr. 2 geladenen Flinte gefhehen. Sonft 
bedient der gute Waidmann bei der Rehjagd fi immer lieber der Büchſe, 
weil dadurch Wildbret und Haut weniger beſchädigt wird. 

$. 21. Das Reh wird ebenfo wie das Gvelwild verbroden, aufge: 
broden und zerwirft. Beim Zerlegen fann man fih jedoch in mancen 
Stüden nad dem Wunſche und Willen Deffen rihten, welchem das Wildbret 
zu Nugen fommt. Wird auf Erſparniß Rückſicht genommen, jo löft man 
die Keulen, wie beim Edelwilde, aus, oder der Zimmer wird am Kreuz 
durhgefchlagen, das hintere Theil dann gefpalten und an ven Keulen ges 
laffen. Ih will e8 allenfalls zugeben, daß auf diefe Weife für Diejenigen, 
welche in ver Pfanne braten laffen, etwas gewonnen wird, weil dann überall 
Knochen die Unterlage mahen, und dadurch das Wildbret, welches fonft da, 
wo ed aufliegt, ſchwarz und hart zu werden pflegt, mürbe und faftig bleibt; 
aber gewiß ift e8, daß der Zimmer jehr am Anfehen verliert. Andere, wel: 
hen daran liege, recht ftarfe Zimmer auf die Tafel zu bringen, laffen Hinten 
an den Keulen, gerade unter dem Schloffe, einen Einſchnitt bis an die 
Keulenröhre maden, diefe durchſchlagen, und dann das übrige Keulenwildbret 
jo durdichärfen, daß der Ammer auf der Tafel überall gerade aufliegt. Gin 
jo abgelöfter Zimmerbraten ziert die Tafel ſehr; aud geht, infofern er am 
Spieße gebraten wird, nichts an Wilobret verloren. Doc werden die Keulen 
verkleinert und unſcheinbar, behalten aber immer noch fo viel Wildbret, daß 
ein kleiner Familienzirkel von ſechs bis acht Perfonen an einem ſolchen Keu— 
lenbraten zur Genüge hat. Wer aber in der Pfanne braten läßt, kann in— 
folge des letztgedachten Verfahrens beim Zerlegen das am Zimmer bleibende 
Keulenwildbret faſt gar nicht benutzen, weil es bei geringer Vorſicht trocken 
wird und oft ſogar verbrennt. 


220 Abſchn. I. Abth. I. Gap. 2. Wilde Sau, &. 1. 


Zweites Eapitel. 
Die wilde Sau (Shwarzmwild). 


Sus scrofa L. N). 


$. 1. Der Waidmann belegt diefe Wildart mit der Benennung Sau, 
wenn von ihr im Allgemeinen, ohne auf das männliche oder weibliche Ge— 
ſchlecht beiondere Rüdiiht zu nehmen, geiproden wird. 

Bade ift der Name, welden dad Muttergefchleht erbält. Sie frifcht 
oder feßt (doch ift der legtere Ausdruck nicht ſehr gewöhnlich), fie wirft Feine 
Jungen, wie die zahme Sau. 

Die Jungen männlihen und weiblihen Geſchlechts heißen Frifchlinge, 
und zwar vor dem Tage, an welchem ſie gefriicht werden, bis zum Anfange 
des nächflfolgenden Jahres, heurige; dann aber bis zur nädftfolgenden 
Brunftzeit jährige, übergangene, überlaufene. Don dieſer Zeit an 
wird der mweiblihe übergangene Frifhling Bade, und zwar ein ganzes Jahr 
bindurd zweijährige, im folgenden dreijährige Bade genannt. So: 
bald fie vier volle Jahre alt it, hört die Beflimmung des Alter auf, umd 
man ſpricht jie dann als ftarfe, an einigen Orten ald grobe Bade an. 

Der männlide jährige Friſchling heißt, wenn er zwei volle Jahre alt 
it, zweijähriger Keiler?), an einigen Orten Bader, ohne Bezeichnung 
des Alters; zwölf Monate fpäter aber vreijähriger”Kleiler, oder, mo der zwei: 
jährige Bader benennt wird, Keiler ohne weitern Beifaß. 

Wenn der Keiler vier Jahr alt wird, fo ſpricht ihn ver Jäger als 
angebenvdes Schwein, zwölf Monate fpäter ald hauendes vder gutes, 
vom jiebenten Jahre an ald Haupt- oder grobes Schwein an. 

Der Rüffel wird Gebreche genannt. Mit diefem breden die Sauen, 
fie wühlen nicht in der Erde. 

Man bevient jih auch des Ausdrucks Gebreche, um damit die ganze 
Schnauze zu bezeichnen. Der durchwühlte Erdboden hingegen heißt Ge— 
braäde. Wenn die Sau bricht, fo fagt der Jäger: fie ſteht im Gebräde. 
Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich der Unterſchied zwiſchen Gebräche und 
Gebreche von jelbft. 

Die Hauzähne des Schweined heißen Gewehr, die bei ven Baden an 
verjelben Stelle hervorftehenven, aber fürzern, ftumpfern und nur wenig 
gefrümmten vier Edzähne Hafen. 





1) v. Wildungen, Reujahrsgeſchent ꝛc. 1795, I, 14. Behftein, Handb. d. Jagdwiſſenſch., 
Tb. 1, 2b. I, Gav. 7. Den, Boofogie, Th. 3, Abtb. 2, S. 7601, 765. 

2) Ich fchreibe Keller, nicht Keuler, indem ich Feilen, ein Ausdrud, welcher im gemeinen Leben 
oft ſtatt heftig ihlagen gebraudht wird, für das Stammwort halte. 
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Das lange, über die Grundwolle bervortretende Hauthaar nennt man 
Borften, das noch längere und ftranımere, längs des Nüdgrats ſtets 
firuppig emporftehende Federn; die Dünnungen Wammen; den Schwanz 
Pürzel, auch Federlein. 

Das Schwein befommt auf den Blättern eine oft fingerödide Haut, 
Schild genannt. 

Wenn die Sauen jih den Hunden widerjegen und ſtehen bleiben, jo 
jagt man: fie ftellen fi; reißen fie aber aus, fo bedient man fidh des 
Ausdruds: fie geben durch. Won Heghunden werden fie eingeholt und 
gepadt, aud wie man am einigen Orten fih audzudrüden pflegt, feſt— 
gemacht oder gededt, nicht gehalten. 

Sudt der Keiler und dad Schwein mit Hilfe des Gewehrs ih von 
den Hunden lodzumaden, fo fagt der Waldmann: er oder es ftreitet mit 
ihnen; wird der Zwed der Befreiung vom Schweine oder Keiler erreicht, 
fo Haben fie jih losgefhlagen. Wird dabei ein Hund verwundet, fo 
jagt man: er ift geſchlagen. 

Auh Schlägt fih das Schwein durchs Jagdzeug; es fährt oder 
flieht nicht hindurch. 

Den von den Heghunden gepadten Sauen wird der Fang gegeben, 
oder jie werden abgefangen; nicht todtgejtochen. 

Menn mehrere Keiler, Baden und Frifchlinge beifammen find, jo er— 
hält diefe vereinigte Gejellfhaft die Benennung Rudel, in einigen Gegenden 
auh Rotte. Befteht das Rudel nur aus Keilern und Baden, fo beißt 
ed: ein Rudel ftarfer Sauen. 

Die einzelne Sau hat ein Lager, fein Bette; dad Rudel einen 
Keſſel. 

Die Sauen ſchieben ſich ein; fie thun ſich nicht nieder. 

Sie liegen oder ſtecken in einem Reviere; ſie ſtehen nicht in demſelben. 

Die Aeſung wird Fraß oder Gefräß genannt. 

$. 2. Don allem andern Haarwilde untericheidet fih die Sau durd 
ihren innern und äußern Bau fowol, als turd andere Gigenhriten jo febr, 
da fie in allen Eintheilungsivitemen ald befondere Gattung dafteht. 

Schon in den früheften Zeiten ward die mannicfaltige Nußbarfeit der 
Sauen für den Haushalt anerfannt, und deshalb ver glüdlihe Verſuch ge: 
macht, fie zu zähmen. 

Kein Klima ift ihr gefährlih, und daher fand und findet man in allen 
Teilen der alten und neuen Welt, wo es Waldung gibt, Sauen in wilden 
oder vermwildertem Zuftande. Nah Amerifa wurden fie im Anfang des 
16. Jahrhunderts gebracht, nad den Polynefiihen Inſeln noch fpäter; in 
beiden Gegenden haben jie ſich ungemein ftarf vermehrt. 
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Schon der niht ungemöhnlide Sammelname Schwarzwild zeigt an, 
daß die gemöhnliche Farbe unferer wilden Sauen ſchwarz und ſchwarzbraun 
ift. Weniger häufig find graue, am felteniten roftfarbene, weiße, gefledte 
— alle ald Abänderung (Spielart, Varietät). 

Haben die zahmen Schweine, als Abkömmlinge von ben milden Sauen, 
der Erfahrung zufolge, nah und nad die Farbe ihrer Stammältern verloren 
und die weiße und bunte angenommen (denn voftfarbene und ſchwarze find 
nit ganz häufig), fo kann man im Gegentheil mit Wahrfcheinlichfeit vor: 
ausjegen, daß da, wo ed jet mehrere weiße, bunte und weißgraue milde 
Sauen gibt, in Zeiten, ald man mehr auf Jagd ald auf gute Wirthſchaft 
bielt, zahme Schweine ausgefeßt worden find, von welden fie abftammen. 

Das Gebreche der Sauen befteht aus einer fnorpelartigen Maffe, melde 
vorn auf der Nafe und am Obermaule einen erhabenen Rand bildet. Ber: 
mittelft einiger ftarfen Muskeln ift dieſer beweglih. Mit dem Gebreche 
machen die Sauen, ohne ſichtbare Merkmale von Verlegung, felbit bei mäßi— 
gem Brofte, ſechs und mehrere Zoll tiefe, oft ziemlich breite Furchen im 
mwurzeligen Raſen, ja, felbjt im unberaften harten Erdboden, um Fraß 
zu fuchen. 

Der Kopf im Ganzen ift dem der zahmen Schweine ziemlich gleich, 
doch etwas länger und fpiger; das Gehör fteht mehr aufgerichtet; nur wenn 
die wilden Sauen ruhig breden, erſcheint es wanfend und gefenft, wie 
bei jenen. 

Die Gebißwerkzeuge, aud die Waffen der wilden Sauen find denen 
der zahmen Schweine an Zahl, Stellung 20. gleid. 

Wie fi bei diefen der Hauer durd die Hauzähne von der Saue un: 
tericheidet, jo zeichnet fi) der Keiler und vorzüglih das Schwein durd das 
Gewehr von der Bade aus. 

Schon im zweiten Jahre erhebt e8 ſich gegen das Ende des Gebreches 
aus dem Ober- und Unterkiefer merklich. Beim dreijährigen Keiler ver: 
längert ih das untere Gewehr um Vieles mehr ald das obere. Es wählt 
ſchräg aufwärts, krümmt ſich oben, ift ganz weiß und glänzend, auch äußerſt 
ſcharf und fpig. Das obere biegt jih gleih von dem Kiefer ab: und auf: 
wärts, ift aber faum halb fo lang als jenes. Diefe Menſchen und Hunden 
gefährlihen Waffen des Keilers in dieſem Alter find jo geftellt, daß fie durch 
beftändiges Gegeneinanderreiben immer ſchärfer und fpißiger werden. 

Beim angehenden Schweine nimmt das Gewehr an Länge, Stärke, dad 
untere bejonderd an Krümmung zu. Noch ftehen aber die Spigen jo, daß 
die Schläge damit äußerſt gefährlich find. 

Je älter das Schwein wird, defto ftärfer krümmt ji bei immer noch 
zunehmender Länge und GStärfe ſowol das untere ald das obere Gewehr. 
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Bei Haupiſchweinen ſcheint in einiger Entfernung erjteres oft faft Über dem 
Gebreche zufammenzureihen, und dann bleibt felbigen nur das legtere weiter 
ab: und aufwärts ftehende zum Streite übrig. 

Dei der Bache nehmen furze, Folbige Haben die Stelle des Gewehres 
ein. Bei der jtarfen ſtehen jie etwas mehr hervor, gefährlihe Schläge in- 
deffen kann jie damit nicht verjegen. 

Der Körper im Ganzen ift weniger lang, die Läufe find zwar nicht 
höher, aber ftärker als bei der beffern Race zahmer "Schweine. 

Den von der Wurzel bis gegen dad Ende mit kurzen, hier jih ver: 
längernden Borften befegten Pürzel tragen die wilden Sauen, wenn jie flüchtig 
und nicht verwundet find, geringelt, wie jene, wenn jie aber brechen, etwas 
abjtehend und hinten herunterhängend. Scheint ihnen dann etwas verdächtig, 
fo flugen fie, werfen den Kopf in die Höhe, indem der Pürzel ſich ringelt. 

Die Haut ift im Sommer nicht jehr dicht mit kurzen Borften bejeßt, 
welche ji gegen den Winter verlängern. Zu diefer Jahreszeit wird fie auch 
auf dem Grunde mit wolligem Haar, welches zum Schutze gegen die Kälte 
dient, ftärfer belegt. 

Die Stärke und Gewichtigkeit des Schwarzwildes hängt fo fehr vom 
Alter, von dem Gefräß, von der Maftung und der Jahreszeit ab, daß alle 
Angaben über die Länge und Höhe des Körpers und über dad Gewicht nicht 
anders als unſicher jein können. Dod wird angenommen, daß ein angehen- 
des Schwerin im Monate Detober und November 250 Pfund, inclufive des 
Schweißes und Gefheides, wiegen fol. Hauptſchweine erlangen oft die 
Schwere von 500 und mehrern Pfunden. Auch babe ich eine erlegte Bache 
geſehen, welche jo lang war, daß, obgleidh dad Gebreche auf der Vorderaxe 
eined zweilpännigen Wagens lag, der Pürzel dod noch bis an das hintere 
Ende des MWagenbrettes reihte. Am Gewicht gab fie dem ftärfften Schweine 
nichts nad. 

Ungeachtet dieſe Wildart nichts weniger als leicht gebaut ift, fo bewegt 
fie ſich doch noch fchnell genug, aber ohne Gewandtheit. 

Sie vernimmt und wittert fehr gut, defto weniger fharf äuget 
fie; denn es gibt Feine andere Wildart, welche, wenn der Wind gut ift, 
dem Jäger, infofern er recht till fteht, fo nahe auf ven Hals käme, ohne 
ihn zu bemerfen. 

Den Geſchmack der Sauen möchte ich gerade fchleht nicht nennen; denn 
wenn jie gleih in ver Wahl der Aeſung nichts weniger als efel find, fo 
geben fie doch der beiten und nahrhbafteften immer den Vorzug. Auch darf 
ja ver Menſch, wenn er billig fein will, hierin am wenigften ftrenge ur: 
theilen. Mandes, was er ald Lederei ſchätzt, würden dieſe und andere 
wilden Ihiere vielleiht nur im höchſten Nothfalle ald Fraß annehmen. 
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Selbft Empfindung, äußere nämlih, fehlt den Sauen gewiß nicht; 
denn ſchwächere legen das Gefühl des Schmerzes laut Flagend zu Tage. 

Das Schwein hingegen gibt felbft bei ven ſchmerzlichſten und tödtlichſten 
Verwundungen nie einen Klagelaut aus. 

Ueberhaupt jind die Sauen, vorzüglid Schweine, unter allen bei uns 
einheimiſchen wilden Thieren die tapferften und muthigften. Tücke würde 
man ihnen mit Ungrund zur Laft legen. 

Ungereizt wird felbft das ſtärkſte Schwein Feinem Menſchen etwas zu 
Leide thun; nur dem Hunde, feinem bitterften Feinde, widerfegt ed fih und 
fucht ihm gefährlich zu werden. Geht der Menſch feinen Gang ruhig fort, 
fo wird e8 ſich entweder gar niht um ihn befümmern, oder da ed, mie 
alles Wild, ihn fürchtet, fih flüchtig entfernen. Nur hüte man jih vor 
Neckerei! Ich felbit that das einft, als unerfahrener Jüngling bei einem 
‚Schweine, weldes im Winter, wenn der Mann, der die Fütterung zu be: 
forgen hatte, auf derſelben anfam, hinter ihm drein ging, ohne ihn zu be: 
ſchädigen, ein Lod in den Sad ſchlug, um die herausfallenden Eicheln ſich 
anzueignen. Zu Pferde figend, hieb ih nämlich darnach mit der Peitſche 
als es in einem Haferſtücke ftand, mußte aber reiten was id Eonnte, um 
ihm zu entfommen. a 

Vor preffirten oder verwundeten Sauen hat jelbft der Jäger Urſache 
auf feiner Hut zu fein. Unglaublih ſchnell kommt das Schwein gefahren, 
wenn ed einen Menfchen oder ein Thier annimmt (angreift), Mit feinem 
Gewehr verfegt es ihm einen Fräftigen, oft gefährlihen Schlag, infofern 
dad Ausweichen unmöglid if; ; aber felten hält es fih auf > noch weniger 
fehrt ed wieder um. 


1) Bor ungefähr 22 Iabren ereignete ſich in Defiau auf der Streifhage doch einer von den jeltenen 
Fällen, daß ein ſebr preifirtes Schwein den leßt verftorbenen Herzog annabm, und fo fange fi unter 
dem Pierde aufbielt, daß ed dieſem mebrere Schläge in den Unterleib verjegen fonnte. Der Herjog 
legte feine Füße, um fie zu ichüßen, an den Hals des Pferdes berauf. Machte dieſes nur eine geringe 
Bewegung, jo mußte der Heraog fallen, und war dann in augenicheinlider Xebendgefabr. Aber, war 
ed Obhut der Borficdt, welche Die Tage eines zürtlihen Baters feiner Untertbanen jdrügen wollte, oder 
Schred, welcher das Pferd unbeweglih machte; kurz, das gute Thier, das nach feiner Gerftellung mar 
zu Spagierritten gebraucht ward, und bis zum Tode das Gnadeubrot erbielt, bewegte jo lange feinen 
Fuß, bis der Herzog durch Hülfe jeiner braven Jäger befreit wurde 

Noch muß ich erwähnen, dab diefer Vorfall ſich nicht in der Näbe der Hagen ereignete, welche alio 
zur Mettung nidt angewendet werden fonnten. 

Der Fürſt begab fidh nad Haufe und überließ ed dem vortrefflihen, wor feinem Herrn Bater mit 
Tode abgegangenen Erbpringen, einem der beten Jäger neuerer Zeit, die Jagd fortzuſetzen. 

Kaum eine Stunde nachber ertönten die Hörner der Jäger, Dem beitebenden Befchle zufolge, als 
ie ein anderes Schwein, das fih vor den Findern fteflte, anfichtia wurden. Durch die Hunde und das 
Blaſen gereizt, nabın es ſchon einen Jäger nah dem andern an, alle aber entfamen glücklich mir Hülfe 
ihrer gewandten Pferde. 

Der Bring, leidenfhaftlider und auperordentliher Büchſenſchütz, eilte heran, ftieg dann in einiger 
Gntierming ab, um ſich beranfdyleihen und jo einen dejto ficherern Schuß machen gu fünnen. Die 
IÄger, welche immer ihrer eigenen Sicerbeit wegen die Augen auf: Schwein geridtet baben mußten, 
erblidten ihn faum, als fie ibm auriefen, ſich der GSefabr nicht ausgufegen. Es war zu fpät! Das 
Schwein nahm aud ihn an. Kein ftarfer Baum, Fein dichter Straud founte ibn deden, bloßes 
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BVerliert man in folhen Fällen die Beſinnung nidt, läßt man das 
Schwein ganz nahe heran und fpringt dann hinter einen Baum, oder wenn 
das nicht möglich ift, nur auf die Seite, fo fährt ed, da es nicht fehr ge: 
wandt ift, vorbei. Wäre aber zu diefen Nettungsmitteln weder Zeit noch 
Gelegenheit, fo bleibt immer noch das fehnelle Niederwerfen auf die Erde 
übrig. Das Schwein fann, wie der Keiler, nur von der Seite und ober: 
wärts, nie unterwärts ſchlagen. 

Die Bade wird nicht fo leicht zornig ald das Schwein, gibt jedoch 
diefem an Muthe wenig nad. Zwar kann fie vermittelt der Hafen durd 
das Schlagen feine Verwundungen beibringen, fie wird aber, wenn fie einen 
Menfhen annimmt, deshalb gefährlicher noch ald das Schwein, meil fie bei 
dem ereilten Gegenftande ihrer Wuth ftehen bleibt, mit den Läufen auf ihm 
berumtritt und beißend ganze Stüden Fleiſch losreißt. 

Das Niederwerfen wäre daher bei ihr ein fehr falſch berechnetes Ret— 
tungsmittel. 

Dem Jäger bleibt, wenn er auch fein Sciefgewehr hat, noch fein 
Hirfchfänger übrig, infofern er Kraft, Muth und Gefchiclichkeit genug beſitzt, 
die Bade daran auflaufen I) zu laffen. Wer das nicht unternehmen fann 
oder will, der ſuche im möglichiter Eile auf den erften beften Baum zu kom— 
men; nur verlange er nicht, wenn er Jäger ift, daß feine Kameraden dieſe 
Art, jih zu befreien, ehrenvoll finden follen. 

Auch ſchwächere Sauen, felbft jährige Brifhlinge nehmen, wenn fie jehr 
foreirt werden, zumeilen den Menſchen an, ohne ihm jedoch Schaden zufügen 


Stangenholz war in der Nähe. Nur der Erbprinz, von der Natur mit feltenen körperlichen Kräften 
audgerüftet, mur er, der ſich durch unerichütterliche Geiſtesgegenwart auszeichnete, durite hoffen, dem 
Anprall des Schweines auf die vorgehaltene Büchſe nicht zu unterliegen. Der ſchnell gefahte Entſchluß, 
es fo anlaufen zu laſſen, gelang. Indem das Schwein die Mündung der Büchſe erreichte, drüdte der 
beberite Mann ab, und endend ftürgte dad Schwein zu feinen Füßen. 

1) In vorigen Zeiten gebörte es zu den ritterlichen Webungen, bei eingeftellten Jagen die Sauen 
auflaufen zu laſſen. Bei ftarfen Sauen und Schweinen bediente man fih dazu des Fangeiſens — 
auch Schweinsfeder genannt — einer Art von Spieh, deſſen 12 bis 14 Zoll fange eiferne zwei 
fhneidige Spige an einem hölzernen, mit Feder und Jweden bejchlagenen Stiele befeftigt war. Am 
Ende des Eifens find anf beiden Seiten deſſelben fingerſtarke, 3 Zoll fange Hervorragungen angebracht, 
Damit das Eifen nur bis dabin in die Saue eindringen fann. So bewaffnet ftellte man fich dem beran- 
eilenden Schweine entgegen, indem man mit der rechten Hand das Ende des hölzernen Stieles fett an 
den Körper andrüdte, mit der linfen aber vorgriff, um dem Eiſen die Richtung au geben, daß es zwiſchen 
Hald und Blatt der Saue bineinfabren mußte. Dabei ftügte man den Körper auf den rechten Buß 
beſonders, welcher binterwärt& audgeftredt eingelegt ward, den linfen aber flellte man vorwärts und 
etwas gebogen. Schwächere Sauen ließ man nur auf dem Hirichfänger anfaufen, welchen man, mit 
dem Heit in der rechten Hand, über dem.rechten etwas gebogenen Knie aniegte, indem der Körver auı 
den linken geradeaus binterwärts eingefepten Fuß fich ſtützte, und die Spige des Hirihfängers ebenfo 
richtete, wie beim Schweine das Fangeifen. Um die Sauen zu reizen, rief man ihnen dad Wort Huß- 
Sau zu, und augenblidlicd rannten fie blind auf den mörderifdien Stahl an. 

Bielleicht wird man fih wundern, diefen Gegenſtand bier umd nicht beim Iagdweien angefübrt zu 
finden. Ich weiß deshalb feine andere Entihuldigung anzugeben, als die, daß id ed in jegigen Zeiten 
für unnöthig bielt, ihn anders als biftorifch au berühren, und dazu ſchien mir dieſer Ort der ſchicklichſte. 
Vielleicht Fönnte denn doch auch diefe Note einmal dem jungen Iagdhelden unvorbergeiebenermweiie aus 
der Roth beifen, wenn er etwa durd andere im Text angezeigte Mittel fi zu retten nicht Zeit hätte, — 
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zu fönnen. Ich felbft war einft Augenzeuge, daß ein jähriger Friſchling 
einen ftarfen Mann, welder ihn, ohne darauf geübt zu fein, auflaufen laſſen 
wollte, umrennte. 

Der Laut wird bei den wilden Sauen mie bei den zabmen vernommen, 
und zwar entweder als wohlbehaglihes oder leidenſchaftliches Grunzen, 
oder ald Aufmerffamkeit auf unerwartet wahrgenommene Gegenftände und 
Scheu bezeihnendes Schnaufen, oder ald Angft und Schmerz bezeichnendei 
Gekreiſch, leteres, wie ſchon gejagt, nur von Baden und jhmwaden 
Sauen, nie vom Schweine. 

Das höchſte Alter der wilden Sauen wird zwiſchen 20 und 30 Jabren 
angelegt. Nie erreicht dieſes ein zahmes Schwein. Immerwährenver Genus 
der Freiheit und beliebige Wahl der Aeſung mögen wol die Urſachen ſein, 
warum erftere einen fo merflihen Vorzug in Rückſicht der Lebenslänge haben, 
und den gefährlichen Krankheiten der legten, 3. B. der Bräume u. a. m. 
nicht ausgefegt find. Nur auferordentlih firenge Kälte, vorzüglid wenn 
tiefer, mit einer Gisrinde belegter Schnee ihnen das Brechen und zugleid 
das Auffinden des Fraßes unmöglich macht, auch wol die Haut an den Läufen 
verlegt, trägt, wenn man nit mit hinlänglicher Fütterung bei Zeiten zu 
Hülfe fommt ), dazu bei, daß oft viele fallen (zu Grunde geben). 

6. 3. Die Brumftzeit der Sauen fängt gegen Ende ded Monats Ne— 
vember an und dauert vier bis fünf Wohen. Während verjelben kann 
man die Sauen in der Ferne ſchon wittern. 

Es gibt zuweilen Baden, welche zu unbeflimmbaren Zeiten zweimal 
"in einem Jahre brunften und frifchen. Diefe Ausnahme von ver Regel 
läßt vermuthen, daß dergleihen mehr ald gewöhnlih fruchtbare Sauen von 
zahmer Nace abftammen, welde vor Fürzerer oder längerer Zeit ausgefegt 
worden: ift. 

Der jährige weiblihe Friſchling brunftet in einem Alter von 18 bie 
19 Monaten zum erftenmale, und zu eben der Zeit würde auch der männ— 
liche geneigt und im Stande fein, die Bade frudtbar zu beſchlagen, wenn 
die Keiler und Schweine ihn daran nicht Hinderten. 

- Zu Anfange der Brunftzeit müſſen dem Schmeine die Keiler jogar 
weichen, obgleich vorher diefe, nicht jene, beim Nudel fih aufhalten. Nur 
wenn von erftern feine oder wenige vorhanden find, dürfen die leßtern, von 


1) Im Jahre 1784 babe ich im flyeroder Reviere (ionft zur Oberforfimeifterei Torgau gebörig). 
ungeachtet aller augewendeten Borfidtimapregelu, durch Aütterungen und aufgefabrene Streubaufen m 
der Nähe derielben Schaden zu verhüten, doch mehrere abfangen müflen, welche den Kopf erirorem 
batten. Beftändiges Herumdreben in einem Arciie war das Symptom dieſer Krankbeit, melde crü beim 
Eintritte gelinder Witterung ausbrab. Man fand bei der Deffnung des Kopies das Gebim mit Bafler 
umgeben ; alle edein Zbeile, d, i. Kunge, Herz uud Leber, waren gejund. 
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ihnen aber wieder nur die flärfern, auf Befrievigung des Begattung- 
triebeö rehnen. _ 

Unter den Schweinen oder Keilern, melde während ber Brunft zu den 
Baden treten und dabei bleiben, fommt es häufig zu beitigen und anhal— 
tenden Kämpfen. Schläge find die gewöhnlichen Folgen derfelben, doch felten 
tödtlih, weil jie faſt alle auf die für das Gewehr undurchdringlichen Schilder 
fallen. Der ſchwächere Theil muß weihen. Sind die Kämpfer von gleicher 
Stärfe und bleibt deshalb der Grfolg des Streited unentſchieden, fo ver: 
tragen fie jih zwar nicht fortdauernd gütlih um den Bejig ihrer Buhlſchaft, 
aber fie dulden fi doch neben einander, und leben in ungetheilten Gütern, 

Ihre Liebkofungen beftehen in unaufhörlihen Stößen, welche fie ver 
Bade an allen Theilen des Leibe mit dem Gebrech verfegen. In der That 
eine eigene Art von ©alanterie, welche aber doch von den nichts weniger 
als ſpröden Schönen richtig verftanden und fo gut aufgenommen wird, daß 
fie fih geduldig flundenlange Neckereien dieſer Art gefallen laffen, ehe es 
zum Acte des Beſchlags kommt. Diefer wird mit eben der phlegmatijchen 
Schwerfälligfeit angefangen und ebenfo langfam vollendet, wie bei den zah— 
men Schweinen. Während veifelben erhält die Geliebte noch jonderbarere 
Beweiſe der Zärtlichkeit; denn im Ausbruche des Entzüdend beißt fie der 
Liebhaber fo Fräftig in den Hald, daß entweder eine gute Portion Gefühl: 
lofigfeit oder ein Uebermaß von mwonnevollen Gefühlen auf ihrer Seite dazu 
gehört, um fo etwas ohne irgend ein Zeichen des Unbehagens zu ertragen. 

$.4. Achtzehn 7) bis zwanzig Wochen nad der Brunft friſcht (fegt) vie 
ſchwächere Bache 4 bis 6, die ſtärkere aber oft 11 bis 12 Friſchlinge, wenn fie 
ih vorher im einfamen Dikfiht ein mit Mood, Nadeln oder Laub aus 
gefüttertes Lager bereitet hat. Die Grundfarbe der meiften Brifhlinge ift 
grauröthlih. Gelblihe Streifen ziehen jih in ziemlich geraden und ununter- 
brodhenen Linien von vorn nah hinten, über ven ganzen Leib bin; viefe 
verlieren ih aber gleih in den erſten Monaten, jo daß man fhon gegen 
Ende ded Sommerd nichts mehr davon bemerkt. 

Mur die Brifchlinge, welde in ver Folge weiß oder grau gefärbt er 
jcheinen, find in der früheften Jugend weiß oder gelblid, wie die Spanferfel. 

Während der erften 14 Tage bleiben fie in dem Lager, wo fie gefriſcht 
wurden. Während diejer Periode verläßt fie die Bade nur felten und auf 
furze Zeit, um fih Fraß zu fuhen. Sie bedarf deffen um fo mehr, da 
ih die Frifchlinge anfänglih nur von der Muttermilh nähren. Nah Ver: 
fluß der eben angegebenen Zeit folgen fie überall der Bade, welde fie nad) 


I) Die eigentlih O Wohen dauernde Tragzeit verkürzt ſich wahrſcheinlich nur bei folben Bade 
die zum erftenmale frifhen, auf 18 Wochen. 
15° 
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und nah zur Wahl fhieklihen Gefräßes anführt, und fie erft, wenn im 
folgenden Jahre vie Frifchzeit herannaht, ihrem eigenen Schidjale überlägt. 
Dit finden ſich mehrere Baden mit ihren Frifhlingen zufammen, fo daß 
man Rudel von 30 und mehr Stüden antrifft. Verliert eine dieſer gejellig 
vereinigten Mütter das Leben, jo nehmen die zurücgebliebenen die verwaiften 
Kinder in vormundfchaftlide Obhut. 

Nichts überfteigt ven Muth und die Unerſchrockenheit, womit folde 
rechte oder Pflegemütter ihre Familie im Notbfalle vertheivigen. Beim erften 
Ausbruche des Flagenden Lauted eined Frifhlings eilt bligichnell die Bade 
heran. Keine Gefahr ſcheuend, gebt jie blind auf jeden Feind los, wäre es 
aud ein Menſch, der ihr ein Kind rauben wollte. 

Ein glaubwürdiger Mann erzählte mir Folgendes: 

ALS er einft beim Spazierreiten ganz junge Friſchlinge fand, wollte er 
einen davon mit nah Haufe nehmen. Kaum fing dieſer, indem er ihn auf: 
bob und damit aufs Pferd eilte, zu klagen an, als die Bade beranftürzte, 
ihn, fo fehr er auch ſich zu entfernen eilte, unaufbörlih verfolgte, wüthend 
am Pferde in die Höhe jprang, und mit offenem Gebrehe ihm nad den 
Füßen fuhr. Endlich warf er den Frifchling herunter, Behutfam nahm die 
zärtlihe Mutter ihr gerettetes Kind ind Gebrehe und trug es zur übrigen 
Familie zurüd. 

$. 5. Die Sauen lieben vie Gefelligkeit ganz vorzüglid. Nur das 
murrföpfige Schwein bleibt für jih allein bi8 zu der Zeit, wo es, durd 
den erwachenden Begattungstrieb gereizt, die Bachen aufjucht. 

Dann zerreißt es, durch das Vertreiben der ſchwächern Seiler, einen 
Verein, welhen man freundfhaftlih nennen könnte, wenn ed nicht ſündlich 
wäre, ein Wort hier zu gebrauchen, an welches jeder gute Menſch Begriffe 
reihet, die ihm heilig fein müffen, mit denen er alfo um jo weniger fpielen 
darf. Derlaffen und. trauernd müſſen zur gedachten Zeit die Vertriebenen 
die bei ihnen nicht minder rege heftige Brunftbegierde unterbrüden, und in 
geringzäbligen, nur aus ihres leihen bejtehenden Nudeln vereinigt, ſich 
gegenfeitig fo lange zu tröften fuchen, bis jene Despoten, gefättigt und ent- 
nervt, ihnen freiwillig das Feld räumen, und in die Einſamkeit ſich zurüd: 
ziehen. Doc bleibt auch noch diejem oder jenem unter der rüftigern männ: 
lihen Jugend ein Blümden zu pflüden übrig, das ihn für das vorberige 
Entbehren ſchadlos hält. 

Ausgenommen in der Brunftzeit und der Friſchzeit, während welcher ſich 
die Bachen ſo lange iſoliren, bis ihnen die Friſchlinge folgen können, bleiben 
Keiler, Bachen und Friſchlinge das ganze Jahr hindurch in ſtärkern oder 
ſchwächern Rudeln, die ſich nur im Nothfalle trennen, beiſammen. 

In den größten Dickungen des Waldes, oder auf trocknern Stellen in 
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Brüdern (jumpfigen Walddiſtricten), zumeilen auch an Berghängen, oder im 
fiefernen Stangenbolze bricht das Schwein eine Vertiefung auf, welche gerade 
groß genug ift, um den ganzen Körper defjelben aufzunehmen. So entiteht 
fein Lager, das es mo möglich mit Moos, trodenem Grafe oder Raub aus: 
füttert und fih da einfhiebt, indem es die Vorder- und Hinterläufe an ſich 
zieht und, auf einer oder der andern Seite ruhend, den Kopf gerade vor: 
wärts auflegt. 

An ähnlihen Orten und auf die nämliche Art bereitet das Rudel ge: 
meinihaftlih den Keffel, in welchem ſämmtliche dazu gehörige Einzelweſen 
neben und gegen einander jo fih einzuſchieben pflegen, daß alle Köpfe 
nah der Mitte hin gerichtet find. 

Im Winter benugen die milden Sauen gern der Wärme wegen zu: 
jammengerehte Streu: oder Schilfhaufen, ftatt der Lager und Keffel, um 
darunter ſich einzufchieben. Der Anblick ift jonderbar genug, wenn ein folder 
Haufen, dem man fih, ohne Sauen zu ahnen, nähert, mit einemmale be: 
weglih zu werden anfängt. 

Das Schwein und jede flarfe einzelne Saue ſucht faſt täglich daſſelbe 
Lager mieder auf; nicht fo gemöhnlih das Rudel den Keffel, ausgenommen 
im Winter, wo die Sauen überhaupt ihr Gebrech fo viel ald möglid ſcho— 
nen; denn weislih hat die Natur jie davon belehrt, daß die geringfte, durch 
anhaltendes Brechen im hart gefrorenen Boden an demfelben bewirkte Ver: 
mwundung ihnen leicht tödtlich werden, oder fie doch unfähig machen Fönnte, 
im Notbfall Aefung aus der Erde hervorzubolen. In diefen ihren Lagern 
und Keffeln bringen die Sauen, wenn fie nicht geflört werden, den ganzen 
Tag zu. 

Gegen Sonnenuntergang geben fie im Holze und auf den Wieſen ins 
Gebräche, d. 5. fie ſtoßen brechend den Erdboden auf. Wo fie eine Suhle 
finden, werfen fie fi hinein. Bei dem Genuffe des vielen hitzigen Fraßes 
ift ihnen diefe Abkühlung ſelbſt im der Fältern Jahreszeit fo nützlich und 
angenehm, daß jle nicht nur feine Gelegenheit jih zu ſuhlen vorbeigehen 
laffen, ſondern ſolche auch emfig und weit ſuchen. Oft wälzen fie ſich längere 
Zeit in der Suhle herum, und beſinden ſich ſo wohl, daß ſie, ehe ſie ſolche 
verlaſſen, auf den Vorderläufen geſtützt, das Hintertheil minutenlang im 
Moraſte ruhen laſſen. 

Wenn mit einbrechender Nacht Alles ruhig wird, nehmen ſie die Felder 
an. Zu der Zeit, wo das Getreide Körner zu bekommen anfängt, hält es 
ſchwer, ſie daraus zu vertreiben, ſelbſt wenn man ſcharfe Hunde dazu an— 
wendet. Auch ſchadet dieſer Verſuch oft mehr, als er nützt, weil, indem ſich 
die Sauen ſtellen, ſie weit mehr zu Boden treten, als außerdem geſchehen 
ſein würde. Beſonders ſcheint, ohne alle weitere Veranlaſſung, das Schwein 
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ein Vergnügen im Ruin der fhönften Felder zu finden; denn gerade da, mo 
es in denſelben das vollfte Gefräß findet, dreht e8 aus Uebermuth ſich je 
lange im Kreife herum, bis nicht unbeträdhtlihe, mit Halmen dicht bejeßte 
Flächen ver Erde gleih gemadt find. Daher ift es dem Landmanne nicht 
zu verdenfen, wenn er einen Feind, der ihm in einer Nacht die Früchte feines 
Fleifes und die Ausfiht zu einem ſichern Lebendunterhalte raubt, von ganzer 
Seele haft, um fo mehr, da das befländige Wachen, um einem jo unge: 
betenen und zudringlichen Gafte den Gintritt zu verwehren, ihm die gerade 
in diefer Jahreszeit am meiften nöthige Ruhe Eoftet. 

Morgens mit Tagesanbruh gehen!) die Sauen auf dem gewohnten 
Wechſel eilig zu Holze, und fegen ihren Weg vom Rande deſſelben an 
langfam brechend fort, bis dahin, wo einzelne ihr Lager wieder finden, 
Nudel aber öfters neue Keffel ſich bereiten. 

Je nachdem die Jahreszeit es fordert, verändern fie nicht nur ihre 
Wechſel, fondern ſtecken jih auch in ven Theilen des Revieres, welche ven 
Drten, wo jie reichlihe Aefung finden, am nächſten find. 

Gibt es feine ftarfe Erpmaft, und im Herbſte Feine Eichel- oder 
Buchmaſt an vem Orte, wo fie ſich aufhalten, fo ziehen ſie fi) weit da— 
nah hin. Mit Zeuge eingerichtete Jagen, aud Häufige Jagden mit Hunden 
vertreiben fie oft mehrere Meilen weit. | 

$. 6. Keine andere Wildart nimmt jo viel und fo vielerlei Fraß an, 
als das Schwarzwild. Daher fommt es, daß ungeadhtet der vielfältigen 
Nutzbarkeit deſſelben der Schade, welden ed anrichtet, weit überwiegend ift. 

Im Walde und auf den Wiefen bricht es große Streden um, um 
Gromaft, d. i. Trüffeln, Infeetenlarven, Schmetterlingspuppen, Gewürm und 
Maden unter dem Raſen bervorzubolen, oder um in den Herbſt- und 
Wintermonaten die abgefallenen Eicheln, Bucheln oder Hafelnüffe und, wo 
ed deren im Freien gibt, Kaftanien, welſche Nüffe, und mehrere Arten wilden 
MWurzelwerfs zu ſuchen. Ebenfo verfährt es auf den Feldern, um ih Kar: 
toffeln und Nüben zueigen zu machen. Alle Arten von Getreide, Gerfte am 
Halm ausgenommen, alle Hülfenfrüdte nimmt ed dann vorzüglid gern an, 
wenn fie zu reifen anfangen. Auch verachtet e8 im Winter, wenn anderes 
Gefräß zu fehlen anfängt, geftorbenes Vieh, gefallenes Wild (aud von 
feined Gleichen), ja felbft im Nothfalle Leichen nicht. 

Nie aber füllt e8 lebende Thiere an. 

$. 7. Vom October an bis gegen Weihnachten find die Sauen in 
guten Jahren ungemein feift, und dies ift daher aud in Rückſicht ihrer die 





1) Vielleicht bediene ich mich bier eines Ausdrufs, welcher nit ganz gewöhnlich it; aber welden 
andern follte ich wäblen? Zu Holze zieben kann man nicht fagen, denn die Saue eilt au ſehr nad dem 
Hole zu, fie trabt nämlich, jedesmal, traben aber jagt man nur von Maubibieren. 
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ſchicklichſte Zeit zum Jagdbetriebe. Mit Recht jhägt man auf der Tafel 
dann das Wildbret aller, befonders der ſchwächern. Als Lederbiffen ift be— 
ſonders der Kopf anerkannt; auch finden einige den Genuß des Kurzwild— 
bretd von Schweinen und Keilern angenehm. 

Eben erlegte Sauen können, den zahmen Schweinen glei, gebrüht und 
bınugt werden. Schinken !) und Würfte von erftern find in ver That 
vorzüglih ſchmackhaft. 

$. 8. Die Jäger der ältern Zeit haben behaupten wollen, daß einige 
von den Zeichen des Edelhirſches, melde im Abſchn. I, Abth. I, Gap. 1, 
$. 11, angeführt worden find, 3. B. das Schränfen, die längern Bal— 
len, das weiter aud einander und dichter an den Ballen flebenpe, 
tiefer und flärfer fih abprüdende Geäfter, auch im Tritte bei: 
jelben, wo nicht des Keilers, do des Schmweines bemerkbar wären, woran 
alfo auch vie Fährte deſſelben von ver der Baden jih deutlich unter: 
icheiven ließen. 

Wenn id died nun au nicht ganz ableugnen will, jo getraue id mir 
doch zu behaupten, daß alle die angeführten Zeichen bei den Sauen höchſt 
trüglih find. Das einzige, welches felten oder nie einen Irrthum zuläßt, 
‚gründet fih auf folgende Bemerkung: 

Bei allen ſchwachen, befonders zweijährigen Sauen ift die eine Spike 
der Schalen an den Vorderläufen Fürzer ald die andere, und fo drückt fie 
ſich natürlich auch im Tritte ab. Bei ven Baden, jle mögen jo flarf jein 
ald fie wollen, fällt dieſe Erfheinung nie ganz weg. Am Tritte des 
dreijährigen Keilerd wird die Verſchiedenheit ver Schalenlänge ſchon we— 
niger jihtbar; am der des angehenden Schweines fait unmerflid; beim 
bauenden Schweine verliert fie jih fo ganz, daß beide Schalenfpigen ji 
ftetö in gleicher Länge im Erdboden austreten. 

Hat der junge Waldmann Gelegenheit, einige veine Fährten einer Sau, 
vorzüglih einer flarfen, Hinter einander nad) dem eben angegebenen Zeichen 
zu beobadten, fo wird er mit der höchſten Wahrſcheinlichkeit und faft mit 
Gewißheit darauf anfprechen können. Sehr leicht aber könnte er bei biefer 
Gelegenheit in einen andern Fehler verfallen, in ven nämlih, daß er auf 
hartem Boden die Fährte des Schweined mit der eined Hirſches verwechjelte, 
weil beide an den Stümpfen viel Achnlichfeit mit einander haben. Da 
aber fein Jäger auf einen einzigen Tritt anſprechen darf und fann, fo 
wird ihm bei der Betrachtung einiger veshalb fein Zweifel übrig bleiben, 


1) Will man die Keulen einer jägermäßig abgefhwarteten San räudern, io darf man fie nur vorher 
in grobe Leinwand einnäben laſſen. Auch find die von jährigen und beurigen Friſchlingen, ebenio, wie 
der Kopf geiengt und gekocht, febr gut von Geſchmack. In manden Begenden will man von Abſchwarten 
gar nichto wifen, jondern fengt die ganze Saue, nachdem fie aufgebroden worden. 


- 
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weil der Schritt des ſtärkſten Schweines merklich fürzer ift, ald der eines 
Hirſches von mäßiger Stärke. 

Faßt der Waidmann eine oder mehrere Sauen aus nicht zu großer 
Entfernung ind Auge, fo wird er auf den erjten Blick am Gewehr, an ver 
Brunftruthe und am Kurzwilobret, weldes unter dem Waideloch zwiſchen den 
Keulen bervorjteht, das männlihe Geſchlecht vom weiblichen unterjcheiden. 

$.9 In frühern Zeiten, ald mit Recht mehr darauf gehalten wurde, als 
jest, daß der Waldmann aus jeder ihm aufftoßenden Fährte richtig und bes 
ſtimmt anzufprehen wife; als ferner der Wildftand im Ganzen viel flärfer 
war, fo daß Haupt: und betätigte Jagen auf Sauen, wie auf Hirſche 
eingerichtet werben fonnten und mußten, war der Leithund theils beim Unter: 
richte junger Jäger, theild bei der Einrichtung der Jagen unentbehrlich. 

Jetzt, wo zum großen Gewinn für das Forftwefen und die Defonomie, 
bei der faft überall flattfindenden Verminderung des Wildes jeder Art, weder 
Koften noch Mühe, melde große Jagen verurfahen, belohnt werben können, 
jest, wo man kaum noch unter zehn Jägern einen hirſch- und fährtengerechten 
findet, ift dies der Ball nicht mehr. 

Auch geftehe ich es willig, daß ih der Leithundsarbeit auf Sauen nie 
beigewohnt babe. Alles, was ich aljo darüber fagen werde, ift aus Döbel's 
Jägerpraftif entlehnt; ſowie ich dieſes Werk auch beim Nieverfchreiben Deffen, 
was über den auf Hirſche zu arbeitenden und anzumendenden Leithund im 
eriten Abjchnitte vorgefommen ift, zu Rathe gezogen habe, weil mir feit vielen 
Jahren Gelegenheit fehlte, mich praftifch mit diefem Gegenſtande zu beſchäf— 
tigen. Uebrigens werde ih mich hier fo kurz als möglich faffen, va ih nad 
meiner Ueberzeugung zum Nuten ded Ganzen die Hegung des Schwarzwildes 
nicht wünfchen Fann, und deshalb auch nicht hoffe, daß der Leithund in diefer 
Rückſicht je wieder nothwendig werden wird. 

Die Arbeit mit dem Leithunde auf Sauen weit in feinem Punkte von 
der Beichreibung derſelben beim Edelhirſche ab. Da fie aber in vie fpätere 
Jahregzeit, in den Detober und November, fällt, wo die Morgen weniger 
gut dazu zu fein pflegen, fo unterliegt fie ſchon deshalb großen Schwierig: 
keiten; noch mehr aber die des jungen Leithundes, oder die Abrihtung def: 
jelben, vorzüglih wenn er auf Edel: und Schwarzwild zugleich angewendet 
werben foll. 

Sicherer und beſſer muß es jedenfalls fein, auf jede der genannten 
Mildarten einen eigenen Leithund zu arbeiten. Da aber nur wenige Jäger 
je im Stande waren, viele Hunde auszufüttern, fo ſah man fi genöthigt, 
einen und denfelben auf beide zu gebrauden. 

Im erften Falle verführt man dabei auf eben die Art, wie beim Edel— 
wild gelehrt worden, jo nämlich, daß dem Hunde nur auf Sauen Recht 
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gegeben wird, und daß er nur auf ihrer Fährte zeichnen darf. Da die 
Sauen weniger gerade fortgeben ald das Edelwild und immer bin und ber 
brechen, jo mag wol ein guter alter Leithund der befte Lehrmeifter des jungen 
fein, indem mit jenem viefem vorgearbeitet wird. Hat dann der alte Hund 
in dem Gebräche gezeichnet und den Wiederfprung gemacht, ijt hierzu aud 
der junge angehalten worden, fo wird mit erfterm um den ganzen Brud 
(das ganze Gebräch) herum vorgegriffen. Hat er da, wo die Fährte aus 
biefem beraudgeht, auf welcher er erft zeichnete, das Nämliche gethan, fo hängt 
der andere Jäger mit dem jungen, furzgefaßten Hunde raſch, ohne anzubalten, 
durch das Gebräh nad, laßt ihn auf derfelben Fährte erft hinter dem alten 
zeichnen, dann greift er jenem vor, und hat der junge Hund auch da feine 
Schuldigkeit getban, fo arbeitet man, nachdem beide hier gehörig geliebelt 
worden, immer auf biefelbe Weife fort bis zum nächſten Dickicht; dann trägt 
man beide ab. 

Daß dieſe Uebung, im Anfange vorzüglih, nur auf einzelne Sauen 
und an Orten, wo deren nur wenige wechſeln, vorgenommen werben fann, 
ift einleuchtenvd. 

Soll ein Leithund auf Edel- und Schwarzwild gebraudt werben, fo 
muß die Arbeit auf erftered zu der oben angegebenen Jahreszeit gefchehen, 
ihm aud nur dann Net gegeben werden, wenn er auf Edelwild zeichnet. 
Die Arbeit auf Sauen muß hingegen bis nah der Hirſchbrunft ausgefegt 
bleiben, und dann nur in dem Falle dem Hunde Recht gegeben und mit ihm 
nachgehangen werden, wenn er auf Sauen anfällt und zeichnet. Fällt er- 
aber bei der Arbeit auf Edelwild auch Saufährten an, und umgefehrt, fo 
darf felbft die gelinvefte Strafe deshalb nicht flattfinden, fondern man 
ziebt gleich ſtillſchweigend über die faliche Fährte Hin. Um im dieſem 
Falle keinen Fehler zu begehen, wird der Jäger folden Boden zur Arbeit 
wählen müffen, wo er die Fährte gleih auf den erften Bli richtig be: 
urtbeilen kann. 

Das Schwierige und faft Unmögliche, einen Leithund auf dieſe Weiſe 
in Gegenden gut zu maden, wo viel Edel- und Schwarzwild durd einander 
wechfelt, fällt in die Augen. Iſt daher eine ſolche Gollifion platterdings nicht 
zu vermeiden, fo bleibt nichts übrig, ald einen Hund nur auf erftered, den 
andern auf legtered anzumenden. 

$. 10. Um an Drten, mo es viele Sauen gibt, ihnen am ſicherſten 
und fchnellften Abbruch zu thun, bedient man ji vorzüglih der Hetzhunde. 
Mehrere Racen verjelben erwähnte ich jhon bei der Bärenhage und von 
diefen find befonderd die Blendlinge auf Schwarzwild anwendbar; denn 
Doggen und Bären oder Bullenbeifer find ihrer Schwere, Ungezogenbeit 
und Bosheit wegen nicht füglih zu gebrauden. Aus eben dem Grunde 
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taugen unfere jtarfen Fleifherhunde, und überhaupt dick- und Furzföpfige 
Hunde nichts zur Saubape. 

Farbe und Bau der gewöhnlichen Heghunde, selbit der Name Blend— 
linge ſcheint zu beweilen, daß fie von vermijchten Racen entiproffen ſind. 
Wahriheinlih waren ihre Stammältern englifhe Doggen und Windhunde 7). 

Gin guter Hetzhund, jei er übrigens gezeichnet und gefärbt, wie er 
wolle, muß einen flarfen, nit zu Furzen Kopf, welder in einer etmas 
langen zugeipigten, mit vier guten Fängen (Eckzähnen) bewaffneten Schnauge 
ausgeht, und eine breite Bruft haben, auch kurz und ſtark gefeult jein. 
Den Yäufen darf es an der gehörigen Stärfe nicht fehlen. Gin Sauptfehler 
ift ed aber, wenn fie gänfelatihig find, d. h. wenn fie im Beffelgelenf 
durdhtreten. Die beften, welde ich gefehen habe, zog man fonft in Deffau ?) 
Sie ftammten aus Irland her und waren faft alle 24, Fuß hoch, oft noch 
flärfer; die meiften ſchwarz und weiß, braun und weiß, oder blau und weiß 
gefledt, jelten fand man ganz blaue, nie rothe oder graufträhmige. Xrog 
ihrer außerordentlihen Stärke waren jie fo leicht, daß oft im Freien Füchſe 
mit ihnen gebegt worden find. Ihr ganzer Bau war vortrefflihd. Mit 
Sorgfalt wurden fie im Jägerhauſe bei einer aus Haferfhrot und grobem 
Noggenmehl verfertigten, zu Zeiten mit Schöpfenbrühe fett gemachten, gehörig 
gejalzenen Suppe, in welde man Brot, Halb aus Gerſten-, halb aus 
Noggenmehl gebaden, einſchnitt, erzogen, bis fie ein halbes Jahr alt waren. 
Dann gab man fie den Amtleuten (jo werden die Pächter der berzoglicdhen 
Domainen genannt), Müllern und Bädern in die Kofl. Nie durften fie 
mit rohem Wleifhe gefüttert werden; immer mußten jie frei berungeben, 
und hierdurch erreichte man den Zwed, jederzeit fromme und raſche Hunde 
zu haben. In dem Jahre, in welchem ver Herzog den mwohlthätigen Befehl 
gab, daß in den deſſauiſchen Städten, bei zmölf Groſchen zur Armenkafle zu 
zablender Strafe für jeven Zuwiderhandlungsfall, fein Hund, von melder 
Art er fein mochte, allein auf der Straße herumlaufen follte, ging er mit 
feinem Beifpiele voran, indem das Anlegen der Heghunde verordnet ward. 
Zwar verloren fie an Güte und Geſchwindigkeit, aber man hörte feit jemer 


1) Alles, was in verichiedenen Gapiteln des erſten Abichnittes über Die Wabl der Hunde und Hün- 
dinnen zur Fortzucht gelagt worden, bleibt nicht mur auf dieſe Race, fondern aub auf alle, von denen 
in der Folge nody Die Mede fein wird, anwendbar. Bei den Setzhunden ift aber noch darauf wu adten, 
daß au einer etwas fhweren Hündin ein feichter Hund, und zu einer ſchwachen Hündin ein ſtarker, aber 
leichter Hund gebracht wird, 

2) Der für das Wobl jeiner Untertbanen beforgte letztverſtorbene Herzog opferte diefen willig fein 
Bergnügen auf. Gr lieh nämlih dad Schwarzwild fo febr vermindern, dab es ſchon zu Ende Des 
vorigen Jabrbunderts der Mübe nicht mebr lohnte, auch nur eine Streifbage an halten. Deöbaft find 
auch nun alle Hehbunde und Finder abgeihafft worden. Sonſt, noch vor ungefäbr 30 Jabren, beste 
man im Deſſauiſchen jährlidh 800 bis 1000 Sauen ; jeht find im ganzen Lande, die Bermadung auf der 
Mofigkiuer Heide ausgenommen, nicht 100 zu finden. Anmerkung zur erſten Auflage 
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Zeit von feinem durd tolle Hunde entftandenen Unglüdsfalle. Auch ward 
beiläufig durd dieſe Mapregel die Zahl unnüger Hunde merflih vermindert. 

Gegen den Herbit zog man die Hetzhunde im Jägerhaufe zufammen, 
und fütterte fie wieder auf die oben bejchriebene Weile. Bis zum Anfang 
der Streifbagen wurben fie wenigftend einen Tag um den andern ausgeführt, 
und durch immer längere und ſchnellere Bewegung in Athem gebradt. Die 
Hatzleute oder Hundeführer blieben immer viefelben, und behielten die nam: 
lihen zwei Hunde (denn jeder führte deren zwei), folange feiner davon 
Schaden litt. Durch diefe Ginrihtung erlangte man den Bortheil, day die 
Hunde ihren Führer und diefer fie fannte, daß die Hatzleute Kenntniß vom 
Hegen befamen, daß jie ih an das Laufen gewöhnten und bierin ſich Fer— 
tigkeit in dem Grade erwarben, um den Hunden halbe Stunden weit in 
vollem Trabe folgen zu Fönnen. 

Bei diefer Erziehung, Fütterung und Behandlung wurden und blieben 
die Heghunde niht nur gegen einander, jondern auch gegen andere Thiere 
jo fromm, daß ih in acht Jahren Fein Beiſpiel erlebt habe, daß ſie zu: 
fammengefallen wären (ſich gebiffen Hätten), over daß einer verjelben 
irgend ein zahmes Thier gepadt hätte. 

Unbedingt glaube ih, die eben befchriebene Behandlung ald vorzüglidy 
zweefmäßig empfehlen zu können. 

Sonft verlegte man fie am Ende der Heßzeit auf die Scharfrichtereien, 
und dort erhielten fie, bis fie im folgenden September wieder zufammen: 
gezogen wurden, gewiß Fein anderes Futter, ald rohes Fleiſch von verendeten 
Thieren; aud blieben fie beftändig eingeiperrt. Dieje Behandlung wirkte fo 
nachtheilig auf ihr Wefen, daß fie jih nicht nur unter einander nicht ver: 
trugen, weshalb auch jeder einzeln geführt werden mußte, fondern daß auch 
fein anderes lebendes Geſchöpf, weldhes ihnen in den Wurf fam, zuweilen 
ſelbſt die Pferde der Reiter bri den Hagen nit, vor Anfällen fiher. waren. 
Auch fehlte es ihnen, anfänglih wenigftens, der übermäßigen Gorpulenz 
wegen am Schnelligkeit und Ausdauer. Diefer Unannehmlichkeit ſuchte man 
indeffen, ehe die herrſchaftlichen Jagden anfingen, durch das Einhegen erft 
auf zahme, dann auf wilde Sauen auszumweihen. Um die jungen Hunde 
nicht zaghaft zu maden, vermied man es forgfältig, fie an dreijährige Keiler 
oder Schweine zu bringen und auf diefem Wege gelangte man aud dahin, 
einige vortrefflihe Haben zufanmenzubringen. 

Hier mögen einige auf Erfahrung gegründete Regeln Platz finden. 

Menn die Hebhunde in den Zwingern zufammengezogen werden, lege 
man jie in abgefonderten Verfhlägen an Ketten, und zwar jo, daß, ſoweit 
es möglich if, neben den Hund eine Hündin fommt. Auch bringe man fie 
gleih hatzenweiſe zufammen. einlichfeit ned Zwingerd und Reinigung der 
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Hunde, gute Streu und beftindige Aufficht dürfen nicht fehlen. Jeder Hum 
muß fein Futter und Saufen allein befommen. 

Kranke müffen fogleih von den gefunden abgefondert und in befondere, 
nöthigenfall® zu heizende Behältniffe gebradht werden, vorzüglih wenn 8 
darauf ankommt, Anftefung zu verhindern. 

Auf Gehorſam und Verträglichkeit der Hunde muß mit Strenge ge: 
halten werden. Greignet fih aber doch der oft unvermeitlihe Fall ver 
MWiverfeglichfeit oder des Zufammenfallens, fo müflen ſolche after hart be: 
ftraft werden. Auch muß man gleih von Jugend auf dahin feben, daß 
Hetzhunde nicht beim Anblicke eines Thieres fehreien und lärmen; beſonders 
aber fuche man ihnen beim Ausführen zahme, mo möglih ſchwarze Sauen 
unter die Augen zu bringen und dulde da feinen Laut, damit fie bei der 
Saubage felbft nicht gleih lärmen, wenn ihnen eine Sau zu Geſicht fommt. 

$. 11. ine Anzahl Hunde, welche gemeinfhaftlih dazu angewendet 
werden, eine oder mehrere Sauen in gewiffer Entfernung einzuholen, zu 
paden und feft zu maden, wird eine Hatze genannt. 

Nah der Schnelligkeit, Stärke und Kühnheit der Hunde läßt fih ke 
flimmen, aus wie viel Stück eine Hate beitchen kann; doch muß vorzüglid 
bei nicht ganz eingeftellten Jagen aud darauf Nüdficht "genommen werden, 
ob zu erwarten ift, daß ein ſtarkes Nudel auf einmal, oder mehre Sauen 
gleih nad einander hervorbrechen Eönnten. 

Bei den föniglihen ſächſiſchen Saubegjagven beftand jonft eine Kate aud 
12 6i8 14 Hunden. Der Fall kann nur felten vorfommen, daß eine fo 
große Anzahl derſelben nöthig wäre. 

Acht bis neun gute Hunde müffen auch das ftärkfte Schwein feft machen, 
und auch dann, wenn ein Rudel Sauen hberausbricht, drei bis vier Stüd 
davon packen, infofern gehörig angehetzt wird. 

Kann man fi nicht ganz auf die Schnelligkeit der Hetzhunde verlaflen, 
jo ift es rätblih, jeder Kate etwa, zwei bis drei ftarfe Windhunde beizu: 
gejellen; doc ift es deshalb nicht nöthig, daß die ganze Hate aus mehr 
Hunden beftehe, als vorher gefagt worden. 

In Deffau rechnete man nie mehr als ſechs Hunde auf eine Hape; nie 
war ein Windhund dabei, und doch Fonnte vor 18 bid 20 Jahren wenig: 
ſtens der Befehlshaber bei derſelben fih nur höchſt felten triftig entſchuldigen, 
wenn eine Sau verhbegt, nicht gefangen, murbe. 

$. 12. Schon im Zwinger muß jeder Hund eine breite und jtarke 
lederne, oben mit einem tüchtigen eifernen Ringe, unten mit drei guten 
Schnallen verfehene Halſung haben. 

Sollen nun die Kunde blos ausgeführt, oder zum Hetzen gebraudt 
werben, jo erhält jeder Hatzmann (Hundeführer) eine Nummer, durch melde 
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er auf eine gewiſſe Hate angewiejen wird und ein aus Hanf und Haaren 
verfertigtes, fingerflarfes, langes Hegieil, welhes am obern Ende fo zufan: 
mengebunden ift, daß er feinen Kopf und rechten Arm dur die Oeſe ſtecken 
fann. Führt er zmei Hunde, jo muß er noch ein Hetzſeil haben, deſſen Oeſe 
von der rechten Schulter unter dem linken Arme weggebt. Beim Aus: 
zichen mit den Hunden wird dann das untere Ende des Geiles durd den 
Ring an der Haljung gezogen und mit einer fogenannten Jagdſchleife 
feftgemadht. 

Sobald die Hagen am Jagen vertheilt und angeftellt find, muß ſich 
der Hatzmann bapfertig Halten, das heißt, er zieht die Schleife auf, ſchlägt 
das Seil einmal um die Hand und hält das Ende dejjelben mit dem Daumen 
fell. So erwartet er den Wink oder Befehl zum Gegen, und muß feinem 
Hunde, wenn er gelöft wird, mit möglichſter Eile bis zum Wange folgen, 
um ihn wieder annehmen zu Fönnen. Auch muß er den Namen veflelben 
wiffen, und vortheilhaft ift es, vorzüglih im Halle einer Fehlhetze, wenn die 
Hapleute immer vdiefelben bleiben und den nämlihen Hund führen. Da-beive 
Üh dann genauer fennen, jo wird das Auffangen des Hundes bei dem Zu— 
rufe: Hei, hei! oder bo, ho! und des Namens weit weniger jchwer halten, 
ald wenn Hund und Führer ji fremd find, 

$. 13. Dielleiht dürfte man ed fonderbar finden, daß ih in den 
nähftfolgenden Paragraphen, ehe ih von der Einrichtung der gewöhnlichſten 
Arten von Jagen auf Sauen jprede, eine Ueberfiht Defjen, was Derjenige, 
welchem eine Hatze anvertraut wird, zu beobachten Hat, zu geben verfuche. 
Der Gedanke, daß die meiften meiner Leſer öfter und früher Gelegenheit 
baben werden, eine Hage zu befehligen, ald ein Jagen einzurichten, veranlafte . 
mid dazu. 

Bei jeder Hage wird nämlih ein Befehlshaber, und wo möglid noch 
ein Gehülfe zu Pferde angeftellt, denen die Hatzleute untergeordnet find. 

Beide müſſen ſich billigerweife nad der jeden Ortes üblihen Einrichtung 
fleiden, mit einem gut gefchliffenen feſt ſtehenden Sirjchfänger I) verſehen 
fein. An dem Hefte veilelben wird der 12 bis 14” lange, 1%/," breite, 
am untern Ende abgerundete, oben ſtarke, unterwärts etwas ſchwächere, 
aus feftem Holze bereitete Knebel mit einem Riemen angehängt. Un dem 
Hirihfängerfoppel wird auf der linfen Seite eine tüchtige Fangleine an: 
geſchleift. Hiernächſt juht man mit Recht bei jedem Hatzbefehlshaber und 
deſſen Gehülfen ein gefülltes Pulverhorn, ein nicht leicht zerbrechliches 
Fläſchchen mit fogenanntem blauen Waffer 2), eine Heftnadel nebit 
Seide und eine gute Lanzette. 


l) d. i. eim folder,-defien Klinge fi nicht biegt und deſſen Spige ſich nicht umlegt. 
2), 68 ift unter diefem Namen in jeder Apothele zu haben. 
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Mit dem Hirſchfänger werben die gebeten Saunen abgefangen, d. $, 
man gebt, wenn die Hunde eine Saue gedeckt haben, auf der linfen 
Seite von hinten heran, feßt die Spige des Hirfchfängers, dicht hinter dem 
Blatte, mitten auf der Saue (bei der ftarfen etwas weiter herab) an, richtet 
jie ein wenig unter= und vorwärts, flößt die Klinge bi8 in die Herzfanımer, 
und wendet fie dann ein wenig, bis die Saure durch Schmeißverluft verendet 
bat. Nur wenn man auf diefer Seite nicht anfommen fann, wird der 
Fang auf der rechten, und dann etwas tiefer gegeben. Sind Hatzleute 
oder andere Gehülfen zugegen, fo läßt man vorher die Saue ausheben, 
d. i. man läßt ji? bei den Hinterläufen aufheben. Hierdurch wird es ibr 
unmöglih, Menfhen oder Hunden Schaden zuzufügen. 

Wenn fie nun verendet bat, jo faßt man einen der daran hängenden 
Hunde nad dem andern mit der linfen Sand in die Halfung (nicht im 
den Ring), bebt ihn vorn in die Höhe, fchiebt mit der rechten die vordere 
breite Seite des Knebeld Hinter den Fängen in die Schnauge des Hundes, 
und drüdt mit der Spige auf die Zunge. Will er noch nicht loslaflen, fo 
wird der Knebel aufwärts gerichtet und mit der Spige beffelben gelinde am 
Gaumen gerieben. Dadurdy entfteht ein Figelnder Neiz, dem der Hund nur 
felten widerftehen fann !). Dies Verfahren wird das Abbrechen gemannt. 

Wäre man mit einem oder zwei Hunden ganz allein beim Fange, fo 
muß man fie, wenn fie von der verendeten Saue abgebroden jind, an die 
Fangleine nehmen, und mit ihnen fortziehen, bi8 man einem nachkommenden 
Hamann begegnet. Scheint ein losgebrochener Hund fehr erbißt und ent- 
kräftet, fo ſchüttet man ihm gleih aus dem Horne einen guten Schuf 
Pulver ein. 

Sobald die Hunde von einem Schweine, Keiler oder von einer ftarfen 
Bade losgebrochen find, darf man die genauefte Unterfuhung, ob einer oder 
der andere von den erjtern geſchlagen oder von der letztern gebiffen worden, 
feinen Augenblid verjhieben. Iſt nur irgend eine bedeutende Verwundung 
an einem Hunde oder an mehrern ſichtbar, fo ſchickt der Befehlshaber einen 
Haymann damit an den Hundearzt, der bei feinem Saujagen fehlen darf, 
und defien Aufenthaltsort gewöhnlich in der Mitte der Hagen beflimmt wirt, 
ab; Könnte der gejchlagene Hund aber nicht füglich transportirt werden, je 
läßt man den Arzt holen. 

Im Notbfalle, wenn diefer nicht zugegen, oder nicht bald genug zu 
haben wäre, muß jeder Jäger ſich wenigftend in fo weit zu helfen willen, daß 


I) Zuweilen, obwol felten, fann der Fall eintreten, daß, wenn der Hund fib verfangen (werbifen) 
bat, er lange den Bemübungen widerftebt, ibn losjubreben. Dann darf man ibn nur redıt berabaft in 
die Rutbe (den Schwanz) ueifen, ſollte es and im Rotbfall mit den Zähnen gefbeben, und augenblidiis 
wird er nachgeben. Nur verfteht es ſich, daß ein anderer Gehülfe ibn jehr fer halten muß. 
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er den erften Verband beforgen kann. Ehe er dazu fohreitet, wird dem ver: 
wundeten Hunde ein Beißforb angelegt, oder, in deſſen Ermangelung, die 
Bangleine doppelt genommen, um die Schnauge feftgefchleift. Range, offene ' 
Schläge (Wunden) beftet man vermittelt ver Heftnadel und eines fei- 
denen Fadens, Stiche hingegen, welche von außen nur als Fleine Be- 
Ihädigungen erfcheinen, fih aber unter ver Haut oft tief ind Innere erftreden, 
erweitert man erſt mit der Ranzette und heftet jie hernach gehärig. Jede 
Berlegung twird mit dem blauen Wafler ausgewaſchen. Scheint fie jo zu 
fein, daß fernere Bewegung dem Hunde nachtheilig werben könnte, ſo ſchickt 
man ihn zu dem für geſchlagene Hunde beflimmten Wagen zurüd ?). 

$. 14. Allen bei einer Sauhage befindlichen Reitern dürfen vafche, 
gewandte, thätige Pferde, und dieſen folgende befonvere Eigenſchaften nicht 
fehlen: Sie müffen 

1. felbft freiftehenn, weder nah Menſchen noch nah Hunden ſchlagen; 

2. nicht wiehern, wenn fie allein find over wenn andere Pferde ſich ent: 
fernen; | 

3. Rundenlang unbeweglih ſtill ſtehen; 

4. wo möglich fo abgerichtet fein, daß fie, auch ohne gehalten zu werben, 
jich nicht von ihrem Herrn entfernen, wenn biefer abgeftiegen ift. 

Sollte indeſſen dem Pferde die zulegt erwähnte, feltene Tugend mangelı, 
jo wird an dem linfen Seitenblatte der Kantare ein Beizügel 2) eingefhnallt, 
den der Reiter beim Abfteigen, wenn jidy ganz in der Nähe kein Bäumchen 
fände, um welches er ihn berumfchlagen und leicht verfchleifen könnte, in der 
linten Hand behalten muß. 

$. 15. Sobald jeder einzelnen Hate, nebſt den dazu beftimmten Reis 
ten ein Schirm) oder fonftiger Standort angewiejen ift, muß der Be— 
jeblöhaber verjelben die gehörigen Anordnungen treffen. Nämlich: 

Gr beſpricht jih mit den Hatzcommandeurs, melde neben ihm angeftellt 
find, über den Scheivepunft, bis zu welchem jeder von ihnen auf einzelne 
Sauen allein begen jol. Nur in dem Falle darf von diefer genommenen 
Abrede abgewichen werden, wenn der Nachbar gewiß vorausfegen kann, die 
angehegte Saue möchte entkommen. Bricht aber ein Rudel heraus, fo been 
beide Hagen. 


I) @in Mebreres über die Bebandlung franfer oder verwundeter Hunde fol in einem befondern 
Anbange zum lehten Theile dieſes Werkes beigebracht werden. 

2 In Ermangelung deffelben kann man eine Kangleine anfcleifen. 

3) Im Deffauifhen bielt man fidh bei der Erbauung der Hatzſchirme nicht auf, fondern die Haben 
nebſt den Reitern ftanden nur binter einem Strauche, einer Eidye oder in einer Vertiefung. Dort war 
man aber aud fidher, dab fein einiger Hund, wenn er Wild oder gar Sauen erblidte, laut ward, 
Faſt vermutbe ich, daß man diefe häßliche Untugend deshalb faum fannte, weil man die Race nie durch 
Hleiiherbunde, mochten fie auch noch jo gut paden und nod jo ſchön fein, verdarb. 
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Jeder Beſehlshaber weift ferner feine Hagleute dahin an, daß auf das 
leife ausgeſprochene Wort vor! bei einem Schweine, oder einer ſehr flarfen 
Bade, oder einem Rudel die ganze Hate fo vorgezogen wird, daß alle 
Hunde den Gegenſtand, welchen jie ereilen follen, erft ind Auge faflen. Auf 
das Wort heg! müſſen dann die ſchweren Hunde zuerft, die leichtern gleich 
nad jenen gelöft werden, damit fie zugleih an die ftarfe Saue fommen. 

Auf ähnliche Weife verfährt man aud beim Rudel. Doch babe ich «8 
da immer fehr nüglich gefunden, die Hunde in Fleinen Zwiſchenräumen, zwei 
und zwei auf einmal löjen zu laffen, weil jie fi fo beffer unter die Sauen 
vertheilen, auf einmal gelöft aber gar leicht auf eine fallen. 

Bei einem dreijährigen Keiler muß man feine Hunde fennen, um zu 
bejtimmen, ob vier binreihen, oder ob ſechs laufen müffen. Lieber zu viel 
als zu wenig! 

Auf einzelne zweijährige Sauen begt man mit drei, höchſtens mit vier 
Hunden; auf den Friſchling nur mit zwei leichten Hunden. 

Daß dann, wenn nur ein Theil der Gage laufen foll, diefer nur vor: 
gezogen, dem übrigen aber der Anbli der Saue möglichſt, durch Verdecken 
der Augen, Vortreten 20. entzogen wird, daß man das folgende mal im 
gleihen Balle die gerubten Hunde nimmt, daß man eben deshalb zu jeder 
Hälfte der Hage gleich viel ſchwere und leichte zu bringen ſuchen muß, daß 
endlid; überhaupt nie eher die Hunde gelöft werden, bis fie die Saue gefeben 
haben, darf ih nur Anfängern fagen. 

Alle Hunde und Hatzleute müfjen mit ven Köpfen fo lange vom Jagen 
abwärts gefehrt ſtehen, bis der Befehlshaber den letztern fagt, melde und 
wie viel Hunde und auf weldher Seite fie vorgezogen werben follen. Diele 
Anordnungen werben ohne alles Geräuſch getroffen, und fein Hatzmann darf 
fi unterftehen, einen Hund früher zu löſen, ehe er durch das Wort heg! 
dazu angemiefen wird. 

$. 16. Nach dem Terrain und nad der Leichtigkeit der Hunde muf 
beurtheilt werden, bid auf welche Entfernung und in welcher Richtung man 
beten darf. Hat man wenig PBreibeit um fih herum, fo lafle man die 
Sauen jo nahe ald möglih heran, oder hetze, ſobald fie hinter die Hape 
hinaus find. Auf großen Wiefen hingegen oder Lehden lafje man die Hunde, 
vorzüglih wenn ein Rudel herausbricht, fo löfen, daß die Sauen, welde ver 
erften Hape entgehen, wahrjheinlih den benadhbarten näher kommen. 

Nie darf man früher been, bis mit böchſter Wahrſcheinlichkeit voraus: 
zufegen ift, die Saue könne, aud wenn fie umfehrt, das Treiben nicht 
wieder erreihen, ohne vorher von den Hunden eingeholt und gepadft zu 
werden. 8 ift einleuchtend, daß durd einen Fehler gegen diefe Regel das 
ganze Jagen verdorben werden fann. 
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Bei eingeftellten Jagen flehen die Schirme gewöhnlich nicht weit vom 
Holze ab. Nie darf in diefem Falle auf den Kopf, d. h. von vorn auf 
die Sauen zu, gehetzt, fondern jie müfjen rüdwärts gelaffen werden. Bei 
Streifhagen hingegen werden die Hunde lieber weit vom Holze abgeftellt 
und dann bet man, wenn mehrere Sauen etwa bi8 auf 50 bis 60 Schritte 
beran find, auf den Kopf, um das Nudel zu zerfplittern. 


An einigen Orten will man es ſchlechterdings nicht gejtatten, dem 
Schweine entgegen zu hegen; an andern verlangt man ed auf freien Plägen 
wenigftens. Ich flimme für die legte Methode, weil eigene Erfahrung mid 
zu der Behauptung beredtigt, daß bei der Befolgung derſelben weniger 
Hunde gejdlagen werden. Denn aud das ftärfjte Schwein fehrt um, wenn 
ed auf einem freien Plage ſechs bis acht Feinde auf ſich zueilen jieht, deren 
Ueberlegenbeit ed fennt, und jo wird der Zwed, die Hunde von hinten an 
dus Schwein fommen zu laffen, gerade dadurch erreiht. Hetzt man aber 
nad, jo Hört das Schwein nur das Poltern, ohne zu willen, wodurch es 
veranlaßt wird. Vermöge der ihm eigenen Tapferkeit ftugt es, kehrt ſich 
auch wol zu feiner Vertheivigung um. Die erften heranfomımenden Hunde, 
und aljo die beiten, jind dann gemöhnlid das Opfer. Vorzüglich aber ver: 
meide man ed, auf ein Schwein zu begen, wenn es nahe an einer Didung 
it. Ich felbft bin gegenwärtig geweſen, als bei einer folden Gelegenheit an 
einem Dornenftrauhe ſechs Hunde todtgefhlagen wurden. 

$. 17. Wenn eine einzelne Sau mit einigen Hunden angehegt wird, 
fo begleitet fie nur ein Reiter mit den dazu gehörigen Hapleuten; fobald 
aber die ganze Hape los ift, folgen ihr alle bei derfelben angeftellten Reiter 
und Hatzleute. 

Jeder Hapbefehlähaber laffe nachſtehende Regeln fih empfohlen fein: 

1. Haben die Hunde, wenn fie gelöft werben, die angehetzte Sau 
im Geſicht und befindet man fih auf einem freien Plage oder im lichten 
Holze, fo reite man nie vor die Hunde, „animire jie auch nicht durd Schreien 
und Juden. Denn hierdurch wird die Sau furdtfamer und alfo flüdhtiger, 
da fie, wenn man mit den Hunden jo geräufhlos als möglih ihr folgt, 
nur in ihrem Zuge bleibt, wodurch den Hunden das Heranrüden erleidh- 
tert wird. 

2. Wird auf ein Nudel gebegt, fo fleige bei der zuerjt gefangenen 
Sau nur ein Reiter ab, um ihr den Bang zu geben, die Hunde lodzu: 
brechen und fie fo ſchnell als möglih wieder in den Schirm zu bringen. 
Der andere folge dem Theile der Gage, welder mit der ſtärkſten Sau oder 
am meiteiten fortgeht, bid zum Wange. 

3. Auch den einzelnen Hund, weldher hinter einem Schweine ift, lafje 

Bindelt, J. 16 
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man nit im Stiche; denn fann er daffelbe auch nicht feft machen, jo bleibt 
doch die Hoffnung noch übrig, ihn zu retten, wenn er geſchlagen wirt. 

4. Hat ed den Anſchein, daß die Sau vor dem Fange eine Didung 
erreihen könnte, dann eile man nah Möglichkeit, ihr vor den Kopf zu 
reiten, fie durch Peitihenhiebe vom Holze abzuwenden oder vor demielben 
doch aufzuhalten. Mislingt der Verfuh, fo wende man Alles an, bei ihr 
zu bleiben, oder fie doch nicht aus dem Geliht zu verlieren; man feuer 
dabei die Hunde durd den wiederholten Zuruf: Hu, Sau! und Juden an, 
und gebe nicht eher die Hoffnung zu fangen auf, bis die Hunde völlig von 
der Sau abgefommen find. Kein Holz; muß in diejen Fällen dem Jäger 
zu dicht, Fein Graben zu breit, fein Waller zu tief, fein Berg zu fteil fein. 
Wo nur irgend fortzufommen if, muß Mann und Pferd leiften, was mög: 
lich iſt. Wird gefangen, fo jei man zwar nie vorwigig, aber entſchloſſen 
ſelbſt kühn. Haben nur ein Paar gute Hunde ein Schwein, oder einen 
dreijährigen Keiler gepadt, jo feige man in einiger Gntiernung ab, 
fchleihe fih zu Buße, mit gezogenem Hirfhfänger, von hinten behende heran 
und gebe ihm fo ſchnell ald möglih den Yang. Sind zwei Perfonen zu 
gegen, jo hebt vie jtärfere von ihnen die Sau vorher aus. 

So fing der nun verftorbene Kammerherr von Lattorff, zu feiner 
Zeit ein rüſtiger Jäger, bei einer deſſauiſchen Streifhage ein bauendes 
Schwein, meldes fein beherzter Reitknecht ausgehoben hatte, vor einem 
einzigen Hunde ab; ich felbjt aber, mit Beihülfe eines Hagmannes, ein 
anderes, welches drei Hunde im flärfften Didicht gepadt hatten. Einer 
davon hatte jhon verendet, ald wir ihn abbraden, der andere war tövılid 
gefhlagen, und dod mußte dad Schwein ftehen wie angenagelt, bis ed den 
Bang erhielt. Ich Hoffe nit, daß man mir zutrauen wird, ih wolle mid 
durch diefe Erzählung einer Helventbat rühmen; ſie fleht nur bier, um bie 
Vortrefflichkeit der deſſauiſchen Hetzhunde zu bewähren. 

F. 18. Vom Verhetzen oder Fehlhetzen darf bei einem völlig zuge 
flellten Jagen eigentlih nie die Rede fein, wenn die Hunde irgend etmat 
taugen und wenn der Befehlshaber einer Hape weiß, was er zu thun hat; 
bei Streifhagen ſelbſt kann deshalb nur felten eine geltende Entſchuldigung 
ftattfinden, wenn die Hunde gut find. Greignet fih aber doch ein folder 
Fall, jo dürfen die Neiter und Hagleute nicht eher abgeben und auf den 
Standort ver Hape zurüdfehren, bis fie alle ihre Hunde, todt oder lebendig, 
gefunden und unter dem Zurufe: Ho! bo! ho! woran fie gewöhnt werden 
müffen, an das Hegjeil oder an die Bangleine genommen haben. 

Schon mit der halben Hage eilt ein Reiter nach dem Standorte zurüd, 
um wieder bei der Hand zu fein, der andere muß die übrigen Hunde 
nachbringen. 


Abichn. TI. Abıh. I. Gap. 2. Wilde Sau, $. 19. 243 


$. 19. Eine andere fait bei feiner Saujagd entbehrlihe Art von 
Hunden ift der Finder H. 

Schon der Name bezeihnet feinen Behuf. Er muß nämlich die Sauen 
in den Dickungen aufjudhen, wenn er fie gefunden, ununterbroden laut vor 
ihnen werden, und fie durd allerhand Neckereien, ſelbſt durch Zmiden und 
fteted um fie Herumfahren, aufzuhalten fuchen, wenn jie durchgehen wollen. 

Man gebraudt, wenn der Finder vor Sauen laut ift, und fie nicht 
von der Stelle läßt, ven Ausdruck: Er ftellt, oder er gibt Standlaut. 

Die Finder machen feine eigene Hunderace aus, fondern jeder Hund, 
welcher Sauen liebt, man follte eher jagen Haft, ift zum Binder brauchbar. 

Natürlicherrveife werben die beften und zuverläffigiten von folden Ael— 
tern gezogen, welde felbft gut finden. 

Haupteigenfhaften des Finders find: 

Er muß weder zu ftarf, noch zu ſchwach fein. 

Nicht zu ſtark, weil vor einem folhen ſchwächere Sauen, ohne ſich zu 
ftellen, durchgehen; nicht zu ſchwach, mweil ein folder im tiefen Schnee und 
Moraft nicht raſch genug fort Fann, um die Sauen, wenn fie einmal durch— 
geben, wieder einzuholen! 

Zwar reifen vor gar fhwahen Hunden anfänglih Friſchlinge faum 
aus, aber fällt ver erſte Schuß, fo geichieht das doch und dann richten ſie 
aus Mangel an Flüchtigkeit nichts mehr aus. 

Der Finder muß ſtark von Knochen und dauerhaft, auch, meil er dadurch 
vor manchem gefährlihen Schlage gejihert wird, dicht- und langhärig fein. 

Ausbarrender Muth darf ihm nicht fehlen, da er, ohne Furcht, felbft 
dem ftärfiten Schweine ſich entgegenftellen muß; ebenfo wenig Gewandtheit, 
indem blos viefe ihn retten Ffann, wenn er von der Saue angenommen wird. 
Aber auch dadurch darf er fih nicht zum Fliehen, fondern zum fchnellen 
Ausweihen bringen laffen. 

Gr muß leicht, d. 5. flüchtig fein, um durchbrechende Sauen ein: und 
herumholen zu fünnen, anhalten (nit davon abgehen), wenn fie aus— 
reißen; nicht fährtenlaut fein, d. b. nicht eher und nicht anders laut 
werden, bis er fie wirklich im Geſichte bat. 

Der mwirflih gute Finder muß rein fein, d. b. er muß feine Wildart 
jagen und auf feine ald auf Sauen, den Dachs ausgenommen, laut werben, 
weil fonft, während er laut mit etwad Anderm fortgeht, jene rege werden 
und ſich fortmachen. 

Er muß endlich auch einen guten, hellen und ſtarken Laut haben. 


I) An einigen Orten beißt er Saubeller. Da aber der Jäger nie fagen ſoll: der Hund beit. fo 
kann diefe Benennung aud für eine gutwaidmännifhe nicht gelten. 
16 * 
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6. 20. Obgleich beim Finder feine fo förmliche Dreffur, wie beim 
Hühnerhunde, ftattfindet, fo ift doch eine gewiſſe Abrihtung nothwendig. 
Befigt man nämlid einen von alten Bindern gefallenen, oder fonft einen 
jungen Hund, welder von den vorher angegebenen Gigenfchaften diejenigen 
zeigt, melde er von Natur haben muß: Liebe zu den Sauen (die er an 
zahmen Sauen bald zeigen wird), Beherztbeit und einen guten Kör: 
perbau, fo macht man ihn, wenn er ein oder ein und ein halbes Jahr alt 
ift, leinenführig, d. 9. man fchleift die Bangleine durd den Ring an der 
Halfung, führt ihn täglih an derfelben aus und gemöhnt ihn durch häu— 
figed Spreden zur Aufmerkfamfeit. Bei diefer Vorübung wird zugleich der 
Hund gemöhnt, neben, und auf das Wort: Zurüd! hinter feinem Führer 
zu geben; denn ein Binder darf nit an der Leine ziehen. So oft er dies 
verfuht, muß ein Ruck mit derfelben und zugleich der eben erwähnte Zuruf 
ihn belehren, daß er gefehlt hat. 

Hat man auf diefe MWeife dem jungen Hunde Gehorfam beigebradit, fo 
wird er, anfänglih im Breien, gelöft und durch Reden und aufmunterndes 
Pfeifen zum Suchen aufgemuntert, aber nicht zu weit fortgelaffen, fondern 
wenn er zu rajch fucht oder ſchwärmt, durch einen kurzen, gebietenden, immer 
gleih tönenden Pfiff, oder durd Rufen beim Namen fürzer gehalten. So 
befommt er Gehör. Jagt er bei Gelegenheit einen Hafen oder irgend etwas 
Anderes, fo pfeife man ihm zu; hört er und fehrt um, fo ſchelte man auf 
ihn, ftrafe ihn aber bloß dadurch, daß er an der Reine gehen muß; hört er 
nicht, jo muß die Strafe ſchon härter fein, indem man ihm eine Leine mit 
Knoten um den bloßen Hals legt und einigemal tüdhtig daran ruft. Will 
Died für die Folge feinen Eindruck machen, fo muß freilich, nebft dem ver: 
ftärkten Ruck, aud die Peitihe gebraudt werben. 

Nah der Strafe behalte man den Hund mwenigftens zehn Minuten lang 
an der Leine, und löfe ihn nie eher, ald bis er freundliches Reden mit 
freundlihen Blicken erwibert. 

Sagt er auf den Felde nicht mehr, fo bringe man ihn in lichte Vor: 
hölzer, wo Reh-, aud wol Rothwild fteht; begeht ev hier den alten Fehler 
wieder, fo wird die oben erwähnte Strafe fo lange wiederholt und vermehrt, 
bis er ihn ablegt. Das Lautjagen auf der Fährte muß noch ftrenger 
geahndet werden, ald eine Uebereilung aus Hige, wenn etwas vor ihm fo 
berausfährt, daß er ed äuget ober gewahrt. 

$. 21. Hat man den jungen Finder jo weit gebradt, daß er weder 
Rothwild und Rehe, nody Hafen jagt, fo ift der Zweck, einen reinen Finder 
aus ihm zu bilden, erreiht. Nun fommt ed nur noch darauf an, ihn auf 
Sauen gut zu maden. Die ſchicklichſte Zeit Hierzu ift der Spätherbft, weil 
in der Peiftzeit jede Sau am beſten ſich ftellt. 
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Fällt zeitig Schnee, jo benuge man die Neue, um ſchwache Sauen 
einzufreifen, laffe dann den jungen Finder nebft einem ältern gut geübten 
in gutem Winde fuchen, eile, wenn fie ftellen, hinan, und ſuche fo bald als 
möglih zu Schuß zu fommen. 

Wollte man aber den noch ungeübten Hund nicht fo lange, bis Schnee 
fällt, ohne Arbeit laffen, jo laffe man einen alten Finder allein ſuchen und 
behalte den jungen fo lange an ver Keine, bis jener ftellt, eile möglichſt 
binan und fuche die Sau ind Gefiht zu befommen, um ihre Stärfe be= 
urtheilen zu Eönnen. Iſt e8 Fein Schwein oder ftarfer Keiler, fo wird der 
junge Hund gelöft und, fobald auch diefer laut ift, gefchoffen. 

Das erjtemal beftrebe man fi, einen guten Schuß (auf oder dicht 
hinter das Blatt) anzubringen, damit die Sau nicht mehr weit fortgebe 
und wo möglih im Geſicht der Hunde flürze; dadurch lernen fie tobt ver- 
bellen, und überhaupt ihren Beruf, die Sau aufzuhalten, bis der Jäger 
im Stande ift zu fchießen, Efennen. Beim Aufbrehen mwerfe man dem Finder 
immer Schweiß und Gefheide vor, um ihn genoffen zu machen. 

In der Folge ſchieße man, wenn der junge Hund mit dem alten zu= 
gleih fucht und eine Bache findet, diefe waidemwund (d. h. durchs Ge- 
fheide, ohne Lunge und Leber zu berühren). Sie wird dann fortgehen, das 
anhaltende Verfolgen aber die Hunde immer begieriger machen. Gut ift es 
fogar, wenn die Bade, fobald fie fi ftellt, ven jungen Hund annimmt und 
ein paarmal überrennt; dadurch wird er vorfihtig und doch nicht furchtſam, 
weil der alte ihn unterftügt. 

Nah einiger Uebung diefer Art fann man den jungen Finder aud 
allein führen. In ver Feiftzeit und auf flarfe Sauen iſt es indeffen jeder: 
zeit gut, zwei Hunde zu löfen, weil fie ſich unterflügen und einer den andern 
oft von gefährlihen Schlägen rettet. 

Mehr als zwei Binder beim Bürfchen fuchen zu laffen, ift immer 
ſchädlich; denn, theils ftellen fih die Sauen nicht Teiht bein Anblide vieler 
Hunde, theild verhindern diefe, indem fie befländig von allen Seiten an: 
greifen, den Jäger am Schießen. 

6. 22. Auch der Schweißhund ift oft, wenn eine Sau auf dem An: 
jtande oder fonft nicht vor dem Finder angefchoffen wird, unentbehrlih. Auf 
jeden Fall ift e8 aber gut, alle Finder nad der beim Rothwilde angegebenen 
Methode, auch auf den Saufhweiß, aber nur auf diefen, zu arbeiten. 
Denn ein eigentliher und guter Schweißhund hat für den Jäger zu viel 
Werth, um ihn bei der Arbeit auf Schwarzwild der Gefahr, todtgefählagen 
zu werben, audzujegen. 

$. 23. Die Einrichtung ſowol des beftätigten, ald des nit be— 
fätigten eingeftellten Jagens hat, in der Hauptſache, fo wenig Ab— 
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weichended von der, zu melder dem Lejer beim Edelwild Anleitung gegeben 
worden ift, daß ich mich Hier, der Kürze wegen, in Allem, was in ver 
Folge nicht anders vorgefchrieben wird, auf das-dort Vorgetragene beziehen 
zu fönnen glaube. 

Um durd Nachtfröſte nicht am gehörigen Beſuchen des zum beftätig: 
ten Saujagen gewählten Neviered und alſo am Beftätigen mit dem keit: 
hunde jelbjt nicht verhindert zu werden, Fünnte man dazu wol nur die legten 
Tage des Monats October und die erſten des Monats November als jhid- 
fihe annehmen. Alle andern eingetellten Jagen hingegen fönnen felbit bei 
hartem Froſte und bei Schnee erforderlihenfalld eingerichtet werden. Nur 
würde man jih dann des zu jedem Fuder Zeug gebörigen Froftbohrers 
und der Spighaue bedienen müflen, um vermittelt beider die zum Gin: 
treiben der Stellftangen nöthigen Löcher in ven Erdboden zu bringen. 

Schon einige Wochen vor dem zum Jagen beftimmten Zeitpunfte muß 
man die Sauen in folden Gegenden des Forſtes, wo diefelben zu ver 
Jahreszeit ſtecken und welche ſich zugleih zur Stallung eignen, durch gut 
unterhaltene Fütterungen noch mehr zu concentriven ſuchen, weil dieſe 
Mildart fh nicht gern weit treiben läßt. Große, an freie Pläge grenzende 
Dikungen und Brücher werden dazu am paffendften fein; legtere aber nur 
dann, wenn entweder gar fein oder ftarfer Froſt vorher eingefallen if; 
denn von der Zeit an, wo es zu frieren anfängt, bie zu der, wo der Boden 
fo hart gefroren ift, daß die Sauen, ohne einzubrehen, darüber weg geben 
können, fteden ſie ſich in naſſen, jenfigen Iheilen des Revieres nicht und 
nod weniger laſſen jie jih mit Gewalt dahin treiben. 

Vor der Ginrihtung eines eingeftellten Jagend wird der zum Zwang: 
treiben, zur Kammer und zum Lauf gewählte Diftriet abgejchritten, nachdem 
die Stellflügel geriumt und bezeichnet, audh die Wege zum Transport des 
Zeuges gebeffert fine. Dann forgt man, wenn die Diöpofition zu den 
verlorenen Treiben, die Inftructionen für die Jagpbedienten entworfen, 
und das Regemachen der entlegenern Dickungen und Geger, durch Treibeleute 
angeordnet worden, für die Herbeiſchaffung des benöthigten Zeuges, mit 
Einſchluß des Nolltuches und zweier Zwangtücher. Aud werben die Treibe- 
leute, nebjt den zu ihrer Führung beftimmten Jagdbedienten, aus den um: 
liegenden Gegenden auf einen gewiſſen Tag verfhrieben. 

Diefen getroffenen Vorkehrungen zufolge wird jedem der entferntern, 
nicht ganz genau auf den Nevieren bekannten Jagpbedienten, infofern fie 
verlorene Treiben, der fhriftlihen Inftruction gemäp, führen follen, ein wobl 
unterrihteter, genau mit der Gegend befannter Scheitſchläger zugeorbnet. 
Dann läßt man in der legten Naht zuvor, ehe das Jagen eingeftellt werden 
foll, die verlorenen Treiben, auf eben die Weife, wie beim Edelwild gelebrt 
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worden, aus allen umliegenden Korften, felbft über vie Felder nah dem 
Jagen berannehmen ; fobald die Treiben aber am Jagen angelangt find, bie 
nöthigen Webrfeuer anzünden und fo lange unterhalten, bis ed im Ganzen 
ftebt, d. h. völlig mit Zeuge umſtellt ift. 

$. 24. Mitteltüher, aub dänifhes Zeug genannt, und halbe 
Tücher werden, da das Schwarzwild nie überzufallen verfucht, zum Um— 
ſtellen des Zwangtreibend und der Kammer angewendet; zum Laufe und 
zum Rolltude aber wählt man, des beffern Anfehens wegen, hohe Tücher. 

Da die Schweine Häufig Verſuche mahen, fih durch das Zeug zu 
ihlagen, fo muß das fümmtlihe Zeug in vollfommen gutem Zuftande jein. 
Wenn aber aud dies der Ball ift, fo bleibt es noch immer räthlich, die 
Kammer mit Prellnegen inwendig zu dupliren. Sol aber das Jagen 
ausgejhoffen werben, fo muß dies auch am ganzen Laufe, oder dod in ben 
Eden geichehen. 

Lappen refpertirt dad Schwarzwild jo wenig, daß fie nur im höchſten 
Nothfalle, jelbjt bei den weitläufigſten Stallungen und allenfall® nur bei 
den verlorenen Treiben zu Wehrflügeln angewendet werden können; gut 
unterhaltene Wehrfeuer find aber immer noch beſſer. 

$. 25. Wenn das Jagen jhon im Ganzen ſteht, fo bleibt Dem, 
welhem die Anoronung veffelben obliegt, immer nod das Geſchäft übrig, 
dad Edel- und Damwild, nebft den Reben, von den Sauen zu ſcheiden und 
aus der Stallung herauszuſchaffen. Am jiherften erreicht er dieſen Zwed, 
wenn er vor dem NRolltude in ver Kammer ein Treiben anlegt, viejed 
ftille bi8 an ven Weg oder Flügel fortgehen läßt, welder die Scheidelinie 
des Zwangtreibens von der Kammer ausmachen fol. Hier wird, wenn 
alles Wild über die Scheivelinie weg ift, dad Zwangtuch unverzüglid vor: 
gezogen. Wollen während ded Treibens Sauen nad der Kammer zurüd, 
fo ziehen ſich die Treiber aus einander und laffen fie durch; alled andere 
Mild muß vorwärts. 

Nach erfolgtem Durchftellen des Zwangtuches von einem Flügel bed 
Jagend zum andern wird, wenn e8 aus hohem Zeuge bejteht, die inter: 
leine durchaus auf Gabeln oder Müden, welde jo hoch über ver Erde 
fteben, daß die Sauen füglih darunter weggehen können, geftellt. Bei einem 
Zwangtuche von dänifhem Zeuge oder von halben Tüdern nimmt 
man hohe Forkeln, an welden, um fonft zu einer doppelten Lapp— 
ſtadt gebraudt zu werden, oben und in der Mitte ein Hafen eingejhlagen 
it, und laßt die Oberleine auf die oberften Hafen heben. 

Dann werden die Jagpleute am bintern Theile des Zwangtreibend an: 
gelegt, und dazu angehalten, daß fie, möglichſt geſchloſſen, langjam und fill 
auf das erhöht ftehende Zwangtuh zugehen. Die Sauen friehen nun unter 
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demfelben weg, ftärfere Wildarten aber fehren um, und diefe müffen ohne 
Hinderung zurüdgelaffen werten. Sobald man fih durch gleihmäßig wieder: 
holte Treiben überzeugt bat, daß alle Sauen in der Kammer jteden, 
wird das Zwangtuh von den Gabeln oder Hafen abgehoben und wie ge: 
wöhnlih dicht auf der Erde feſtgeſtellt. Zu gleicher Zeit werden im 
Zwangtreiben einige Tücher niedergelegt, und durd vie entſtandene 
Deffnung Hirſche, Thiere ꝛc. ind Freie binausgejagt ; dann aber läft 
man, um Schweine, welche jih durchs Zwangtuch ſchlagen könnten, 
nicht aus dem Jagen zu verlieren, das niedergelegte Zeug wieder heben 
und feſtſtellen. 

$. 26. Der Lauf eines Saujagens, bei welchem die Sauen mit Schieß— 
gewehr erlegt werben follen, wird hinten edig geftellt, weil die Sauen die 
Winkel fuhen und da ftehen bleiben. Deshalb müſſen auch die Schieß— 
fhirme fo geftellt fein, daß man aus venfelben die Eden mit ver Büdie 
beitreihen fann. 

$. 27. Beim Abjagen wird das Rolltuch nur fo lange zurüd- 
gezogen, bis durch einige Treiber oder Jäger zu Pferde ein Rudel Sauen 
aus der Kammer auf den Lauf herausgebracht worden; dann läßt es der 
Befehlshaber fogleih wieder vorziehen 

Sind die auf dem Laufe befinvlihen Sauen erlegt, die angefheffenen 
aber von den hinter den Schießſchirmen angeftellten Hagen gepadt, fo werben 
wieder andere beraudgetrieben, bis man feine mehr im Jagen findet. 

$. 28. Sollen die eingeftellten Sauen auf dem Laufe gehetzt werben, 
fo muß die ganze Stallung nad Maßgabe ver vorhandenen Hatzenzahl, von 
einem Flügel zum andern, mehr Breite haben, ald wenn auf dem Laufe 
gefhoffen werben fol. Aud findet man überall zur Einrichtung eines folden 
breiten Jagens ſchickliche Pläße, ohne, wie es beim ſchmalen faft unvermeidlich 
ift, Stellflügel durchhauen laffen zu müſſen. 

Jede Dickung, denn nur in einer folhen dürfen Sauen eingeftellt wer: 
den, ift gewöhnlich auf beiden Seiten und Hinten von Fahrwegen begrenzt; 
diefe find denn zum Stellen der Zeugflügel zu benugen. 

Wäre das Jagen vorn am Laufe noch etwas zu fhmal, fo zieht man 
beide Zeugflügel, da, wo der Lauf anfängt, flumpfwinfelig bis dahin aus 
einander, wo die Hegfhirme angebradht werden. Dies gefchieht in einer 
Entfernung von 60 bis 80 Schritten von der Kammer in gerader Linie, 
und fo, daß die Schirme gleihweit aus einander ftehen. Hinter den Schir— 
men muß der Lauf ſehr geräumig fein. 

Dis das Abjagen feinen Anfang nehmen foll, wird der Lauf von der 
Kammer dur vorgeftellte Quertücher getrennt; dieſe werben aber, ſobald 
ald die Hagen in die Schirme gezogen find, aufgehoben und über die Seite 
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geſchafft. Dann werden die Sauen nah und nad aus der Kammer heraus: 
getrieben, und diefe Treiben, fo lange ald es der Herrſchaft gefällig ift und 
Sauen ſich zeigen, wiederholt. 

$. 29. Unterhaltender für Theilnehmer, welche gern raſch reiten, wie 
für die Zufhauer, fcheinen mir die Jagen, bei welhen vor den Quertüchern 
die Flügel der Kammer nur bis an die Schirme hinausgeſtellt find, weil 
dann die Sauen im Freien gehegt werden. Doppelted Vergnügen aber ge: 
währt ed, wenn von einem Rudel mehrere Sauen ten Hagen entfommen 
und im Reiten mit einem Piftolenfhuffe erlegt werden dürfen. 

$. 30. Wird mehrere Jahre nad) einander in einem Reviere mit 
Zeuge gejagt, oder hören die Sauen in der Kanımer die außerhalb derſelben 
gebegten Elagen, fo hält es, jelbft beim beften Winde, ſchwer, ftarfe Sauen, 
vorzüglich Schweine, herauszubringen. Man laffe daher vie erftenmale nur 
mit der Hälfte der Mannſchaft und ftille treiben, in der Folge verboppele 
man die Zahl der Treiber und laffe fie laut geben; will aud dies nicht 
belfen, fo werfe man Schwärmer unter die umfehrenden Sauen, fhieße, blos 
mit Pulver geladen, auf fie und vermehre ven Lärm auf alle erjinnlide Art. 
Auch Fann man fi, wenn die Sauen zwar vorwärts gehen, aber doch nicht 
aufs Freie heraus wollen, oft daburdh helfen, daß man, wenn noch ein 
Duermweg durd die Kammer geht, auf demfelben ein Zwangtuch durchſtellt, 
und auf diefe Weife das Treiben mehr ind Enge bringt. 

Zum Beſchluß, und um das legte Mittel nicht unverſucht zu laffen, 
werden die Zwangtücher niedergelegt, alle Jagdleute bis and Ende des ganzen 
Jagens zurüdgezogen, dort angelegt, Binder und Jagdhunde gelöft, und fo 
geht dad Treiben fort, bi8 an die Schirme. 

$. 31. Die wenigfte Mühe und unbeträdtlihe Koften verurfaht das 
Kefjeljagen. Die ganze Einrichtung deſſelben befteht darin, daß man, 
wenn ein Nudel oder mehrere ftarfe Sauen und Schweine in einem Bezirfe 
des Revieres eingefreift, oder mit dem Lrithunde beftätigt worden jind, dieſen 
mit Zeuge umftellt. Den Sagen over Schügen wird dann ein fihidlicher 
Platz auf einer Wiefe oder fonft auf einem freien Plage angewiefen und 
die Sauen ihnen zugetrieben. Daß da, wo gejchoffen wird, jeder Schüge 
gehörige Rückſicht auf die Sicherheit der Treiber und feiner Nachbarn nehmen 
muß und alfo nicht eher fhießen darf, bis dad Wild rückwärts ift, verfteht 
fiö von ſelbſt. Ein foldes Jagen fann, wenn Zeug in der Nähe ift, an 
jedem beliebigen Tage gemacht werben. 

$. 32. In Revieren, wo mehrere Sauen fteden, wird dem rajchern, 
rüftigern Jäger die Streifhage, wie jede Jagd, im Breien (ald Gegenſatz 
des eingeftellten Jugend) das meifte Vergnügen gewähren. 

Auch kann fie ohne weitere Vorbereitung flattfinden, wenn Abends 
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zuvor den Jägern, Iheilnehmern, und nad Befinden den Treibern die Stunde 
der Zufammenkunft auf einem gewiffen Sammelplage beflimmt wird 

Zu gleicher Zeit erhält ver Auffeher im. Jägerhofe Ordre, ſich etwa 
eine Stunde früher mit den Hagen auf dem Sammelplage einzufinden, Beim 
Auszuge der Hatzen muß dahin gejehen werden, daß die Hagleute nicht neben, 
fondern in gerader Linie hinter einander berziehen, damit die Hunde nit 
zufammenfallen. 

Diefen folgen in eben der Ordnung die Finderburſche, deren jeber 
drei bis vier zufammengefoppelte Kinder führt. Auch fir müffen ihre Hunde 
der Farbe und dem Namen nah fennen, um fie, wenn von einem Orte 
zum andern, oder nah Haufe gezogen wird, annehmen zu Fönnen. 

Nah den Hunden fommen die zum Heimſchaffen der gehegten Sauen 
und der gefchlagenen Hunde beitimmten Wagen, und endlich beſchließen vie 
Leute, welche unter der Aufjicht eines Forſtbedienten mit ihren angeſchirrten 
Pferden die Sauen zufammenzieben follen I), den Zug. Sobald er auf 
dem Sammelplage angefommen ijt, werden die nah den Nummern abge: 
theilten Hagen und Binder, in gerader Pinie, neben einander gezogen, ſodaß 
fie nad der Gegend Hin gekehrt ſtehen, wo die Herrſchaft wor beifommt. 
Weiter rückwärts halten die Wagen und Pferde 2). Werben Treibeleute 
dazu gebraudt, die Sauen auf die Hagen zu bringen, fo kommen aud 
diefe bier zufammen; beffer ift ed aber auf jeden Fall, wenn die Jägerei 
zu Pferde dieſes Gejhäft übernimmt. Auch jie, jowie Diejenigen, melde 
auf Befehl, oder mit Bewilligung dem Jagen beimohnen, erwarten die Herr: 
{haft auf vem Sammelplage. 

Wenn diefe anfommt, werden die Haken entweder nad Gefallen oder 
durchs Loos an Diejenigen, welche felbige befehligen follen, vertheilt und 
ihnen die Schirme oder Stände angemwiefen, von denen jie jih, außer beim 
Hegen, bis fie abgerufen werden, nicht entfernen dürfen. 

Die Suche (der Theil des Revierd, aus welhem die Sauen heraus: 
getrieben werden jollen) umlegt man, wo möglih, rund um jo mit Hagen, 
daß eine die andere im Geſicht bat, und daß ſie fih zu Hülfe hetzen Eönnen. 
Verftattet das Terrain dieſe Anordnung nicht, jo wählt man für bie 
Hagen freie Plätze oder doch ganz lichtes, hohes Holz, in gutem Winde. 
Im eriten Falle ift es gleihgültig, von welcher Seite her die Suche durch— 
ftreift wird, im andern aber muß ed mit dem Winde gefheben. In ver: 
felben reiten die Jäger, gleihmeit von einander entfernt, langfam durch, 


nn 


1) Die Stränge werben bei diefem Beihäft hinter dem Gewehr oder den Hafen durch und um 
das Gebreche der Sauen gelcleift. 
2) Ebenfo geordnet wird aud beim eingeftellten Jagen Alles, bis die Herrihaft ankommt, 
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feuern die Finder an, und bemühen fi, ſobald vdiefe laut werden, die Sauen 
auf die Hagen zu bringen. 

Stellt ih ein Schwein vor den Hunden, jo hält die Sude an und 
die Jägerei bläft, wenn fie Hörner führt, oder juchet, damit der Herr ent— 
weder mit feiner Hatze heranziehen und auf den Keif beten 1) oder felbiges 
mit der Büchſe erlegen fann. 

Dft vergeben Stunden, ehe alle Sauen herausfommen; find aber Feine 
mehr in der Suche, fo werden die Finder angenommen, mit den Treibern 
oder Reitern berausgezogen, die Hagen abgerufen und daſſelbe Verfahren in 
einem andern Bezirke wiederholt. 

Im Deffauifchen ift mir der Ball mehrmald vorgefommen, daß bei 
einer oder bei zwei Suchen der ganze Tag recht angenehm verfloß. So 
wurden dort in einem Diftriet von mäßiger Größe, der graue Steinhau 
genannt, vor ungefähr 32 Jahren binnen ſechs Stunden 86 Sauen, von 
der Habe des Kammerherrn von Lattorff aber, bei welcher ich hielt, allein 
26 Stück und darunter drei Schweine gefangen. 

$. 33. Das Bürfchen wird bei den wilden Sauen faſt durdgängig 
jo betrieben, wie bei den andern Hochwildarten. 

Dod würden zwei Jäger wol meiftentheild es vergeblih verſuchen, 
Sauen, wenn fie nidht im Gebräde ftehen, ſich zuzutreiben. Trifft man fie 
aber Abends oder Morgens an einem Orte im Gebrädhe an, wo die Um: 
ftände es nicht erlauben, ihnen anzuſchleichen, jo ftellt ein Schüge fih auf 
dem muthmaßlihen over befannten Wechſel in gutem Winde vor, der andere 
aber nähert jih ihnen auf einem Umwege und fucht jie durch Abbrechen 
einiger trodenen Aeſte rege zu mahen und auf den Vorflebenden zuzubringen. 

Der Bürſchgang ift bei diefer Wildart, welche zwar fehr leife ver: 
nimmt, und ebenfo fharf wittert, dagegen aber fchleht gewahrt, inſo— 
fern der Jäger jedes Geräufch vermeidet, und bei der Annäherung fletö in 
gutem Winde bleibt, mit geringern Schwierigkeiten verbunden, als bei 
anderm Hochwilde. 

$. 34. Eine eigene und zugleih die nüglichfte und angenehmfte Art, 
die Jagd auf Sauen zu betreiben, ift die Sude mit dem Binder; theils 
weil fie, wenn der Hund gut ift, jelten fehl ſchlägt, theils weil man aller 
weitern Beihülfe entbehren Fann. 

Mit feinem Hunde an der Leine, zieht der Jäger unter dem Winde 
in eine Gegend des Reviers, wo er Sauen vermuthet, löſt ihn vor dem 
Dickicht und zieht fid, während der Hund fuht, da vor, wo er, wenn ſie 


— — —æ — 


1) d. 1, dem Laut der Finder ſich nähern und entweder, wenn die KGatzhunde das Schwein erbliden, 
oder durch ibre Begierde zeigen, daß fie den Keif (Laut) hören und verfiehen, fie löjen. 
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fih nicht ftellen wollten, deren Durchbruch muthmaßen Fann; oder er 
geht auf einem Wege oder Wildftege mit durch, muntert ven Hund von 
Zeit zu Zeit durd beliebiges, aber immer gleiches Pfeifen auf und erwartet 
das Rautwerden deflelben. 

Stellt fih die Sauer, fo ſpringt er vorfihtig, in gutem Winde, jedoch 
nie von vorn, heran, und ſchießt fobald ald möglih, um den Hund den 
Schlage eines Keilerd oder Schweines nicht länger audzufegen, ald ed un: 
umgänglih ift. Geht fie verwundet mit dem Winder fort, fo ladet er 
möglichit fehnell fein Gewehr, und folgt dem Keif (dem Laut); ftellt fie fih 
wieder, fo ift nächſt verboppelter Eile Behutſamkeit nöthig; denn felbft die 
ſchwächere angefchoffene Saue verfteht einen Spaß. 

Auch mehrere Schügen können an diefer Jagd theilnehmen; nur muß 
ed ihnen zum unverbrüdlihen Geſetz gemadt werben, ihren Stand felbit 
dann nicht zu verlaffen, wenn der Hund nur fünfzig Schuh vor ihnen im 
dien Holze ftellt. Dies ift deshalb nothwendig, weil ein geübter, vorſich— 
tiger und auf dem Reviere bekannter Jäger mit dem Binder durchs Dickicht 
geben muß, um fobald als es ji thun läßt, vor dem Hunde fhießen zu 
fönnen. Bei aller Behutfamfeit Fönnte diefer den vom Stande Gewichenen 
dur feinen Schuß unglücklich machen, oder durch den des andern es werben. 

Mur dann kann eine Ausnahme ftattfinden, wenn die Sauen durd bie 
Schützen brechen und vom Finder verfolgt werden, ohne daß der mit dem: 
jelben durchgehende Jäger zu folgen vermödhte. In diefem Falle kann einer 
der zunächſt Vorſtehenden feine Stelle erfegen. 

Faft unnöthig ift die Bemerkung, daß jede andere Rückſicht megfällt, 
wenn der Jäger, welcher den Binder unterftügen muß, von einer ftarfen 
Saue angenommen, um Hülfe ruft. Aber aud in diefem Falle müffen nur 
bie zwei Nächſtſtehenden ihm Beiftand zu leiften oder Rettung zu verfchaffen 
ſuchen, ohne von einander zu weihen und Gefahr zu ſcheuen. So will es 
Pflicht und Menſchenliebe! 

Im Allgemeinen hat jedoch die Finderjagd, wenigſtens für den bloßen 
Jagdliebhaber, auch ihre Schattenſeite. Ih meine die nicht zu leugnende 
Gefahr, wenn ein angeſchoſſenes Schwein den Jäger annimmt, und die mit 
dieſer Jagd faſt immer verbundene körperliche Anſtrengung. Beides darf der 
Waidmann weder fürchten noch achten, ſondern er muß feinem Hunde raſch 
und überall hin folgen, ſolange ſeine Kräfte es irgend verſtatten. Deshalb 
iſt es gut, wenn er ſich täglich im Laufen übt; übereilt er ſich dann bei 
vorkommenden Fällen im Anfange nicht, ſo wird er einen mäßigen Trab 
unglaublich lange fortzuſetzen vermögen. 

F. 35. Auch die erlegte Sau wird, wenigſtens beim Bürſchen, ver: 
broden, und zwar fo, daß das Ende des Bruchs beim Schweine und 
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Keiler nah dem Gewehr hin, und die Spige bintermärtö, bei ver Bade 
aber gerade umgefehrt gelegt erfcheint. 

$. 36. Beim Aufbrehen des Schwarzwildes jhärft man an vielen 
Orten den Hals gar nit auf, fondern Luft- und Speiferöhre werden, wenn 
dad Schloß und der Leib bis zur Bruft aufgejchärft find, inwendig abgelöft. 
Ih bin der Reinlichkeit wegen fo verfahren: 

IH machte unter dem Droffelfnopf nah der Bruft zu einen Einſchnitt 
bis auf die Speiferöhre, trennte diefe mit dem Daumen vorfihtig von der 
Zuftröhre, und Löfte erftere von dem Droffelfnopf ab. Dann faßte ich mit 
ber linfen Hand den Schlund, löfte aud ihn an eben ver Stelle ab, und 
verfnötete ihn wie beim Edelwilde. 

Das Kurzwildbret wird gleich ausgelöft, ift aber in der Brunftzeit nicht 
genießbar. 

$. 37. Das Zerwirken und Zerlegen fängt man mit dem Ablöſen 
des Kopfes, an meldem die Haut bleibt, an. Oben, drei Finger breit 
hinter dem Gehör nämlih, maht man einen Ginfhnitt, und ſchärft ringum 
den ganzen Hald, in gerader Richtung dur, bis auf den Halsknochen. Dann 
dreht man den Kopf, am Gehör gefaßt, ab ?), 

Noch ift zu bemerken, daß bei der Saue die Schwarte nirgends mit 
dem Daumen abgeftoßen werden fann; man muß fie daher Strih vor Strid 
abſchärfen. 

An manchen Orten gehören die Wammen zum Jägerrecht. Dieſe 
werben 'von den Keulen bis zur Bruft abgelöft, und bier mit dem DBlatte 
durchgeſchlagen. 

Uebrigens verfährt man in Allem wie beim Edelwildbret. 

F. 38. Auch Sauen werden zuweilen mit einer Meute, die aus eng— 
liſchen oder franzöſiſchen Jagdhunden beſteht, parforce gejagt. Ta das Meiſte, 
was über dieſe Jagdart auf Hirſche geſagt worden, auch hier anwendbar iſt, 
ſo beziehe ich mich, um nicht zu weitläufig zu werden, darauf. 

Die Parforcejagd auf Sauen iſt in manchem Betracht mit mehrern 
Schwierigleiten verbunden, als die auf Hirſche, weil die angelegte Saue 
während der Jagd nicht ſo leicht zu erkennen iſt, wenn ſie ſich nicht durch 
die Farbe beſonders auszeichnet, auch Brücher und Dickungen ſucht, wo man 
zu Pferde nicht folgen und fie daher nicht immer und oft genug beobach— 
ten fann. 

Schweine, dreijährige Keiler und ftarfe Sauen überhaupt legt man 
nit gern an, weil fie fih zu früh flellen und der Meute jehr gefährlid 
werden. 


1) Da, wo die Sauen nit abgeihmwartet, fondern nad dem Aufbredyen ganz gefenget werden, folgt 
dem Gengeu das Zerlegen. 
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Das Stoppen fann in weniger Fällen ftattfinden, da die Saue nie 
oder felten Retouren macht. 

Gine ſchwache, nicht feifte, läuft oft vier bid fünf Stunden vor ven 
Hunden. Sobald die Saue ſich jtellt, wird die ftarfe gemeiniglich todtge: 
hoffen; die ſchwache abgefangen, Feiner aber die Heffe abgefchlagen. 

Zum Schluß füge ih no den Rath Hinzu, daß Jeder, wer der Sau: 
parforcejagd beimohnen muß oder will, mit der jeden Orts üblichen Gin: 
rihtung und Jägerfprache vorher fi befannt made, melde bin und wieder 
von der, bei der Hirfchparforcejagd gewöhnlichen abweichen kann, mir aber, 
ich geftehe es, nicht genau befannt ift. 


Zweite Abtheilung. 
$edbermwmild. 


Erſtes Eapitel. 
Das Birkhuhn. 


Tetrao Tetrix L.!). 


$. 1. Die im erſten Gapitel der zweiten Abtheilung der hoben Jagd 
bemerften waidmänniſchen Ausdrücke bleiben auh auf alle zur Mitteljagd 
gehörigen Federwildarten anwendbar. 

$. 2. Die Benennung Birkhuhn bezeichnet Die ganze Federwildart, 
ohne Rückſicht auf Geſchlecht. 

Der Birkhahn (das Männden) ift unter verfchiedenen Namen ber 
fannt. Die gewöhnlihften verfelben find: fleiner Auerhahn, Heide: 
Hahn, Laubhahn, Spiel: oder Spillbahn, Mohshahn, Brenn: 
bahn und Schildhahn. Die Birkhenne Heißt an einigen Drten aud 
Kurre Die Engländer nennen den Birkhahn Shwarzwild, die Henne 
Grauwild. 

$. 3. Wie das Auergeflügel gehört das Birkhuhn zur Gruppe der 
Waldhühner (Tetraonidae), der Ordnung der hühnerartigen Vögel 
(Gallinaceae). 


I) v. Wildungen, Neujabrögefh. 1785. Behftein, Handb. d. Jagdwiſſenſch, Tb. I, u. 2, 
Gap. 2. Meyer und Wolf, Taſchenb. der deutſchen Bögelfunde, I, 295. 
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Man findet e8 in den Waldungen ver nörblihen Ränder und in ven 
Gebirgägegenden der gemäßigten Zone der alten Welt; in Europa ſüdlich 
bis in die Apeninnen. 

In folder Menge, mie in einigen Gegenden Englands, in Schottland, 
Norwegen, Schweden, in Podolien, Litthauen, Kur: und Eſthland, befon: 
derd in Volhynien und in der Ufraine, wird es in Deutſchland nicht anye: 
troffen, aber ganz unbefannt ift e8 fait in feinem veutihen Lande. In 
Thüringen gibt ed weniger Birf: ald Auergeflügel; fo au in Franken. 

Bei den verhältnißmäßig nicht langen Flügeln des Birkgeflügeld (fie 
reihen zujammengelegt nur bis auf ein Drittheil des Schwanzes herab) ift 
doch der Flug jhnell, und, wenn nicht ſehr ftarfes Negenwetter einfällt, das 
ihm das Bliegen faſt unmöglid macht, hebt es ſich augenblicklich ziemlich 
hoch, fallt auch nicht fobald wieder ein. Der Kauf deffelben iſt fo fchnell, 
daß ein raſcher Hund zu thun hat, wenn er ed im Holze einholen will. 

Wild, ſchüchtern, fharf gewahrend, auch fein vernehmend und witternd, 
flieht e8 den Menſchen und vorzüglich den Jäger meiſt ſchon in großer Ferne. 

$. 4. Der Birkhahn ift 22 bis 26” lang, und von einer Flügelſpitze 
bis zur andern 33 bis 36” breit. 

Der kurze, 1” lange, Eolbige, gefrümmte, ſchwarze Schnabel ift an der 
Wurzel und an den rundlichen Nafenöffnungen mit einem ſchwarzen Weber: 
rande bejegt. Wie beim Auerhahne find die Augen, welde einen bläulichen 
Stern haben, mit einem bochrothen warzigen Hautſtreif umgeben, deſſen 
Größe jih aber nicht zu allen Jahreszeiten gleich ift. 

Kopf und Hals erfcheinen glänzend: ftahlblau, der vordere Theil des 
Rückens ſchwarz, der hintere fhwarzblan gefiedert, fo aud der Steiß, nur 
ohne Glanz. Die Bederjpigen find bier weiß punftirt. Die ſchwarzblaue 
Farbe an den legtermähnten Theilen breitet fi bei zunehmenden Jahren 
immer mehr über ven Rüden aus. 

Der Schwanz befteht aus 16, nad andern Beobachtungen aus 18 Ru: 
derfedern, wovon die mitteljten am fürzeften, die legten und längften aber 
ftarf nah außen bogenförmig gefrummt find. Die Barbe der erften it 
fhwarz, weiß gerändert, die der folgenden ganz ſchwarz, und die der legten 
ſchwarzblau. 

Die obern kleinen Deckfedern der Flügel ſind ſchwarz. Auf jeder Schul— 
ter bemerkt man einen dreieckigen weißen Fleck. Die Grundfarbe der übrigen 
Schulter- und Flügeldeckfedern iſt roftbraun. Einige ver letztern haben weiße 
Spitzen, durch welche auf jedem Flügel zwei weiße Querbänder gebildet 
werden. 

Jeder Flügel beſteht aus 26 gelbbräunlichen, mit Dunkelbraun durch— 
maſerten, einwärts gekrümmten Schwungfedern. 
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Die Bruft und der Unterleib find ſchwarz, die Dedfedern der Unter: 
flügel weiß. 

Unter dem Schwanze bemerft man in den erften Jahren einen gan; 
weißen Fleck, welcher aber im höhern Alter mit ſchwarzen Federn untermijät 
erſcheint. 

Schenkel und Füße find bis an die ſchwarzen, kammartig ausgezackten 
Zehen mit kurzen, weißgrauen, dunkelbraun gefleckten Federn bedeckt. Bei 
den einjährigen Hähnen iſt der Kopf, das Rücken- und das Deckgefieder dei 
Schwanzes roftfarben gefprengt. 

$. 5. Die Birfhenne ift merflih Feiner ald ver Hahn, und die Far: 
ben des Gefieders find bei ihr meniger fhön als bei ihm. Der Schnahrl 
ift fhmwarzgrau, der Hautring um die Augen Kleiner, nur grauröthlid. 

Das auf dem Grunde meift braune Gefieder ift mit ſchwarzen, rofl: 
röthlich geränderten Flecken befäet, welde auf dvem Rüden am größten, am 
Kopfe und Halſe Fleiner, und an ven gleihfalld bis an die jhmwarzgrauen 
Zehen befiederten Schenfeln und Füßen am fleinften find. Auf den Schul: 
tern bemerft man aud einen weißen Fleck, er ift aber Eleiner als beim 
Hahne. 

Ueber jeden Flügel verbreitet fih nur ein weißes Duerband. Die 
Schwungfedern find ſchwarzgrau, bin und mieder ind Röthliche ſchillernd. 

Der Schwanz ift weniger lang und nidt fo gabelförmig nah außen 
gebogen, ald bei jenem. Auf den braunen Ruderfedern zeigen ſich ſchwarze, 
ind Roftfarbene verlaufende Querftrihe. Die Bauchfedern find, wie die un: 
ter dem Schwanze, weiß und haben ſchwarze Duerlinien. 

$. 6. Die Balzzeit fängt zu Ende des Monats März, oder in den 
erften Tagen ded April an und dauert fieben bis acht Wochen. 

Wo das Birkgeflügel häufig ift, verfammelt ſich glei mit Gintritt 
derfelben auf erhabenen, ruhigen, mit Heidefraut bewachſenen, mit Sümpfen 
umgebenen, bin und wieder mit einzelnen Birken bewachſenen Lehden eine 
betrthtliche Anzahl Hähne, deren rother Augenrand jegt breiter als gemöhn: 
lih und angefhwollen erſcheint. 

Mit gefträubtem Gefieder und radförmig ausgebreitetem Schanze tre: 
ten fie gravitätiih auf den gewählten Balzplägen in der Morgendämmerung 
unter einander herum und jcheinen zum Kampfe ji berauszufordern. Poller: 
liche Sprünge jind das Vorjpiel zu demfelben. Bald wird er allgemein und 
fortdauernd, bis die meiſten und weniger rüftigen, für melde an dieſer Stelle 
nichts zu hoffen ift, fi entfernt Haben. Gleich nach erfochtenem Siege flei: 
gen die tapferften Kämpfer auf einen birfenen Stamm, oder auf die er: 
habenjten Stellen des Balzed. Da geben jie ihre zärtlihen Xriebe durch 
helltönende, kurze, tertienweije fleigende und fullende Töne, melde fat mie 
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Frau erihallen, zu erfennen, An viele jchließt jih das Final des Balz: 
lautes gurgelnd und Follernd. 

Die in der Nähe ſchon verfammelten Kennen antworten mit einem, 
nur ihnen eigenen, kurz abgebrochenen, leiſe gadernden Tone, ziehen ſich, 
der wiederholten Ginladung der Hähne zufolge, immer näher heran und er- 
warten mit Refignation die ihren Reizen gebührende Huldigung. 

Unter diefen Schönen wählt der Hahn, indem er ihnen entgegenfliegt 
und bei denſelben vorbeiftreiht, zwei bis drei Bavoritinnen, melde er jeden 
folgenden Morgen auf die nämliche Art ruft, fi ihnen durd zuvorfommende 
Galanterie gefällig zu machen fucht und dann in vollftem Maße genießt, 
was ihm, ald dem Gatten, gebührt. 

$. 7. Die befruchteten Kennen ziehen jich einzeln von den Balzen in 
dichtes Gebüſch oder hohes Heidefraut zurück, bauen auf der Erde aud- dür- 
rem Reiſig ein Funftlofes Neft, legen acht, zwölf bis ſechzehn, ſchmutzig weiß: 
gelbe, roftfarbig punktirte Gier, welche nit ganz fo groß, aber etwas läng: 
liher find als die der Haushenne, und brüten ſie, ohne Mitwirkung des 
Habnes, in vier Wohen aus. ntfernt fih die Henne vom Nefte, fo ver: 
deeft fie die Gier forgfältig mit dem ums Meft berumliegenden trodenen 
Genifte. 

$. 8. Das junge Birkgeflügel fängt fhon an mit den Flügeln zu 
fhlagen, aud Verfuhe im Hüpfen und Springen zu madhen, nachdem es 
14 Tage dem Ei entfhlüpft iſt. Erſt in der fiebenten Woche gelingt es ihm, 
fih von der Erde zu erheben und mit den Müttern, in deren Gefellichaft 
ed bis zur folgenden Balzzeit bleibt, auf Baumäfte zu fleigen, Junge Birk: 
hähne werden fhon mit Ende Juli an dem ſchwarzen Gefieder bemerkbar. 
Bom Herbfte an wird aud der Augenring immer intenfiver gefärbt. 

$. 9. Schon die Benennung Birfhuhn bezeichnet denjenigen Wald: 
beftand, in welchem, vorzüglih wenn er von Lehden begrenzt oder durch— 
fhnitten ift, diefe Bederwildart ven größten Theil des Jahres hindurch Stand 
zu halten pflegt. Selten trifft man jedod das Birfgeflügel außer der Balz: 
zeit genau auf einem und demfelben Stande wieder, aber weit entfernt e8 
fih freiwillig nicht davon. Mur im Winter zieht es ſich in Navelholz: 
dickungen, wo es deren gibt, zurüd, ſonſt liebt e8 mehr die Vorhölzer, weil - 
es von da aus auch die nahegelegenen Felder bejuchen kann. 

In der Mauferzeit, welde im Juni eintritt, verbirgt es fih im dich— 
teften Laubholze; gewöhnlih in naffen Gegenden. 

Selten findet man es vereinzelt, fondern es fällt faft immer flugweife ein. 

Seine Aefung befteht, je nad der Jahreszeit, in Knospen und Zäpf— 
hen der Birken, Hafeln, Weiden und Erlen, in Sim: und Brombeeren, 
Heidel=, Kron-, Ebereſch- und Wachholderbeeren, welche legten, an Örten, 

Bindelt. 1. 17 
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wo e8 deren gibt, ihre Winterfoft ausmahen. Auch liebt es die Knospen 
des Heidekrauts und die Früchte des Pfaffenpfötchenholzes. Nicht minder 
angenehm jind ibm Weizen: und Haferkörner, Eicheln, Bucheln und ver 
Same von Nadelbölzern. Meijterhaft beraubt e8 die Spigen junger birfener 
Aeſte der Schale. Auch find ibm Ameijeneier, Käfer und Infecten willkom— 
men und dies ift die Aefung, welde die alte Henne den Jungen zuerit an— 
bietet und juchen lehrt. Der Genuß von Kirfhen und Erbſen ſoll ibm ven 
Tod Schnell zuziehen. 

In jehr kalten Gegenden foll das Birfgeflügel ſich zuweilen verfchneien 
laſſen und unter dieſer Decke die härtefte Winterzeit hindurch, ohne Nab- 
rung, unbeweglich liegen bleiben ?). 

Das Birkhuhn gewahrt fharf und iſt in der Regel jehr ſcheu. 

$. 10. Das junge Birfgeflügel hält man für eine vortrefflihe Speiſe, 
und ſelbſt das alte ift ſehr ſchmackhaft, wenn es wie das Auergeflügel zu: 
bereitet wird. Am Baifalfee ſoll ed oft fo feift werden, dab es ih 
gar nicht zu heben vermag. In Binnland dient ed zum MWetterpropbeten. 
Denn, wenn ed jih im Winter in die Nähe ver Dörfer zieht, hält man 
dies für eine Anzeige von ftürmifher Witterung. Auch foll das gutes Wetter 
bedeuten, wenn es in den Gipfeln der Bäume fteht, fchlechtes aber, wenn 
man ed auf den untern Zweigen findet. 

$. 11. Die Jagd auf Birfgeflügel wird in der Balzzeit ſowol, als 
im Herbſte und Winter auf manderlei Art betrieben. 

Um ibm während der erjtern Abbruch zu thun, errichtet man an den 
Balzen zu Anfange des Monat März gut verkleivete Eleine Hütten, um ſich 
in diefen, che der Tag anbricht, verbergen und während die Hähne in der 
Morgendämmerung balzen, ſie fchießen zu können. VBorzüglid muß man ſich 
dieſes Mittels in Stangenvorbölzgern und auf freien Pläßen bedienen, da: 
gegen in jungen Schlägen der Jäger oft Gelegenheit findet, die auf der 
Erde stehenden Hähne, indem fie laut find, zu befchleihen. Doc balt ver 
Birkhahn nicht jeden Morgen gleihen Stand wie der Auerhahn; aud ge: 
wahrt er jelbjt während des Balzens ſehr jharf, fodaß er vor dem Aus: 
brude des gurgelnden und follernden Schluflautes, jelbft wenn er 


1) Infolge gefülliger Mittbeilung des k. fchwed, Hrn. Ofver-Jägmenre IJ. A. v. Ström zu Djurs: 
borg bei Stodbolm vom 3. Februar und 16. Juni 1820 ſoll ſich das Birfgeflügel im dortiger Gegend 
verſchneien laffen, und war fo, dab es unter dem Schnee act bis gehn Tage anbaltend liegen bleibt, 
worauf man aus der Menge von Young, welche fi in den Schneelöchern, in denen die Birfbübner 
rubten, fchliegen fann. Gine Berwecrfelung mit dem Schnechubn kann nicht ftattfinden, weil in der 
Umgegend Stodbolms gar keine Schneehühner vorfonmen, fondern aus Morrland dabin geliefert 
werden, 

Sonft wurden von den verfchiedenen Arten der Gattung Waldbubn (Tetrao) ? — A000 Stüd 
alljährlich nah Stodbolm gebracht. Inden letzten Jabren bat die Yicferung mur beilänflg 100,000 Stüd 
betragen und alfo eine febr bedeutende Verminderung in Rüdjicht fämmtliher Wafdbübnerarten Hatt- 
gefunden, Aumerk, zur zweiten Auflage. 
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auf der Erde ſteht, felten und nur bei großer Behutfamfeit des Jägers, auf 
Bäumen ftehend, niemals fich beſchleichen läßt. Wem das Talent zu Theil 
ward, jehr verjchiedenartige Töne mit der Stimme nadzuahmen, der wird 
diefe Kunft mit Grfolg dazu benugen fünnen, Birkhähne im der Balzzeit 
auf das Gelocke zu hießen. Es kommt hierbei Alles darauf an, daß 
der Schütze nah vorgängiger höchſt vorfihtiger Annäherung an den 
Balz (in tiefer Morgendämmerung und währenddeſſen, daß die zunächſt 
ftebenden Hähne eifrig kollern), in möglichſt heimlichem Verſteck den Balz: 
laut des Birkhahnes nah allen Modulationen, beſonders nah denen, in 
welden er vom nächſtſtehenden Hahne ber ertönt, mitunter auch das leiſe 
Sadern der Henne täufchend nachzuahmen verſtehe. Dieſem Gelode nähert 
fih der Hahn, wenn er auf dem Baume balzte, meift im Fluge, wenn er 
aber auf dem Boden balzte, laufend, ziemlih forglos, und er kann dann 
in gehöriger Schußweite erlegt werden. 

In Gegenden, wo es viel Birfgeflügel gibt, muß die, vorzüglich in 
Kurland, Lief- und Eſthland gebräuhlibe Pulwanen: !) oder Hütten: 
jagd den meilten Vortheil und das größte Vergnügen gewähren. Zuvörderſt 
errichtet man zu diefem Behufe, im Frühlinge an den Balzen, im Herbſte 
aber an folden Drten, wo das Birfgeflügel am häufigjten ftebt, Fleine py— 
vamidenförmige, mit Zweigen belegte Hüttchen über in die Erde gegrabenen 
Schießlöchern. Auf den in der gehörigen Schußweite jtehenden Birken wer: 
den mehrere an Stangen befeftigte Pulwanen, d. h. ausgeftopfte Birkhähne, 
oder aus fhwarzem Filz oder Tuch verfertigte Nachgeftaltungen, an welden 
iharladhfarbene Tuchläppchen die Stellen der rothen Augenringe einnehmen, 
vor Tagesanbruch aufgeftellt; der Schütze aber verbirgt ſich im Hüttchen. 

Sobald im Frühlinge, befonders zu Anfange der Balzzeit, die Hähne 
PBuhvanen erbliden, ftoßen jie darauf und fallen auf den nächften Zweigen 
ein, und fo werden an einem Morgen oft mehrere gejchoffen. 

Um Birkhähne lebend einzufangen, welde noch beijer ald Pulwanen zur 
Hüttenjagd angewendet werden können, würde man wohl thun, wenn man 
ftarfe Leimruthen um die audgeftopften herum anlegte. Der eiferfüchtige 
Birfhahn würde feinen vermeinten Nebenbuhler befümpfen wollen und jo 
an den Leimruthen bangen bleiben, 

Im Herbite machen einige Reiter das in der Gegend, wo die Pulwanen 
errichtet jind, ftehende Birkgeflügel vorfidtig vege und treiben es auf bie 
Schießhütte zu. Auf den umftehenden Birken fällt es dann häufig ein, und 
oft kann man mehrere Stüde auf einen Schuß erlegen. 


1) Gewöhnlich bat man font Balbabnen- oder Balpbabnenjagd geſchtieben. Da Petri in 
feinem Öfter angezogenen Werfe über Eſthland den Ausdruck Pulmwan gebraudt und ibn aus dem Rufe 
fifhen berleitet, jo glaube ich ihm folgen zu müſſen. 


2r? 
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Um das junge Birfgeflügel zum Schuffe oder in Stednege zu befom: 
men, bedient man fih, wenn es fangbar ift, einer Lockpfeife, welde aus 
dem ftärfften Flügelknochen eines Habichts, wie eine Meifenpfeife, verfertigt 
wird. Gut verborgen ahmt man mit diefer den Laut nach, welcher den 
Jungen abgemerkt werden muß; ſobald jelbige ihn hören, nahen fie ji eilig 
laufend, verirren fih in die Netze, oder werden geſchoſſen. 

Auch mande alte Henne wird das Opfer diefer Täuſchung, indem fie 
den erfünftelten Yaut für den verierter Jungen hält und ſich lockend beranziebt. 

Auch Halt das Birkgeflügel in der Jugend und bei frifchgefallenem 
Schnee faſt immer, bei naffer, ftürmifher Witterung nur zuweilen den Hübner: 
hund aus. Aber fo wahrjheinlih ich es aud finde, daß diefer foldes, bei 
fehr ftarfem Regen im Laufen, auf freien Plägen zu fangen vermag, fo 
babe ih davon doc die Erfahrung im dichten Holze nie gemadht. 

Zum Fange bedient man fih auch auf mit Heivefraut bewadhjenen Yeb- 
den häufig der Schlingen, welche dur ein zollftarkes Querholz gezogen, mit 
demfelben aber auf bölgernen, in die Erde eingefhlagenen Gabeln feitgebun: 
den werden. Sie müſſen jedoch im Frühlinge etwas höher hängen als im 
Herbfte. Unter den Schleifen fireuet man Weizen, Beeren und vorzüglid 
Ameifeneier umher. Waidmännifch ift indeffen diefe Fangart nicht und daher 
überall, wo eine Jagdorpnung eriftirt, mit Recht verpönt. 

Ferner ſchlägt man 6 bis 8’ lange Stäbe fo in die Erde ein, daß da: 
durch ein oben 6’, unten aber 2 bis 2%,’ im Durchmeſſer baltendes Rund— 
tbeil gebildet wird, Mitten in demjelben richtet man eine etwas höhere, 
ſenkrechtſtehende Stange auf, an welcher man eine in der Mitte durchbohrte, 
zwei Ellen lange Wippe (eine ſich leicht auf- und niederbewegende Quer: 
fange) an einem runden glatten Stifte horizontal anhängt. Etwa 6” weit 
von der Wippe entfernt und mit gleicher Höhe mit derfelben, legt man einen 
Stab über den Aufern Rand des Nundtheild hinaus und madht ihn unbe: 
weglih fe. Wenn nun ein Birfhuhn auf diefen fteigt und vie auf der 
beweglihen Stange befeftigte Körnung erblidt, wird ed, um fie zu erbafchen, 
auf die Wippe treten, und, indem diefe fogleih herunterfippt, auf den Grund 
des Rundtheild fallen, von dem es jih, wegen Mangeld an Raum, nicht 
wieder erheben Fann. 

An Hafer: und Buchmweizenfeldern foll diefe Vorrichtung gute Dienfte 
thun, wenn man von jenen Früchten und von denen des Pfaffenpfötchen: 
holzes etwas zur Körnung anmendet. 

Die Meftiharäfen fangen das Birfgeflügel im Winter, nah Bed: 
ftein, ungefähr auf folgende Art: 

An den Standorten deffelben legt man Stangen, an welde Getreide 
und Ebereſchbeerbüſchel zur Lockung angebunden werden, horizontal auf gabel: 
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förmige Pfähle. Zwiſchen diefe flellt man am Boden fpig zulaufende, wie 
die. fogenannten Wifchreifen geformte Körbe, auf deren Definung ein ge: 
flodhtener Teller, an einer leiht beweglichen Spille, fo gelegt wird, daß, 
wenn der Teller auch niedergedrückt wird, er im die horizuntale Lage von 
ſelbſt zurüdtritt. Sobald ein Birkhuhn, um der Kirrung babhaft zu wer— 
den, den Teller berührt, fällt es in den Korb. 

Endlich foll man fih auch des Nachts beim Schneewetter der Dedinege 
zum Bange bedienen fönnen, indem zwei Perfonen mit Feuerbränden oder 
Fadeln an Orte gehen, wo Birfgeflügel fteht. Blind foll e8 auf den Schein 
des Lichts zufliegen, dicht bei dem Jäger einfallen und mit dem Netze be: 
decft werden Fönnen. 





Zweites Eapitel. 
Das Safelbuhn. 


Tetrao Bonasia L. "). 


$. 1. Wenn mehrere Hafelhühner Hinter und neben einander ziehen 
oder beifammen liegen (man fagt nicht ftehen oder figen), fo nennt man 
diefe Gejellihaft eine Kette, folange aber die Henne ihre Jungen allein 
bei ih bat, ein Volk. 

Sie fpiffen, d. b. fie rufen fi während ver Balzzeit zufammen. Sie 
werben gefpijjet, wenn man fie duch Nahahmung dieſes Mufes lodt. 

Sie biften, indem fie jih außer der Balzzeit rufen, und werben dann 
auch gebijtet. 

$. 2. Das Hafelbuhn ift au unter dem Namen Rothhuhn over 
Jerpe befannt. 

Alle gebirgige Walvdungen von Europa haben ed aufzuweifen. Selten 
findet man e8 im Harz, häufiger tief im Thüringer Walde; bei Nürn- 
berg und in Böhmen, in Polen, Lithauen, Norwegen, Lappland und an 
dem mit Wald bedeckten Fuße der Alpen, Apenninen und des NRiefen- 
gebirgd in Menge. Da, mo der untere Mainfreid des Königreihs Baiern 
an das Heſſiſche grenzt, ift es häufiger ald das Birkhuhn. In Sibirien 
findet es fih bis jenfeit ver Lena. 

Es gehört zu den Hühnerartigen Vögeln und zu der nämlichen 
Familie wie das vorhergehende. 


- ) v. Wildungen, Neujabrsgefhenf, 179%. Bechſtein, Handbuh d. Jagdwiſſenſchaft, Thl. 1, 
2». 2, Gay. 3. Mever und Wolf, Taſchenbuch d. deutſchen Vögelfunde, I, 297, 


* 
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Der Flug deffelben ift ziemlih jchnell und mit einem weit börbaren 
Getöſe verbunden; hoch in die Luft kann es fih aber wegen des Baues ſei— 
ner Flügel nicht heben. Verhältnißmäßig bewegt es ſich geſchwinder im Lau: 
fen al8 im Fluge. 

Es ift weniger ſcheu ald das Auer: und Birfgeflügel, voh immer auf 
feiner Hut, um ſich in Zeiten vor feinen Feinden zu jidhern; wird es aber 
überraicht, jo vergißt es alle andere ihm zu Gebote ftehenden Rettung&mittel 
und drückt fi auf ver Stelle, fei e8 am Boden oder auf dem Baume. 

Es gibt einen bellpfeifenden Laut aus, welcher dem des Menſchen, 
wenn er kurz abgebrodhen durch die Zähne pfeift, fehr gleihfommt. 

$. 3. Der Hahn mißt in der Länge 131/,”, in der Breite 224," 
Der Schnabel ift nur 1/,", der Schwanz 47/,” und die Füße vom Knie 
bis zur Spige der mittelften Kralle 31," lang. Schwarz gefärbt ift der 
Schnabel bis zur gelblihen Wurzel. Der ftarfgefrümmte, ſcharfe Ober: 
ichnabel bevedft einen großen Theil des Fürzern und fchmälern Unterkiefers. 
Die Wurzel veffelben, die rundlihen Nafenlöher und das Kinn jind mit 
furzen fchwarzen gefrümmten Federn bedeckt. Die dunfelbraun geränderten 
Augen umgibt ein Fahler, zinnoberrotber, warziger Hautring. 

Der Kopf ift etwas länglicher ald am Rebhuhn, und deſſen obern Theil 
zeichnet roftfarbenes, dunkelbraun geflecktes Gefieder aus, welches ſich im 
Affect Fuppenartig flräubt. 

Bon dem kahlen Augenrande zieht jih eine weiße mit Schwarzbraun 
gemifchte Linie nah dem Nacken. Die Baden find roftbraun mit Aſchgrau 
überlaufen. Oben an vdenfelben und am vordern Theile des Rückens find 
auf dem roftfarbenen Gefieder dunfelbraune, rötblihgrau eingefaßte Fleden 
ihtbar. Der bintere Theil des Rückens, der Steiß und die Deckfedern des 
Schmwanzes find hell aſchgrau, mit bräunlichen Querſtrichen gezeichnet und mit 
Fleinen dunfelbraunen Punkten befept. 

Der Schwanz befteht aus 16 Ruderfedern. Won diefen find die äußern 
14 aſchgrau-ſchwarz gefprengt, haben unterwärtd eine ſchwarze Duerbinde 
und weiße Spigen. Nur an den zwei mittlern ift die Binde unterbrochen, 
die Poſen find heller grau gefärbt, dunkelbraun gefleft und haben vier licht: 
braune Querftreifen. Die Kiele zeichnen ſich durch dunfelbraune Farbe aus. 

Auf den vojtfarbenen Deckfedern der Flügel bilden größere und Fleinere 
Ihwarze Flecken, womit fie beſäet find, verfchiedene unregelmäßige Querlinien. 

Jeder Flügel befteht aus 24 einwärtd gefrümmten Schwungfedern, 
welde, zufammengelegt, nur bi8 auf den vierten Theil des Schwanzes reihen 
und deren äußere Bahnen odergelb, ſchwarz gefleckt, die innern braungrau, 
die untern Deckfedern aber dunfelbraun, röthlichweiß gefleckt find. 

Die Kehle ift bis an den Kropf mit ſchwarzem Gefieder bedeckt, und 
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bat eine weiße, bandfürmige Ginfaffung, welde fih nah den Augen und 
dent Oberfopfe erhebt. Je höher fie hinauf fommt, deſto graugelblicher 
(ſchmutzfarbener) wird fie. Der übrige Theil des Halſes, an deſſen beiden 
Seiten eine weiße Linie nah dem Rüden zu läuft, und die Seiten der Bruft 
find mit ſchön rothbraunem (fuhsrothem) Gefieder geſchmückt, auf welchem 
dunfelbraune und ſchwarze weißgeränderte Mufchen jihtbar werben. Die 
Mitte der Bruft und des Bauches ift weiß gegrundet, auch jind es einige 
der untern Dedfedern des Schwanzes. Alle diefe Theile haben punfelbraune, 
ind Roftfarbene verlaufende, balbmondförmige Flecken, wodurd fie gleihjam 
gefhuppt erfcheinen. Die Federn an den Seiten des Leibes find roftbraun, 
weiß und dunkelbraun gefledt; das lange zottige Gefieder, welches die Schenkel 
und Füße bis zur Hälfte der Scienbeine bedeckt, iſt hellbraungrau. 

Die Stände (Füße) find vorn gefhuppt, an den Seiten und hinten 
wie mit einem Netze belegt; die Zehen an den Seiten ausgezadt, ſcharf be: 
waffnet und geichuppt. Die Farbe aller diefer genannten Stüde fällt ins 
Schmugig:Hellbraune und Gelblicde. 

$. 4. Die Henne ift etwas Fleiner ald ber Hahn; der Fable Augen: 
rand bei verjelben bläffer; der kurze Federbart, welder die Schnabelwurzel 
beveft, weniger Eraufe; die Wange faftanienbraun, ſchwarz geftreift; die 
Kehle, ftatt ſchwarz, bellroftgelb, dunkelbraun geflekt, und ohne weiße Ein: 
faflung; das Rückengefieder mehr mit Hellbraun überlaufen und flärfer 
ſchwarzbraun gefledt; der beim Hahn fuchsrothe Theil der Bruft, nebft dem 
ganzen Unterhalje, bellroftfarben und wie das Rückengefieder dunkel gefledt; 
die weiße Bauchfarbe jhmusiger; die Schulterfevern und obern Dedfevern 
der Flügel find mehr rothbraun, die weißen Flecken gelblih; die vordern 
Shwungfedern an der außern Fahne röthlichweiß gefantet. Die 
voftfarbenen untern Deckfedern des Schwanzes haben ſchmale vunfelbraune 
Duerlinien und weiße Spigen. 

$. 5. Das Hafelgeflügel fängt in der Mitte des März zu balzen an 
und bört im April wieder auf. Büffon beitimmt viefe Periode jehr falich, 
wenn er fie im Detober und November anſetzte! 

Durch das Spiffen ver Hähne ziehen jih die Kennen auf den Balzen, 
die das Hafelgeflügel aber mehr von einem Orte zum andern verlegt als pas 
Auer: und Birfgeflügel, zuſammen. 

Noch bis jetzt ift es nicht gang ausgemacht, ob es ſich paart oder ob 
ein Hahn mehrere Hennen beftreitet. Da aber bei allen übrigen Wald: 
hühnern der legte Fall eintritt, jo Fünnte man ihn aud wol hier ald ven 
wahrſcheinlichern annehmen. 

Gleich nah der Befruchtung zieht fih die Henne in dichtes Gehölz zu: 
rück, trägt ein Met unter Hafelfträuchen, unter Farren- oder Heide— 


264 Abſchn. I. Abth. I. Gap. 2. Hafelhuhn, 8. 6—9. 


fraut, aus dürrem Grafe zufanımen und verfhanzt e8 mit vielem andern 
Genifte. Hier legt es 10 bis 16 bellroflfarbene, dunkler gefledte Gier, 
welche es jedesmal forgfältig verdeckt, wenn ed davon weggeht, und drei 
Wochen und drei Tage ohne Beihülfe des Hahnes bebrütet. Doch bringt es 
faum die Hälfte aus. 

Kaum dem Gi entihlüpft, laufen die Jungen der Mutter nad, vie fie, 
wie alle Hübner, oft unter den ausgebreiteten Flügeln hübert. Sobald 
fie ſich heben Fönnen, werden fie Abends von ihr, zum Schuß gegen Raub: 
tbiere, zu Baume geführt. 

Bis zum Detober bleibt jedes Volk allein beifammen. 

$. 6. Am Tiebften liegt das Hafelgeflügel in folhen Gegenden, wo 
dicht mit jungen Tannen oder Fichten bewachſene Berge, durd Gründe, welde 
mit Hafelgefträuch, mit Birken oder aud mit Buchen beftanden find, unter: 
brochen werden. Gegen Abend läuft e8 gern auf alten Wegen und an den 
MWiefenrändern herum; mit Einbruch der Nacht fleigt es zu Baume und 
ftebt dann auf den unterften Zweigen, dit am Hauptftamme. Selten trifft 
man es in Vorhöfgern, nie im Felde oder in Feldhölzern. 

Ganz verläßt es fein Standrevier nicht; aber nad Maßgabe der Jahres: 
zeit und der reifenden oder hervorfproffenden Aeſungsmittel ſtreicht es aus 
einem Theile deſſelben in den andern. 

Nah der Balzzeit trifft man den Sommer hindurd die Hähne einzeln, 
die Kennen aber mit ihren Jungen beifammen an. Im October verbinden 
jich verfchiedene Völker und Hähne in flarfe Ketten, deren Glieder (Einzel: 
weien) jedoch weder am Tage gevrängt beilammenliegen, noch Abends und 
Morgens von einem Berge zum andern dicht neben, fondern hinter einander 
ziehen. Vor dem Aufbruche rufen jie fih biftend (pfeifend) zuſammen. 

$. 7. Das Hafelgeflügel nimmt gleihe Aefung mit dem Auer: und 
Birfgeflügel an (ſ. $. 9 des vorigen Gapitel8), doc liebt es alle Arten von 
Beeren mehr als jenes. Im Winter und zeitigen Frühlinge lebt e8 größten: 
theild von Knospen und Zäpfchen (Kätzchen) der Laubhölzer. Am ange: 
nehmften find ihm die Preißelbeeren, 

$. 8. Es wird auf jeder großen Tafel für eins ber feinften Gerichte 
gehalten. Sein Wildbret ift zärter, weißer und ſchmackhafter als bei irgend 
einer andern Bederwildart, und fein Genuß foll Perfonen, welde an gid: 
tifhen und Frampfartigen Zufällen leiden, ſehr vienlich fein. 

$. 9. An jchönen September= und Detobertagen, fpäterhin bei naflem 
Wetter und im Winter bei einer Neue hält das Haſelhuhn ven Hübner: 
hund aus und kann vor ihm gefhoffen werden. 

Während der Balzzeit ſpiſſet, und im zeitigen Herbſte biftet man 
ed vermittelt einer aus ſchwächern Knochen, 3. B. aus Gänſeflügelknochen, 
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verfertigten Lodpfeife, melde auf gleiche Art, wie die im vorigen Gapitel 
$. 11 bejchriebene bereitet wird, heran, indem man die untere Deffnung mehr 
oder weniger zubält, um den natürlihen Laut nachzuahmen. In Grmange: 
lung ver Pfeife vertritt die Kapſel einer Eichel füglih die Stelle derfelben, 
wenn man jie, die hohle Definung oberwärts gekehrt, da zwiſchen dem Zeige: 
und Mittelfinger einflemmt, wo beide an der Hand verbunden find, Die 
Singer einihlägt, die Knöchel etwas unterwärtd gebogen, an den Lippen 
anfegt und gelinde auf die Kapfel zu bläfl. Junges Hafelgeflügel folgt dem 
Gelock am beften, wenn zum Biften eine ausgehöhlte Knopper vom Buchen- 
blatt 4) genommen und damit wie mit der Eichelfapfel verfahren wird. Weil 
das Gelock in einem etwas höhern Tone erklingt, ift es dem Laute des jungen 
Hafelduhnes am ähnlichſten und daher für dieſes am meiften reigend. 

Verbirgt man fih nun in Gegenden, wo Hafelgeflügel liegt, gibt man 
ten pfeifenden Laut täufhend an, fo fällt e8 auf den umſtehenden Bäumen 
ein, und dann fann der Jäger wählen wie er will. Im Frühherbſte müſſen 
jedoh erjt die Völker und fpäterhin die Ketten aufgejagt und gejprengt 
werden, damit das einzelnliegende Huhn das nahgeahmte Biſten für den 
Ruf der übrigen hält. 

Auch Stednege jind mit Nuten im Detober anzumenden, wenn man 
fie, nachdem das Hafelgeflügel gefprengt ift, unter dickem Geſträuch winfelig 
herumftellt. Bald wird es ſich zufammenbiften, und dann in den Nepen 
verirren und fangen. Gut ift ed, wenn man hierbei zuerjt lockt, aber nur 
jo lange, bis das Hafelgeflügel antwortet. 

Zu eben der Jahreszeit fann man auch Schneußen ?) anlegen, indem 
man auf gefehrten und audgeäfteten Stegen etwas größere Bügelvohnen 
als die auf Krammetövögel gewöhnlihen, an dünnen Baumftämmen ein: 
bohrt, an den Stegen aber Laufvohnen ftellt und ftarf mit bereich 
beeren einbeert. Das Haſelgeflügel fällt leicht und häufig darauf ein, 
infofern zur Schneuß dickes Laub: over Nadelholz, wo ed gewöhnlidy liegt, 
gewählt wird. 





1) Der fegelförmige Auswuchs auf Blättern der Buche, welcher durch den Stich der Ballmesve, das 
Legen eines Eies in die Blattwunde, die Bildung eines Zellgewebes um das "Ei, die fucceffive An- 
ſchwellung des Audmuchies bei der Berwandfung des Eies in Parve und Puppe, bie zum Ausfliegen des 
Infectes, entitebt. 

2) Zur Berfertigung und Abmwartung der Schneugen wird im dritten Abichnitte beim Arammets- 
vogelfange näbere Anleitung gegeben werden. 


266 Abfchn. I. Abth. MH. Gap. 3. Regenpfeifer, $. 1—3. 


Drittes Eapitel. 
Der lerhengraue NRegenpfeifer. 


Oedicnemus crepitans Temm. !). 


$. 1. Der Terhengraue NRegenpfeifer heißt bei den Jägern ge: 
meiniglih großer Brahvogel, font auh Steinwälzer, Gulenfopf, 
Triel, Griel, Steinpardel, Gluth, Dikfup, Polurer, dickknieiger 
Trappe; an einigen Orten Faſtenſchlyer und Keilbafen. 

$. 2. Gr gehört zur Bamilie der Negenpfeifer (Charadridae), der 
Dronung der Sumpfvögel (Grallatores). Im fürlihen Guropa bält 
er das ganze Jahr hindurh Stand. Am Rheine, an der Donau und 
an andern größern Flüſſen Deutfchlands wird er zu feiner Zeit als Zug: 
vogel bald in ftärferer, bald in Fleinerer Zahl angetroffen. Im Königreice 
Sachſen, in ver Gegend von Wurzen, an der Mulde, it er den Som: 
mer über ſehr häufig. 

Nah Norden zu acht er nicht weiter als bis nah den Niederlanden - 
und England. 

Die zufammengelegten Flügel deſſelben reihen beinahe über zwei Drit: 
theile des Schwanzed herab. Deffenungeachtet muß er allemal erft einige 
Schritte weit laufen, ehe er ſich heben fann, fliegt aber dann ziemlich raid. 
Auf feinen jtarfen Füßen läuft ev außerordentlich ſchnell. 

Gr gewahrt und wittert ungemein ſcharf und iſt fehr ſchüchtern. Bon 
feines Gleichen trennt er jih ungern; eine Gigenheit, die er mit allen Strand: 
läufern und mit vielen Sumpfoögeln gemein bat. 

Sein freifhend pfeifender Laut Flingt faft wie Grlüit. Der erjte Ton 
ift nämlich immer unrein, zwiſchen zweien fchwanfend, lang gezogen; der 
andere kurz abgebroden um eine Tertie ſteigend. 

So läßt er ih gemöhnlih Morgens und Abends, wenn aber Regen 
bevorfteht, zu allen Tageszeiten bören. 

$. 3. Das Männden ift 15 bis 18° lang; über die ausgebreiteten 
Flügel gemeſſen, 30 bis 32” breit; das Schienbein 3.“, die Mittelzebe 
nebft Kralle 115”, der Schwanz 6” lang. 

Der 1%," lange, folbig zugelpigte Schnabel ift gerade; von der Wurzel 
bis zu den länglihen Nafenlöchern grünlichgelb, an der Spige ſchwarz. Die 
großen Augen haben blaßgelbe Sterne und Iinteraugenliver von gleicher 
Farbe. Gin gelbbrauner Kreis umgibt die Augen, über weldem fich oben 


I, Bechſtein, Handbuch d. Jagdwiſſenſchaft, Tb. L, ®d. 2, Gay. 9, (Otis Oedicnemus, did⸗ 
Inieiger Zrappe). Meyet, DOrnitbol. Taſchenbuch, IL, 317, 
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ein ſchmutzigweißer Streif ausdehnt. Won der Schnabelwurzel zieht jih un: 
ter den Augen weg, nad dem Hinterfopfe, ein breiterer, ganz weißer Streif, 
welcher von dem Unterfiefer an wieder von einem ebenſo breiten dunfelbrau: 
nen begrenzt wird. 

Das Gefieder auf dem Scheitel des ziemlih großen Kopfes iſt roft: 
farben, dunfelbraun geftreift; am ganzen Oberleibe bis zu den langen Ded: 
federn des Schwanzed und an den Schultern blafroftgelb, dunkelbraun 
gefledt. 

Don den zwölf Ruderfedern des Schwanzes find die ſechs mittlern grau, 
mit dunfelbraunen Querbändern belegt, die drei außern auf jeder Seite weiß. 
Bon dieſen hat die erfte eine ſchwärzliche Spige, nächſt diejer die zweite und 
dritte drei bis vier hier und da unterbrodene fhwärzliche Querſtreifen. 

Die vordern, oben tief dunfelbraunen, von der Mitte an fchwärzliden 
Schwungfedern find am innern Barte nad) ver Wurzel zu weiß, die hintern 
dunfelbraun, weiß gerändert. Die obern, größern Deckfedern der Flügel 
haben weißliche Spiten, welche zugleich mit der weißen Wurzel der vordern 
Schwungfedern weißliche Streifen bilden, die aber mehr ind Auge fallen, 
wenn die Flügel ausgebreitet find, ald wenn fie zufammenliegen. 

Die Kehle ift mit weißen firuppigen Federn bejegt; der Unterhals, vie 
Bruft und der Bauch, Bid zu den an den Spiten blaß:roftrothen untern 
Deckfedern des Schwanzes, mit gelbgrau:weißlichen, dunkelbraun länglich ge: 
fleckten. Ebenſo gefärbtes, nur mit Fleinern Flecken überfüete® Gefieder be- 
det die Schenkel, bis 1'/,” oberhalb des Knies. Von bier an erfcheint 
die Fable, geihuppte Haut der unter dem Knie fehr dicken Stände (Füße) 
gelbgrünlih 9. Die mittlere und äußere Zehe jind bis zum erften Gelenke 
mit einer Spannhaut verbunden. Alle drei Zehen find ziemlich ſtark, vie 
Nägel furz und bornbraun, die Ferſen glatt und ohne Hinterzehe. 

$. 4. Das Weibhen Hat braune Baden, am ganzen roftgrauen 
Dberleibe viele länglidhe, am ganzen ſchmutzigweißen Unterleibe einzelne 
eirunde dunfelbraune Flecken. Die Kehle ift am meiften dicht und gleich 
mäßig mit Eleinen, die Seiten nur einzeln mit größern braunen Bleden 
beſetzt. Im Ganzen jind die Karben an ihm heller ald am Männden. 

$. 5. Wahrſcheinlich paart jih ver männliche Steinwälzger nur mit 
einem Weibhen. Die Balzzeit tritt, je nachdem dieſe Brachvögel fih in 
nörblihern oder füdlihern Gegenden aufhalten, früher oder fpäter ein, bei 
und im Monat Mai. 


I) So fand ih mehr als zehn Gremplare von alten Vögeln diejer Art, die ih in den Jahren von 
122-1806 au erlegen und au unterſuchen Gelegenheit hatte, überall gezeichnet, jo aud beſonders die 
Haut an den Ständen gleich nad dem Tode gefärbt, 
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Häufig kommt der Fall nicht vor, daß fie in unfern Gegenden Gehed 
machen; aber er ereignet ſich doch zumeilen }). 

Das Weibchen Fragt, wenn es befruchtet iſt, eine Eleine Vertiefung in 
den Erdboden, legt in dieſe zwei bis drei grüngraue, jhwarzbraun und 
dunfelgrau gefledte Gier und bringt ſie in der dritten Mode aus. Es figt 
äußerft feft auf dem Nefte, verläßt es jelten und nur jo lange ald es nötbig 
it um Nahrung zu fuchen. 

Schon am zweiten oder dritten Tage, nachdem die Jungen dem Gi ent: 
ihlüpft find, folgen fie laufend der Mutter, welche, wie ed ſcheint, nun 
immer vom Männchen begleitet wird. Bei anjheinender Gefahr geben bie 
Alten durch ängftlihes Schreien ein Zeihen; dann drüden fih die Jungen 
augenbliklih und jo feit, daß man ſie ertreten kann. 

Die Jungen baben noch im Herbſte einen an der Spige ſchmutzig— 
afhgrauen, übrigens wie an den Alten gefärbten Schnabel. Am Oberleibe 
find fie mit röthlichgrauem, der Länge nah ſchwarzbräunlich geflecktem Ge: 
fiever bedeckt; am Unterleibe mit weißgrauem, ſchwärzlich geflecktem; die Stände 
find, wie bei den Alten, grünlichgelb 2). Nah dem erſten Maufern wird 
die ſchwärzliche Farbe dunkelbraun. Grft im zweiten Jahre ift die Gefieder: 
farbenzeihnung ftanphaft. 

$. 6. Im Monat. April kommen die lerhengrauen Regenpfeifer auf 
ihrem Zuge an, und fallen in mäßig ftarfen lügen auf großen Lehden, 
Sanphegern und Bradfeldern ein. Diefen Aufenthaltsorten zufolge dürften 
fie daher zu ven Sumpfvögeln eigentlih nicht gerechnet werden. Bon 
dem einmal gewählten Aufenthalte entfernen fie fih den ganzen Sommer 
hindurch nicht weit und ziehen im September, bei guter, warmer Witterung 
auch wol erft im October wieder ab. 

An heißen Sommertagen liegen jelbft Alte in der Mittagsftunde äußerſt 
feſt, ſodaß einer meiner Freunde, ein glaubwürdiger Mann, mir verficerte, 
er babe im Sommer 1803 einen für todt gehaltenen mit dem Stode um: 
gewendet, der dann erft jih zu bewegen anfing, eilig eine Strede fortlief 
und fchreiend davonflog. 

$. 7. Die Nahrung der großen Brachvögel beftebt in Mäufen, Thau— 


1) An der $. 2 benannten Gegend des Königreichs Sachſen haben dieſe Regenpfeifer in zwei awi 
einander folgenden Jabren (193 und 1504) auf einem aroßen, mit grobem Kies belegten Sandbeger 
am Muldenftrome gebrütet und Junge gezogen, in den zwei folgenden fanden fie fich, wie in den 
vorherigen, im Monat April ein, madten aber Fein Gebeck und traten den Herbitiug zu Ende dei 
September an. 

2) Rod vor dem Abdrud des gegenwärtigen Gapitels (den 19. Juni 1804) gelang es tem Ber: 
faffer, eines alten Männchens und dreier Jungen babbaft zu werden. Bon legtern waren zwei flugbar, 
eines noch nicht völlig. Auf dem Oberfopfe ſah man bei legtern noch Spuren von mweißgrauem Flaum. 
Die Richtigkeit der Gefiederfarben-Angaben kann daber verbürgt werden. 

Anmerkung zur erften Auflage. 
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fröihen, Käfer: und Infeetenlarven, kleinen Käfern, Schneden und Erd— 
maden und Gewürm, vorzüglich aber in Negenwürmern, melde fie Morgens 
und Abends emſig auffuchen. 

Um des unter ziemlich großen Steinen verborgenen Gewürmes habhaft 
zu werden, wälzen jie foldhe mit befonderer Geſchicklichkeit um, daher ihr 
Name Steinwälzer. 

Die Alten tragen den Jungen nur in den erften Tagen Nahrung zu, 
nachher müſſen diefe jie ſelbſt fuchen. ⸗ 

$. 8. Ihr Wildbret iſt ſehr wohlſchmeckend und zart, deshalb wird 
es vorzüglich geſchätzt, was auch der Grund ſein mag, daß dieſer Vogel 
zur Mitteljagd gerechnet wurde. 

$. 9. Die Regenpfeifer find ſcheu und daher ſchwer zu beſchleichen. 
Doch gelingt ed, an fhönen Frühlingstagen, nod eher aber in den hHeißeften 
Mittagsftunden des Sommers und bei nebeligem Morgen zuweilen, ihnen 
mit dem Scieppferde, oder auch zu Fuß, in fi immer verengernden Kreifen, 
auf gehörige Schußweite anzufommen. Steben jie das erftemal in großer 
Ferne auf, und der Jäger ſieht fie wieder einfallen, fo darf er fie nicht 
aus den Augen laffen, muß gleih von weitem zu traben anfangen und 
außer dem Winde vorbeireiten oder laufen zu wollen feinen. Dann wer: 
den fie fich vielleiht drüden, bi6 er nahe genug kommt. 

Führt er eine Doppelflinte und gelingt der erfte Schuß, ſo ſchwär— 
men die übrigen in der Nähe befindlihen Anverwandten ängftlid jchreiend 
um den Verwundeten herum, und dann ift der zweite Schuß oft noch vor: 
theilhaft anzubringen. 

Abends und Morgens, wenn fie, wie gewöhnlich, laut zu merden an— 
fangen, bedient man ſich mit Nugen der Lockpfeifen I), um fie heranzuziehen. 
Hat man ji vorher binlänglic darauf geübt, den natürlichen Laut täufchend 
nadzuahmen, fo darf man fih nur, von den Bradvögeln unbemerft, gut 
verbergen, und fobald jie zu locken anfangen, ihnen antworten. Im erften 
Augenblide werden ſie borhen und fill fein, dann ſchweige man aud; jo- 
bald jie aber wieder fchreien, brauche man die Pfeife wieder. Eilig nahen 
fie jih dann im Fluge oder Laufe, und im leßtern Falle, oder wenn fie in 
der Nähe einfallen, Fann oft mehr ald einer mit einem Scuffe erlegt 
werden. 

Auh auf dem Brahvogelherd wird man zuweilen Steinwälzer 


1) Man bat gemöbnlih meſſingene Lodpieifen. Die Hauptfapfel it daumenſtark, 1'," fang. In 
derfelben wird eim unten zugeſpitztes Möhren, oben von der Dide eines Pfeifenftiels, mit einer ge» 
wöbnlihen PBfeifendffnung eingelötbet und an der Seite der Kapſel ein rundes Pod angebracht, durch 
deſſen Zubalten der tiefere, durch das Aufmachen aber der höhere Ton entfteht. Außerdem fann man 
aber auch gang gewöhnliche bölgerne Kinderpfeifen dazu gebrauchen. Wer recht gut mit dem 
Munde oder, noch befier, auf dem Finger zu pfeifen geübt ift, Fann jedes andere Hülfsmittel entbehren. 
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fangen, befonderd wenn man ſich vermittelft der Pfeife erft einen Rodfvogel !) 
verſchafft bat. 

Dod würde es faum der Mühe lohnen, blos darum einen Gerd an- 
zulegen. Ich verjpare daher die Beſchreibung vefjelben bis zu dem Gapitel 
des dritten Abfchnittö, wo von mehrern Arten der Brachvögel die Mede 
fein wird. 


Bierted Eapitel. 
Der große Brachvogel. 


Numenius Arquata Luth. ?). 


$. 1. Er wird aub Brader, deutfher Brader, Giloch, Win: 
vogel, Gewittervogel, Jütvogel, Gütvogel, Geisvogel, Goijer, 
frummjhnäblige Schnepfe, Regenwulp und, wie der im vorigen 
Gapitel bejchriebene eigentlihere Brachvogel, gleichfalls Faſtenſchlyer um 
Keilbafen genannt. 

$. 2. Diefe noh der Mitteljagd zugetheilte Federwildart gehört zur 
Familie ver Schnepfen (Scolopacidae), der Ordnung der Sumpfvögel 
(Grallatores). Sie ift den Sommer bindurhd im Norden von Guropa, 
Alien und Amerika vorzüglih einheimiih. Zu Ende des Monat Sep: 
tember und im October zieht fie weg, und kehrt gegen Ende des Mär 
und zu Anfange des April zurück. Doch hält fie ſich Hin und wieder in 
Deutfchlands fünlihern Gegenden, wo in den Brüdern und Sümpfen fo 
warme Quellen find, daß fie nie ganz zufrieren, auch den Winter bindurd 
auf. Obgleich alfo Zugvogel, behält jie doch zuweilen, wie die Sumpf: 
ichnepfen, ihren Stand. 

Der Brachvogel ift dem zabmen Huhne an Größe ziemlich gleich, doch 
jind alle Theile etwas geftredfter. Seine Yänge beträgt 27 2”, wovon der 
Schwanz etwas über 3” wegnimmt, Die Breite von einer Slügelfpige zur 
andern ift 3"/,’ reichlich. Zufammengelegt reihen die Blügel bis ang Ente 
des Schwanzes. Bei verfchiedenen Vögeln diefer Art findet jedoch vft eine 
bedeutende Abweihung in der Größe ftatt, deren Grund noch nicht ausge: 
mittelt if. Der etwas über 4” lange, dünne, runde, an den Seiten ge: 


1) Zum Futter der Yodvögel kann man harte, in Milch nequellte Semmel und zuweilen Meinar 
fchnittenes Fleiih und Würmer nehmen. 

2) Behilein, Handbuch d. Jagdwiſſenſchaft, Tb. 1, 8d. 2, Gap. 12. v. Wildungen, Taſchenbuch 
v. 3. 19-1812. Mever, Taſchenbuch, I, 354. Um Irrungen zu vermeiden, bat der Verfaſſer die 
obnebin nicht genau bezeichnende Benennung Arummichnabel, welche dieſer Vogel in der erſten 
Auflage führte,. verworfen, und obige gewöhnlichere — obwol auch nicht ganz richtige — an deren 
Stelle geiept. 


Abſchn. II. Abth. U. Gap. 4. Brachvogel, $. 2. 271 


riefte, von der Mitte nah der Shitze zu abwärts gebogene Oberſchnabel 
it olivenbraun, an der Spige ſchwärzlich; ebenſo der Unterſchnabel; außer 
an der fleifchfarbenen Wurzel; der Augenftern nupbraun; die Stände find 
im Leben und glei nah dem Tode graublau; fpäterhin, bejonders in der 
freien Luft liegend, werben jie ſchwärzlich, endlih ganz jhwarz; vorn bis 
über die Zehen herab geſchildert, an den Seiten und hinten nepförmig ; 
unter den mit einer Haut geränderten Zehen hagrinartig. Die Nägel find 
tief fhwarzbraun und unter jeder fteht eine Kleine mwulftige Erhabenheit. Die 
Länge des Schienbeined beträgt 3/5", die der Mittelzehe 2”, der Seitenzebe 
1Yg", der Hinterzehe 5’ (alles mit Ausfhluß der Nägel). 

Die Hauptfarbe des Vogels ift weißlih, dunfelbraun gefledt, faft wie 
an den Lerden. Um die Augen herum ziebt ſich ein meißer Kreid. Der 
Kopf ift Eein und erjcheint weißgelblih, dunkelbraun gefledt; auf gleiche 
Weife der Obertheil des langen Halſes, nur mit weniger zahlreichen braunen 
Bleden. Der Oberrüden, die langen Schulterfedern und die Dedfedern der 
Flügel find dunfelbraun, einige an den Seiten roftgelb gerändert, andere 
haben weiße Flecken. Die Mittelrüfen: und die nächſten Steißfedern zeich— 
nen ſich durch fehneeweißes Gefieder aus, welches nur an dem leßtbenannten 
Orte einige dunfle Längenftreife hat. Die obern ziemlih langen Schwanz: 
deckfedern jind gleih dem Schwanze felbit, vunfelbraun und röthlichweiß ges 
bändert, nur daß an erftern mehr weißlihe Streifen ald braune jichtbar 
werden. Die erſte Ordnung der Schwungfedern hat weiße Scäfte und 
dunfelbraune Bahnen; an denen der zweiten haben die innern Fahnen weiße 
Binden: an denen der dritten, welche jehr lang geſchäftet find, roftgelbe, in 
der Mitte unterbrochene Querftreifen. Die Kehle ift reinweiß; der Vorder— 
bald, die Bruft und der Unterleib weiß gegrundet. Legtgenannte Theile 
haben jchmale, Y/," lange, nad) unten zugefpigte Streifen, die an den Seiten 
des Leibes um vieled häufiger und flärfer werden. Reinweiß jind die Schenfel- 
und Afterfedern gefärbt; die Deckfedern ver Unterflügel weiß und dunkelbraun 
gefleckt. 

Das Weibchen wird ſowol an der blafgrauen, zuweilen grünglänzend 
ihillernden Farbe ded Kopfes, des Haljed und der Bruft, welde Theile 
häufig dunkelbraun geftrihelt, auch einzelne Federn röthlihweiß eingefaßt find, 
ald auch an dem völlig vunfelbraunen, mit grauen und graurötblihen Flecken 
bejprengten Rüden erfannt. Ueberhaupt zeichnet es ſich durch viel dunflere 
Farben vor dem Männden aus. Dies ift auch der Fall bei den einjährigen 
Jungen beider Geſchlechter. 

Als Spielarten in Rüdjiht der Farbe find 1. der weiße und 2. der 
rojenrotb gebänderte Gütvogel anzufehen. 

Der Lauf diefes Vogels ift jedenfalls ichneller ald jein Flug; doch rettet 
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beides ihn nicht fo leicht von feinen Feiſtden, als die ihm eigene Schüdhtern- 
beit und Aufmerffamfeit auf Alles, was fih irgend zu nähern fcheint, ver: 
bunden mit äußerſt jcharfen Gefihtöwerfzeugen. Seinen Laut juht Bed: 
ftein durch Hoi-Hoi-i zu verfinnlihen; Andere meinen, er Flinge mie 
Garley oder Klarit. Sollten alle diefe Bejchreibungen des Tones nicht 
genau zutreffen, jo ift e& Fein großer Schade; denn, wer diefen Vogel nur 
einmal zu Geſicht befommt, dem gibt er gewiß durch fein Geſchrei Gelegenbeit, 
ihn das zweite mal wieder zu erfennen. 

$. 3. Wie die Schnepfen, paart fih auch diefe Sumpfvogelart und 
zwar gleih zu Anfange des Frühlings. Gemwöhnlih gleih nad der Ankunft 
auf ihrem Sommerftande macht jih das Weibchen ein funftlofes Neft auf 
trockenen Rajenhügeln (Raupen), welhe man in großen Sümpfen bäufig 
findet, legt vier bis fünf olivengrüne, etwas ins Blaßbräunliche fallende, 
ſchwarz, auch braun gefledte Gier und brütet jie in drei Wochen aus. 
Die Jungen verlaffen, gleih wenn fie den Giern entihlüpft find, das Weit, 
und folgen der Mutter, um die erforderlichen Aefungsmittel kennen zu lernen. 
Bis jie ein Jahr alt find und zum erften male maufern, ift der Oberleib 
ihwärzlid und rötblihgrau, der Unterleib grau und ſchwärzlich gefleckt. Die 
Bruft aber jhillert aus Grau in Dlivengrün. Nah dem erjten Maujern 
geht die fhwärzliche Farbe in Dunfelbraun über, und in den nächſtfolgenden 
Sommermonaten tritt bei jedem Geſchlechte die beftimmtere Gefiederfarben: 
zeichnung hervor. 

$. 4. Während des Herbſt- und Frühjahrszuges fallen die großen 
Brachvögel in unfern Gegenden flugweiſe zu drei bis acht Stüd, in andern 
weit ftarfzähliger vereinigt, auf Brad: und grünen Saatfeldern, oder auf 
naffen fumpfigen Wiefen und Moorlehden ein. Da, wo fie ihren Sommer: 
ftand nehmen, halten fie fih am Tage faft immer in Faupigen Sünpfen, 
im Norven, wie man jagt, fogar in Gebirgen auf, immer aber nur in 
Gegenden, wo fie die erforderliben Aefungsmittel in der Nähe haben. Wäbh— 
vend der Lege- und Brütezeit lebt jedes Paar ifolirt für jih, dann aber 
zieht fih Jung und Alt wieder flugmweife zufammen und fettet jih jo an 
einander, daß alle Individuen eines folhen gejelligen Vereines, trog ihrer 
natürliben Schüdhternheit, einen erlegten ihres Gleihen und aus ihrer Mitte 
fo lange umjhwärmen und laut bejammern, bis erneuerte Verfolgungen fie 
zur Flucht zwingen, oder bis nad längerer Zeit die Bruchtlofigkeit fernerer 
Berfuhe, den erblaßten Freund zu wecken, ihnen einleuchtet. 

Im Winter dauert dieſes gefellige Leben in füolichern Ländern fort, 
und zwar wacjen die Flüge dort oft zu Scharen an, welde ſich dann in 
warmen Sümpfen, auf der Saat und vornehmlidh an den Seefüften auf: 
halten. 
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$. 5. Regenwürmer und anderes Gewürm, Muſcheln und Schneden 
find die Aefung, welche diefer Vogel allen andern vorzieht; doch nimmt er 
auch Infecten, Infectenlarven, Spigen von junger grüner Saat, verfchiedene 
Kräuter und Gradarten an. Nähft dem Allen findet man aud in feinem 
Magen faft immer der Verdauung wegen verfchludte Kieſelkörner. 

$. 6. Das Wildbret der alten großen Brachvögel muß beſonders zu— 
bereitet oder doch wenigſtens die Fetthaut abgelöft werden, wenn es ſchmack— 
baft fein fol. Vorzüglich [hast man das der Jungen. In Holland werden 
die Gier als Lederbiffen gut bezahlt. 

Außer diefem unmittelbaren Nugen ftiften viefe Vögel, wie die Regen— 
pfeifer, mittelbar noch größern, da ihre Hauptnahrung aus fhädlihen In— 
jecten und Würmern beftebt. 

Ob aud ver abgefagtefte Wilpfeind im Stande fein würde, ihnen etwas 
aufzubürden, wodurch ſie ſchädlich werden fönnten, bezweifle ich faft; feine 
Gehörnerven müßten denn fo reizbar fein, daß fie den Ereifchenden Laut nicht 
zu ertragen im Stande wären. 

$. 7. Alle im vorigen Gapitel, $. 9, erwähnten Hilfsmittel, die Jagd 
mit Erfolg zu betreiben, jind aud bier anwendbar. In Rückſicht des Fanges 
ift noch zu merken, daß diefer auf dem eigentlihen Brachvogelherde we— 
niger glüdlih von flatten gehen möchte, ald auf dem Waſſerherde, von 
welchem gleichfalls im dritten Abjchnitte, bei Gelegenheit der Anweifung zum 
ange anderer Sumpf- und Waffervögel, die Rede fein wird. 


Dritte Abtheilung. 
Raub thbier ee. 


Der Wolf. 
Canis Lupus L.°). 


$. 1. Der Wolf wird oft zur hoben, oft aber zur Mitteljagd gerechnet. 
In Sachſen zu legterer. In einem Edicte vom 8. November 1717 wurde 
verordnet: 


I) v. Wildungen, Neujahrégeſchenk 1795. Bechſtein, Handbub d. Jagdwiſſenſchaft, Tb. 1, 
2». 1, Gap. 11. 
Bindell, I 18 


274 Abſchn. II. Abth. MU. Wolf, $. 2. 


„daß Wölfe nit nur von einem Jeden, der die Jagden bat, wenn er 
auh nur mit der Niederjagd allein belichen, gefället, ſondern auch 
Dem, fo einen Wolfsbalg in die Wildmeifterei, worunter dad Revier ein: 
bezirkt, einliefert, jederzeit allda 2 Rthlr. 12 Gr. zur Ergötzlichkeit gereicht 
werden jollen‘. 

Waidmänniſche Ausprüde: 

Der Wolf hat Lauſcher, feine Ohren. 

Einen Balg, feine Haut. 

Eine Ruthe oder Standarte, feinen Schwanz; die Spige an ver: 
felben beißt die Blume. 

Die Zehen werden Klauen, die Edzähne Fänge genannt. 

Er ranzt, wenn er ſich begattet. Ranzzeit jagt man daber, nidt 
Brunftzeit. Die Wölfin wölft, fegt nicht. 

Er Hat rin Lager, fein Bett oder Rod). 

Er trabt, gebt nicht und ift flüchtig, läuft nicht. 

Er raubt, indem er ein lebendes Thier reißt, d. i. padt, und wirft, 
d. 5. niederzieht. | 

Er frißt den Raub. 

Er wird todtgeihlagen, wenn man feiner lebend habhaft wird, und 
nachdem er erlegt ift, geflreift, d. 5. der Balg abgelöft. 

Er hat ih durchgeſchnitten, wenn er fi durch das Zeug gebiſſen bat. 

Wenn mehrere Wölfe beifammen find, jo werden fie fämmtlich unter 
der Benennung Rotte begriffen. 

$. 2. Der Wolf gehört zur Bamilie der Hunde — der Ord 
nung der Raubthiere (Carnivora). 

Wohl uns, unſern Heerden und Wildbahnen, daß dies ſchädlichſte und 
gefährlichſte Raubthier in allen wohlorganiſirten, policirten und gut ange— 
bauten Ländern entweder ganz ausgerottet worden iſt, oder, wo dies noch 
nicht möglih war, doch von Jahr zu Jahr fortwährend vermindert wird. 

In England kennt man es ſchon IM mehr ald einem Jahrhundert ald 
einheimifch nicht mehr. 

Wie Unfraut in jedem Boden fortfommt und ſchwer zu vertilgen ift, 
fo lebt und gedeiht auch der Wolf unter allen Himmelsftrihen zum Ver: 
berben anderer Thiere, und unnachläßliches eifriges Streben allein vermag, 
feiner Vermehrung Grenzen zu fegen. 

In Deutihland findet man ihn noch in den waldigen Gebirgen von 
Nievderöftreih, Böhmen, Schleften; in Branfen jegt als ungebetener Gaft 
öfter ald vor zehn Jahren. Aus diefen Gegenden trabt je zuweilen einer 
in die benahbarten Länder ?). 

l) Aus dem mittfern Deutichland iſt er gegenwärtig faſt gänzlich verſchwunden. 
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In Spanien und Frankreich Y), befonderde in den Pyrenäen und 
Ardennen, treibt diefer Wüthrih fein Weſen immer noch ungeſcheut, obwol 
nit unverfolgt. 

Im nördlihern Europa, 3. B. in Polen, Kurland, Eſthland, tiefer 
in Rußland, trifft man ihn am häufigften, ebenfo in Ungarn 2), den 
Karpathen und Siebenbürgen ?). 

Der in unfern Gegenden befannte bat 31,’ Länge und oft über 2 
Höhe. Doc ift die Stärke, wie die Farbe der Wölfe nit nur nad den 
Himmelsflrihen, unter denen fie wohnen, fondern beides, vorzüglich aber Die 
legtere, in einer und berjelben Gegend zuweilen verſchieden. 

In nordiihen Ländern gibt es ſchwarze oder vielmehr ſchwarz— 
braune und jilbergraue, welde legtere für weiß ausgegeben werben. 

Die Farbe des gewöhnlichſten Wolfes ift an der Nafe fhwarz, an der 
Schnauze braunfhwärzlid, an der Stirn Brau und ſchwarz gemifcht, auf 
dem Kopfe und im Naden gelbbräunlid. Der Rüden, die Blätter und bie 
Keulen auf der auswendigen Seite find im verfchiedenen Schattirungen mit 
Ihwärzlihbraunem, gelblihfahlem und mweißgrauem, vie Flanken mit grau— 
weiplihem Haar bedeckt. Die Standarte ift ebenjo wie der Nüden, nur die 
Blume weiß gefärbt. An den Vorverläufen wird unterwärts das Haar für: 
zer, behält auf ver äußern Seite die Farbe wie an den Blättern; an ber 
einwärts gefehrten fallt fie ind Weißgelblihe, vorn vom Knie an bis über 
die Klauen aus Schwarzbraun in Schwarz. Auch das Fürzere Saar aus: 
wendig an den Hinterläufen bat gleiche Farbe mit dem der Keulen; inwendig 
Dingegen ift es bis an den Leib herauf weißgraulid. 

Die Kehle ift weiplih, der Hald und die Bruft grau mit etwas Braun 
gemiſcht, der Bauch vorn heflgelbbräunlid, hinten weißgrau. 

Das Haar überhaupt ift, vermutblih nad Maßgabe des Alters und 
der Jahreszeit, bald vunfler, bald fällt e8 überall mehr ind Gelbliche. 

Der Kopf ift fait wie am Fuchſe geftaltet; wie bei diefem, aud die 
furzen, zugeipigten Lauſcher ſtets aufwärts gerichtet. Die Lichter glänzen, 
vorzüglih zur Nachtzeit feurig und jtrhen etwas nah außen gekehrt. Die 
Wimpern find lang, abwärts geſenkt. 

Die faft bis zu den Lauſchern gefpaltene Schnauze ift inwendig oben 


1) Hier wurden während der Revolution in einem Jahre 7351 Wölfe erlegt, ohne die gu rechnen, 
für welche man die durch das Geſetz feftgeiepte Belobnung nicht forderte. 

Dd Im Hanfag am Neufiedlerfee in Ungarn fommen die fogenannten Nobrmwölfe febr häufig vor 
und leben dort in Erlenwäldern und in Röbricht. ine genaue wifienidaftlihe Unterfubung dürfte den 
Robrwoli als eine eigene Art in die naturbiftoriihen Soſteme einreiben, denn feine relativen Körper 
verbältniffe weihen von denen des gemöbnlihen Wolſes beträchtlih ab. Anmerk. zur dritten Auflage. 

3) Im Jahre 1856 wurden in Siebenbürgen 101 Bären und 9 Wölfe erlegt. 


18" 
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und unten mit jcharfen Waffen befegt, von denen ſich die vier eigentlichen 
Fänge (Edzähne) durch vorzüglihe Länge auszeichnen und wie beim Hunde 
geitaltet und geftellt, nur jchärfer und länger find. 

Der Geſchlechtstheil des männlichen Wolfes ift faft ebenjo wie am 
Hunde geftaltet, die Klauen hingegen find nad vorn etwas länglicher zu: 
geipigt ald an dieſem. 

Die Standarte trägt er audgeftredt, dody etwas unterwärts bängent. 

Gr ift vorn höher als hinten und kann daher nicht lange (mie man 
im gemeinen Leben ſich auszudrüden pflegt) auslaufen, in der Jägeriprade 
zu reden: nicht lange flüchtig fein. Haft immer fpürt und ſieht man 
ihn nur im Trabe; aber diefe Bewegung ſetzt er, ohne zu ermüden, febr 
lange hinter einander und mit unglaublicher Schnelligkeit fort, ob er gleich 
bei der langfamern lenvenlahm zu fein fcheint. Beſondere Stärke hat er in 
den Halsmuskeln, ſodaß er einen Hammel von mäßiger Stärfe ganıe 
Streden in der Schnauge forttragen kann. 

Die Wölfn bat einen fpigigern Kopf, eine dünnere Standarte, ir 
auch niedriger und im Ganzen ſchwächer ald der Wolf. 

Theils um jih vor Nachſtellungen zu jihern, theild um feinem Raube 
defto leichter auf die Spur zu fommen, ift er von der Natur mit äußerſt 
feiner Witterung (Geruch) und nicht viel weniger ſcharfem Geſicht und Ge: 
hör begabt. 

Bewundernswürdig ift feine Lift, unbezähmbar feine Tüde. Zum Glüf 
beigt er eine gute Portion Furchtſamkeit, befonders vor dem Menſchen. 

Anvern Thieren zur Warnung vor einem jo flarfen, fchlauen und ge: 
fährlihen Beinde, muß er fich inftinetmäßig, wenigftens im Winter zur 
Nachtzeit, durch einen widrigen, belltönenden, heulenden Laut verraten. 
Doch dient dies Geheul ihm auch dazu, andere Wölfe an ſich zu loden, um 
mit ihnen, in Rotten vereinigt, nah Raub herumzutraben. 

Er joll fein Alter auf 15 bis 18 Jahre bringen und feiner Krankheit 
fo ſehr ausgejegt fein, ald der fchredlichften und furdtbarften unter allen, 
der Tollwuth. 

$. 3. Die Ranzzeit fängt nah einigen Naturforfchern ſchon gegen 
Ende des December, nah andern erft mit Gintritt des Februar an. 
Döbel nimmt den legtern Zeitpunft ald den einzig wahren an. Mein ver: 
ftorbener Lehrherr, der viele Jahre in Polen und Kurland gelebt hatte, 
verfiherte mir oft, der Wolf fange fhon im Januar zu ranzen an. Dieje 
verfchiedenen Meinungen ließen ſich allenfalls durch die Annahme vereinigen, 
daß die ältern früher, die jüngern fpäter ranzten, oder daß gelindere Wit: 
terung das Ranzen beſchleunigte. Ohne beſtimmt entjheiden zu wollen, 
pflihte ich deshalb Döbel bei, weil die Natur ded Wolfes in jo vielen 
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Stüden mit der des Fuchſes übereinftimmt; dies kann alſo in dieſem aud 
der Fall fein N. 

Die Wölfin foll nicht länger ald zwölf Tage ranzen; nad neun, an— 
dern Angaben zufolge, nad elf Wochen vier bis neun Junge, größtentheils 
männlichen Geſchlechts, in ftillen, abgelegenen Dickungen, meiftentheild in 
weiter ausgeführten Dachs- und Fuchsbauen, zumeilen aber auch in La— 
gern, welde fie auf der Erde mit Grashalmen ausfüttert, wölfen. Die 
Jungen find wie die Hunde neun bis vierzehn Tage blind, werden fünf big 
ſechs Wochen von der Mutter gefäugt, von ihr forgfältig vor den Nachſtel— 
lungen des freßgierigen Vaters verwahrt, zum Nauben angeführt und bleiben 
bis zur folgenden Ranzzeit unter der Aufſicht verfelben. In einem Alter 
von 18 Monaten find fie ausgewachſen und fähig, ih fortzupflanzen. 

MWährend ver Nanzzeit ziehen jich oft mehrere Wölfe bei einer Wölfin 
zufammen. Unter diefen kommt es dann zu heftigen Kämpfen. Ob ber 
ftärffte den Lohn feiner Tapferkeit erhält, over ob ſich die Wölfin nad Ge— 
fallen einen Günftling wählt, wer will es entſcheiden? — Aber das if 
gewiß, daß fie jih unvermerft mit einem nur entfernt und in der Gin: 
famfeit genießt und Genüffe gewährt. 

Die Begattung geihieht auf Die namliche Art, wie bei den Hunden. 

$. 4. Ueberall für vogelfrei erklärt, hält jih ver Wolf am Tage 
ifolirt in den unzugänglichſten Gegenden des Waldes, und felten während 
des Sommers im Getreide oder in dem hohen Grafe, welches man auf den 
polnifhen und tartarifhen Steppen findet, verborgen. Solange die Sonne 
über dem Horizonte ſteht, verläßt er, nur vom unbezwinglichften Hunger 
geplagt, fein Xager, um auf Raub, von dem er einzig und allein lebt, aus— 
zutraben. Gewöhnlich gefhieht dies mit Ginbrud der Nacht. 

Zumeilen drüdt er ji dicht an, oder gar auf ftarf befahrenen Wegen 
in tiefen Gleiſen platt nieder, und lauert, ob ihm der Zufall etwas ver- 
ſchafft; meiftentheild aber geht er allein, oder mit einer Motte vergejell- 
ichaftet, in einer Nacht viele Meilen weit fort, ehrt aber nod vor Anbruch 
des Tages in fein Lager zurüd. 

Gr ftellt allen lebenden Thieren mit einer Beharrlichkeit und Lift nad, 
welde volllommen das erſetzt, was ihm an Behendigkeit fehlt; denn in 
diefer Rückſicht ſteht er vielen zahmen vierfüßigen Thieren und faft allen 
Wildgattungen nad). 

Was er einmal reißt, das wirft er, feltene Fälle ausgenommen, 
gewiß. Mit äußerft fein organifirten Sinnen audgerüftet, trabt er überall 


I) Nach vielfältigen Erfabrungen des Herrn Oberforftm. v. Ström ranat in Schweden der Wolf 
zu Ende des Monats Februar und im Anfange des Monats März, Anmerf, zur zweiten Auflage. 
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unter dem Winde umber. Gewahrt er nun Scafheerden, Rindvieh oder 
Pferde im Freien, jo fchleicht er mit ungemeiner Vorſicht hinan und richtet, 
wenn fie nicht von Außerft wachſamen, flarken Hunden und von herzhaften 
Hirten bewacht werden, vorzüglih unter den Schafen, eine Megelei an, bei 
welher feine Graufamfeit noch weiter gebt, ald vie ihm eigene Gefräpigfeit. 
Dft wirft er, wenn er ungeftört bleibt, acht bis zehn Stück, ehe er an 
einem frißt; wird er aber überfallen, fo eilt er in möglichiter Geſchwindigkeit 
mit einem dem nächſten Dickicht zu und verzehrt ed, wenn er in Sicherheit 
ift, auf einmal, Dabei foll er vie Geſchicklichkeit befiten, das Fleiſch aus 
der Haut herauszufreſſen, obne dieſe weiter ald da zu befchädigen, wo er 
anfhneidet. Kaum würde es begreiflidy fein, wie er faft zwei Schafe bei 
einer Mahlzeit aufzufreffen im Stande ift, wenn man nicht wüßte, daß die 
Verdauung außerordentlich ſchnell von flatten gebt, ſodaß alle Augenblide 
wiederholte Ausleerungen auf dem gewöhnlichen Wege erfolgen. 

Größere Thiere fällt er felten allen an; zwei Wölfe aber find ſchon 
im Stande, eine Kub oder ein Pferd zu werfen. Doch gelingt ihnen, jelbit 
rottenweife, der Angriff auf letztere am jeltenjten, da das einzelne ſich mei: 
ftentheild durch die Flucht rettet, mehrere aber bei der Vertheidigung die 
Köpfe zufammenftellen und ihre Feinde durch unaufhörliches Hintenausſchlagen 
zum Ausreißen bringen, wol gar einen und den andern töbten. 

Funk erzählt in feinem ausführlihen Terte zu Bertuch's Bilverbude 
eine Gefchichte, welche als Beiſpiel der mütterlihen Zärtlichkeit einer Kub 
intereffant ift. Gin Wolf maht nämlih Miene, ihr Kalb, mit dem jie zu: 
fällig auf der Weide an einem Baume ſteht, anzufallen. Unbefümmert um 
die Gefahr, der fie ſelbſt ſich ausſetzt, geht ſie mit den Hörnern auf den 
Wüthrich los, und faßt ibn fo gut, daß fie ihn mit denfelben an dem 
Baumftamme todt drückt. Aus Furcht, er möchte wieder aufleben, bleibt fie 
jo lange in dieſer Stellung, bis ein nad geraumer Zeit dazu kommender 
Landmann den fhon erftarrten Wolf wegreißt. 

In den Sahreszeiten, wo die Viehheerden des Nachts nicht mehr im 
Freien bleiben, oder, wenn fie zu vorfichtig bewacht werden, müſſen fich die 
MWölfe mit der mühfamern Jagd auf Wild begnügen. 

Junges und ſchwächere Arten beichleiht der Wolf, Doch ein folder 
Fang reicht fo wenig bin, feinen Heißhunger zu flillen, daß er fih Faum 
damit abgibt, wenn es der MWölfin nicht darauf anfommt, ihren Jungen 
Nahrung zuzutragen, oder fpäterhin das Rauben zu ehren. 

Gelingt es dem einzelnen Wolfe nicht, Nehe oder Edelwild im Bette 
zu überfallen, oder zu werfen, wenn ein Stück da vorbeizieht, wo er ſich 
gedrückt Hat, jo vereinigen fih mehrere zu einer förmlihen Jagd. Giner 
folgt dann auf der Fährte, die übrigen werfen fi vor. Kommt das fliehende 
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Wild einem nahe genug, fo fpringt er darauf zu, und reift und bält es 
jo lange, bis die andern berzueilenden ed werfen helfen. Gemeinſchaftlich 
verzehrt die faubere, immer mit trefflihem Appetit begabte Gefellichaft fehr 
Ihnell den Raub, ver ihr bei hodtragenden Thieren am leichteften zu 
Theil wird. 

Ganze Rotten fallen auch Sauen und jelbft Bären an, mögen aber 
da den Sieg wol jelten und nur durd harten Kampf erringen. 

Sehr begreiflic ift es, daß bei der Gefräßigfeit und Mordluſt der Wölfe 
ein furzer Zeitraum und eine geringe Zahl folder Gäfte hinreiht, den beften 
Wildſtand auf Nichts zu redueiren. 

Im Minter, oder wenn fie fonft fehr vom Hunger geplagt werden, 
ſchleichen fie ih an und in die Dörfer, arbeiten jih unter den Schwellen 
der Ställe durch und richten in denjelben eine ſchreckliche Mepelei an. Haben 
fie Zeit dazu, fo freffen fie erſt auf der Stelle fo viel jie fünnen und neh: 
men nod obendrein auf dem Rückzuge mit, was fortzubringen ift. Werben 
fie gleih anfangs geitört, jo muß doch etwas ihre Mühe lohnen, wäre es 
auch nur ein Hund oder ein Fleineres Thier. Gilig entfliehen fie damit dem 
Holze zu. 

Alles Geflügel ift ihnen Leckerſpeiſe, und jie find fo geſchickt, zwei Gänfe, 
tie Hälje übers Kreuz gelegt, auf einmal fortzufchleppen. 

Mangelt alle Gelegenheit zum Naube, jo nehmen jie auch mit geftor: 
benem Vieh, gefallenem Wild und Leichen vorlieb. Auch ſchonen fie bei 
eintretender Hungersnoth ihres leihen nicht, ſondern der Stärfere wirft 
und frißt den Schwächern, 

Nur der allerhöhfte Mangel joll vie Wölfe, wenn fie fih in ftarfen 
Rotten zufammengezogen haben, dahin bringen, den Menſchen, welden fie 
font ſehr ſcheuen und fliehen, anzufallen. 

Man will die Bemerkung gemaht haben, daß da, wo fie Gelegenheit 
fanden, auf Schlahtfeldern die vergrabenen Leihen auszufharren und zu 
verzehren, ihre Gier nah Menichenfleiih jo zugenommen habe, daß fie nad: 
her nicht nur Kinder aus den Häufern geraubt, jondern, felbft in ver mildern 
Jahreszeit, Anfälle auf erwachſene Menſchen gemadt hätten, 

Solche Vorfälle mögen wol anfänglid zu der Benennung Währ- 
wolf"), und nah mander Verbrämung durch Zufäge zu den finnreichen 
Märchen Beranlafiung gegeben haben, nad welden dieſer als ein halbes 
Ungebeuer in den Kinderftuben geſchildert wird. 

$. 5. Verräth jih auch der nabende Wolf nicht durch fein Geheul, 
jo mwittern ihn doch zahme und wilde Thiere jhon in weiter Entfernung. 


I) Ein folder Wolf, vor dem man fib wahren, d. i. hüten, muß. 
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Bei Zeiten ſuchen jie ſich dann durch eilige Flucht zu retten, oder durch alle 
in ihrer Macht ftehende Mittel in Sicherheit zu flellen, oder zur Bertbei: 
digung vorzubereiten. 

Der Menſch ift eigentlich nur im Winter, vorzüglid wenn er zur 
Nachtzeit unterweges fein muß, einiger Gefahr ausgejegt,; aber aud unbe: 
waffnet ftehen ihm dann Siherungsmittel zu Gebote, durch melde fie jebr 
gemindert wird, 3. B. Heueranihlagen, Mufif, Kettengeflapper, weshalb 
man in Gegenden, wo es viele Wölfe gibt, immer Ketten unter den Schlitten 
fo befejtigt, daß fie an einander jhlagen, aud jedes fortvauernde Geräufd !). 
Bemerkenswerth ift dad im Journal de Paris lan 1805, No. 216, yon 
Tiffier befannt gemachte Sicherungsmittel gegen den Anfall der Wölfe auf 
Borwerfe und Schäfereien. Man foll namlih in ver Nähe des Geböftes 
oder Hordenjchlages an einem Stabe eine brennende Laterne von 10 Zoll 
Länge und 4 Zoll ind Gevierte aufhängen. Unfehlbaren Schuß joll dies 
Mittel gewähren, wenn jede Glasfcheibe in der Laterne eine andere Farbe hat. 

$. 6. Vielfältige VBerfucde, junge Wölfe zu zähmen, haben ven Erfolg 
gehabt, daß jie ihre Natur bis ind dritte Jahr zwar verleugneten, dann 
aber boshaft und raubgierig wurden, und die erite befte Gelegenheit, ſich in 
Freiheit zu jegen, benußten. 

Andere Proben, Baftarde von eingefangenen alten Wölfinnen um 
Hunden, oder von Wölfen und Hündinnen zu ziehen, gelangen nie. Ein— 
geihränkt erzogene Wölfinnen begatteten fi hingegen fruchtbar mit Hunden 
— ob auch Wölfe mit Hündinnen, ift mir nicht befannt — und bradten 
DBlendlinge, welde ſich durch Herzhaftigkeit und Dauer audzeichneten, aber 
ihrer Bosheit und Raubgier wegen nicht jehr brauhbar waren. 

Diefe pflanzten fih ungezwungen mit ven reinen Hunderacen fort ?). 
Bei dem natürlihen Wivderwillen, welden ver herzhafteſte junge Hund da— 
dur äußert, daß er den Wolf beim erften Anblif und jelbit bei der bloßen 
Witterung flieht, wovon ich ſelbſt Zeuge geweſen bin, bei dem Kaffe, den 
ver ältere dur einen Kampf auf Leben und Tod beweift, muß man dieſen 
Erfolg allerdings bewundern, um fo mehr, da der Wolf den Hund frift, 
diefer aber den gewürgten Wolf nicht weiter berührt ). 


1) Petri erzählt im feinem Buche über EAbland und die Eftben: er babe bei Rachtreiien mebrere 
male ſechs und mehrere Wölfe quer über den Weg gelegt gefunden, aber jedesmal hätten fie dem Fierde 
und Schlitten Plag und nie einen Verſuch zum Anfall gemacht. 

2) Range baben ſich die Naturforfher darüber nicht vereinigen können, ob der Wolf zum Hunde 
geichlechte gehöre. Dbige Erfabrung bat für diefe Meinung entſchieden. Bielleicht war Döbel eimer 
der erften, welcder die einigermasen gelungene Probe machte, eine jung gezähmte ſchwarze Mölfin mit 
einem Heßbunde zu belegen. Sie endete beim Wölfen, wahrſcheinlich weil der Hund zu ftarf gemeien 
war; aber die ſechs Jungen, welche man bei der Deffnung todt fand, waren vollommen. 

3) Ueber Baſtardirungsverſuche zwiſchen Wolf und Hund und ibre Refultate find intereffante An- 
gaben in Bronn's Geſchichte der Natur, Tb. 3, ®d. 2, &. 177, zufammengeftellt. 

Anmerf, zur Dritten Auflage. 
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$. 7. Der Balg des Molfes, welcher im Winter am bejten ift, wird 
zu allerlei Pelzwerk, z. B. zu Müffen, Wildfhuren, Pferdedecken u. vergl. 
verarbeitet. Man hält dad von den Wammen für das vorzüglichſte. Die 
weißen Bälge jind die Foftbarften. Das weißgahre Fever gibt dauerhafte 
Paufen= und Irommelfelle, Handſchuhe u. vergl. Die Fänge werden zum 
Glätten und Poliren gebraudt. Waffer über Wolfskoth gefhüttet und Die 
Schafe damit befprigt, ſoll fie vor feinen Anfällen fihern (?!). 

Das Wildbret diefes Raubthieres genießt fein unvernünftiges Geſchöpf; 
nur die Tunguſen eſſen es, fo oft fie ed Haben fünnen, gebraten; vie 
Kalmuden aber, die doch jonft auch nicht efel find, nur im äußerften 
Nothfalle, und diefer jollte ed auch uns wol lehren! 

$. 8. Die Fährte des MWolfes hat viel Aehnliches mit der eines ftarfen 
Bauerhundes. Genaue Aufmerkfamkfeit auf folgende Kennzeichen wird jedoch 
den Waidmann vor Irrthum im Anfprechen fügen: 

1. Der Wolf [hnürt, indem er wie der Fuchs die Tritte ſchnurgerade 

hinter einander ſetzt; 

2. der Schritt ijt weiter wie beim Hunde, weil der Wolf immer 

trabt; 

3. die Ballen drüden fi länger und jhmaler aus und der ganze Tritt 

it länglicher ald beim Hunde; 

4. die zwei mittlern Klauen ftehen ſtets dicht beifammen ; 

5. die Nägel an vdenfelben find in jedem reinen Tritte ſcharf ausgedrückt; 

6. eine ganze Rotte Wölfe tritt zuweilen große Streden meit genau 

in die Fährte des vorderften; gemeiniglih fo lange, bis jie ih, um 
den Raub zu erjagen, trennt. 

$. 9. Jagdhunde und leichte Hetzhunde find auch bei der Wolfe: 
jagd anwendbar. Ueber beide Racen ift das Merfwürdigfte in verſchiedenen 
der vorhergehenden Gapitel bereitö beigebracht worden. 

$. 10. Die unvermeiblihen Koften eined großen eingeftellten 
Jagens fünnen nirgends jo reichlich erjeßt werden, ald da, wo ed noch viele 
Wölfe gibt. Nur möchte, wo dies der Ball ift, felten ein hinlänglicher Zeug: 
vorrath zu finden, auch in den unwegfamen Brüdern und Wäldern mit dem 
Treiben ſchwer fortzufommen fein. 

Geftatten Berhältniffe vie Ginrihtung eines folden Jagen, jo find fo 
viel Jagdleute auszufchreiben, daß mit denfelben der ganze abzujagende Bezirk 
umlegt, ringsum Wachfeuer unterhalten, und dann das Jagen durch Treiben 
von allen Seiten nad ver Stallungsgegend zu fo weit ind Enge gebracht 
werden kann, ald die vorräthigen Lappen zur Lappſtadt und dad Zeug zur 
weiten Stallung binreihen. Außerdem muß noch fo viel Zeug übrig 
fein, daß das Jagen nicht nur damit der Länge nad in zwei Theile getheilt, 
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fondern auch in der einen Hälfte deſſelben nod einmal quer durdhgeftellt und 
dadurh die Scheidung der Wölfe vom übrigen Wild noh an demſelben 
Tage, an welchem die Stallung ind Ganze gebracht wird, bemirft 
werden fann }). 

Zur Verſinnlichung des Verfahrens bei der Scheidung möge nad: 
ftebende Figur dienen. 

Man lege nämlich die Treiber auf dem linfen 
Flügel BD an, laſſe jie bis EF fortgeben unv 
auf diefe Meife alles Wild aus ver mit 1 be 
zeichneten Hälfte der Stallung in die andere 2 
binübertreiben. Verſuchen bei dieſer Gelegenbeit 
Wölfe zurückzugehen, jo laſſe man es geicheben. 
Auf EF hält man dann die Mannſchaft fo lange 
an, bi bier das Zeug vermittelt der an deſſen 
Dberleine befeftigten andern Leinen auf die am 
obern Ende der Stellftangen befindlichen, leicht be: 

C F D weglichen Rollen gehoben worven ift, und an jeder 
diefer Keinen zuverläffige Männer, gut verborgen, angeftellt jind, welche das 
fo eingerichtete Zeug, das man Falltücher, die Stellftangen aber Schnapp: 
ftangen nennt, ſobald die Treiber wieder bis BD zurüdgezogen find, bis 
auf 2 Fuß über der Erde niederlaffen und, während dann das erfte Treiben 
repetirt wird, genau Acht haben, ob Wölfe oder anderes Wild auf die Fall: 
tücher zufommt ?). Im erjtern Falle wird das Zeug durdaus in die Höhe 
gezogen, damit die Wölfe nicht durchkönnen: im legtern ganz bis auf die 
Erde niedergelaflen, damit das Milo übergebe. Die umkehrenden Wölie 
maden fih gewöhnlih am Zeuge zurüd, weshalb auf ein an ven Falltüchern 
zu gebendes Zeichen die Treiber fih nah der Mitte fo lange zufammenzieben, 
bis fie vorbei find. Iſt man nun überzeugt, daß in dem Theile 1 fein 
oder wenig anderes Wild mehr zurüdgeblieben ift, fo wird einftweilen das 
Zeug auf E F feftgeftellt. 

Dann legt man ein Treiben bei AE an, läßt es bis G H fortgeben, 
ftellt bier mit Balltüchern dur, und wiederholt das Treiben jo lange, bis 
fämmtlihes Wild, mit Ausſchluß der Wölfe, in den noch rubiggelaffenen 
Bezirk GHCF hinüber if. Dann werden die Treiber zwilhen A und G 
angelegt und alle Wölfe über das zwifhen E H ganz abgebhobene Zeug in 
die große Abtheilung 1 getrieben, bierauf aber das Zeug wieder geftellt und 





I) Denn ſonſt würden in der Nacht die Wölfe eine gräßliche Niederlage unter dem miteingeitellten 
Milde anrichten. 

2) Damit man an den Faltüchern Alles überfeben fann, müflen die Scheidungsitenflügel auf lichten 
Plägen angebracht werden, 
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ganz feft gemadt. Endlich geht das letzte Scheidungstreiben von CF auf 
die Balltüher bei G H los. An viefen muß man nun fehr genau Acht 
geben, daß fein Wolf, aber alles Wild hinübergelaffen werde. Hat 
man nun den Ziwed-erreiht, daß fänmtlihes Wild in dem kleinen Diftricte 
AEG II concentrirt ift, ſämmtliche Wölfe aber in 1 und inGHCF ein 
geihlofien find, jo werden leßtere über die zwifchen H F abgehobenen Tücher 
in die große Abtheilung 1 gejagt und nun auch bier feft zugeftellt. 

Zum Beihluß fegt man das Wild, nachdem die Tücher zwifchen A G 
abgehoben worden, durch ein Treiben, welches von E H abgeht, in Freiheit. 

Sollen Sauen von Wölfen geihieden werben, fo müffen die Rollleinen 
an der Unterleine befefligt und die Tücher fo weit in vie Höhe gezogen 
werden, daß die Sauen darunter wegkönnen. Beſonders hierbei ift große 
Borfiht nöthig, damit fein Wolf unter dem Zeuge mit wegſchleiche. 

Ueber eine Naht darf man ed nicht wagen, Wölfe im Zeuge ftehen 
zu laffen, und felbft während dieſer muß das ganze Jagen mit gut unter: 
baltenen Wehrfeuern umlegt und aufmerkfjam bewacht werben; denn die 
Wölfe werden bald dreift, und verfuhen Alles, ſich durchzuſchneiden. Des: 
balb darf man aud feine Tücher, an welchen unten Gemäſch befindlich tft, 
anwenden. 

Mit der Einrichtung eines Laufs verliere man ohne ausdrücklichen Be— 
fehl der Herrſchaft keine Zeit, ſondern ſtelle jo viele Schützen, ald man haben 
fann, auf ſchicklichen Plägen, befonders an ven Zeugflügelefen an, und 
laffe die Wölfe durch Treiber und Jagdhunde fo lange in der Stallung herum: 
jagen, bis fie alle erlegt und zum Theil von leichten Heghunden gefangen jind. 

Das bei einem Wolfsjagen der Verluft einiger Stüden Wild, Sauen 
und Rehe nicht in Anſchlag kommen darf, jondern daß man dieje lieber den 
eingeftellten Wölfen überlaffen muß, als ihnen durch Zeitverluft bei der 
Scheidung Gelegenheit verfihaffen darf, ih auf eine oder die andere Art zu 
retten, verſteht fih von jelbit. 

$. 11. Hat man auf irgend eine Weife beflimmte Kunde erlangt, daß 
irgendwo mehrere Wölfe liegen, oder find, wo es wenige gibt, deren einige, 
oder nur einer, im Winter bei einer Neue eingefreift, jo umſtelle man 
den ganzen Bezirf mit halben Tüchern, mit Wolfs- oder Rehnetzen, 
oder Doppelt mit Tuchlappen, ſodaß die untere Reihe bis auf die Erde 
bängt H, ziehe allenfalls auf der einen Seite der Stallung einige Schritte 
vor dem Zeuge Ballnege, ftelle die Schüßen in der Stallung berum an 
und laffe die Wölfe durch Treiber, melde mit Klappern verjeben find, oder 


1) Man wird wohlthun, menn man außer dem Winde zu fiellen anfängt und das Geſchäft über 
baurt fo ftill al® möglich betreibt. 
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mit Steinen auf ein Stud Eiſen ſchlagen, rege maden, löje am Ende auch 
einige Koppeln Jagdhunde und laffe nicht eher ab, bis feiner von den ein: 
gefreiften mehr lebt. 

Wenn die Wölfe in der Naht nah Raube herumtraben, fann man 
ihre gewöhnlichen Rückwechſel jo verlappen, daß man den bintern Theil unt 
die Flügel noch im Finftern, ‚vorn aber, wenn es Tag tft, zuftellt. Nur 
muß darauf Nücdjicht genommen werden, daß immer ein beträdhtliches Didict 
in der Lappſtadt und diefe überhaupt nicht zu klein fei; auch laffe man nid 
zu nahe an das vide Holz heranlappen. 

Beim Treiben in einer Lappſtadt dürfen die Jagdleute mit den Klap— 
pern nur bid auf die Hälfte des abzutreibenden Diftricts vormärtägeben, 
dann müſſen fie jich wieder zurücziehen, und entweder das erfte Treiben 
wiederholen oder die andere Hälfte abgeben. Forcirt dürfen vie Wölfe in 
einer Lappſtadt nicht werden, weil fie fonft gern burdgeben. 

Durch die Güte des königl. ſchwed. Oberjägermeifterd A. v. Ström 
erhalten die meiften Xejer des gegenwärtigen Werkes wahrfcheinlihd — ſowie 
died au bei mir der Ball war die erfte Kunde von der Vor: und 
Einrichtung einer Lappſtadt auf Wölfe, welde in Schweden zur Bermin- 
derung diefer höchſt ſchädlichen Räuber vorzüglid in Anwendung gebradt 
wird. Meinem hochverehrten Freunde flatte ih hierdurch für Die gefällige 
desfallſige Mittheilung den aufrichtigften Danf ab, und werde mich bejtreben, 
die Beſchreibung diefer Bor: und Ginrihtung genau im Sinne des Herrn 
Mittheilers zu geben, wie folgt: 

„In einem großen Walde, welcher, vorgängiger Grfahrung zufolge, 
den Wölfen zum Winteraufenthalt dient, wähle man eine in einer möglicft 
ebenen Gegend belegene Dickung aus, melde ihrer Bodenflähe nah groß 
genug ift, um im derfelben während ted Sommers folgende Vorrichtung 
zu treffen: 

„Man laſſe — nad Ausweis der nebenftehenden Figur — gleichſam 
in der Form eines fanft zugefpigten, oben platt 
abgerundeten Kegeld, in dem Dickicht eine Umfangs: 
ftelllinie jo ausbauen, daß die Lappftadt mit bei: 
läufig 38 bi8 40 Bund Tuchlappen (jedes Bund 
zu 80 Doppelihritt Länge gerehnet (ſ. Ib. 1, 
©. 54, $. 28, Nr. 1) um und um — d. b. von 
A über C, B, H bi® wieder zu A — zu jeiner 
Zeit eingerichtet werden kann. Gleihmäßig laffe 
man von H bi C, aud von D bis E, ingleiden 
von F bi8 G Schneußen durdbauen, aud oben längs der Rundung die 
Schießſchirme b, c, d, e aus Flechtzäunen fo erbauen, daß die in der Folge 
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darin angeftellten Schügen den Zwifchenraum zwifchen den Schirmen über: 
ſehen und überfchießen können. 

„Mit Eintritt der Plattfröfte, im Herbſt, wird zwifchen ver Grundlinie 
AHB und der Schneuß DE der Kirrungsplag a mit einem paar todten 
Pferden belegt. 

„Beim Winterfchnee nehmen die Wölfe die Kirrung bald auf. Jede 
Neue benugt man dann zum Kreifen auf der Umfangsftelllinie. Ergibt ſich, 
daß in dem von derfelben eingefchloffenen Bezirk des Dickichts Wölfe ruhig 
ſtecken, fo wird auf der befagten Umfangsftelllinie, nad der in den vorher: 
gehenden $$. gegebenen Vorſchrift, mit der Ginrihtung der Lappftadt unver: 
züglich vorgefchritten, und felbige hiernächſt mit fo viel Treibeleuten umlegt, 
daß anfänglich zwifhen je zwei und zwei ein freier Raum von beiläufig 
60 Doppelfchritten bleibt. 

„Nachdem dann die Schügen in den Schießſchirmen angejtellt worden, 
ziehen die Jagpleute, mit welden die Lappftabtrundung bis dahin befeßt war, 
ih auf die beiden Flügel und fomwol auf diefen ald auf der Grundlinie AB 
alle Treiber jhon etwas näher zufammen. Von der Grundlinie A B aus 
gebt dann das Treiben, unter allmäliger Beiziehbung der auf den Flügeln 
AD und BE verteilten Mannfhaft, ftill bis zur Schneuß DE. Auf 
diefer wird zum erjten male ganz gemacht, hierauf das Treiben ebenmäßig 
wie vorher fortgejegt bi8 auf die Schneuß F G und vafelbft abermald ganz 
gemacht. Bon da aus bewegt fidh endlich der Trieb, durch die fortwährend 
von beiden Flügeln beizuziehbende Mannſchaft immer dichter beftellt, ohne 
Unterbrehung fort, bis an die Schießfhirme b, c, d, e, aus melden bie 
Wölfe erlegt werden, wo und wenn fie den Schüten bi auf gehörige 
Schußferne jih nähern.‘ 

Der Berf. des vorliegenden Werkes erlaubt jih zu Vorſtehendem fol: 
gende Bemerkungen: 

1. Die allmälige VBerfhmälerung der Lappſtadt bis zur Rundung bin 
hat den Zweck, durch fucceffive Beiziehung der Mannfhaft von den Flügeln 
nicht nur, fondern auch durd den ohnehin immer dichter werdenden Stand 
der Treiber, das Zurüdgehen der nun immer mehr ins Enge kommenden, 
durch Schuferplofionen oder durch fonftige Wahrnahme der Schützen fcheu 
gemachten Wölfe jo viel als möglih zu verhindern. 

2. Da bekanntlich ver Wolf fehr leicht rege wird, fo dürfte ed räthlich 
fein, zuerft das ganze Dickicht zu Ereifen und die darin ftecfenden Wölfe im 
Weiten — wenn aud) nur mit Federlappen — einzuftellen, dann nah den 
bekannten Regeln ſie in dem Lappſtadtsbezirk zu concentriren und, wenn der— 
felbe ringsum mit Mannſchaft überall umftellt ift, die Lappftabt ſelbſt ein- 
zurichten. 
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3. Die Beobahtung des Vor: oder Rüdganges der eingeftellten Wölfe 
dürfte jedenfalls nüglih und ed daher gerathben fein, an jedem Ende der 
Stellihneußen, mie der Grunpdftelllinie, außerhalb ver Lappftadt, auf den 
Bunften f g, hi, k 1 Schirme im voraus errichten zu laffen, und im ſel— 
bigen tüchtige, vorzüglid aufmerkfame Jäger vor dem Beginn des Treibens 
in der Lappſtadt anzuftellen. Diefen aber müßte zum unverbrüchlichen Geſetz 
gemacht werden, durchaus nit auf vorwärtsgehende, jondern einzig auf 
rüdgehende Wölfe und auf diefe aud dann nur zu fhießen, wenn 
fie (die Jäger) ihrer Sache, binfihtlih der Erlegung, gewiß zu 
fein glauben dürften. Im Gegenfalle müßten jie gehalten fein, nad 
erhaltenem Signal darüber, daß das ganze Treiben beendet jei, in möglicher 
‚ Eile außerhalb der Lappftadt an die Schirme b, ec, d, e fi zu verfügen 
und dajelbit dem Jagdbefehlshaber über die Zahl der vor= und rüdgegan: 
genen Wölfe Bericht zu erflatten, damit diefer in den Stand gefegt würde, 
nad dem Bergleih der Zahl der erlegten mit der Zahl der von den Ob: 
ſervateurs vor- und rückgehend gejebenen, zu beitimmen, inwiefern 
Wiederholung des Treibens nöthig fei oder nicht. 

$. 12. Kann oder will man feine Art von Zeug anwenden, jo ver: 
anftalte man jo oft ald möglich Treibejagen. Wie dieſe zweckmäßig einzu: 
richten find, joll im dritten Abjchnitte bei der Fuchs- und Haſenjagd bei- 
gebracht werben, 

In Polen, Ejthland und Kurland jegt man fih im Winter, Abends 
gegen 10 Uhr, in einen Sclitten, und nimmt ein Spanferfel in einem 
Sade und Schießgewehr zu fh. Kommt man in Gegenden, wo Wölfe 
berumzutraben pflegen, jo zwidt und fneift man das Ferkel, ſodaß es 
jhreien muß. Demzufolge nähert jih ver Wolf und wird aus dem Schlitten 
geſchoſſen. Man muß mehr ald ein Gewehr mitnehmen, um auf den Fall, 
wenn etwa eine Motte Miene machte, das Pferd anfallen zu wollen, zur 
Vertheidigung vorbereitet zu jein. 

So fann man aud ein Stück Fleifh an eine lange Leine binden, joldes 
bjnter dem Schlitten her und wenn ein Wolf auf der Schleppe nadfommt, 
die Leine immer kürzer ziehen, bis er ſchußmäßig heran ift. 

$. 13. Bei feiner andern Naubthierart dürfen die auf die Ausrottung 
oder doch möglichſte Verminderung derjelben zu verwendenden Koften weniger 
berüdjichtigt werden, ald bei den Wölfen. Die Anlage eines Walfsgartens 
verurfacht deren nicht wenige; aber jie gewährt weſentliche Vortheile und if 
deshalb zu empfehlen. 

Auf folgende Weife wird die Einrichtung derjelben mit geringem Kojten: 
aufwande bewerffiellig.. Man läßt einen Bezirk, welder etwa 800 bis 
1000 Schritte im Umkreiſe hält und eine Dickung in ih faßt, mit Planken 
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oder einem hoben Flechtesaun, bis auf eine 200 Schritte lange Deffnung in 
Süd oder Süd-Oſt (weil die Winde, im Winter wenigftens, am häufigften 
aus Nord und Welt wehen) umfegen. An jedem Ende dieſes offenen Ein: 
ganges wird eine Säule, an welcher verfchievdene Hafen über einander ein- 
zuſchlagen iind, eingegraben. 

Geht das Dickicht bis auf ungefähr 40 Schritte an die Deffnung heran, 
deſto beffer. Etwa 100 Schritte von verjelben entfernt läßt man einen freien 
Plag abräumen, um auf demfelben die Wölfe mit geftorbenem Vieh anfirren 
zu Eönnen und nahe bei demjelben, im Holze, aber fo, daß die Kirrung 
ganz zu überſehen ift, eine zwölf Ellen über der Erde auf Pfählen ſtehende 
Wachhütte erbauen und mit Reifig verkleiden. Unfern des Wechſels (des 
Einganges), etwas rückwärts, wird in gleicher Höhe über der Erde ein ähn— 
lihes Wachhäuschen, welches zwei Wächter, zwei Bund Tudlappen und zwei 
Bund Wolfönege, nebſt den nöthigen Forfeln faßt, errichtet. Aus der Hütte 
an der Kirrung bis zum Wachhäuschen zieht man durch Ringe, melde an 
den obern Ende aufrechtftehenvder Stangen befeftigt find, einen Draht, und 
befeftigt an demfelben im Wachhäuschen beim Wechſel eine leicht bewegliche 
Klapper oder einen Hammer. 

Haben Wölfe die Kirrung angenommen, fo begibt jih ein Jäger mit 
Sonnenuntergang auf dad Wahhäushen an verjelben; zwei Gehülfen aber 
befteigen das andere, ohne Licht bei jih zu haben. 

Wenn nun der Jäger einen oder mehrere heißhungrige Gäfte auf dem 
Kirrungsplage erblidt, gibt er durch vorfichtiged Ziehen am Drabte den 
Gehülfen ein Signal, welchem zufolge jever derfelben augenblidlih ein Bund 
Lappen nebft den dazu gehörigen Forfeln ergreift und ohne Geräufh an ein 
Ende des Wechſels läuft, die Lappen an den untern Hafen an den Säulen 
anbindet und, nad der Mitte zu, auf die bei fih habenden Forkeln hängt. 
Da, wo fie zuſammenkommen, werden die Leinen verbunden. 

So ſchnell als möglid holen fie nun die Nee herbei, ftellen damit den 
Wechſel feft zu und bewachen ihn bis zum folgenden Morgen, an weldhem 
die eingefperrten Wölfe entweder im Garten oder am Wechſel, der immer * 
gut befegt fein muß, todtgejchoflen werden. Am legtgenannten Orte muß 
auch eine ftarfe eiferne Gabel und eine Keule bei der Hand fein, um ben 
Wolf, wenn er fih etwa in den Netzen verwidelte, faffen und todtſchlagen 
zu fönnen. 

Man kann aud in einer Ede des Gartens eine 12’ tiefe, 9 bis 10’ 
breite und lange, mit eihenen, glatt gehobelten, aufrechtitehenden Pfoften 
ausgejchalte Grube anbringen, melde mit drei bis vier glatten Stangen 
belegt und mit Neifig verdeckt wird. Hinter derfelben bleibt eine etwa 6 
lange und 2’ hohe Deffnung im Zaune. Durch diefe wird fi der Wolf 
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retten wollen und in die Grube fallen, aus welder er vermittelit einer 
ftarfen Zange (wie die beim Dachs und Fuchs mäher zu beſchreibende 
lebendig beraufgezogen werden Fann. 

Mebrigens ift der Wolf, wenn er fih gefangen fieht, furchtſam un 
nicht ſehr böfe. 

$. 14. Dem einzelnen Jäger wird feine Mühe auf ver Schiefhütte 
am beften belohnt. 

Sie wird gewöhnlih auf Bäumen und ebenfo hoch über ver Erde an: 
gebracht, wie die im vorigen $. erwähnten Wachhäuſer. An ver nörklihen 
Seite derjelben muß ein bequemes Schießloch befindlich fein. In einer Ent: 
fernung von ungefähr 30 Schritten gerade vor dem Schießloche werben die 
Wölfe mit geftorbenem Vieh angefirrt. In mondbellen Nähten, vorzüglie 
im Winter, wenn Schnee liegt, erwartet fie bier der Jäger mit einer guten, 
mit Nr- O oder Poſten geladenen Flinte. 

$. 15. Wo das Anlegen ver Wolfsgruben erlaubt ift, und, obm 
Menihen und Vieh Schaden zuzufügen, bewerkftelligt werben fann, gewähren 
auch ſie Vortbeil. 

Man macht fie ebenfo wie die $. 14 befchriebene; aber gemöhnlih 16 
tief und 12°’ lang und breit. Mitten in vderjelben wird eine glatte, 18 bis 
19’ hohe Stange errichtet, am obern Ende eine Scheibe, in Eſth- und Lie: 
land Tralje genannt, und auf derjelben ein lebendiges Schaf, oder, wenn 
es ſehr kalt ift, eine Ente, weil fie nicht jo leicht erfriert, befeſtigt. An zwei 
einander gegemüberftehenden Seiten der Grube hängt an einer Angel ein 
leichter, glatt gehobelter Dedel. Beide müfjen, aufgeftellt, an der Stange 
zufammenftoßen, doh fo, daß die leiſeſte Berührung fie zum Ballen 
bringt. Sie werden leicht mit Reifig bedeckt. Will man fih der Dedel 
nicht bedienen, jo verfähre man auf die $. 13 zur Bedeckung vor: 
gefchlagene Art. Uebrigens behauptet man, daß der Wolf vreifter auf bie 
Grube gebe, wenn man das zur Bedeckung nöthige Reifig mit etwas Schaf; 
mift vermengt. 

Will man die gefangenen Wölfe nicht in der Grube todtſchießen, io 
bedient man fih zum Herausziehen der $. 13 erwähnten Zange, oder 
man zieht eine flarfe Leine dur die Nabe eines Rades, macht unter 
derfelben eine Schleife, wirft diefe dem Wolfe über ven Kopf und zieht ihn 
jo herauf. 

Müfte die Grube an einem Drte angelegt werden, wo Näſſe es nit 
erlaubt, ihr die gebörige Tiefe zu geben, jo fann man ein paar ftarfr, 
ſchwere Tellereifen bineinlegen und jelbige mit Roggenſpreu einfuttern, 
damit flarfer Froſt das Zuſchlagen nicht verhindert. 

Petri fagt im feinem oft angeführten Werke: „Man verengere in Efib- 
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land die Wolfsgruben unten am Boden fo, daß nur fehr wenig Platz 
zwifchen der Stange und den Seitenwänden bleibe. Dadurch werde dem 
Wolfe dad Vermögen zum Springen benommen’. Dod würde, wenn man 
died nahahmen wollte, die obere Deffnung wol weniger groß, als die oben 
angegebene fein müflen. 

$. 16. Auch der Wolf kann im Schwanenhalfe fowol ald auf 
dem Tellereifen gefangen werden !). Nur müflen vie Eiſen viel ftärfer 
fein, als es bei andern ſchwächern Raubthieren nöthig ift; auch müffen vie 
Zellereifen zwei Federn haben. 

Zum Anfirren auf dem Platze zum Schwanenhalfe nehme man 
NRebleber, zum Abzugsbiffen aber Rehwildbret oder Entenfleifch, 
brate Alles in Gänfefett und thue ein Fein wenig Kampher hinzu. 
Statt der Rehleber kann man auch Flein gefchnittenes Wildgefcheide, roh, wie 
es ift, nehmen. 

Die Witterung, womit jeder Theil des Eiſens beftrihen wird, be— 
reitet man auf folgende Art: 

Laß frifches, unausgelaffenes Gänfefett in einem neuen reinen Tiegel 
zergeben, thue Fenchelkraut, Baldrianfraut, aud Knospen von Fich— 
ten ober Tannen, alles zu gleihen Iheilen, hinein, und laß es über 
Schmiedekohlen, unter beftändigem Umrühren mit einem veinen Hölzchen, bei— 
läufig fünf Minuten lang braten, nur nicht bis zum Braunmwerden. Wenn 
die ganze Maſſe vom Feuer genommen und noch heiß ift, rühre ein wenig 
Kampher hinein, feihe fie durch ein reines Leinwandläppchen in ein reines, 
neues, fleinernes oder thönernes Gefäß und verwahre diefes, gut zugebunden, 
an einem fühlen Orte. 

Jedes Jahr muß die Witterung frifh gemacht werben. 

Das Tellereifen kann auf gleihe Weife vermittert werden (doch ift 
ed gerade nicht nöthig, wenn ed lange im Freien bleibt). Man legt einige 
derjelben, mit den daran befindlichen Ketten an eingefchlagene Pfähle befeftigt, 
entweder an Orten, wo geftorbenes Vieh liegt, herum, oder auf befondern 
Plägen, indem man eine todte Gand oder Ente an eine hölzerne Gabel 
aufhängt, oder, beſſer noch, eins von beiden lebend an einer auf einem 
3 Fuß hohen Pfahle befeftigten Scheibe anbindet. 

Werden nun die Gifen fo um den Plag vertheilt, daß der MWolf nicht 
zur Scheibe kann, ohne eind zu betreten, jo fängt ih auf diefe Art der 
junge beſonders recht gut. 

Uebrigens find alle Reinlichkeitsmaßregeln, welde beim Rauchwerksfange 


1) Zum Stellen, Legen und Berwittern des erftern wird bei Gelegenheit des Fuchsfanges, des 
Icgtern aber beim Marderfange Im folgenden Abſchnitte Anweiſung gegeben werden. 


Bindelt. IL. 19 
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überhaupt genommen werden müffen, aud hier erforderlih, wenn man ſich 
einen guten Bang verſprechen will. 

In Nr. 40 der Zeitihrift: Blätter aud der Gegenwart (Welt 
und Leute) v. J. 1833 (Leipzig, Baumgärtner) wird gejagt: 

‚Der Gerud der verbrannten Asa foetida (Ferula Asa, Stint:Ajan) 
macht auf diefe Ihiere (die Wölfe) einen auffallenden Eindruck! Wenn 
man in einem Walde ein Feuer anzündet und eine hinlänglide Menge dieſes 
Harzed hinein wirft, damit ſich der Geruch in der Atmofphäre verbreitet, jo 
nähern ih alle Wölfe, vie jih in einem gewiffen Umkreiſe befinden, dem 
Feuer und heulen Eäglid. Sie werden durch dieſe Witterung jo mädhtig 
angezogen, daß man mehrere derjelben mit Schießgewehr erlegen kann, ehe 
die übrigen zur Flucht ſich entſchließen.“ 

Sp wenig nun aud der Verfaffer des vorliegenden Werkes darüber abzu- 
ſprechen im Stande ift, ob das Vorftehende vollen Grund habe, fo fann 
er doh nicht glauben, daß alles am angezeigten Orte Vorgetragene gan; 
grundlos fe. Gr theilt e8 daher denjenigen feiner Lefer, die in Gegenden 
leben und als Jäger wirken, wo es darauf ankommt, der Wolfbrut 
nah Möglichkeit Abbruh zu thun, in der Abſicht mit, um weitere Ber: 
fuhe in Betreff dieſes Gegenftandes nit nur, fondern auch darüber zu 
veranlaffen, ob und inwiefern die a. a. D. erwähnte, andenveitige 
Behauptung: 

„Das Bereiben der Schubfohlen mit Asa foetida fei ein 
vorzüglihes Hülfsmittel für Diejenigen, fo mit dem Bange 
der Wölfe in Schlingen (ſoll wol heißen in Schlageijen?) ſich zu 
beichäftigen Gelegenheit haben‘, 
Stih halte oder niht? Im erjten Balle wäre allerbings eine äußerft 
beadhtungswerthe Methode, den Wölfen Abbruch zu thun, und es bedarf 
wol faum der befondern Aeußerung des Wunſches: ed möge Jeder, der 
über den einen oder den andern der im Vorftebenden beregten 
Gegenftände gelungene oder mißlungene Erfahrungen gemadt, 
ſolche in den gelefenften und geachtetften inländifchen und aus— 
ländifchen Zeitihriften unverzüglid zu allgemeiner Kunde 
bringen! 

$. 17. Vergiftung kann nur, als ein höchſt graufames Mittel, bei 
einem Naubthiere, das jelbft höchſt graufam ift, entſchuldigt, und vari 
höchſtens nur da angewendet werden, mo auf andere Weije vemfelben nicht 
Abbruch genug gejhehen und andern Gefhöpfen dadurch fein Schaden er: 
wachen fann. Iſt ed aber einmal auf Vertilgung der Wölfe abgeſehen, jo 
läßt man einem mit Arſenik vergifteten Hunde oder Schafe die Haut 
bis auf den Kopf abziehen, im Bleifche fowol als inwendig an der Haut 
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viele Ginfhnitte machen, vermittelft einer Blafe, welde über die Hand ge: 
bunden ift, oder mit einem Holze in jeden derfelben Arſenik einreiben, dann 
die Haut wieder darüberziehen und zunähen und diefen Köder an einen 
Drt legen, wo Wölfe wechſeln. 

Alle, die davon frejlen, find gewiß ded Todes; aber aud nicht einmal 
die Haut ift brauchbar. 


$. 18. Der Wolf wird geftreift, wie der Luchs und Fuchs. 


Dritter Abſchnitt. 


NRiedere Jagd. 


Erjte Abtheilung. 
hHaarwild. 


Erſtes Capitel. 
Der Safe. 


Lepus timidus Z.}). 


$. 1. Der alte männliche Hafe heißt Rammler, der weiblide Hä— 
fin, auch Satzhaſe. Die jungen Hafen werden halbwüchſig genannt, 
wenn fie ihr Wahsthbum Halb vollendet haben; Dreiläufer, wenn fie drei 
Viertheile ihrer vollfommenen Größe erreiht haben. Lebtere Benennung 
erhalten an einigen Orten aud alte, die fehr raſch auf drei Läufen rennen, 
während fie mit dem einen $Hinterlaufe fchnellen, ohne den Boden zu 
berühren. 

Die Ohren nennt man Köffel, die Augen Seher, die Füße, wie bei 
allem Haarwilde, Läufe, die Hinterläufe indbefondere Sprünge, die 
Haare Wolle, ven Schwanz Blume, auh Federlein, vie Haut, wie bei 
allem zur niedern Jagd gehörigen Haarwilde, Balg. 

Statt Fährte fagt man von allem zur Niederjagd gehörigen Haar: 
wilde Spur. 

Die Hafen rammeln, indem fie ji begatten; die Häſin jegt, wenn 
fie Junge befommt; die von einer auf einmal gefegten werden unter dem 


Gap. 8. Diepel, Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagd, Abih. 2, S. 22. 
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Der Haje äſet fih, oder nimmt feine Weide, er frißt nicht; er ift 
fett, nicht feift; gut oder ſchlecht, nicht di oder mager. 

Die Bertiefung, welche er in den Erdboden macht, um in berfelben 
ein mal oder öfter, auf längere oder Fürzere Zeit zu ruhen, heißt das Lager, 
In Diefem figt oder drüdt er fih; doch wird der letzte Ausdruck öfter 
gebraudt, wenn er fi in demfelben zufammenzieht, um fo dem Blide des 
ih nähernden Menfhen oder Thieres weniger ausgefeßt zu fein; häufiger 
und jedesmal aber bedient man fi deſſelben vorzüglid dann, wenn er fi 
auf der Flucht, nur für ven gegenwärtigen Augenblid, in einer Furche, hinter 
einem Raine, oder unter einem Buſche zu verbergen fucht. 

Aus dem Lager, oder da, wo er fi) gebrüdt hat, wird er durch Men- 
jhen oder Hunde aufgeftoßen, von legtern auch aufgeſtochen. 

Abends rüdt er ins Feld, um Aefung zu ſuchen; Morgens ins 
Holz, um zu ruhen. In das Lager führt er, und fo auch aus dem— 
jelben heraus, wenn er es verläßt, er fpringt über Zeug, Seden, 
Gräben u. dergl., er flieht nicht darüber. " 

Der noch nicht verendete Hafe, welchen der Jäger in feine Gewalt be: 
fommt, wird von ihm genickt. Den verendeten wirft oder weidet er 
aus!), er bricht ihn nicht auf. 

Um ihn zum Behuf der Fortfhaffung oder Aufbewahrung irgend 
woran hängen zu Eönnen, heſſet man ihn ein, d. b. man fchärft über 
dem Knie des einen Hinterlaufes, zwifchen der Heffe und der Knocdenröhre, 
eine Deffnung ein, durd welche ver andere Sprung bis übers Knie durch— 
geſteckt wird. 

Endlich wird er wie alle zur Eleinen Jagd gehörige Haarwild und wie 
jedes Raubthier geftreift, nicht zerwirft. Unter der Benennung Hafen: 
klein 2) verfteht man Alles, mas bei der hoben und Mitteljagd zum Koch— 
wildhret und zur Lunze gerechnet wird, nämlich: Kopf, Hals, Blätter, die 
untere Hälfte der Rippen und die Dünnungen, Herz, Runge und Leber. 

Bei diefer und bei allen übrigen zur niedern Jagd gehörigen Wild— 
arten behält der Jäger den Ausdruck Bett bei; er fagt nicht, wie von den 
zur hoben und Mitteljagd gehörigen, fatt deſſen Feift. 

$. 2. Der gewöhnliche over gemeine Hafe wird je nad feinem Aufent: 
halte Feldhaſe, Wald: und Holzhafe, Berghafe, Grundhafe, 
Sumpf: oder Moorhaje, Bruchhaſe, Sandhaſe, Steinhaſe x. 
(ſcherzweiſe auh Zampe) genannt. 


I) Obiger Ausdrud wird von allem zur Niederjagd gehörigen HAarwilde gebraudt, bei welchem 
dieied Geichäft fkattfindet. 


2) In mehrern Gegenden Hafenpfeffer, auch Schwarzhafe genannt, 


294 Abſchn. III. Abth. I. Gap. 1. Haſe, $. 3. 


$. 3. Der gemeine Hafe!) it vurdh ganz Guropa im Welten bis 
zum 58° n. Br., im Oſten bis 49° n. Br. verbreitet, er wird indeſſen, 
ſelbſt gehegt, nicht überall gleih Häufig angetroffen, ſondern fcheint unter 
den gemäßigten Himmelsftrihen und in frudtbaren Gegenden am beften zu 
gedeihen. 

Er gehört zur Ordnung der Nager (Glires), und zwar zur Familie 
der Hafen (Leporinae) ?). 


1) Beilänfig muß ich bier des veränderlihen Hafen (Lep. variabilis 1.) erwähnen, melder 
audy der nordijche, Alven-, Stein» und Schnechafe (eine trefilide Scildening der Rutur- 
geihichte und Jagd ber Alpenhaſen findet fib in F. v. Zihudi, Tbierleben der Alpenmwelt, S. 3. 
Aumerfung zur dritten Auflage), in einigen Begenden des ruſſiſchen Antbeils von Polen aber, zum 
Unterichiede von dem größern grauen, den man den Lithauer beißt, der Liefländer genannt 
wird, Bechſtein aibt folgende Beſchreibung vom verinderlihen Hafen: 

„Er bewohnt die bödften und Fälteften Segenden von Europa, Alien und Amerila. Im 
Deutidland trifft man ibu auf den ſalzburgiſchen, tiroliichen und andern füdlidhen Alpen an. 

„Im Sommer erfheint die Farbe feiner Wolle größtentbeild in einer ſanften Miihung von Wein 
gran mit Schwarz und Notbgelb. Der Kopf ift röthlihgrau, der Naden braungran. An den Seiten 
verläuft, nadı unten au, Das Weißgrau fich immer mehr in Weiß, ſodaß der Bauch nur einen gräulichen 
Schimmer bebält. Die Blume bleibt immer gang weiß, wur die äußerliche Spige it fhwarı. Die Aus 
foblen find dicht mit ſchwarzer, in Sibirien aber, wo der Balg überbaupt weit ftärfer bewadhien if, 
mit gelber Wolle beſetzt. 

„Im Minter färbt fih der veränderlihe Hafe völlig weiß, bis auf die BARDEE: der Loͤffel, 
welche befändig und überall ſchwarz bleiben, 

„Die Färbezeit tritt gewöhnlich in den Monaten April und September ein. 

„In Grönland verdient diefe Hafenart vorzüglich den Namen des weißen oder Schneebaien, 
denn dort bleibt er Das ganze Jahr weiß, in Lappland nur zebn Monate bindurd, wäbrend der 
übrigen zwei färbt er ſich fahl. 

„Die Löffel des nordiihen Hafen find kürzer, die Läufe viel dünner ald am gemeinen. Jener 
it weniger geihwind und mur auf Sudfonsban fo ftarf, als dieſer; fonft wiegt er felten mebr als 
6", Pfund. Er wird fehr fett. Gezähmt verwandelt er dennoch im Zimmer die Farbe.“ 

Der Angabe mebrerer Schriftfteller, Die Häfin dieſer Art feße jährlich nicht öfter ald ein mat und 
nuramei Junge, kann der Verfaffer, geftügt auf Die Autorität eines höchſt achtungswerthen, uver- 
läffigen Mannes, welder zehn Jahre in Nordamerifa zubrachte und dort die Natur fleibig beobachtete, 
widerfpreben. Nad der Verſichernug dieſes Mannes fegt nämlich der veränderlide Hafe in Gauada 
mehr als ein mal im Jahre, au mebr ald awei Junge aufein mal, 

„Die veränderlihen Hafen leben nicht jo ifofirt als die unjrigen, fondern fie sieben ſich fcharenmeije 
aus den boben Gebirgen an der füdlihen ſibiriſchen Grenze in frucdtbarere Ebenen oder in 
nördliche Mafdungen, und von da, wenn es die Jahreszeit verlangt, wieder zurück. 

„Sie balten ſich gern in Fefjenrigen, aber nicht, wie die Kaninden, in Bauen auf, und älen im 
der mildern Jahreszeit Alpengräſer und Kräuter (gewiß auch, wo fie es baben Fünnen, grünes Getreide 
und Kohl), in Grönland das dort wadiende weiße Moos; im Winter überal Schule und Knospen 
der Bäume und Sträuder. 

‚ Das Wildbret foll, beionders im Winter, unihmadbaft fein; doch eſſen es die Grönländer 
gefodht, das im Magen befindlibe Geäſe aber ohne weitere Zubereitung. Das Geſcheide gibt ihnen 
Dochte für die Lampe, der Pelz Bekleidung für die Kinder, 

„Die Jagd bat nichts Befonderes; in Lappland füngt man fie in einer Art von Stednepen. 

„Ungeübten Schützen ſoll es oft widerfahren, daß fie im Minter beim Schnee den weißen Salen 
überfeben, wenn fie nicht befonders auf den ſchwarzen Löffelrand und auf die gleihfarbige Blumenjpige 
Acht haben.“ 

2) Der mofaiihen Geſetzgebung zufolge gehört der Hafe zu den unreinen Thieren. Im 3. Buche 
Mofis, Gap. IL, B. 6, beißt ed: „Der Hafe wiederfäuet auch, aber er ipaltet Die Klauen nicdt, darıım 
ift er auch unrein.“ Das fat ununterbrochene Mudkelſpiel an Dberlippe und Naie beim Salem, auch 
wenn er ſich nicht äfet, bat die alten jüdiihen Beobachter wahrſcheinlich zu der Anſicht verleitet, ber 
Haſe wiederfäue. Diefer Irrthum bat ſich traditionell durch Iabrtaufende fortgepflanzt und erſt im 
Anfange unfers Iabrbunderts feine wiffenfhaftlihe Widerlegung gefunden. Uebrigens kann man mur 
ftaunen, dab ein fo eracter Beobachter wie Bechſtein noch über dieſen Vunkt in Zweifel fein, rich 
fogar der ſalſchen Anficht zumeigen fonnte. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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Der ganze Balg veffelben bat auf dem Grunde im Sommer eine 
Ihwäcere, im Winter eine flärfere graue wollige Bedeckung, aus welder 
weniger dicht jtehendes längeres Haar hervorgeht. Beides wird gemein: 
fhaftlih unter dem Namen Wolle begriffen, und ift vorzüglid an ben 
Löffeln weit Eürzer ald an allen übrigen Theilen des Körpers. 

Jeder Löffel Hat an ver äußern Seite der Spite einen fhwarzen, 2 Zoll 
herabwärts etwas breiter werdenden Flef, an dem einwärtäftehenden Rande 
aber einen fhwarzbraunen, einzeln mit Gelbbraun gemiſchten Streif, weldyer 
nad dem Kopfe zu ſich mehr ausbreitet und endlich in Hellbraun verläuft. 
Zwiſchen jenem Fleck und viefem Streif bildet jih ein oben ſpitzwinkeliger, 
weißgrauer Zwidel, Die Naſe iſt gelbbraun, die Stirn ſchwarz auf dem 
Grunde, ftarf mit Gelbbraun belegt. An beiden Seiten der Nafe zieht ji 
ein jchmaler weißlicher Streif neben den Sehern vorbei, bis zur Wurzel der 
Löffel hinauf. Die Wangen find bräunlih, mit Gelb, Weiß und Grau 
gemifht. Der Bart iſt fchwarz, die Kehle vorn ganz weiß, hinterwärts hell: 
gelbbraun. Zwifhen den Löffeln bildet fih ein weißgrauer, mit Schwarz: 
braun gemifchter Fleck, welcher dicht unter denſelben ganz weiß, im Genid 
aber wieder mit Schwarz und Gelb gemifcht wird. Der ganze Rüden ift, 
bis zur Hälfte der Seiten herab, ſchwarzbraun, gelb geftichelt; der untere 
Theil der legtern in der Mitte geld, ftarf mit Grau gemifcht, vorn bräunlich— 
rothgelb. Ebenſo find die Blätter, noch heller auswendig die Vorderläufe 
gefärbt. Am Hintern Theile der Seiten geht die dunkle Rüdenfarbe mehr 
in Gelbbraun, an den Keulen in Aſchgrau, mit Hellbraun gemijcht, über, 
Die Hinterläufe haben auswendig gleiche Farbe mit den vordern. Die Blume 
ift ſchneeweiß bis auf einen ſchwarzen Streif, welder ſich auf der nad dem 
Rücken zugefehrten Seite bis an vie Spige verjelben hinaufzieht. Die innern 
Seiten der Läufe und der Bauch find ganz weiß ?). Der Kopf ift die und 
rundlid, die Stirn erhaben; die an den Seiten ſtark mujhelförmig zuſammen— 





I) Der gemeine Hafe it fo befannt, daß der Verfaſſer anfänglih entſchloſſen war, ſich auf Die 
Schilderung der Farben nicht einzulaſſen. Da er dieſe bei mehrern Schriftitellern fo verſchieden an— 
gegeben, Die vorftebende Beichreibung aber, beim angeftellten Vergleich zwiſchen ſechs vor ibm hängenden, 
nur bei zweien in unerbeblihen Stüden abweihend fand, fo glaubte er. dab fie ibren Raum doch wol 
verdienen fönnte, 

Uebrigens gibt es, jelbit bei unferm Hafen, bemerkenswerthe Barbenvarietäten, als: 

l) Den gang weißen, der auch zumeilen graue Nüdenftreifen bat. Man jicht ihn nur felten. 

2) Den rötblihen. Er if, den weißen Bauch und die Blume abgerechnet, gang rotbhgelb, 

femmelgelb oder fuharotb. 

3) Den ganz ſchwarzen, oder fchwarsbraunen, welder höchſt rar if. 

4) Den gran und weiß gefledten. Man findet fogar balb weiße und halb graue, 

5) Den mit einer weißen Bläffe, aud wol mit weißen Läuſen. 

6) Den fogenannten Bergbafen, welcher ſich durd braune oder ſchwarze Wolle unter bem Halje 

auszeichnet. 

Ueber den fogenannten gebörnten Hafen vergleidhe v. Wildungen, Waldmannd-Felerabender . 
Öft. 3, S. 21 fo. 
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gebogenen, oben ſchmäler werdenden, abgerundeten Löffel find, wo nicht 
länger, doch ebenfo lang als ver ganze Kopf. 

Die die, große, mit langen, nad den Seiten abftehenden Barthaaren 
bejegte Schnauge geht oben in einer tief gejpaltenen Oberlippe aus. Der 
innere Iheil beider Lippen ift ganz mit kurzem Haar verbramt. Die großen 
Seher liegen weit heraus, fteben jehr nah der Seite des Kopfes, haben 
weder Augenwimpern noch Nickhaut (weshalb der Haje mit offenen Augen 
ſchläft) und einen jhwarzen Stern. Der Hals ift furz und ftarf, die Bruſt 
enge, der Leib lang geftredt und (jolange das Geſcheide nicht ausgeworfen 
ift) faft überall gleich flarf. Die Blume hat, bei zwölf Wirbelfnocdhen, doch 
nur 1%,” Länge, und ſteht beftäandig oberwärts gefrummt. Die Vorder— 
läufe find verhältnigmäßig kurz und ſchwach (dünn) gegen die bintern, 
welde noch etwas mehr als vie halbe Länge des ganzen Hafen haben. Wit 
legtern tritt er bis an die Ferfe auf. Auch findet man im Gelenf an ver 
Hefe den fogenannten Hafenfprung, ein etwa 31,” Tanges Knöchelchen, 
weldhes oben am Kopfende mit einem 4," langen, etwas weniger breiten 
Wirbel verſehen ift, gleich unter dieſem fi jehr verdünnt, nad) dem andern 
Ende gekrümmt fih zufpist und in einem rundliden Knöpfchen endigt. Ber: 
möge der Glaftieität deſſelben erhält der Haſe die Kraft, ſich ſpringend fort: 
zubewegen. Nur bei diefer Wildart findet man die Sohlen ſämmtlicher Läufe 
überall und ftarf mit Wolle befegt. Zumeilen Eönnen wol Hafen erlegt 
worden fein, melde fih die Haare an den Sohlen abgelaufen haben; daß 
died aber ein Kennzeichen feines Aufenthalts auf einer Koppeljagd fein joll, 
jagt Herr von Wildungen wol nur zum Scherz; denn wahrſcheinlicher 
gibt dazu anhaltender Plattfroft im Winter, und fehr große Trodenheit im 
Sommer, aud auf gefhonten Revieren, Beranlafjung. 

Die Vorderläufe geben in fünf, die hintern in vier Zehen aus, von 
denen die zweite von außen am längften ift. Jede derjelben ift mit einem 
hornbraunen, zugefpigten, unterwärts gefrümmten Nagel bewaffnet. 

Der Hafe hat 28 Zähne, und zwar in der obern Kinnlade vorn, als 
Nagethier, zwei auswendig gefurdte Schneivezähne, hinter dieſen zwei in: 
wendig gefurdhte Eleine Zähne (eigentlih nur Stifte); auf jeder Seite aber 
ſechs ſchmale Badenzähne. In der untern Kinnlade ftehen vorn gleichfalls 
zwei auswendig gefurdte Schneidezähne, an jeder Seite aber nur fünf 
Badenzähne, | 

Bei diefer Wildart wird nur ein Magen, ingleihen ein ſehr ftarfer 
Blinddarm gefunden, und hieraus beweiſt jhon Büffon evident, daß er 
nicht wiederfäuen kann, wie es von Vielen behauptet worden ift. 

Die Stärke und Schwere der gemeinen Hafen ift, nah Maßgabe des 
Klima, in welchem, und der Aefung, von welcher fie leben, jo abweichend, 
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daß feine allgemeine Beſtimmung darüber ftattfinden fann. Ihr Gewicht 
verändert ſich nämlih jo fehr, dag ein ausgewachſener Haſe an einem Orte 
fieben, am andern, vorzüglid im December, 16 Pfund wiegt. 

Es ift ein allgemein ald richtig anerkannter Grfahrungsfaß, daß ſie 
unter den Falten und gemäßigten Himmelsftrihen am ftärfften werden, unter 
ven heißern am ſchwächſten bleiben, und unter ven heißeſten faft gar nicht 
gedeihen oder doch nur Fümmerlich leben. 

Ueberall übertreffen die Berg: und Holzhaſen alle übrige an Stärke. 

Der Sinn des Gehörs ijt, vermittelft der hinterwärts im Gehörgange 
liegenden beinernen Röhre, welde ein natürliches Schallloch bildet, beim 
Hafen der ausgezeichnet fchärffte. 

Aud feine Naſe ift gut; deſto ſchlechter das Geſicht H. 

Faſt möchte man glauben, die Natur habe ihn durch Munterkeit. 
Schnelligkeit und Schlauheit für die ängſtlichen Gefühle zu entſchädigen ge— 
ſucht, welche die ihm eigene Furchtſamkeit und Schreckhaftigkeit ſo häufig 
erregen müſſen. 

Hat er irgend Gelegenheit gefunden, unter dem Schutze der Dunkelheit 
ſeinen ſehr guten Appetit in Ruhe zu ſtillen, und iſt die Witterung nicht 
ganz ungünfig, fo wird kaum ein Morgen vergehen, an welchem er ſich 
nicht, gleih nah Sonnenaufgang, theild zum Zeitvertreib, theild um die Näffe 
aus der Wolle des Balges loszuwerden, auf trodenen Plägen, vorzüglih auf 
Sanpjhellen, entweder mit ſeines Gleihen oder allein herumtummelt. Ko: 
mifhe Sprünge, abwechſelndes Kreislaufen und Wälzen find dann Aeuße— 
rungen ded Wohlbehagens, in welchem er ſich zumeilen fo ſehr berauſcht, daß 
er feinen ärgften Feind, den Fuchs, für einen Spielfameraden anfieht und 
einen furzen Spaß mit feinem Leben bezahlt. Wird der alte Hafe nicht fo 
von jenem überliftet, ift er geſund und bei Kräften, jo rettet er ſich bei jeiner 
Schnelligkeit faft immer dur die Flucht. Kann er durch diefes Mittel ven 
Nachſtellungen der Raubthiere und Hunde nit entrinnen, fo ſucht er fi 
durch Wiedergänge und Hakenſchlagen venfelben zu entziehen. Da dies Alles 
ihn vor den raſchen Windhunden nur felten fhügen Fann, fo ftrengt er, von 
dieſen verfolgt, alle Kräfte an, ein Feldholz zu erreichen, fucht einen andern 
Hafen aus feinem Lager aufzufloßen, und verbirgt fih in temfelben, während 
die Hunde jenem folgen, geht gerade in eine Heerde Vieh, fährt in die erfte 
befte Röhre, die er findet und ſchwimmt, im Notbfall, mit vieler Behendig— 


1) Sehr vielfältige Jagdbeobachtungen baben mic; überzeugt, dab das Geſicht des Hafen durdans 
nicht fo ſchlecht it, wie faft alle Autoren übereinftimmend angeben, daß er fih im Gegentheile eines 
ſcharfen Geſichts erfreut, und daß nur die ungemein große Beweglichkeit feines Nuges, verbunden mit der 
ihn darafterifirenden Furchtſamkeit, die meiften Beobachter veranlaßt haben, ihm Schwäche der @efichts- 
finne zu imputiren. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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feit durch ziemlid breite Gewäſſer, ſelbſt durch Ströme, wenn jie nicht zu 
reißend jind. 

Iſt es übrigens Gefühl der Schwäche oder Muthlofigkeit, kurz, er wagt 
ed nie, ſich irgend einem lebenden Geſchöpf anderer Art zu widerfegen, und 
nur wenn Giferfucht oder Begierde, den Gejhlechtötrieb zu befriedigen, ihn 
veizt, läßt er jih auf einen Kampf mit feines Gleichen ein. 

Bei der geringiten eingebilveten oder wahren Gefahr und Ueberraihung 
bringt ihn ver Schreck nicht felten jo aus aller Faſſung, daß er, jedes 
Rettungsmittel vergeffend, in größter Angit hin- und berläuft, ja wol gar 
in jämmerliche Klagen ausbridt. 

Schreck und Furcht find es auch, welche maden, daß er mebr ald am 
deres Wild, Naubthiere ausgenommen, Federlappen u. dergl., auch alle je: 
genannte Sceufale, reſpectirt. 

Sein größtes Lafter ift Bosheit; nicht weil es ihm je zuweilen, wenn 
auch jelten, einfällt, viefe durch Kragen und Beißen zu äußern, wenn er 
gepadt wird, fondern weil der Satzhaſe durch Verleugnung aller älterlihen 
Liebe, dev Rammler aber noch dazu durch Graufamkeit gegen junge Häschen, 
die er ſchutzlos findet, fie auf die empörendfte Art zu Tage legt. 

Die Schnelligkeit des Hafen im Laufen rührt größtentbeilsd daher, daß 
er, indem feine Hinterläufe viel länger find als die vordern, ſtark überbaut 
it, und hierin liegt au der Grund, weshalb er beſſer bergauf als bergab 
rennen, und ih, wenn er ruhig ift, im ganz Furzen langjamen Sprüngen, 
in defto weitern und raſchern hingegen, je mehr ihm daran liegt, von ber 
Stelle zu kommen, immer aber nur ſatzweiſe, fortbewegen kann. Beim 
Aeſen wird man zumeilen bemerken, daß er mit den Vorderläufen allein ein 
paar kleine Schritthen vorwärtsthut, ohne das auf der Erde ruhende 
Hintertheil zu bewegen. Iſt er auf diefe Weife jo lang ald möglich geftredt, 
jo zieht er legtered rutſchend nah und macht doch nod eine Art von Sprung. 

Auch hat er das Eigene, daß er entfliehend, ohne befondern Grund, in 
einiger Entfernung von feinem Lager, auf einem erhabenen freien Plage 
einen Kegel madt, d. h. die Pofitur eined aufwartenden Hundes an: 
nimmt. Wird er aber von jagenden, nicht zu raſchen Hunden verfolgt und 
ift er ein gutes Stück voraus, jo ftellt er ſich nicht nur auf die völlig aus: 
geftredten Hinterläufe, fondern gebt fo auch wol ein paar Schritte fort und 
jiebt fih dabei nad allen Seiten um. Died nennt man Männden maden. 
Beides kann vielleiht ald Sicherungsmafregel gegen jchnellen Weberfall an: 
gejeben werden. 

Gewöhnlich gibt er nur dann einen Laut von fih, wenn er ji im ver 
Gewalt feiner Feinde und feine Nettung ſieht. Diefer ähnelt beim Alten 
dem Gejchrei eines ftarfen Kindes, beim Jungen ertönt er höher. Den 
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murrenden, welden man beim Rammeln bemerft haben will, babe id 
nie gehört. . . 

Sein Alter bringt ev höchſtens auf fieben bis acht Jahre, und wahr- 
Icheinlih deshalb nicht höher, weil durch unmäßige Befriedigung des Bes 
gattungstriebes die Lebenskraft zu ſchnell confumirt wird. Aber aud) vieles 
furze Ziel erreiht wol faum von Hunderten einer, da fo viele Feinde dem 
unglüdlihen Hafen nad) dem Leben tradıten. 

$. 4. Die Rammelzeit beginnt bei harten Wintern zu Anfang des 
Monats März, bei mäßigen im Februar, bei ganz gelinden zuweilen ſchon 
gegen Ende des Januar. Defter noch als fonft ereignet fih jegt der 
legte Ball. Allerdings kann Hierzu ver fo fehr vermehrte Anbau des Klees 
und der Winterölfaat beitragen, durd deren Genuß der Begattungstrieb 
früher gereizt wird, der in früherer Zeit durch die ſpärliche Winteräfung 
länger unterbrüdt wurde. 

Vlebrigend wird durch das frühe Nammeln für. die Wildbahn ficher nichts 
gewonnen, da fait immer der erſte Sat im Nachwinter verloren gebt, und 
mit ihm oft ein anſehnlicher Theil ver Satzhaſen durch Milhverfegung. 

Zu Anfang der Begattungdzeit ſchwärmen unaufhörlih die Rammler, 
Häfinnen fuchend, umher und folgen der Spur derfelben, gleih den Hunden, 
mit zur Erde geſenkter Naſe. Sobald ein Paar ſich zufanımenfindet, beginnt 
die verliebte Neckerei durch Kreislaufen und Hafenfchlagen, wobei anfänglich 
der Saghaje immer ver vorberfte iſt. Aber nicht lange dauert ed, fo fährt 
diefer von der Seite und ehe der Nammler es ſich verfieht, gibt ihm vie 
äuferft gefällige Schöne praftifh Anleitung zu Dem, was er thun ſoll 1). 
In möglichſter Eile bemüht ſich diefer nun, feine Gelehrigfeit thätig zu be: 
weiſen, ift aber dabei fo ungalant, im Moment des höchſten Entzückens mit 
ven fharfen Nägeln der Vorderzehen der Geliebten große Klumpen Wolle 
von den Dünnungen und Keulen abzureißen. 

Kaum erbliden Anvere feines Geſchlechts den Glüdlihen, fo eilen fie 
bligichnell heran, um ihn entweder ganz zu verdrängen, oder doch die Freuden 
des Genuſſes mit ihm zu theilen. Anfänglich verſucht ed jener, feine Schöne 
zur Flucht zu bewegen; aber aus Gründen, die jih aus den unerfättlichen 
Begierden derſelben leicht erfläven laſſen, Gezeigt fie nur jelten Luft dazu, 
und fo hebt ein neues Schauspiel an, indem die Häfin von mehrern Gom: 
petenten verfolgt und genedt, envlih aber vom behendeften, der ſich den 


I) Dadurd ſowol, daß Die Häſin ihre füfterne Begierde, ebenfo wie die Hündin beweiſt, als dadurch, 
daß die Deffnung, durdy welche bei der Begattung Die Ruthe des Rammlers bervortritt, fat an eben 
der Stelle ſteht, wo das verborgene Feigenblatt des Satzhaſen fih befindet, konnte wol die fabelbafte, 
jegt veraltete Meinung, daß es unter dem Hafengefchlechte Jwitter gebe, und ebenſo die noch lächer— 
fihere, die Berwandlung Der Geſchlechter bebauptende, defto leichter entiteben, da außer der Rammelgeit 
beim alten männlichen Hafen das Kurzwildbret nicht immer, bei jungen nie fühlbar tft. 
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Minnefold dann nicht leiht entgehen läßt, eingeholt wird. Daß unter fo 
kritiſchen Verhältniffen nicht Alles ruhig abgeben kann, verfteht jih von ſelbſt. 
Eiſerſucht erbittert auch Hafengemüther, und fo entftehbt ein Kampf, zwar 
nicht auf Leben und Tod, aber höchſt luftig für den Beobachter. Zwei, drei 
und mehrere fuhren zufammen, rennen an einander, entfernen fich, machen 
Kegel und Männden, fallen wieder unter pofjierlihen Sprüngen auf einander 
(08 und bedienen fih dabei mit, in ihrer Art Eräftigen, Obrfeigen, jo daß 
die Wolle weit umberftiebt, bis endlich entweder ver ſtärkſte den Siegerlohn 
empfängt, oder noch öfter ſich betrogen findet, indem die undanfbare Schöne, 
müde, dem unnügen Balgen zuzufehen, fi mit einem der Streitenden, over 
gur mit einem neuen Ankömmling in aller Stille unbemerft entfernt; gewiß 
überzeugt, daß auch die Hintergangenen nicht unterlaffen werden, fremden 
Reizen zu huldigen, ſobald fih Gelegenheit dazu findet. 

Dreißig bid ein und dreißig Tage geht die Häfln tragend, vammelt 
während ihrer Schwangerfchaft immer fort, und feßt, gemöhnlid vom März 
bis Ende des Auguft vier mal, ihre Jungen in reiner aufgefharrten Ber: 
tiefung, welde fie im Felde mit einiger ſich felbft ausgerupften Wolle, auf 
MWiefen mit Grashalmen und im Holze mit abgefallenem Laube ausfüttert. 
Der erfte Saß befteht faft immer aus ein bis zwei, der zweite und dritte 
aus drei bis fünf, der vierte wieder nur aus ein bis zwei Jungen. Tritt 
die Nammelzeit fhon im Januar oder zu Anfang des Februar ein, fo 
erfolgt nutürlih jeder Sat früher und es kommt dann aud wol nod der 
fünfte binzu. Im diefem Falle ift der vierte ebenſo flarfzählig wie der 
dritte. Wie bei allen übrigen Wildarten werden aud bei diefer gewiß drei 
mal mehr Junge männlichen als weiblichen Geſchlechts gefeßt; Fein Wunder 
alfo, wenn ſowol aus dieſem Grunde, ald deshalb, weil, wie bei allen 
Ihieren, die Mortalität des legtern an ji weit flärfer ift, unter zehn ge- 
ſchoſſenen Hafen kaum ein Satzhaſe bemerft wird. 

Zumeilen findet man noch im Dectober und November gefchoflene 
Saghafen tragend; doch würde dieſer Sag der falten Nächte wegen immer 
verloren gehen, wenn aud die Mutter am Leben geblieben wäre. 

Die Häfin fäugt ihre Jungen höchſtens drei Wochen, ift aber ſchlechte 
Mutter genug, nur während der erften fünf bis ſechs Tage bei ihnen zu 
bleiben, dann aber, neuer Genüffe halber, fie faft auf immer ihrem Schidfal 
zu überlaffen. Nur von Zeit zu Zeit kommt fie einmal zu ihren Kindern 
zurück, lodt fie durch ein eigenes Geflapper mit den Xöffeln und reiht ihnen 
das Gejäuge dar, wahrſcheinlich mehr, um jih vor Milhverfegungen zu 
fügen, ald um jenen Nahrung zu geben. 

Sowol in diefer Lieblofigkeit der Mütter, von weldher man bei andern 
Thieren nur felten Beifpiele findet, ald in ver Grauſamkeit, mit welcher vie 
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Rammler junge Hafen behandeln H, ob ich gleich nie gefehen habe, daß fie, 
wie man behaupten will, viefelben freflen; in dem Abgange, welder durch 
die Nachſtellungen der Raubthiere und NRaubvögel, fowie durch die Senfe 
beim Gras, Rübfen- und Kleehauen veranlaßt wird; endlich darin, daß 
weit weniger Häſinnen gefegt werden als Rammler, und daß erftere früher 
und häufiger fallen als legtere, im viefem Allen ift der Grund zu fuchen, 
warum ein jonft fo fruchtbares Gefhleht fih in gefhonten Nevieren nicht 
noch weit jlärfer vermehrt, ald ed in der That gefchieht, und warum vie 
alte Fägerfage: der Hafe rückt — zu Anfang der Nammelzeit — felb 
ander ind Beld, und geht — zu Egivi, wenn die ganze Bamilie bei: 
fammenbliebe — ſelb ſechzehen zu Holze, felten oder nie ganz be: 
ftätigt wird. 

Beifpiele von Meberfruhtung der Häfinnen, indem man in ihnen faft 
ganz bis zum Setzen ausgebildete und kurz vor dem Tode empfangene Em- 
bryonen zugleih gefunden haben will, find mir zwar nit vorgefommen ; 
dennod würde ich mir die Unbefcheidenheit nicht verzeihen, den Erfahrungen 
wackerer Männer, welche in allen ältern und neuern Naturgeſchichten auf: 
gezeichnet find, zu widerfprehen, um fo weniger, da Mutterjcheide und Uterus 
Eins find, da man weder Muttermund, noch Mutterhald (wie bei andern 
Ihieren) findet, fondern da jedes der Mutterhörner, auch Trompeten 
genannt, eine Deffnung bat, welche bis in die Mutterfcheide geht ?), und fo 
in der That eine doppelte Gebärmutter vorhanden ift. 

Bei feiner andern Wildart hat man fo Häufige Beifpiele von Mis— 
geburten als bei diefer: Hafen nämlich mit doppelter Zunge, mit an den 
Seiten des Mauled, den Fängen der Hunde gleih, lang herausſtehenden 
Zähnen, mit zwei Köpfen u. vergl. 3). Vorzüglich merfwürbig ift die in 
v. Wildungen’s Taſchenbuch v. I. 1798, ©. 14, gefhilderte, in der Natu— 
ralienfammlung des Herrn Erbprinzen von Sachſen Koburg befindlide: „Im 
3. 1783 ward nämlih im Anſpachiſchen eine mit zwei Jungen tragende 


1) Ich ſelbſt hörte einſt einen jungen Hafen Magen, glaubte, da es in der Nähe des Dorfes war, ihn 
in den Klauen einer Katze zu finden und eilte binzu, um diefer den Lohn mit einem Schuffe zu geben. 
Statt meine Bermutbung betätigt zu finden, fab ih den Rammler vor dem Häschen figen und ihn mit 
beiden Borderläufen von einer Seite zur andern ed unaufbörlih fo maulicelliren, dab das arme 
Thierchen ſchon gang matt zu werden anfing. Dafür mußte aber aud der alte Herr feine Bosheit mit 
dem Leben bezahlen. Das junge Häschen nabm ich mit nadı Haufe, verftugte die Löffel, fehte ed nad 
einigen Wochen wieder aus und hatte die Freude, im folgenden Frühjahre beim Rammeln zu fehen, dab 
id mir einen Satzhaſen erhalten hatte. ö 

9) ©. v. Wildungen, Taſchenbuch v. 3. 1796, S. 12, wo auch ein bei Hafen nicht felten vorkom⸗ 
mender Fall von Bauchhöhlenſchwangerſchaft aus Götzen' Europ. Fauna, Thb,?, &. 343, mitgetheilt ift. 

3) Den in Behftein"d Handbuch der Iagdwiffenihaft, Bd. 1, Tb. 1, Gay.8, &. 149, $. WM, für 
Monftrofität erffärten Hafen mit fo weit gefhligten Löffeln, das fie wie vier ausſahen, möchte id) 
dafür unbedingt nicht annehmen, da es ja wohl möglich ift, daß in der frübeften Jugend deſſelben 
der Finder fih den Spaß machte, die Löffel aufgufhligen. Wie viel an diefem Theile des Körpers 
ganz verftugte und durchlöcherte findet man nidt ? 
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Häſin gefhoffen. Das eine, noch lebende, war natürlich geftaltet; am andern 
aber, dem todten, ift der Rücken ver Länge nach gefpalten und durdy diefen Spalt 
ein in der Mitte liegendes, vollftändig ausgebildetes Haſenköpfchen fichtbar, 
das zwar höchſt wahriheinlih zu diefem Embryo felbft (der, den Nüden 
und einen Vorderlauf ausgenommen, in einer dichten, glatten Haut feft ein: . 
gehüllt liegt) gehört, auf den eriten Anbli aber natürlih jo ausfieht, als 
ob in diefem jungen Häschen ein anderes eingefchachtelt läge.” 

Die jungen Hafen werden mit offenen Sehern und hängenden Lörfeln 
gefegt; legtere nehmen aber gleich den zweiten Tag ihre gewöhnliche Stellung 
an. Ihr Haar denn die eigentlihe Wolle entfteht erſt ſpäterhin — if 
furz und dunkel gefärbt. Die meiften haben an der Stirn einen weißen 
flernförmigen led, welden viele das ganze erfte Jahr hindurch behalten. 
Er joll ein Zeichen fein, daß der Sat aus mehrern Jungen bejtanden bat. 
Im Magen ganz junger findet man fleine Kugeln von geronnener Mild 
oder Lab, vie ih täglih mehr verzehren. Es ift gar nicht unwaährſcheinlich, 
daß diefe mit zur Erhaltung der von der Mutter fo früh verlaffenen Kin: 
der beitragen mögen. (S. v. Wildungen’s oben angeführtes Tajchenbud, 
©. 16.) 

Nicht leicht verläßt eine folde junge Familie die Gegend, wo fie gejegt 
ward. Dbgleih die Gejhwilter den Tag in abgefonderten Lagern zubringen, 
fo jind fie dod nicht weit von einander entfernt, rücken auh zufammen auf 
die Aefung, bis fie halbwüchſig werden und dann ganz ji von einander 
trennen. 

Nah 12 bis 15 Monaten, in Gegenden, vie jid eines jehr milden 
Klimas erfreuen und wo die Aefung vorzüglih gut ift, vielleicht noch früher, 
erreicht der Haſe ſein volles Wahsthum; doch rammeln die Jungen vom 
erften Satze eines Jahres oft noh im folgenden Auguft und fegen ein 
Junges, welches aber, wenn aud die Mutter am Leben bleibt, doch nur 
felten auffommt. 

$. 5. Die im zweiten Paragraph dieſes Gapiteld angeführten Hafen: 
benennungen zeigen zugleidy die Gegend an, in welder fi viefe oder jene 
Familie immer, oder doch die längfte Zeit im Jahre aufzuhalten pflegt. 
Ungern verläßt überhaupt der Haſe ein Nevier, wo er aufgewachſen oder 
einmal einheimiſch geworden ift, ganz. Findet er in demfelben nicht Gelegen: 
heit, feinen fo heftigen Begattungstrieb zu befriedigen, oder fehlt ed ihm im 
Winter an Aefung, fo entfernt er ſich zwar wol weiter als gewöhnlich, doch 
fehrt im erſten Balle der Saghafe jedesmal, wenn die Saßzeit herannabt, 
der Nammler aber zur Herbſtzeit, im Tegtern aber einer wie der andere 
mit Gintritt des Thauwettere zurück. Nur fortvauernde Unruhe in und 
außer der Schießzeit und der Gebrauch der Wildboden: oder Jagdhunde, ſowie 
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in Eleinern Revieren der der Windhunde, veranlafßt eine Auswanderung 
für immer. 

Der Feldhaſe, d. i. der, welder flahe und große Feldmarken bewohnt, 
bält fih im Frühjahre größtentheild in den Saatfelvern auf, verläßt fie auch 
vor der Ernte nit. Bis die Winterfaat zu fhoffen anfängt, äfet er dieſe; 
dann aber rückt er furz vor Sonnenuntergang (nad einem warmen Regen 
etwas früher) auf die mit Sommergetreide beſäeten Aecker. Auch dieſes 
nimmt er nicht mehr an, wenn es zu alt wird, bleibt aber dann den Tag 
über in der Saat, welde Brahädern, friih bepflanzten Krautfeldern und 
neuerlich beſäeten Rübenſtücken am nädften it, um während der Nacht die 
Weide nicht zu weit fuchen zu dürfen. Steht dad Getreide ſehr hoch und 
dicht, jo bahnt er fi Steige durch daſſelbe, theild um fih das Fortkommen 
zu erleichtern, theild um nicht jo fehr von anhängendem Thau oder Regen 
benäßt zu werben. 

Wenn während der Ernte dad Stüf, in welchem er feinen Aufenthalt 
gewählt hatte, abgehauen iſt, zieht er fih im ein anderes noch ftehendes. 
Entgehen ihm endlich dieſe Zufluchtsorte ganz, jo drüdt er fih unter Hafer— 
oder. andern Schwaben, im hohen Klee, in Kraut-, Kartoffel: und Rüben: 
felvern, oder er macht fih ein Lager in den Stoppelädern, vorzüglid in den 
dort von den zahmen Sauen gewühlten Löchern, und in den Grummetwiefen, 
Hier überall, mit kräftigen Aefungsmitteln umgeben, ſchwelgt er im Genuffe 
derfelben. Unter diefen find ihm alle Kohl: und Rübenarten Xederbiffen ; 
doch veradhtet er auch junges Gras und feine Kräuter, unter denen er ber 
Peterfilie ven Vorzug zu geben jheint, nicht. 

Im Spätherbfte wählt er zu feinem Aufenthalte nicht ganz friſch 
gepflügte Sturzäder, mit Raupen befegte Lehden, nicht zu feudjte, mit Binſen 
bewachſene Vertiefungen, vorzüglich aber zeitig geſäete Winterölfant. Letztere 
macht dann, nebft dem jungen Wintergetreive überhaupt, in dem er, wenn 
die Felder mit Rainungen durdfchnitten find, auch wol ven Tag über jigen 
bleibt, den größten Theil feiner Weide aus. 

Solange im Winter gar fein, oder doch nur wenig Schnee liegt, 
verändert er weder die eben erwähnten Wohnorte, no den Unterhalt; nur 
bei der Nacht geht er, wo Nadjläfjigkeit des Beſitzers es geflattet, in die 
Gärten und ſucht den eingefchlagenen und aufgefhichteten Kohl auf. Fällt 
ftarfer Schnee, jo läßt er fih in feinem Lager völlig verfchneien, zieht ſich 
aber, fobald das Unwetter nahläßt, in die Nähe der Klee: und Rübfen: 
felver, fharrt mit den Läufen den Schnee weg und äfet jo viel Grünes als 
möglih. Von hier aus befucht er nun aud immer früher und häufiger bie 
benadhbarten, nicht ganz gut verwahrten Gärten. Bekommt der Schnee eine 
Eisrinde, fo nimmt für diefe armen Gefhöpfe der Mangel täglih mehr 
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überband, und je mehr dies gefchieht, deſto gefährlicher werden fie (inſofern 
man ihnen nicht mit guter und binlängliher Fütterung bei Zeiten zu Hülfe 
fommt) den Gartengewähfen, Baumfchulen und Baumpflanzungen; denn die 
Schale der meiften jungen Bäume und Sträuder I) ift ihnen jegt ebenje 
willfommen, ald Braunfohl ıc. 

Vermindert fih durch Thaumetter der Schnee hinlänglich, oder geht er ganz 
weg, fo ziehen fie fi wieder in die Sturzäder zurüf und figen am liebjten in 
den Mifthaufen. Grünes Getreide aller Art ift dann ausfhließlih ihre Weide. 

Der Buſchhaſe, d. i. der, welcher mehr in Fleinen Gebüfchen als im 
Felde lebt, nimmt zu allen Zeiten gleihe Aefung mit dem Feldhaſen an, 
rückt aber nur Abends auf die Felder und jungen Holzfhläge und Morgens 
mit Tagesanbruch oder doch bald nad Sonnenaufgang wieder zu Holze; doch 
verwechfelt er auch zumeilen während des Sommerd feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt am Tage auf einige Zeit mit hochbeſtandenen Getreidefelpern, 
oder wenn ftarfer Negen fällt, mit Brahädern und Lehden. 

Erſchreckt durch jedes fallende Blatt, weicht er im Herbſte, wenn vie 
Sträuder ſich zu entlauben anfangen, ganz aus dem Holze und lebt, folange 
diefe Periode dauert, wie der Feldhaſe. Bei flürmifher und ſchlackiger Wit- 
terung drüdt er ſich jpäterhin gern auf alten erlenen Stöden (Stämmen) 
und binter ftarfen Eichen. 

Im Winter, wenn es ſehr Ealt ift, oder viel Schnee liegt, zieht er 
fih in die dichteften Gehölze, mit eintretendem Thauwetter aber in das lichte 
Holz. Da der Buſchhaſe unter diefen Umſtänden überall um sich ber we— 
nigſtens Holzjchale und Knospen zur Aefung findet, ihm aud immer nod 
der Wechſel in die benachbarten Gärten offen bleibt, fo wird er, ſelbſt ohne 
Winterfütterung, nicht leicht dem Hungertode ausgeſetzt fein. 

Der eigentlihe Waldhaſe, oder der, welder große Wälder bewohnt, 
zieht ji während der milden und fruchtbaren Jahreszeiten in die Vorhölzer, 
und rückt von da aus, wenn ihm die Aefung auf den jungen Gehauen und 
auf den Wiefen nit genügt, gegen Abend in die Felder. Stellt ſich aber 
ein harter Winter ein, fo weicht er in vie ftärfften Dickungen und immer 
tiefer in den Wald zurück. Ihn vertreibt das fallende Laub im «Herbite 
nicht, und er lebt fat das ganze Jahr hindurch von Kräutern und Gideln; 
wenn diefe im Winter aber zu fehlen anfangen, von Dem, wad an warmen 
Duellen grün bervorfproßt, von junger Holzihale und von ven Knospen 
des gefällten Holzed. Beſonders liebt er die feine Rinde der Birkenzweige. 

Der Berghaſe befindet fi bei dem Genuffe der in der Nachbarſchaſt 


1) Vorzuglich der Afazie und gang jungen Lärche. Auch den Schwarzdorn würden fie ganz zu 
Grunde richten, wenn feine ſcharſen Stacheln und harte Ratur es nicht binderten. 
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jeined Aufenthalts wachſenden aromatifhen Kräuter jo wohl, daß er nur, 
wenn Felder in der Nähe find, folhe aus Lüfternbeit befucht, und dennoch 
wird er, wie ſchon gejagt, ftärfer am Leibe und fetter als jeder andere. 

Alle übrige Hafenarten verlaffen gegen Abend ihren Aufenthalt, nehmen 
gleihe Weide mit den Feldhaſen an, und rüden gegen Morgen in die einmal 
gewählte Heimat zurüd. 

Außer der Rammelzeit, während welcher -Alles, was Haſe heißt, vor: 
zuglih aber ver Nammler, faft in unaufbörliher Unruhe ift, bringt dieſe 
MWildgattung, infofern fie nicht geftört wird, den ganzen Tag jchlafend, oder 
doh laufend im Lager zu; nie aber gebt der Hafe gerade auf den Ort zu, 
wo er ſchon ein altes zu finden weiß oder ein neues machen will, jondern 
er macht erjt einige Wiedergänge und Abfprünge, d. b. er läuft, wie 
man bei einer Neue leicht zu bemerken Gelegenheit findet, erft ein Stück über 
den Ort, wo er zu ruhen gedenft, hinaus, Eehrt auf feiner Spur zurüd, 
jpringt, joweit er fann, von der Seite, macht wieder einige Sätze vorwärts, 
dann noch einen Abjprung, und fo verfährt ev noch einige mal, bis er mit 
dem weiteften Sage an den Plag kommt, wo er bleiben will. 

Bei der Zubereitung des Lagers ſcharrt er im freien Felde mit ven 
Borderläufen rine ungefähr 2 bis 3 Zoll tiefe, am bintern Ende gleihjam 
gewölbte Höhlung in die Erde, welde fo lang und breit ift, daß der obere 
Theil des Rückens nur fehr wenig fihtbar bleibt, wenn er in derfelben die 
Borderläufe gerade ausftredt, auf diefen den Kopf mit angeichloflenen Lörfeln 
ruben läßt, die Hinterläufe aber unter dem Leibe zufammenzieht und fo fi 
drückt. Auf dieſe Weife ſchützt er ſich während der milden Jahreszeiten 
leivlih vor Näffe, Sturm und Ueberfall. Hinter hoben Rainungen und 
fogenannten Kaupen auf den Lehden, in Lehmgruben, auf Wieſen, welde 
noch mit Gras bejtanden find, unter Sträudern und an Gihftämmen erreicht 
er diefen Zweck ſchon dadurch, daß er blos die hintere Aushöhlung des Lagers 
macht. Im weichen Schnee aber ift das Lager gemeiniglich fo tief ausgehöhlt, 
daß man, wenn der Hafe bineingefahren ift, oder ſich verjchneien ließ, nichts 
von ihm ald nur einen Eleinen ſchwarzgrauen Punkt gewahr wird. 

Im Sommer ift der vordere Theil des Lagers faſt immer nah Norden, 
im Winter nah Süden, bei ftürmifhem Wetter aber fo gerichtet, daß der 
Bewohner deijelben unter dem Winde ſitzt. 

$. 6. Zur Anlage der Minterfütterung für Hafen wähle man Gegen: 
den, wo ſich zu diefer Jahreszeit der Hafe am liebiten aufhält. 

Hafer oder Weizenkörner auf Fleine Häufchen geftreut, Möhren und 
Kohl behalten den Vorzug zur Fütterung; wen diefer Unterhalt aber zu 
tbeuer jcheint, der gebraude Kohlſtrünke, Erbjenftrob oder getrodneten Klee 
lieber ald Heu. 

Bindelt. 1. 20 
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Durh die bier vorgefhlagenen Mittel wird bei ſehr harten Mintern 
dem Hungertode und dem Auswechſel im andere Reviere ſchon ziemlich ſicher 
vorgebeugt; letzterm aber ganz gewiß, wenn man ihnen täglich etwas ge: 
kochten Kohl auf dem Felde, im Holze hingegen friſch gebauene birkene, 
aspene oder ſchwarzdornene, 24 Stunden in Heringslake geweidhte Reiſer 
beifügt. 

$. 7. Faſt fein lebendes Geſchöpf bat fo viele und vielerlei Feinde, 
als der unglüdtiche Haſe, obgleih er nicht ein einziged anderes beleidigt un 
allenfalls nur Dem Schaden zufügt, welchem er den meiften Nutzen umt 
manches Vergnügen gewährt; ich meine den Menfchen. Sämmtlihe Wider— 
faher des armen Lampe kann ih dem jungen Leſer wol nit fürzer um 
auf Feine Weile angenehmer namentlih aufführen, ald wenn ich ibm die 
Neime Herieße, mit welchen, wie mit feinem oft angeführten Taſchenbuche 
überhaupt, Herr von Wildungen den Jagdliebhabern ein fo willkommenes 
Neuiahrögefhenf gemacht hat. 

Menfchen, Hunde, Wölfe, Lüchſe, 
Katzen, Marder, Wiejel, Füchſe, 
Adler, Uhus, Raben, Kräbn, 
Jeder Habicht, den wir fehn, 
Elſtern ja nicht zu vergeflen, 
Alles — Alles will ihn fr—eſſen! 

Alte und geiunde Hafen jind freilih vor Krähen und Gljtern ſicher; 
aber finden dieſe einen verendeten, oder bemerfen fie Schwäche oder Unbe— 
holfenheit an einem noch lebenden, jo ift er, gleih dem jungen, ihre 
fihere Beute. 

Von den innern Feinden diefer Wildart rede ich ebenfo wenig, als von 
denen der übrigen, da uns bis jetzt nod feine Mittel zu Gebote ſtehen, fie 
aus dem Wege zu räumen. 

Unter den SKranfheiten, welden die Hafen unterworfen jind, ift vie 
bäufigite die, welder vorzüglih die Rammler ausgejegt find, und die ſich 
durch unzählige Kleine Gefhwüre, Hißblattern, welhe man im Sommer 
an den Gejchlechtstbeilen, auch zumeilen an und um den After berum findet, 
äußert. Sie entſteht allerdings durch unmäßige Befriedigung des Begattungs: 
triebes und überhaupt dur die beftändige Erhitzung während der Nammel: 
zeit, wird aber dem Hafen felten tödtlid I), und faft immer im Herbſte durch 
dad Aeſen der jungen Winterjaat, des Kohls und der Nüben geheilt. Mit 
gelbem Waſſer amgefüllte Bläshen, Blajfenwürmer, findet man, beſon— 


1) Dogleich der Genuß des MWildbrets eines an diefer Krankheit leidenden Hafen dem Menſchen nie 
ſchadet, jo muß doch gewiß eine befondere Art von Lüfternheit dazu gebören, des franfbaften Zuftandes 
des Hafen eingedenf, gleihwol davon efien zu fünnen. . 
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ders nach ſehr firengen Wintern, im Frühjahre am Herzen, an Lunge und 
Zeber. Ich bin verfucht zu glauben, daß ſie durch den in der Zeit der Noth 
häufigen Genup der Holzfhale und Knospen bervorgebradt werden. Auch 
geben daran, wie an der Neberfäule, die, meines Erachtens, vom Genuffe 
fauliger Blätter, vorzüglid von der Delfaat, herrührt, viele verloren. Es 
wäre wol der Mühe wertb, in folhen Gegenden, wo man vie beiden leßt: 
gedachten Krankheiten öfters bemerkt, Berfuhe anzuftellen, ob fie nicht da— 
dur vermindert oder doch unſchädlicher gemacht werden Fünnten, wenn man 
Akazien-, Dornen: oder birfene Reifer in Salzwaffer weite, und, dieſe in 
Häufchen vertheilt, den Hafen im Winter zur Fütterung auslegen würde. 

$. 8. So vielfah und gut diefe Wildart auch benußt werden kann, 
jo groß aud das Vergnügen ift, weldes die Hafenjagd Liebhabern gewährt, 
jo ift doch nicht zu leugnen, dap der Schade, welden fie, im Uebermaß ger 
begt, nicht nur Gärten, fondern aud Feldern zufügt, den Nußen, den fie 
gewährt, bei weitem überfteigen würde, wenn man nicht darauf bedacht fein 
wollte, erjtern, wenigftens in Gärten und Baumſchulen, durch fejte Um: 
zäunungen und in Baumpflanzungen durch Bewinden ver jungen Stämme 
mit Strob, oder durdy Beitreichen derjelben mit einem Brei aus Lehm und 
Kuhmiſt möglichft zu verhüten. 

Den Pflanzihulen im Freien ſoll folgendes ziemlih einfache Mittel 
Schuß gewähren: Man umgebe fie ringsum mit bogenweife in vie Grove 
geſteckten, gefpaltenen Reifjtäbchen und beftreiche diefe an der unterwärts ge: 
kehrten Seite alle 14 Tage mit Schweinefett, unter welches Schießpulver 
gemijcht worden, 

Bon der jungen Saat aber fann man die Hafen abhalten, wenn alle 
20 Schritte ein oben gefpaltenes Stäbchen gejegt, in die Spalte ein in 
Frangofenöl oder aufgelöfte Asa foetida getauchtes Läppchen geflemmt, 
und dieſes gegen Ihau und Regen mit einer Gierfchale bedeckt wird. Von 
14 zu 14 Tagen muß diefe verſcheuchende Witterung fo lange aufgefrifcht 
werden, bis das Getreide dem Maule feiner Beſchädiger entwachfen ift. 

Dap das Wildbret der Hafen, befonderd der jungen, auf manderlei 
Weife zubereitet, ſehr ſchmackhaft, leicht verdaulih und nahrhaft ift, gehört 
zu den befannten Dingen. 

Dad Hafenfett !) vertritt die Stelle des Zugpflafters bei Zahn: 
ſchmerzen, Geihwüren und eingejtochenen Splittern. 

Der Balg ift im Winter am bichtejten mit Wolle befegt und dann 
am bejten zu gebrauchen. Jetzt bezahlt man das Stück mit zehn bis zwölf 





1) Liegt der Schnee nicht zu tief und bat er feine Gisfrufte, fo if im fälteften Winter der Hafe 
am fetteften; wahrſcheinlich deshalb, weil die Kälte bei ibm, wie bei allen Thieren, die Eßluſt vermebrt 
und die Ausdünſtung vermindert, 


20° 
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Groſchen, wenn er gleih nad) dem Streifen, umgekehrt, auf ein Brett oder 
gabelförmiges Holz gezogen und an einem warmen Orte gut abgetrodnet 
worden if. Rauchgar gemadt dient er zu allerhand Pelzwerk, Teiftet auch 
bei Flüſſen auf den leidenden Theil gelegt und bei andern langwierigen 
Krankheiten, dem Patienten, um dad Wundliegen zu verhindern, unterge: 
ihoben, gute Dienfte. Aus dem der Wolle, welde zu Hüten, Strümpien, 
Handſchuhen, Unterkleidern u. vergl. verarbeitet wird, beraubten Balge kocht 
man nicht nur Leim, fondern Beutler, Schuh- und Siebmaher verwenden 
ihn auch auf mannichfache Art zu ihren Arbeiten. Der bis an das Knie: 
gelenk rauch gelaffenen Laufknochen bedient ſich Jedermann zu einem leichten 
Kebrbefen; ver Phyſiker, in Grmangelung einer Fuchsſtandarte, zum Reiben 
des Gleftrophors (Elektricitätsträgers); der Buchbinder zur —— 
des Leders, der Goldſchmied und Vergolder zum Glätten. 

Der Haſenſprung gibt Pfeifenräumer, Ahlen u. dergl. Vom Ge: 
brauche des Geſcheides ald Köder und Schleppe zum Raubthierfange wir 
an andern Orten dieſes Werfes die Rede fein. 

Gezähmt und zu Kunftjtücken abgerichtet, wobei die ihm eigene jchnelle 
Beweglichkeit der Vorderläufe, melde man durd den Ausdruck Trommeln 
bezeichnet, ihm fehr zuftatten kommt, verichafft der Haſe Mandem, dem ed an 
gutem Willen oder an Kräften fehlt, fein Brot auf andere Weiſe zu ver 
dienen, Unterhalt. Auch kann er, wenn man ſich die Mühe gibt, außer ver 
NRammelzeit auf die Unruhe Acht zu haben, welche er vor Eintritt ſtürmiſcher 
und übler Witterung blicken läßt, als ziemlich jicherer Wetterprophet gelten. 

$. 9. Die Spur aller vier Kaufe des Hafen zufammengenommen macht 
beinahe die Figur eines Dreiedd. Indem er nämlich bei jedem Sprunge die 
Hinterläufe über die vordern hinaus einfegt, bildet der Abdruck verjelben 
gleichſam die Endpunfte der mehr oder weniger jchräg ſtehenden Grundlinie 
des Triangeld. Der Tritt desjenigen Vorderlaufes, mit welchem er zurüd: 
bleibt, gibt den Vereinigungspunft der Seitenlinien; der Eindruck des andern, 
mit weldhem er anfpringt, bingegen wird faft gerade auf der fürzern Sei: 
tenlinie fihtbar, und fo ftellen ſich ſämmtliche vier Tritte beim vollen Yauf 
ungefähr jo dar: 2, bupelnd, oder im furzen Sprunge aber- jo: I , 
Diefe Figuren zeigen, daß, wenn aud der Haſe mit dem linken Vorder— 
laufe anfpringt, der rechte Hinterlauf doch beim Nachziehen vor dem linfen 
zu ftehen kommt. 

$. 10. Auch bei diefer Wildart gibt es Kennzeichen, durch welche der 
Rammler von der Häfin, und der junge Safe vom alten zu unter: 


ſcheiden tft. 
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Wird nämlih die Hafin aufgejagt, fo ſteht die Blume derfelben im 
Herbſte unbeweglid aufwärts, in der Rammelzeit aber meiftentheild abwärts 
gerichtet; beim Rammler hingegen ift fie ſtets aufwärts gerichtet, und man 
bemerkt faft immer ein häufiges und gejchwindes Schnellen mit verfelben, 
welches von der Fräftigern Bewegung des Hintertheils herzurühren fcheint. 

Sir (die Häſin) ift flärfer (größer und geftredter); er (der Ramm— 
ler) aber ift im Ganzen gedrungener gebaut, bat vorzüglich ftärfere Lenden, 
einen Ffürzern, aber breitern, rundern und wolligern Kopf und einen längern 
und dichtern Bart, Bei ihr ift die Nüdenwolle mehr bafengrau, ins 
Schwärzlihe fallend, das Seitenhaar heller gefärbt, die Blume etwas 
länger, aber weniger breit und weiß; an ihm ift die Farbe der Blätter 
mebr braunroth. 

Sie hält die längern, ſchmälern Löffel weniger dicht zufammen und 
drückt fie, im Lager oder beim Herausfahren, platt an die Seiten des Kopfes; 
bei ihm jind fie kürzer, breiter und weißlicher; er legt fie im Pager dicht 
zufammen, gerade nad dem Rücken hinter, hält fie aber auf der Aeſung, 
im Laufen, und wenn er Männchen oder Kegel macht, aufgerichtet und enger; 
doch bewegt er öfters abwechſelnd einen vor dem andern binterwärts. 

Der tragende Satzhaſe figt aud während der Nammelgeit feit; nie dann 
der Rammler. Auch an ſolchen Herbſt- und Wintertagen, wo feiner von 
beiden gut halten will, thut e8 die Häfin doch noch am erften. 

Junge Hafen find im Herbſte und Winter an den hellern Farben 
des Balges, befonders an dem weißlihen Fleck an der Stirn, an den gelb- 
röthlichen Flanken und dem breiter weißen Unterleibe zu erkennen. An ihnen 
läßt ſich die Haut zwiſchen den Löffeln in die Höhe ziehen, bei alten ſitzt 
ie am Schädel feit; auch fann man an jenen (den jungen) die Löffel ſehr 
leicht der Länge nad durdreißen, an diefen nur mit einiger Anftrengung. 
Bei Unterfuhung der Gelenke an den Borderläufen wird man bemerfen, daß 
ſich dieſe bei jungen merflih und fühlbar trennen, daß bei alten aber faft 
gar fein Zwifchenraum jtattfindet. 

$ 11. Am ungntbebhrliciten und nütlichſten zur Betreibung der Ha— 
ſenjagd iſt unſtreitig der gute, vollkommen ausgearbeitete Hühner— 
hund N. 

Der alte, lange und regelmäßig geführte und behandelte gibt oft einem 
jungen unerfahrnen Waidmann oder Jagdliebhaber mehr und beſſere Un: 
leitung zum richtigen Verfahren bei der Jagd, als mancher Lehrherr; aber 
ſehr leicht iſt es, den jungen Hund durch falſches Benehmen bei der Haſen— 





I) Diezel bat eine gang entgegengeſetzte Anſicht, und wir empfehlen allen Jägern, die ſich für dieſen 
wichtigen Gegenſtand intereifiren, feine Bründe in dem mehrfach erwährten Werfe: Griahrungen aus 
Dem Gebiete der Niederjagd, Abth. 2, S. 70, nachzuleſen. Anmerk. zur dritten Auflage. 
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jagd zu verderben, wenn er auch noch fo gut abgerichtet it. Hier merken 
vorläufig die nothiwendigften Eigenſchaften eines zur Haſenjagd braudbaren 
erwähnt, weiter unten aber die richtige Behandlung deſſelben bei der Suce 
gelehrt werden; von der Hühnerhundsrace, Zuzuht, Behandlung, Fütterung 
und Dreffur foll in dem vom Rebhuhne handelnden Gapitel ausführlih 
die Rede fein. 

Gin taugliher Hühnerbund muß vor allen Tingen eine gute Sude 
und Nafe haben, d. b. er muß, bei ftetem Hin- und Herrevieren vor dem 
Jäger, das Wild fhon in beträchtlicher Entfernung wittern. Dennoch aber 
fann es eigentlih ohne vorbergegangene feite oder Barforcedreifur über 
haupt nie einen ganz fermen Hühnerhund geben. Einzelne, höchſt feltene 
Ausnahmen können diefen Sag nicht umftoßen, welder vorzüglid bei ver 
Hafenjagd fih bewährt, weil bei Feiner andern dem Hunde der unverbrüd- 
lichſte Gehorſam notbwendiger ift, als bei dieſer. 

Gehorſam iſt alſo die erſte Forderung, welche er befriedigen muß, 
wenn ihn der Jäger für brauchbar auf der Haſenjagd erklären ſoll Hat er 
dieſen, ſo wird er nicht weiter hinaus und raſcher ſuchen, als es der Schütze 
für nützlich und nöthig hält; er wird, je nachdem die Hafen vor ihm aus: 
halten oder nicht, im geböriger Gntfernung vorfteben, ſich abrufen oder 
abpfeifen laflen, feinen eber aufitoßen, bis ver Zuruf des Jägers ibn 
dazu berechtigt; noch weniger einem berausfahrenden je laut !), aud nicht 
einmal ftumm jagend folgen, infofern Schweiß in der Spur und der Ruf: 
Gherche, apporte! es ibm nidt zur Pflicht macht. 

Den erlegten oder gefangenen Hafen darf er nicht berumreißen, fondern 
muß ibn augenbliklib und jo raſch, als es feine Kräfte erlauben, mühte er 
ihn aud noch jo weit tragen, dem Jäger bringen, währent des Ladend des 
Gewehrs ſich nicht entfernen und nur nad erfolgtem Zuruf: Allons, cherche! 
weiter fuchen. 

Auf dem Anftande foll er, ſelbſt ohne an die Fangleine genommen zu 
fein, fill und unbeweglich zu ſeines Herrn Füßen liegen und böchſtens nur 
den Blick unverwandt nad dem Orte richten, wo er dad Wild gewahr wird. 

Endlich muß er ſogar vem falten Schweiße folgen, wenn er aud erft 
nad einigen Stunden darauf aebradt wird, und darf nie den verendrt und 
erfaltet gefundenen Safen liegen laſſen. 

$. 12. Auch bei der Haſenjagd bevient man ſich bier umd da der 
deutſchen oder polnifhen Jagdhunde, über deren Fortpflanzung, Gr 
ziebung, Behandlung und Gebrauch ſchon in mehrern frübern Gapitin 


1) Der feltene, für den Jäger nützliche Fall, Das der Hund im Freien nie, im Holge aber nur nn 
und nicht anders laut jagt, ald wenn ibm meit hinaus au ſuchen verftattet wird, kann nur bei gamy 
eigenen Raturanlagen fattfinden, welche bier nicht in Anſchlag fommen. 


Abfchn. IM. Abth. I. Gay. 1. Hafe, $. 18. 311 


dieſes Werkes, beſonders F. 12, 13 und 15 des erſten Capitels der 
dritten Abtheilung, im erſten Abſchnitte, geſprochen worden iſt y. Hier nur 
noch etwas über eine, bei jungen Jagdhunden nicht ſeltene Untugend, die 
nämlich, daß ſie Schaf- und Schweineheerden anfallen. Ereignet ſich dieſer 
ſehr unangenehme Fall, ſo verſuche man es nicht, ſie von dem Stück abzu— 
jagen, welches ſie einmal niedergezogen haben, ſondern eile hinzu, koppele die 
Hunde ein, und nehme ſie an die Leine. Während der Zeit laſſe man die 
Heerde wegtreiben, jtrafe jeden einzeln mit höchſter Strenge, ziehe dann mit 
den feft an der Leine gehaltenen Hunden wieder hinan und wiederhole vie 
Züdtigung, wenn fie wieder Miene machen, anzufallen. Dann noch erneuerter 
Ueberfall zeigt Unverbefferlichkeit an, und verdient Todesſtrafe. Auch darf 
der gute Jagdhund nit vorlaut oder waidelaut jein, d. h. er muß feine 
andere ald die ganz frifche noch warme Fährte jagen, die einmal aufge: 
nommene aber auch dann nicht verlaffen, wenn anderes Wild vor ihm 
rege wird. 

$. 13. Nächſt dem Hühnerhunde werden die Windhunde bei der 
Haſenjagd am häufigften gebraudt; oft aus Liebhaberei, aber fait immer 
zum Nachtheile des Reviers. Teshalb wäre zu wünſchen, daß jie in ge— 
ihlojjenen MRevieren gar nicht, und höchſtens nur in ſolchen, die mit der 
Koppeljagd beläftigt Ind, angewendet werden möchten. 

Wahr it es, gute thun der Jagd weniger Schaden, infofern fie immer 
eingeihränft gehalten werden und nie allein bherumlaufen dürfen, gewähren 
auch auf der Koppel, wo jelten ein Haje den Schügen aushält, ſogar Nugen, 
weil ihnen unter der Hand eines ſachverſtändigen Führers nie oder doch nur 
jelten etwas entfommt;, aber viel Vergnügen kann es doch in der That nicht 
machen, höchſtens 3— 400 Schritte weit die Hunde laufen zu ſehen, ihnen 
nicht einmal raſch mit dem Pferde zu folgen, beim Fange abzufteigen, um 
den Hafen zu vetten, und dann bei einem meuerdings aufgefuchten wieder 
ebenjo zu verfahren. Schlechte hingegen geben zwar dem Liebhaber zum 
Raſchreiten Gelegenheit, aber noch öfter zum Aerger über den jchledhten Erfolg 
der nuglojen Anſtrengung. Nächſtdem jind folde das ſicherſte Mittel, ein 
recht gut beſetztes Gehege in Eurzer Zeit auszuleeren; denn der einmal fehl: 


I) Eben da ich Dieies ichreibe, gelange ich zum Beſitz eines in vieler Rückſicht recht intereffanten 
Buches unter dem Titel: Weber die Heine Jagd x. von F. €. Jeſter. Da ber erite Theil meiner 
Arbeit ſchon unter der Preſſe if, jo fonnte ih an dem vorber angegebenen Orte, wo von den Ragdhunden 
die Mede if, Herrn Jeſter's Vorſchläge wegen der Behandlung junger den meinigen nicht an die 
Seite Segen; es geſchieht desbalb bier. Der genannte Echriftficller will nämlid: „man ſolle beim 
@injagen nur einen alten vorzüglich guten Hund zu den jungen nehmen‘. Es fann dies allerdings 
den Bortbeil haben, dab fie von diefem nur Gutes jeben; ob aber bei der von mir vorgefchlagenen 
Metbopde fie nicht feuriger jagen fernen follten, überlaffe ih dem Urtbeil Anderer. Nur vergefie man 
meinen Wunſch nicht, das Finjagen an Drten vorzunehmen, wo die Hunde von dem fie begleitenden 
Jäger überſehen werden können. 
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gehetzte Haſe kommt ſicher der Gegend, wo er jo geängftet ward, jobald nicht 
wieder zu nahe! Tritt nun der Fall, daß nicht gefangen wird, öfter oder 
gar häufig ein, fo wird die Auswanderung auf benahbarte ruhige Keviere 
immer beträchtliher, und die Gmigrirten, weldhen doch vie Nüdfehr wert 
verwehrt werden kann noch darf, jchleichen fi, jo zu jagen, nur zur Nadıt: 
zeit in ihr Vaterland, um alte Freunde und Nachbarn zu warnen oder gar 
zum Davongeben zu bewegen. Ic felbit Habe ein Revier gekannt, in mel- 
chem jährlich gegen AOO Hafen geihoffen wurden, bis e& dem Inhaber cinftcl, 
Windhunde zu halten. Sie waren nit ganz ſchlecht, aber auch nicht ver: 
züglih gut; der Mann wußte auch, was zum Heben gehört, aber dennoch 
fam das bisher treiflich bejegt gewefene Gehege in ven nächſten zwei Jahren, 
ohne andere Veranlaffung, jo ſehr herunter, daß während einer ganzen 
Schießzeit nicht 150 Hafen gebegt und geſchoſſen werden Fonnten. Nun 
wurden die Windhunde abgeſchafft. Gleih in der nächſtfolgenden Jagdzeit 
erlegte man gegen 300, und jegt alljährlih wieder gegen 400 Stüd. 

Sp lange freilih, ald immer noch Koppeljagden erifliren und jo un: 
waidmänniſch behandelt werden wie bisher, bleibt allerdings dem Koppel: 
berechtigten, wenn er zuweilen Hafen für feinen Tiſch haben will, nichts 
übrig, als fi guter Winphunde zu befleifigen. Aber angenommen aud, 
er hetzte jährlich 6O Hafen damit, mad immer viel auf einer Koppel jagen 
will, jo bezahlt ev fie Doch tbeuer genug, wenn er den zur Anſchaffung und 
zum Unterhalt der Hunde erforderlichen Aufwand in Anſchlag bringt. Immer 
wird noch viel auf das Vergnügen gerechnet werden müſſen! Doch — viel 
Köpfe, viel Sinne! Was mir nicht behagt, kann einem Andern fo viel Freude 
gewähren, daß er e8 für unnöthig hält, das Nachtheilige zu berüdjichtigen. 
Für folde jei Das gejagt, mas in den folgenden Paragrapben über dieſe 
Hunderace und weiter unten über die Jagd mit denfelben vorfommt. 

$. 14. Auch in Rückſicht des Windhundes und der Jagd mit ven: 
jelben gibt es techniſche Ausprüde, welche ih bier vor allen Dingen mitzu: 
theilen nöthig finde. | 

Die Jugd mit Winphunvden heißt Hetze; das flrichweife Hin- und Her— 
reiten auf ven Feldern, um die Hafen aufzuftopen, Sude. - 

Der unten in einem Ringe vereinigte, zwei Finger breite Niemen, wel: 
hen der Hetzende über die linfe Schulter und unter dem rechten Arme weg: 
nimmt, und fo überhängt, wird der Hepriemen genannt. In dem Ringe 
befeftigt man den Strid, d. i. eine fingerftarfe, halb aus Hanf halb aus 
Haaren verfertigte, drei Klaftern lange Leine, deren anderes Ende durch den 
Ring, welder an jever Halſung befindlih ift, gezogen wird. So nimmt 
man drei bis vier Windhunde, die, auf Diefe Weife vereinigt, gleichfalls den 
Namen Strid erhalten, an; dann aber macht man mit ver Jäger: 
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Ihleife") in vem beim Hetzriemen erwähnten Ringe die Leine einjt: 
weilen feft. 

Hierauf werden die Hunde jtridbändig gemadt, d. h. man ge: 
wöhnt jie, am Stride ruhig ſich führen zu laffen, auf ver rechten Seite des 
Pferdes Herzulaufen, ohne ihm unter die Füße zu kommen und ohne zu 
dehnen. Auch müſſen fie ih auf den Zuruf der ihnen beigelegten Namen 
gemädhli wieder annehmen laffen, wenn jie losgelaffen worden find. 

Junge Windhunde hetzet man ein, indem fie, um ihren Beruf fen: 
nen zu lernen, zugleih mit einem alten Hunde auf Hafen gelöfet und durd) 
ihn zum Bangen angeleitet werden. Der Zeitpunft des Löſens wird das 
Anbegen genannt. 

Hegt man an einem Tage zu oft oder zu weit an, fommt dadurch ein 
Hund von Kräften oder auper Athem, fo ift er überhetzet. Geſchieht das 
einigemal mit jungen Hunden, fo wird man zu feinem Verdruſſe gemwahr 
werden, daß fie gleih beim Anhetzen oder doch bald darnach umfehren 
und hinter dad Pferd geben, jtatt dem Haſen zu — In dieſem Falle 
ſagt man: ſie ſind verhetzt. 

Wenn die Hunde den Haſen einholen und — er mag ſich wenden 
wohin er will, zuvorkommen, ſo ſagt man: ſie rahmen; kann er endlich 
gar nicht mehr fort, jo fangen oder greifen und würgen ſie ihn. 

Sehen jie den heraudfahrenden Hafen jedesmal augenbliklih, fo augen 
fie gut; rüden fie fchnell an ihn heran, fo jind fie raſch, leicht und lau: 
fen gut; fangen fie, ohne oft vorher zu rahmen, fo nehmen fie gut 
auf. Beligen fie diefe eben erwähnten Gigenfchaften alle und außerdem die, 
daß fie nit reißen, d. h. fih nicht mit dem gefangenen Hafen herum: 
ziehen, ſondern ihn, jobald er gewürgt ift, auf den erſten Zuruf: Aus! 
fallen laffen, ohne ihn zu beſchädigen, und ruhig dabei ſtehen bleiben, fo 
fann man fie gut, ja vortrefflich nennen. 

Befindet fih beim Strid einer, welcher die andern nicht zum Reifen 
kommen läßt, fondern vom gefangenen Hafen abbeißt, fo fernerer Beſchä— 
digung wehret, wol gar dem Weiter den Hafen and Pferd bringt, fo wird 
er mit dem Ghrennamen Retter belegt ?). 

Der Windhund, welder im Stande ift, einen alten Hafen ohne Bei: 
hülfe eines andern Hundes zu fangen, wird Solofänger genannt. 

Die Hunde haben gut Geläuf, wenn der Boden, auf welchem gehetzt 
werven foll, weder zu hart noch zu weich ift, im umgekehrten Kalle ſchlechtes. 


1) Wie diefe gemaht wird, lafle der Unerſahrene fih von einem Jäger zeigen, die Beichreibung 
des Handgriffes fann nicht anders ald undeutlich ausfallen. 

N Sp vortbeilbaft ed auch iſt, einen Netter beim Strid zu baben, fo nactheilig würden zwei 
werden, weil Diefe bei jedem Fange aufammenfallen und ſich felbft beſchädigen müßten, 
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$. 15. 68 gibt lang- und Furzbaarige Windhunde Die eritern 
ſollen mehr Dauer haben. Die meiften find bellfabl; doch findet man an 
ihnen Barben und Flecken aller Art, dunfelbraune etwa ausgenommen, wie 
man fie an andern Hunden, befonvders an Hetzhunden, bemerft. 

Auf die Größe fommt weniger an, ald auf Leichtigkeit 1); doch wird 
der große und rafche Hund, wenn er gut aufnimmt, dem fleinern vorgezogen. 

Hier die Schilderung eined gut gebauten: Der Kopf muß lang, ſchmal, 
überhaupt aber Elein, das Behänge kurz, ſchmal, balb hängend, das weit 
bervorliegende Auge lebhaft und hell, vie Schnauge lang, jpis, auf der 
Naſe etwas abwärts gefrümmt, weit geipalten und mit guten Fängen befest, 
ver Hald und Leib lang und mager, legterer in den Flanken ſehr einge: 
zogen, der Nüden body und breit, das Rückgrat aber nah dem Kreuze 
zu etwas oberwärts gebogen, die Ruthe (der Schwanz) lang, dünn, an 
der Spige geringelt fein. Der Hund muß magere Blätter, kurze Keulen, 
magere Läufe, ftarfe, herausliegende Flechſen, Eurze Befleln, nie aber Gänie: 
latfhen haben, d. h. er muß nicht durchtreten (wie man von Pferben zu 
fagen pflegt). Die Zehen an den Füßen müffen, wenn er, langſam gebeny, 
auftritt, dicht beifammen, wenn er aber läuft, nicht fehr aus einander fteben, 
und, mit andern Hunden verglichen, in ftarfen, mehr gekrümmten ſcharfen 
Nägeln ausgeben. 

Gute Zeihnung in Rüdfiht der Karben erhöht feine Schönheit. 

$. 16. Will man Junge ziehen, jo muß zuvörderſt ſowol die Hün-: 
din ald ver Hund, mit welchem viefe belegt werben joll, alle Vorzüge 
baben, die man von guten Windhunden fordert, auch von reiner Nace 
fein. Die Zuchthündin darf nicht über drei, höchſtens vier Jahre alt fein, 
und nicht gern läßt man fie anders ald fo zu, daß fie im Frühjahre wölft. 
Sobald man bemerkt, daß fie läufijh zu werden anfängt, wird jie von an- 
dern Hunden getrennt. Wenn die Taſche (dad Geburtäglied) ſtark anläuft 
und zu färben, d. b. Schweiß zu verlieren, anfängt, jperrt man den für 
jie beftimmten Gatten jo lange mit ihr zufammen, bis fie fünf oder ſechs 
mal jih mit einander gebunden, vd. i. ſich begattet haben. Dann bleibt 
die Hündin 14 Tage lang in dem Behältniß, wo fie fi befindet, allein. 
Während fie tragend ift, muß fie vorzüglih gut gefüttert, aber auf feine 
Weiſe Anftrengungen ausgelegt werden. Sie bringt gewöhnlid nad 63, 
nie vor Verlauf von 60 Tagen, ſechs, acht bis zehn Junge, von denen 
man nicht über drei Stück liegen laffen darf. Sollten mebrere von einem 
Wurfe aufgezogen werden, fo kann dies durch Ammen, wie bei andern 


I) Mangel an diejer wird faft immer dadurch ſichtbar, wenn die Hunde ſich gleih beim Anbepen 
tbeilen und vorgreifen, ebe fie zum Rahmen fommen, 
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Hunden, geiheben. Sie müflen fechs bis adt Moden ſaugen. Während 
der beiven legten Wochen gewöhnt man fie, indem die Mutter zu balben 
Tagen von ihnen entfeınt wird, weißes, ultbadenes, gefrümeltes, in Milch 
oder Schöpsfncchenbrühe geweichtes Brot zu freffen; dann fperrt man fie ab, 
und ziebt fie hei eben dem Butter auf, welches die Alten befommen. 

$. 17. Da Windhunde nie fett und dick fein Dürfen und doch Kräfte 
haben müjlen, fo darf man ihnen nur felten SHaferfchrotfuppen, jondern 
gutes Brot, balb aus Gerſten-, balb aus Roggenmehl gebaden, einen Tag 
blos mit MWaffer, den andern mit Brühe, welche aus zerfchlagenen Schöne: 
fnochen gefodht wird, täglich nicht öfter ald einmal, aber reihlich geben, 
diefe Suppe aber nur mäßig falzen. Fleifh taugt für fie gar nichts, noch 
weniger harte Knochen. Friſches Waller zum Saufen muß nie fehlen. An 
Tagen, wo man beten will, darf ihnen, che die Jagd beendigt ift, nie 
volles Futter, jondern vor oder während verjelben nur etwas trodenes Brot 
gereicht werben. 

$. 18. Bei feiner Art von Hunden ift e8 nothiwendiger, als bei viefer, 
für immerwährende Bewegung zu forgen, damit fle ſich nicht verliegen und 
jteif werden. Da ſie aber fehr näſchig, auch mitunter falfch zu fein pflegen, 
gern junges Vieh, vorzüglih Hühner, Enten und Gänfe würgen und ver: 
zehren, noch lieber aber in die Felder laufen und ſich eine Jagd auf ihren 
eigenen Leib mahen, fo darf man jie nicht ganz frei berumgehen laffen, 
fondern es ijt am räthlichften und beiten, fie den Tag über in einem reinlich 
gehaltenen, von Zeit zu Zeit mit frifhem Sande ausgeftreuten geräumigen 
Zwinger, während der Naht aber in einem oft mit friſcher Strobftreue 
zu verjehenden Stalle zu verwahren. Nächſtdem gehört zur guten Wartung 
(bei jungen Hunden vorzüglih) öftere Reinigung vom Ungeziefer, und, wenn 
fie nicht erbigt find, an warmen Tagen fleifiges Baden in frifhem Waffer. 

$. 19. Wenigſtens 15 bid 18 Monate muß der Windhund alt fein, 
ehe er zum Heben angewendet werben darf. 

Außer dem Strifbändigmadhen, weldhes etwa vier Wochen vor Er— 
Öffnung der Jagdzeit dadurch geſchieht, daß man täglich zwei junge Hunde 
und einen alten, oder zwei alte und einen jungen erft zu Ruß, dann zu 
Pferde, am Stride ausführt, im leßtern Falle fie unter vem Zurufe: Schone 
dich! Dicht neben, nicht vor, unter oder hinter dem Pferde zu geben ge: 
wöhnt (mobei freilich mäßige Strafe, vermittelft der Heßpeitihe und eines 
Ruckes am Strid, jo oft fie an demfelben zu dehnen anfangen, nicht fehlen 
fann), findet Feine eigentlihe Abrihtung ftatt, man müßte denn das Gin- 
begen dafür annehmen. Bei diefer Gelegenheit nimmt man gern zwei gute 
alte und zwei junge Hunde, oder wenigjtens einen alten, wo möglich einen 
Retter, und drei junge in einem Strid zulammen, ſucht mit diefen eine 


316 Abſchn. II. Abth. I. Gay. 1. Hase, $. 19. 


Gegend ab, wo es nit zu viele Halen gibt (weil fih die Hunde ſonſt, 
wenn, während auf einen gebegt wird, ein anderer herausfährt, zeriplittern, 
und wahrſcheinlich Feinen fangen), bett die erften male auf alte Hafen gar 
nicht, auf junge aber auch nicht anders, ald wenn fie nit weiter als böd- 
ftend 50 bis 60 Schritt entfernt find. Sobald man bemerft, daß die 
jungen jedesmal jchnell und zugleich binanrüden, vahmen und wegnebmen, 
bemüht man ſich, fie mitunter an alte Hafen zu bringen, die ihnen mehr 
Arbeit machen. Bangen fie auch da gut, fo wird ver alte Hund mweggelafien 
und mit den jungen allein gebegt. Dann und überhaupt in der erjten Zeit 
verhüte man jede Fehlhetze forgfältig, Man hetze deshalb nie weit an, 
noch weniger von vorn !), oder auf fehr hartem Boden, wo die Hunde, 
weil ihnen bald die Ballen wehthun und wund werden, nicht fortfönnen, 
nrit einem Worte, wo fie ſchlechtes Geläuf haben, ſondern fuche mit 
ihnen auf feuchten, aber nicht jenfigen, oder auf nicht ganz frifch beitellten 
Aeckern; vermeide aber aud dabei folde Gegenden, wo e& viele Heden, 
breite Wege, Naine, Gräben oder Feldhölzer gibt. Sobald fie rahmen, 
eile der Reiter Hinzu, fpringe gleih, wenn jie gefangen haben, vom Pferde 
und nehme ihnen unter dem Zuruf: Aus! den Hafen ab. Bemerfte er aber 
einen, welcher Miene machte, ih zum Wetter aufwerfen zu wollen, je 
laffe ev ihm ven Willen und feure ihn durch Zureden und Liebfojungen 
immer mehr dazu an, 

Das Reißen dulde er in feinem Falle, fondern bejtrafe mit der Peitſche 
die Hunde, welde auf ven Ruf: Aus! nicht nachgeben wollen, mäßig, ſcharf 
aber gleich das erfte mal die, welche fih etwa das Anſchneiden zu Schulen 
fommen laffen. Nur hüte er fih, den geftraften gleich wieder geben zu 
laffen, wohin er will, er nehme ihn vielmehr augenblicklich zugleih wit den 
übrigen an den Strid und ziehe fort, font dürfte es in der Folge ſehr 
ſchwer halten, feiner nad) irgend einer Hetze habhaft zu werden. 

Zuweilen, aber nur felten, gebe man jungen Hunden dad Geſcheide 
eines Hafen, den jie ſelbſt gefangen haben, doch nie gleih auf der Stelle, 
wo ſie ihn wegnahmen, denn dadurd möchte der natürlide Hang zum 
Reißen und Anſchneiden vermehrt werden, fondern einige hundert Schritte 
davon, wo möglid da, wo man anbegte. Died wird fie begieriger und 
aufmerffamer mahen. Man dulde ed ferner nie, daß fie beim Aeugen 
eines berausfahrenden Hafen gleih am Strid vorwärts fahren. In dieſem 





I) Diefer Fall tritt freilich felten, aber doc zuweilen, durch befondere Veranlaffung ein. @s if 
aber fehr natürlich, daß die Hunde, felbit alte, beim Anbegen beionders feurig find, und fo den auf 
fie aufommenvden Hafen weit überfahren. Ehe fie fi wenden fönnen, befommt er einen weiten Bor: 
iprung, und fo müſſen die Hunde unnüßermeile ihre Kräfte verfchwenden, um ibn wieder einiubolen. 
Sonderbar iſt e#, dab, wo gewöhnlich gehetzt wird, der Safe feinen Bortheil jo gut kennt, daß er ich 
wicht leicht wendet, wenn die Hunde von vorn auf ihn aufommen, fondern zwiichen ihnen durchfährt. 


Abſchu. III. Abth. l. Gap. 1. Hafe, $. 20. 317 


Falle bege man nicht einmal, fondern ziehe fie unter dem Zuruf: Schone 
dih!-mit einem mäßigen Nude zurüf ans Pferd. 

Beffer ift es freilich, wenn der Reiter den Hafen früher ſieht alö vie 
Hunde; im Gegenfalle müflen dody diefe nie unbändig ins Zeug fahren, bis 
der Ruf: Hetz! ertönt. Weugten jie den Hafen nit gleih, jo reite man 
ihn an, bis fie ihn erbliden, dann aber laſſe man die Hunde vor und lajle 
ihnen den Willen, fonft rechnen jie in der Folge zu fehr auf Unterftügung. 
Auch wird durch das Pferdegepolter der Haſe nur flüchtiger. 

Ueber das Heßen mit alten Hunden wird weiter unten bei Beichreibung 
der verſchiedenen Jagdarten mehr vorfommen. 

$. 20. Trotz aller angewendeten Borfiht, das Ueberhetzen zu ver: 
meiden, gejhieht ed doch an. warmen Herbſttagen nicht jelten zufällig. 
In dieſem Falle flürzen die Hunde, jobald fie gefangen haben, athemlos 
nieder, bekommen auch wol Frampfhafte Zufälle.. Dann trete man binter 
fie, Ichlage die Arme unter den Vorderläufen zufammen, bebe fie jo hoch, 
daß fie in der Schwebe hängen, und fhüttele fie einige mal bin und ber, 
ihütte ihnen bieranf einen guten Schuß Schießpulver aus dem Horne, 
welches man immer gefüllt bei jih haben muß, ein, geftatte ihnen das 
Stillliegen nicht, fondern führe fie am Strick jo lange langjam hin und 
ber, bis fie ſich völlig erholt haben. Noch weniger, und wenn fie aud) 
nicht überbegt find, -laffe man «8 zu, daß jie jih gleih nad dem Fange in 
Wafferpfügen wälzen oder daraus jaufen. Nie darf died eher geicheben, 
als bis fie völlig bei Athem find 9), fonft verſchlagen fie leicht, d. h. fie 
gehen nad einiger Ruhe mehr oder weniger fteif, befommen gefhwollene 
Käufe, oder werden völlig contract, je nachdem der Verſchlag flärfer oder 
ſchwächer war. Im legtern Falle, ſowie nad jeder vorzüglihd großen An: 
Rrengung, nehme man unverzüglid laumwarmen Eſſig, milde etwas 
Kienruß und Salz hinein und waſche die Läufe und Blätter ftarf und 
oft damit; im erftern wende man gleich, und täglich fortgefegt, laumarıne 
Ameifenbävder, oder jolde an, die aus warmem Waſſer, in welhem Kamillen 
abgekocht find, und aus darin aufgeldfter weißer Seife und aus Weizenkleie 
beſtehen. Sollte dies Alles nicht gebörig wirken, jo waſche man ven Patienten 
mit einem Abfud von drei bis vier Loth weißer Niefwurz, welche mit 
vier Maß Kovent oder Nachbier in einen neuen Topf gethan wird. 
Diefer muß dann gut bedeckt und verflebt and Feuer fommen, und Das 
Ganze bis auf die Hälfte einfochen. Beim Abnehmen vom Feuer thue man 
noch eine gute Mefferfpige voll Spießglas (Antimonium erudum ) hinzu, 


t) Iſt dies aber der Fall, und baben fie ſich völig ausgefühlt, fo bringe man fie an friſches, rei» 
nes Waſſer zum Saufen. Dies ftärft fie, 
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Starkes Erbreden, vielleicht audı ein Ausihlag, wird die Folge dieſes Mittels 
jein. Deshalb muß der Patient, bis er bergeftellt ift, warm gehalten un 
nicht an die Luft gebradt werden }). 

$. 21. Gin nicht notbwendiges, für Hafengebege leicht ſchädlich wer- 
dendes, aber doch noch Hier und da üblidhes Jagdrequifit find die Haſen— 
garne und Federlappen. Bon Verfertigung und Stellung der derer. 
lappen babe ih beim Jagdzeuge ausführlib geſprochen; die Hajengarne 
betreffend, bier, was das Verfertigen ſowol ald das Stellen anlangt, fürzlid 
Folgendes: 

Die Hafengarne werden mit 14 Maiden, deren jede von einem Knoten 
zum andern 3” bält, angefangen, und aus dünnem, gutem Hanfbind— 
faden, 225 leipziger Glen lang, geftridt. Dann ziebt man eine ebene 
ftarfe, over, wenn es um Leichtigkeit zu thun ift, eine etwas ſchwäͤchere, 
Ober: und Unterleine ein, wie an den Wolfe: und Nebnegen. Dieſe 
Leinen müffen jo lang jein, daß das Netz 150 Ellen bujenreic ftellt, an 
jedem Wechſel aber 6 Gllen bei jeder übrig bleiben. An dem einen Ente 
derjelben bindet man einen äbnlihen Hafen wie bei den Rehnetzen, zum 
Aufnehmen, an dem andern bingegen einen gleichen Heftel zur Befeſti— 
gung ein. 

Die Zahl ver verhältnigmäpig Fürzern Forkeln, jowie das ganze Ver 
fahren beim Stellen, fommt in allen Stüden mit Dem. überein, was $. 18 
des Gapiteld über das Jagdzeug gefagt worden ift. ⸗ 

$. 22. So unbeſtreitbar ſchädlich alles Jagen mit Netzen und Garnen 
auf den Wildftand und alfo auf die Grhaltung der Wildbahn einwirken 
muß, jo fünnen doch bejondere Verbältniffe — z. B. Erhaltung des Recht! 
zu dieſer Jagdbetrieböweife oder zur Srobnleiftungsforderung bei felbiger 
— es nöthig machen, von Zeit zu Zeit einmal darauf zurüdzufonmen. 

Tritt Diefer Fall in Rückſicht der Haſenjagd ein, jo vermeide man es 
wenigftend, eine ganz geſchloſſene Stallung einzuridten, d. b. man 
laffe nie einen Eleinern oder größern Wald: oder Felobezirf ganz mit Gar. 
nen fangbar umjtellen, jondern höchſtens nur auf einem Flügel, um 
zwar, wo möglih, an der äußerjien Reviergrenze, in vorgedachtem Mapr, 
beftellen. Das bierbei zu beobadhtende Verfahren ift aus dem Gapitel über 
das Neb, $. 17, und dem Gapitel über das Jagdzeug, $. 18, befannt. Nächſt 


I) Warum idy jomol bier als bei der Sirfdwarforeejagd beionders über die Behandlung einiaeı 
Hundezufälle forebe, da doch im Allgemeinen dieſem Begenftande ein eigenes Fapitel des dem zweiten 
Zbeile beigefügten Anbange gewidmet int, darüber fann ich, zur Mectfertigung dieier ſcheinbaren Un 
ordnung, weiter nichts amriibren, ale dab ich es für nicht unnüß bielt, gegen die bei den Parferte 
und Windhunden vorzüglich gemöbnlidhen Zufälle auf der Stelle die Mittel anzugeben, deren man ſich 
bioher mit beſonderm Bortheil bedient bat. 


- 
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dem ift noch zu bemerken, daß beim Abjagen nicht gerade auf die Garne 
zu, jondern längs des zugeftellten Flügeld geſucht oder getrieben werben darf, 
wenn diefe Art zu jagen möglichſt geringen Nachtheil ftiften ſoll. 

$. 23. Wenn $. 21 gefagt wurde, daß der Gebraud der Federlap— 
pen bei der Hafenjagd dem Gehege gefährlih werden fünne, fo darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß beim oftmaligen dies allerdings zu fürchten fei, 
feineöwegs aber beim ſeltenen, auf Xocalität und Jahreszeit richtig 
berechneten. 

Wo nämlich ein geſchloſſenes Feldrevier von Wald- oder von Feld— 
gemarkungen, die der leidigen Koppeljagd unterworfen ſind, oder in welchen 
Habſucht und Eigennutz die Jagdregel dietirt, begrenzt wird, da mag der 
Beſitzer des geſchloſſenen Reviers immerhin zum eigenen Nutzen und Ver— 
gnügen, gegen Ende des Monats October, alljährlich einmal ver— 
lappen, oder, wie man zu ſagen pflegt, einen Verzug machen. Es 
geſchieht dies auf folgende Weiſe: 

Abends nah 9 Uhr, wenn vorauszuſetzen iſt, daß Hafen, Füchſe, 
Dachſe ꝛc. aus dem anjtoßenden Reviere in die zu verziehende Feldgemar— 
fung herübergewechſelt find, werden in möglichſter Stille und, begreiflicher- 
weile, ganz im Dunfeln, längs der Grenze 12 bi8 15 Schritt von verjelben 
bereinwärtd und auf beiden Flügeln fo weit als möglich hinaus, die Lap— 
pen, 14/2’ über der Grove, nah der fhon angegebenen Vorſchrift, geftellt, 
wobei dahin zu ſehen ift, daß bei feuchter Witterung die Leinen nicht zu 
ftraff angezogen werden. 

Am folgenden Morgen, mindeftend eine Stunde vor Tagesanbruch, 
ftellen die Schügen längs der Grenze und befonders an den Flügeln vor 
den Lappen fih an, um vorzüglih die in dem Verzuge befindlichen Füchſe 
oder andern Raubtbiere, oder auch Hafen, wenn es fein foll, zu erlegen. 

Späterhin, um 9 Uhr etwa, wird die im Verzuge belegene Feld: 
marfung abgefucht; nah Beendigung der Sude aber der Verzug gehoben 
und für etwa nöthige Abtrodfnung und für gute Aufbewahrung der Feder— 
lappen geforgt. 

$. 24. Nach der Jahreszeit find auch die Arten, die Schießjagd auf 
Hafen zu betreiben, verfchieden. Nur der Anſtand, diefe für den unge: 
übten Schügen einzig fihere Methode, von Zeit zu Zeit etwas in die Küche 
zu liefern, fann die ganze Sciefzeit hindurch erercirt werden; obgleih nicht 
immer mit gleicher Zuverfiht auf glüdlihen Erfolg. 

Mer nun vermöge der Lage feines Reviers oder dur andere Umftände 
veranlaßt wird, felbige in Anwendung zu bringen, der gebe, ſchon ehe die 
allgemeine Berfolgungsepodhe ded armen Lampe angeht, Acht, wo er gegen 
Abend auf die Weide und des Morgens zu Holze, oder auf dem Felde ſei— 
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nem Lager zurüdt; denn, aud diefe Wildart hält Wechſel, folange jie an 
einem Orte Aeſung findet und nicht zu fehr beunruhigt wird. 

Da, wo einer oder mehrere an einem Holzrande bemerft wurden, darf 
man fich in der Folge nur gegen Sonnenuntergang oder eine halte Stunde 
vor deren Aufgang bei gutem Winde hinter einem Baume oder Gtraude 
verborgen halten, und man fann ziemlich gewiß fein, daß man, im Sep: 
tember Abends oft noch bei hellem Tage, dann vom October an, von 
Wohe zu Woche jpäter, bis bei tiefem Schnee der Hunger fie wieder früber 
auf die Aejung treibt, Morgens immer noch in der Dämmerung zu Schuſſe 
fommt. Steht oder figt der Schüge ganz ftill, jo fommt ihm, wenn er 
den rihtigen Standpunkt gewählt hat, der Safe fo nahe, ald ed nur ge: 
wünjct werben fann. 

Mer hingegen weder Zeit noch Luſt Hätte, ih um den Haſenwechſel 
vorher zu befümmern und fi doch anjtellen wollte, der würde zuvörderſt 
bei der Wahl des Platzes darauf Nüdjicht zu nehmen haben, daß folde 
Aeſung in der Nähe vorhanden ift, welche es wahrſcheinlich macht, daß Haſen 
nad verjelben ſich ziehen. 

Iſt der Wind gut, und finden fih etwa Schluchten oder wenig gang: 
bare Wege, welche jih nah dem Dickicht Hineinzieben, jo nehme man in der 
Nähe verjelben feinen Stand, 

Mo es wenig Hafen gibt, berient man ji, um jie auf gewiffe Punkte 
binzuleiten, Abends vorzüglih, mit Nugen der fogenannten Nothlappen, 
und zwar auf folgende Art: Es werden dicht am Holze kleine Stäbchen 
15 bis 20 Schritte von eimander entfernt in die Erde geftedt, ſolche oben 
gejpalten, und in diefe Spalten etwa 6” lange und ebenjo breite Stückchen 
weißes Papier eingeflemmt. Bor dirfen ſcheut ji der der verlappten Fronte 
ſich nähernde Hafe, gebt längs derfelben fort und erft auf einem oder dem 
andern Blügel heraus. Beſetzt man nun die Flügel mit Schügen, fo kommt 
gewiß einer von ihnen zum Schuß. 

Auf großen ganz freien Feldmarken benugt man zum Anftande Weiden 
und Gräben, oder gräbt Köcher mit Sigen ein, um fi im zeitigen Herbſie 
an den Kraut und NRübenädern, jpäterhin aber an ver grünen Win: 
terfaat, vorzüglid an Raps: oder MNübfenbreiten, Hinter oder in den— 
jelben zu verbergen. In folhen Gegenden wird er jedoch, wenn nicht, wie 
im Anhalt: Köthenfhen, die Hafen in großer Menge vorbanden find, nicht 
eber mit großem Vortheil betrieben, ald bis Schnee fällt. 

Noch will ich bier eines Fleinen Kunftgriffes erwähnen, während der 
NRammelzeit, gemeiniglih bis zur Mitte September, jeden 2 — 300 Schritte 
entfernten Rammler, infofern er nicht gerade eine Hälin treibt, beranzuloden ; 
ich meine das fogenannte Neigen oder Rätzen, d. b. vie Nachahmung des 
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klagenden Lautes eines jungen Häschens, welder hervorgebracht wird, ‚wenn 
man das vorbere Ende ded Nagelde am Daumen auf die Unterlippe drückt, 
mit der Oberlippe mäßig auf die aufwärts gefehrte Seite der Daumenfpige 
fneift und dur eine Fleine an der einen Seite gelaffene Deffnung in kurzen 
Abjägen äußere Luft einziebt. Anweifung eines Sahfundigen wird über 
das Verfahren hierbei leichter Aufjchluß geben, als jeitenlange Beſchreibung. 
So viel ift gewiß, der Rammler eilt, fobald er den Laut vernimmt, wenn 
der Schüge nur irgend ftill fteht, bis zu feinen Füßen beran. Oft babe 
ih mir den Spaß gemadht, ohne ſchießen zu wollen, zu reizen, und auf 
ganz freiem Felde Fam der Haſe mir fo nahe, daß ih ihm mit dem Schnupf: 
tuche werfen konnte. Was ihn übrigens dazu veranlagt, ift wol ſchwer zu 
beftimmen; elterlihe Zärtlichkeit gewiß nicht, denn die Häfin, von der man 
dies eher glauben könnte, entfernt jih vielmehr, wenn fie den Laut hört, 
als daß jie fih beranzieben ſollte. Eher vermutbe ih, daß der Rammler 
fi vorftellt, ein anderer jeined Gleichen jei im Begriffe, dem jungen Häschen 
das Garaus zu mahen, um feine geilen Triebe bei der Mutter deſto eher 
befriedigen zu können. Gin gleiches Bedürfniß fühlt auch jener, und fo eilt 
er hinzu und will belfen, wabricheinlih in der Vorausſetzung, daß, wenn 
nur died Hindernip aus dem Wege geräumt fei, ed ihm micht fchwer werben 
fönne, feinen Nebenbubler zu verdrängen. 

Gut und fait notbwendig ift es, aud bei dieſer Jagd einen Hübner: 
hund bei jih zu haben, welder gut apportirt, zum Gtillliegen gewöhnt, 
und auf den Schweiß gearbeitet ift!). Denn jelbft der geübte Schüge 
fann dafür nicht ftehen, daß der Haſe auf ver Stelle ftürzt. Geht der an- 
geihoflene fort, jo läßt man den Hund gleih nah, und fo Hat man nicht 
zu fürdten, daß der Fuchs denſelben finde und verzebre, ehe am andern 
Morgen nahgefuht werden fann. 

$. 25. Auf großen Felomarfen, auf Grummetwiefen und im jungen, 
nicht allzu dicht beftandenen Holze gewährt unftreitig die Suche das meifte 
Vergnügen und den größten Nugen, infofern diefe Jagdart von guten Jägern 
mit fermen Hunden und zur rechten Zeit betrieben wird. 

Jeder ſchöne, warme Herbittag eignet jih zum Abjuchen; Doc eat der 
Haſe an einem nicht jo gut, ald am andern im Lager aus. Denn ftebt 
eine Wetterveränderung und vorzüglih ftarfer Wind bevor, jo mag ‚ver 
Himmel nod jo belle fein, die Sonne noch jo warm jcheinen und der Thau 
oder Reif noch jo gut abgetrodnet fein, der Haje wird, bejonders auf Stoppel: 


1) Ich ſelbſt war einſt im Beſitz eines in jeder Rückſicht vortrefilihen Hundes, der, wenn es dunfel 
war, mid Dadurch auf Die aus dem Holze rüdenden Haſen aufmerfam machte, daß er, Dicht an meinen 
Rüben liegend, diefe mit der Naſe unvermerft berübrte, und dann unverwandt auf die Stelle bin- 
blidte, wo das Wild fih befand, 
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feldern oder Sturzädern, faft immer jo frühe berausfahren, daß der Jäger 
auf gehörige Flintenſchußweite von höchſtens 50 Schritten nicht fertig werden 
fann. Macht man diefe Bemerfung ar einem Tage drei bi vier mal nad 
einander, fo ift es am beften, gleih vom weitern Suchen auf demielben 
Terrain abzuftehen, und allenfalls einen Verſuch im lichten Strauchholze, 
auf Krautfeldern oder Grummetwiefen zu machen. Mislingt auch dieſer, io 
gebe man lieber die Jagd auf; denn außerdem werden die Theilnebmer an 
derfelben higig und verdrieplih, fangen an zu weit hinzuſchießen, und thun 
dem Gehege dadurch beträchtlihen Schaden. 

Im Winter beim Plattfroft fpare man die Mühe des Sudend ganz. 
Nur an jehr gelinden Tagen belohnt fie ih da in Sturzädern und Mit: 
baufen zuweilen, doc felten. Defto beſſer hält der Haſe während der erjten 
zwölf Stunden nad einer gefallenen Neue, vorzüglih wenn der Schnee einen 
Schub und darüber body liegt. 

$. 26. Auch bei Ausübung diefer Jagdart ift der Hühnerhund unent: 
behrlih. Gin fermer Hund, der eine gute Suche bat, ift für drei bie 
vier Schützen binreihend, und ein Jäger allein kann mit einem folden in 
einigen Stunden eine große Fläche begeben. 

Mehr ald zwei Hunde auf einmal zu führen, wird ſich wol fein 
Sahverftändiger einfallen laffen; aber auch dieſe müffen fi) Eennen, und 
nicht leicht Fann ein anderer Ball eintreten, der mehr ald einen notbwendig 
machte, ald der, daß man einen jungen Hund durch den ältern, geübtern 
früber ferme zu machen wünſchte, ald ed ohnedies gefchehen könnte. 

In der Gegend, welche abgefuht werden fol, zieht man jih unter 
Wind, d. b. nad der Seite hin, wo der Wind gerade, oder doch ſchräge 
auf den Hund zufommt, und gebt bier allein, oder wenn mehr Jäger bei: 
fammen find, mit ihnen in gerader Linie 40 bis 60 Schritte ) aus einander 
geftellt, eine beliebige Strede vorwärts. Soll der Hund vor mehr als 
einem Schügen fuchen, fo muß der Jäger, welcder ihn führt, in der Mitte, 
das übrige Perſonal aber zu beiden Seiten und langfam geben, damit ver 
Hund nicht übereilt werde. Keiner ald der Herr oder Führer veffelben darf 
ihm zureden, nod weniger ihn ſtrafen; wenn er nicht verdorben werden foll. 

Je beffer die Hafen halten, deſto mehr Feld fann man ihn nehmen 
laffen; je loderer fie figen, defto mehr muß er angehalten werden. 

Stebt er vor einem Hafen, weldes Der, welder ihn fennt, bald 
bemerfen wird, da faft jeder Hund vor diefen anders zeihnet, d. b. eine 
andere Poſitur macht, ald vor Hühnern und anderm Federwilde, jo fängt 


I) Im Gebüſche müren die Schüpen näher neben einander bleiben, der Hund aber Fury vor ibnen 
ſuchen, ſodaß jeder Schüge feine Nachbarn und den Hund im Auge bebalten fann. 
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der Schüße, welcher am nächſten ift, zu Ereifen an !), bis er ven Hafen 
im Lager anfichtig wird. Dann jchießt er vor dem jungen Hunde, wenn 
es möglich ift, im Sigen, vor einem alten aber, wenn er Jäger ift, ge: 
wiß lieber erft, nachdem er felbft ihn berausgejagt bat, im Laufen. 

Bis der Kreifende geſchoſſen und wieder geladen bat, müffen bie 
übrigen Jagdtheilnehmer ftehen bleiben; theild damit der Hund nicht hitzig 
werde und einfpringe ehe er Toll, theild um die Linie der Suche nicht zu 
unterbrechen. Ueberhaupt ift es nicht nur wegen der Ordnung, fondern 
auch wegen der Sicherheit Aller nothwendig, daß die Schügen gerade Linie 
und Diftanz halten; unverzeihlih aber, wenn einer von ihnen auf die Linie 
ſchießt. Unvorſichtigkeit diefer Art bat ſchon fo viel Unglüd geftiftet, daß 
man nicht oft genug davor warnen fann. Wird fie vom Jäger verfhul: 
det, jo verdient er diefen Namen nicht, wol aber jtrenge Beftrafung. 

Jeder geübte Schüge weiß fat jedesmal, wenn er einen Schuß that, 
ob er getroffen oder gefehlt hat?) und hiernach zu beurtheilen, ob er ven 
Hund im erften Falle unter dem Zuruf: Apporte! nadjlaffen, oder im ent: 
gegengejegten ſogleich abpfeifen Toll. 

So fehr einige Schriftfteller auch vawider jind, den Hühnerhund dem 
angefchoffenen Hafen folgen zu lafien, fo kann id ihnen doch in dieſem 
Bulle nur mit Einſchränkung beiftimmen. Man vermeide mit jungen Hun— 
den während der eigentlihen Dreſſur ſolche Hetzen, laffe feinem das Jagen 
eined Hafen, auf den nicht gefhofien wurde, je hingehen, fondern 
pfeife ihm zu und erwarte fein Zurüdfommen, nehme ihn, wenn er nicht 
bört, an die Dreffirleine, flrafe ihn durch derbes Nüden an der Leine 
unter dem Zuruf: Pfui, Hafe! und unter wieverholtem Pfeifen; fo‘ wird 
er bald bemerken, daß er nur dann folgen darf, wenn er Schweiß findet, 
oder wenn ihn der Zuruf: Cherche, apporte! dazu beredtigt. Ueber die 





1) d. b. er beichreibt, in raſchem Schritte ununterbrochen fortgebend, einen fo großen Zirfel, 
dag er immer die ganze Fläche deſſelben genau überieben und beſchießen fann. 

2) Nur jelten geichiebt ed, daß der Hafe, welder Schrote befam, nicht umſtürzt oder flarf zuſam— 
menrüdt‘oder Wolle verliert. Indeſſen fommen dod einzelne Bälle vor, dab auch der angeſchoſſene 
obne das geringfte Zeichen große Stieden fortgebt, und dann mit einemmale ſich überichlägt und endet, 
desbalb iſt es gut, gleich anfänglich bei Echiepübungen das Abfommen beurtbeilen zu lernen. Welche 
fonderbare Bälle fidy übrigens bei der Jagd ereignen, mag Folgendes beweiſen: Der Verfaſſer felbft 
ſchoß, wenn feine Büchſe auf den Brand geladen war, fie jedesmal beim Nadhbaufegeben ab, öfters 
auf Hafen, wenn ich gerade Belegenbeit darbot. Zwei mal geihab es, dab die Kugel ibnen den Unter 
feib aufriß. Ohne zu ſtürzen, gingen die Hafen fort und verloren nad und nad das ganze Geſcheide. 
Das erfte mal ſaß der Hafe beim Anſchuſſe nabe vor dem Holze; ungefähr in einer Entfernung von 
190 Schritten fand man ibn erft beim Nachſuchen; Das zweite mal erreichte er, fchwer verwundet, einen 
zu der Iabreszeit durchaus ungugänglidhen Bruch und mußte da im Waſſer verfunfen jein, weil einer 
der beiten Hübnerbunde ihn au finden nicht im Stande war. Ich würde das Zeugniß des noch Ieben- 
den Mevierjägerd Iacobi zu Schierau unweit Deffau bterüber beibringen, mwelder bei beiden @r- 
eigniffen gegenwärtig war, wenn id; in den Augen Derer, die mid fennen, eines folhen zu bedürfen 
glaubte, auch boffe ich, das Feiner meiner Lefer die zweckloſe Ungereimtbeit mir zutrauen wird, bei 
diefer Gelegenheit mit einer Lüge unterbalten zu wollen. 

31° 
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Mittel, dem Hunde das Jagen abzugewöhnen, wird fpäter ausführlih ge: 
fprochen werben. 

Endlich Hüte man jih, dem Kunde entgegenzugeben, wenn er den ge: 
ſchoſſenen Hafen apportirt, oder ihm folhen gar unterwegs abzunehmen. 
Nimmt man aber wahr, daß ein junger Hund ihn fängt und doc liegen 
läßt, jo nehme man den Hund an die Leine, ziehe rubig bis dahin, wo er 
den Fehler beging, animire ihn durch gütlihen Zuruf zum Apportiren, 
bringe erjt dann die bei der Anweiſung zur Drefjur näher anzugebenven 
Handgriffe und Strafmittel fleigend in Anwendung, wenn er nicht gleich 
folgt, und lafje, wenn er den Hafen endlih aufnimmt, ihm folden unter 
dem öfter wiederholten Zuruf: Ah, bien; apportel tragen bi dahin, wo 
er angefchoflen wurde. Dann aber vergeffe man nicht, ihn zu ftreicheln und 
zu loben, 

St nun unter Beobahtung der vorftehenden Regeln ver feitgelegte 
Strich abgefuht worden, jo gibt der Anführer der Jagd ein verabredetes 
Zeihen, durch Ruf oder Pfeife. Dem zufolge verfammeln jih ſämmtliche 
Schügen bei ihm, nahdem fie den Hahn am Flintenſchloſſe fet in die Ruhe 
gefegt Haben, und nehmen mit ihm Rückſprache, wie und wo eine neue 
Suche angelegt und gemacht werben foll. i 

So wird fortgefahren, bis die Jagd beendigt ift. 

$. 27. Im Holzgegenvden, oder wenn fonft die Sude auf dem Felde 
nicht ftattfinden kann, ift das Treiben, Klappern — auch Klopfjagd 
genannt — in einem irgend gut mit Hafen bejegten Reviere nicht weniger 
unterhaltend, gibt aud gute Ausbeute, infofern bei der Einrichtung defjelben 
das weſentlich Nothwendige nicht vernadläffigt wird. 

Treiben wird diefe Jagdart genannt, weil das Wild durch mehrere 
Menſchen auf die Schügen zu getrieben wird; Klappern, weil man, vor: 
züglic im Holze, jedem, oder doch den meiften Treibern ein Inftrument 
gibt, welches aus einem etwa 8 bis 10” langen und 4 bis 5” breiten, 
dünnen, von hartem Holze gejhnittenen, in der Mitte mit einem vieredigen, 
1” großen Loche verfehenen Brettchen beſteht. Durd das Loch wird ein 
genau paffendes, 8" langes, gerades Stäbchen fo weit getrieben, daß es 
auf der obern Seite des Brettchend ungefähr 2" berausfteht, und dann auf 
beiden Seiten durch ein Eleines Querpflöckchen jo befeftigt, vaß es ſich weder 
vor= noch rückwärts bewegen kann. Am obern Ende dieſes Stäbchens läßt 
man einen Kerb einjchneiden, welder 1” tief und 1/,” breit ft, in ibm den 
3" langen, am untern Ende abgerundeten Sammerftiel fo einpaffen, daß er 
ih, wenn er, nahdem ein Fleines Loch durch Stab und Stiel gebohrt wor: 
den, mit einem genau paſſenden Bolzen gut befeftigt ift, frei nach ver Ränge 
des Brettchens bin und ber bewegen läßt. Das obere Ende des Stiels 
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wird in ein 3” langes hölzernes Hämmerchen eingelaffen und durd einen 
Querpflock feſt gemadt. Baht man nun diefes Inftrument beim untern 
Theile des Stäbchens, welcher zum KHandgriffe dient, und bewegt die Hand 
jo daß der Hammer wechſelsweiſe auf einer und der andern Seite des Brett: 
chens aufihlägt, fo entſteht dadurch das Geflapper, von weldem es feinen 
Namen erbalten bat. 

Klopfjagd heißt das Treiben, wenn die Treiber fi, ftatt der Klap- 
pern, zweier Stöde bedienen, und mit dem eimen auf den andern, im Holze 
auch an das Gefträuh oder an Bäume ſchlagen und dadurch ein ähnliches 
Geräufh machen. 

Uebrigend fann diefe Jagdart bei gehöriger Rüdjiht auf Jahreszeit und 
Witterung jowol im Felde ald im Holze ausgeübt werden. Im erften 
Falle maht man Feldtreiben, im legten Holztreiben. 

$. 28. Ein Beldtreiben anzuftellen, folange im Herbſte die Hafen 
noch beim Suchen aushalten, würde deshalb unzweckmäßig fein, weil die 
meiften die Treiber bei ſich vorbeigehen laffen, ohne aufzuftehen, und weil 
die herausfahrenden dann audy nicht einmal gut vorwärts, ſondern fafl immer 
an ven Seiten oder binten durchgehen. 

Gelindes Wetter und weicher Boden eignen fih alſo durchaus nicht 
dazu, wol aber Plattfroft und belle, kalte Wintertage, vorzüglih in 
Gegenden, wo die Felder dur Fleine Gebüfhe unterbrochen oder von Wal— 
dungen begrenzt werden; denn fobald nur jo viel Schnee fällt, daß der 
Boden völlig bevedt ift, zieht fih der Hafe ins Holz. 

Auf großen, ganz freien Belomarfen hingegen, wo er feine andere Zu: 
flucht bat, thut auch der tiefjte Schnee feinen Eintrag, infofern er 48 Stun: 
den gelegen bat. 

Defto weniger guten Grfolg darf man fih vom Holztreiben ver: 
ſprechen, wenn das Laub noch nicht abgefallen ift, weil da der Haſe ſich 
gar nicht treiben läßt; oder während des Laubfalles, weil er da im Holze 
nicht gern ſitzt. Eher ift beim Plattfroft etwas auszurichten. Liegt aber der 
Schnee nicht allzu tief, und ift er erſt vom Geſträuch abgefallen, fo ift dies, 
beionders bei heiterm Himmel, der Zeitpunft, welden man zur KRlapper: 
jagd im Holze zu mählen bat. Je kälter und hellhöriger es ift, deſto 
befier gebt das Wild vorwärts. 

$. 29. Bolgende Ginrihtungen müffen eigentlih ſchon im zeitigen 
Herbite gemacht werden, wenn das Treiben wirflid Vergnügen machen und 
ven höchſtmöglichen Nugen gewähren joll: 

Wo in den Feldmarken trodene Gräben, Weiden und andere Bäume, 
Memifen oder große Steine nicht vorhanden find, um in und hinter denjelben 
die Schützen anzuftellen, laffe man auf den Rainungen, ungefähr 80 Schritte 
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von einander entfernt, Schießlöcher mit doppelten, einander gegenüber fteben- 
den Sitzen fo tief ausgraben, daß, wenn vundum von der ausgeworfenen 
Erde ein gleihhoher Rand gemacht worden ift, ver Schüge, bis der Haie 
ſchußmäßig nahe genug kommt, ſich in vdenfelben gnüglich verbergen, dann 
aber, aufgerichtet, fich überall frei Hinmwenden und bewegen Fann. 

Zum Behuf der Klapperjagden im Holze forge man dafür, daß alle 
geradeaus gehende Wege, welde ih nah Maßgabe der Verſchiedenheit des 
Windes zum Anftellen der Schügen ſchicken, von überhängenden Aeſten ge: 
fäubert werden. 

$. 30. Ehe ih zur Beichreibung deſſen fortgehe, was vor und bei 
dem Treiben ſelbſt zu beobachten ift, ſchlage ich folgende Jagdgefege vor, 
deren genaue Befolgung meines Erachtens viel dazu beitragen würde, die 
Theilnehmer an der Jagd ſowol ald die Treiber vor Schußverlegungen zu 
fichern : 

1. Ieder Schüge muß fein Gewehr ungeladen auf den VBerfammlungs: 
ort bringen; bei 2 Gr. (9 Kr. Rhein.) Strafe }). 

2. Niemand darf fein Gewehr eher laden, als bis von Dem, welcher vie 
Jagd dirigirt, auf einem freien Plage das Zeihen dazu gegeben wird, 
bei 2 Gr. Strafe. 

3. Keine geladene Flinte ſoll anders getragen werden, als jo, daß, 
wenn fie mit der linfen Hand über den Kopf genommen worden, ber 
Riemen von der linfen Schulter über die Bruft herab, unter dem 
vehhten Arme weggeht, die Mündung des Gewehrs aber in die Höhe 
gekehrt if. Wer fie anders trägt, zahlt 2 Gr. ?). 

4. Wer, wenn die Schügen nah Beendigung eines jeden einzelnen Trei— 
bens ji verfammeln, den Hahn nicht in die Ruhe gefegt hat, zablt 
4 Gr. 

5. Wen dad Gewehr dur fein Verſchulden losgeht, gibt 8 Gr. Strafe. 

6. Wer beim Treiben auf die Pinie fhießt, in welder die Schügen ſtehen, 
zahlt, aud wenn er Niemand, befhädigt bat, bei der erften Leber: 
eilung 8 Gr., bei jeder folgenden 16 Gr. 

7. Wer auf dem Felde dann noch in das Treiben fhießt, wenn vie Flü- 
gel: und Mittelführer die rotbe Fahne, von welder weiter unten 
die Rede fein wird, aufgehoben tragen, zahlt die Nr. 6 angefegte 
Strafe. 


I) Die obigen Strafanfäge find — wie ſich von jelbit verftebt — beliebigen Abänderungen unter 
mworfen. 

2) Es würde lächerlich fein, Die unter Nr, 3 vorgeſchlagene Mapregel deshalb nicht zu nehmen, 
weil ſich doch der Fall ereignen könnte, daß bei dem Zuge von einem Treiben zum andern etwas zum 
Schufle füme; denn theils iſt er an ſich felten, tbeild gelingen foldhe übereilte Schüfe noch feltener, 
theild verdient der unwahrſcheinliche Nugen gegen gewifle Gefahr nicht in Betracht gezogen zu werden. 
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8. Wer im Holze, mögen die Treiber aud nod fo entfernt fein, ins 
Treiben ſchießt, zahlt 2 Gr., waren jie bis auf 100 Schritte heran, 
4 Gr., bei noch geringerer Entfernung 8 Gr. Die zweite Lebereilung 
wird aud hier doppelt beftraft. 

9. Wer den ihm angewiejenen Standort auch nur um einen Schritt breit 
verläßt, ehe das Treiben beendigt ift, gibt 4 Gr. 

10. Wer am Ende der ganzen Jagd die Flinte nicht ſogleich abſchießt, oder 
den Schuß auszieht, zahlt 2 Gr. 

11. Was am Ende der Schießzeit an Strafgeldern eingefommen iſt, wird 

zum Bellen der Armen verwendet. 

$. 31. Schon den Tag vor dem Treibjagen hat der Jäger, welcher 
es dirigiren fol, Beobahtungen und nad diefen feine Dispofition zu maden, 
auch andere Ginrihtungen zu treffen, welde ich bier Fürzlich anzeigen zu 
müffen glaube. 

A. Daß die Hafen fih, aud beim beften Winde, nicht gern nad man: 
chen Gegenden hintreiben laflen, ift befannt; daß fie aber ohne bejondere 
Beranlaffung von Zeit zu Zeit, vorzüglid im Felde, andere Lieblings: 
wechjel wählen, ift wol eine Bemerkung, die nicht jeder Jäger zu machen 
Gelegenheit fand. Einer der gejchicteften, den ich gekannt habe, benugte ſie 
auf folgende Art zu jeinem Vortheil: Er ritt den Nadmittag zuvor, ehe 
ev treiben laſſen wollte, ganz langſam auf ven Feldmarken umher, und gab 
Acht, welde Richtung die erſten vier, fünf aufgeftoßenen Haſen nahmen. 
Nach viefer Bemerkung ftellte er, wenn der Wind ed irgend erlaubte, am 
folgenden Tage die Schügen an, und jevesmal liefen auch die Hafen am 
willigften dahin. 

Ich ſelbſt Habe ähnliche Erfahrungen gemacht, empfehle dies unbedeutend 
fheinende KHülfsmittel in weitläufigen, gut beſetzten Feldrevieren zur Nach— 
ahmung und füge no hinzu, daß man ji dabei eines Pferdes bedienen, 
nie einen Hund mitnehmen, dem hberausfahrenden Hafen aber" ganz freien 
Lauf laffen muß. Berner 

B. muß der Dirigirende überlegen, wie er, der Wind mag am Morgen 
des Jagdtages wehen, woher er will, die verfchiedenen Treiben jo zu ordnen 
vermag, daß fein zu großer Zeiiverluft entftebt. 

Gr nehme deshalb darauf Bedacht, daß er die Schügen auf jeden Fall, 
wo nicht gerade unter dem Winde, doh in gutem Seitenwinde an: 
legen fann. 

Wegen der Folge der Treiben find die Meinungen ver Jäger verſchieden. 
Viele wollen, man müffe jie fo einrichten, daß das aus dem erften beraus: 
gejagte, nicht erlegte Wild in eins der folgenden laufe, alſo im Oberwinde 
anfangen, weil man da Hoffnung habe, das durdgefommene wieder zu finden. 
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Meiner Ueberzeugung nad ift died Verfahren nit das rechte; denn 

1) welcher wirkliche Jagdliebhaber wird es nicht gern fehen, wenn aud 
der größere Theil des vorhandenen Wildes glüflih davon fommt, und durd 
wiederholte Beunruhigung nit aus dem Reviere gejagt wird? 

2) fcheint es fait, ald gäbe das in einem Bezirk rege gemachte Wild, 
wenn ed in den andern fommt, durch feine Flucht dem dort befindlichen 
gleihfam ein Zeichen, ji bei Zeiten vor der Gefahr zu retten. Natürlich 
trägt aber 

3) aud das nahe Schießen und der Wind dazu bei, die folgenden, un: 
ter dem Winde liegenden Treiben audzuleeren. 

Dies find die vorzüglichften Urfachen, warum man bei der gegentbeiligen 
Anordnung an Orten, auf melde man das meifte Vertrauen zu ſetzen Ur: 
ſache batte, oft fein Wild findet. Sie waren ed daher, welche mid flets 
beftimmt Haben, alle an den Seiten ſich begrenzenden Abtheilungen eines 
Revierd nad einander und zwar, wenn ed der Wind irgend erlaubte, 
von dem in der Folge zu bejagenden Dijtricte abwärts treiben 
zu laffen; zugleich uber forgte ich immer dafür, daß auf dem Blügel, mo 
die Treiben an einander ftiehen, und da, wo die Jagdleute ſich anlegten, 
vor und während des Treibens Alles jehr ruhig und ftille berging. 

Endlich 

C. find alle Schützen und Jagdleute, deren Zahl nad dem größern 
oder Eleinern Flächeninhalte der Treiben, die der letztern (der Jagdleute) aber 
bejonders nah der Witterung berechnet werden muß"), zu einer gewiſſen 
Stunde ded folgenden Morgens auf einen genau bejtimmten Berfammlungs: 
ort zu bejcheiden. 

$. 32. Sobald am Jagdtage das ganze Perfonal auf dem Sammel: 
plage beifammen ift, wählt der Dirigirende, wenn ihm Leute von Metier, 
3. B. Jägerburſche, nicht zu Gebote ftehen, drei mit der Sache im Allge: 
meinen und auf dem Neviere genau befannte, zuverläflige Männer unter den 
Jagdleuten aus, von denen einer den rechten Flügel, der andere den lin. 
fen, der dritte aber das Mittel in den Treiben führt. Mit viejen wird 
verabredet, in welder Ordnung fie genommen, wo jedes angelegt und wie 
es fortgeben foll, allen übrigen Jagdleuten aber eingefchärft, ven Führern 
pünftlih Folge zu leijten. 

Hierauf werden jo viel Nummerloofe gemacht, ald Schügen gegenwärtig 
find, und von diejen zieht jeder eins, welches ihm feinen Stand und Nachbar 


I) An einem falten, hellhörigen Wintertage ridıtet man mit 10 Treibern ebenfo viel und mehr 
ans, ald an einem gelinden, oder wenn der Schnee weich it, mit der doppelten Zabl. Auch können 
und müſſen im erftern Falle die Treiben viel weitläufiger genommen werden, als im letztern. 
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in allen Treiben beftimmt 1). Endlich macht man, mo Strafgefege eingeführt 
find, ſolche bekannt, zeigt auch laut und veutlih an, welche Wildarten und 
was in Rückſicht des Geſchlechts von ihnen geihoflen oder geſchont wer: 
den foll. 

$. 33. Wenn nun das Zeichen zum allgemeinen Aufbruche gegeben 
worden ift, geht der ganze Jagdzug bis dahin fort, wo Schügen und Treiber 
fih trennen, Hier ftellt jih der Führer des Flügels ver legtern, welcher 
den weiteften Weg zu machen bat, an die Spige; ihm folgt die erſte Hälfte 
der Jagdleute; dann fommt der Mittelführer, nah ihm die andere Hälfte 
der Treiber, und hinter ihmen fließt fih der Führer ded andern Flügels 
an. So georonet begeben fie ſich, auf dem vorgefchriebenen Wege ftill und 
ruhig fortgebend, dahin, wo das Treiben angelegt werden joll. Dort 
ziehen fie fich in der eben erwähnten Ordnung jo aus einander, daß alle 
freie Zwiſchenräume glei groß find, und bleiben, ohne irgend ein Geräuſch 
zu machen, flehen, bis das Zeihen zum Abgehen gegeben wird. 

Die Schügen nehmen unter Anführung des bdirigirenden Jägers ihren 
Weg dahin, wo jie angeftellt werden jollen. Bis in die Nähe des Treibens 
kann man ihnen den Spaß, fih munter zu unterhalten, wol gönnen; dem 
ftillen Beobachter wird es ſogar Vergnügen gewähren, wenn er hört, wie 
faft Jeder die Güte feines Gewehrs, die jih vielleicht felten genug bethätigt, 
berausftreiht und feine Heldenthaten aus vorigen Zeiten erzählt, deren Grund 
oder Ungrund der erfahrene Mann leicht zu beurtheilen im Stande it. 

Mit deſto mehr Genauigkeit muß beim Anftellen auf ruhiges Verhalten 
geſehen werben. 

Jedem Schügen wird fein Stand, welden er unter feiner Bedingung 
verlaffen oder verändern darf, der Nummer. nah, die er zog, ohne Noth 
nicht weiter als höchſtens 80 bis 90 Schritt von dem des Nachbars ent: 
fernt, angemwiefen. Bortheilhaft ift e8, wenn aud auf jedem Blügel des 
Treibens einigen Schügen Pläge angewiefen, d. 6. fogenannte Hafen ge: 
ftellt werden, weil dadurch mander Hafe, welcher jonft frei durchgehen 
würde, noh zum Schuß fommt. 

Im Holze finden e8 einige Jäger gut, einige Schritte vom Wege in 
das Treiben hinein die Schügen anzulegen. Wahr ift ed, das Wild nähert 
ih unbehutfamer; aber wie wenig ift das gegen die Gefahr in Anfchlag zu 
bringen, im welcher jene unaufbörlih ſchweben, va fie ſich nicht im Auge 
behalten können! Ebenſo wenig ift es zu billigen, wenn ihnen die Pläge fo 


l) Durch diefe Mapregel wird am füglichften dem Vorwurf der Parteilicfeit beim Anftellen be 
gegnet. Damit aber die Inhaber der letzten Rummern nidt immer am weiteften geben müſſen, ift es 
aut, wenn beim erſten Treiben Nr, I au ftellen anfängt, beim zweiten die legte und fo in umgefebrier 
Ordnung fort, bis zu Nr. I. Bei allen folgenden wird dann ebenmäßig abgewedhielt. 


330 Abſchn. TI. Abth. I. Gap. 1. Safe, $. 3. 


angewiefen werden, daß fie den Stellwey zwifchen fih und dem Treiben frei 
haben; denn dadurch wird Jeder in die Verlegenheit gejegt, in das Treiben 
zu ſchießen, der Higige aud wol verleitet, die Richtung zu vergeffen, in 
welcher die Uebrigen ftehen. Dedhalb bin ich der Meinung, dicht and Hol; 
und fo zu flellen, daß der Weg im Rüden behalten wird; denn, 
wird eine Dickung abgetrieben, fo fönnen die Schügen felten in das Trei- 
ben hießen, wenn fie, ohne auf die Gefahr ver Jagdleute oder die etwa 
feftgefegte Strafe Rüdjiht zu nehmen, es auch thun wollten; fie müſſen 
vielmehr das Wild heraus und über ven Weg laufen laffen; ift es aber 
bis dahin, fo find die Nachbarn auch faft immer vor Schaden geficert. 
Nur Plattfroft und mit Glatteis belegte Bäume madhen einen Unterſchied, 
weil unter diefen Umftänden die Schrote auf der Erde und an diejen, wie 
an Steineg, in unzuberehnenden Richtungen abprallen. Eben deswegen jei 
unter ſolchen VBerhältniffen ver Schüge doppelt vorfihtig, und nie ſchieße er 
eher, bid das Wild wenigftend 20 Schritte weit aus der Linie iſt, auf 
der er mit feinen Nachbarn ftebt. 

$. 34. Hat nun auch der legte Schüge feinen Stand eingenommen, 
fo gibt der Dirigirende das mit den Treibern verabredete Zeichen zum Ab: 
gange. Beide Flügelführer, und mit ihnen die nächſtfolgenden Jagpleute 
ziehen fi dann etwas vor, geben wieder ein Zeichen, weldem zufolge ſich 
auch das Mittel in Bewegung jet, und fo geht Alles in unveränderlider 
Richtung auf die Schügen los. Iſt der Tag fehr Hellhörig, jo müſſen die 
Treiber ftill ‚bleiben, im entgegengefegten Falle aber etwas laut werden. Iſt 
Geräuſch nöthig, jo thun die $. 27 angegebenen Klappern von Zeit zu 
Zeit, aber nit unabläfjig gebraudt, die beften Dienfte. Starkes Schreien 
fhadet immer, denn dadurch kommen die meiften Wilvdarten, vorzüglich aber 
die Hafen, beſonders wenn erft einige mal gefchoffen worden ift, fo in Angit, 
daß fie wie blind auf die Treiber zulaufen und unaufhaltfam durchbrechen. 

Tritt der Fall ein, daß die in einem Feldtriebe befinvlihen Haſen Luft 
zum Durchgehen verrathen, fo wird died am beften dadurch verhütet, wenn 
das ganze Treiben während eines kurzen Zeitraumes anhält, jeder einzelne 
Mann aber ganz ftill jih einige Schritte bin und ber bewegt. Gemeiniglid 
machen die Hafen in einiger Entfernung Kegel oder Männden und fehren 
dann fi wieder nad den Schügen zu. Dies ift der Augenblid, in meldem 
die Jagdleute mäßig laut vorwärts gehen müffen. 

Das Zufammenlaufen der Treiber ift der lebte, faft immer fruchtlofe 
Notbbehelf, das Durchbrechen zu verhindern. Die jhon $. 30 unter 7. er: 
wähnte Eleine rotbe Fahne, welde bei einer Felvjagd jeder Treibenführer io 
lange niedergeienft tragen muß, bis er und feine Untergebenen etwa nod 
150 Schritte von den Schügen entfernt find, dann aber als beftimmtes 
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Zeihen, daß nun nicht mehr in das Treiben gefhoflen werben dürfte, auf: 
gehoben wird, fann, wie ih aus Erfahrung weiß, fehr viel dazu beitragen, 
die Treiber für "Schufverlegungen zu jihern; im Holze aber wäre freilich 
diefe Maßregel zwecklos. 

Daß Stöber- oder Jagdhunde in einem regulären Treiben nicht 
gelöſt werden dürfen, iſt wol jedem einigermaßen mit der Sache Vertrauten 
einleuchtend. 

F. 35. Jeder Schütze ſteht, ſitzt oder liegt, je nachdem es die Um— 
ſtände erfordern, während das Treiben immer mehr ins Enge kommt, un— 
beweglich ſtill auf dem ihm angewieſenen Poſten und wartet mit Gelaſſenheit, 
bis ihm das Wild ſchußmäßig iſt, ehe er die Flinte an den Backen nimmt. 
Faſt immer iſt das zu frühe Anſchlagen hauptſächlich ſchuld am Fehlen, 
wahrſcheinlich weil durch das angeſtrengte Blicken aufs blanke Korn das 
Auge geblendet wird, oder weil die Schwere des Gewehrs Zittern im Arme 
verurſacht. Als feſt begründet kann man den Erfahrungéſatz annehmen: 
wer lange zielt, trifft felten. 

Unſchicklich iſt es, wenn ein Schüge auf einen Hafen, welder feinem 
Nachbar näher war, früher ſchießt, als bis dieſer ihn gefehlt oder leicht 
verwundet bat; im höchſten Grade unbeſcheiden, wenn an Orten, wo das 
Schießen ind Treiben nicht verboten ift, ein Nahbar dem andern das Jagd— 
vergnügen dadurch flört, daß er Feuer gibt, wenn das Wild vielleicht noch 
80, 90 Schritte entfernt ift. 

Das Hab Acht! zurufen, in der guten Meinung, den Schüßen, auf 
welhen das Wild zugeht, aufmerffam zu machen, ſchadet faft immer und 
nüßt felten, beim #eldtreiben nie. Der Fuchs fehrt gewiß jedesmal 
um und fchleicht ſich durch die Treiber; da aber, wo es viele Hafen gibt, 
geben vielleicht drei, vier zurüf, während man einen nicht ohne Schuß va: 
von fommen laffen will. Wenigftend follte man nie eher irgend einen Laut 
hörbar werben laffen, bis das Wild neben dem Schüßen, welcher es verjah, 
aus dem Treiben herausgeht. — 

Niemand, der etwas erlegt hat, darf ſeinen Standort verlaſſen, um es 
zu holen, weil er von Andern geſchoſſen zu werden wagt, und beiläufig auch 
anderes herankommendes Wild verſcheucht. Selbſt das Loͤſen eines Hundes, 
welchen man bei ſich hat, iſt unrecht, ſolange das verwundete Stück noch 
im Treiben iſt, oder wenn es in ein künftiges geht. 

$. 36. Sämmtliche Schützen und Treiber ziehen ſich, wenn ein Treiben 
beendigt ift, da zufammen, wohin jie beftellt worden find. Jeder, der etwas 
angeſchoſſen zu haben glaubt, darf dies nicht verſchweigen, ſondern muß es 
dem Dirigirenden fagen, auf Verlangen ven Anſchuß zeigen, übrigeng aber 
ibm die fernern Mafregeln überlaffen. 
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Unbeſcheiden würde es fein, wenn diefer (ven Fall ausgenommen, daß 
auperdem ein verwundeted Stüf, an dem fehr viel gelegen wäre, ganz ver: 
foren gehen könnte) das weitere Nachſuchen auf der Stelle felbft verrichten 
und fo den fernern Gang der Jagd unterbredhen wollte. Gr gebe alfo ent: 
weder einem andern Sadverjtändigen den Auftrag, mit einem guten Hunde 
nachzuziehen, wenn das angeſchoſſene Wild nicht in eins der Fünftigen Treiben 
ging; denn dann muß entiveder das Suchen ausgefegt bleiben, bis aud das 
genommen ift, und nur ven SJagpleuten eingefhärft werden, beim Durd- 
gehen genau Acht zu haben, ob jie etwas liegen ſehen, oder ed muß ein 
Jäger mit dem an der Leine arbeitenden Hunde auf der Fährte fo nad: 
ziehen, daß er den Treibern um mehrere Schritte vor ift. In diefem Falle 
darf aber der Hund nicht eher gelöft werben, bis der Jäger den Platz findet, 
wo das Wild ſich gedrückt oder niedergethban batie und mo ganz frildher 
Schweiß und Ausrip Fund thun, daß es foeben erft rege wurde. 

Ueberhaupt aber ift ed Pflicht des Jägers, unter deſſen Aufſicht das 
Revier ftebt, wo möglih an dem Jagdtage felbft, oder doh am folgenden 
Morgen allem Angefchoffenen genau nadzufucen. 

Bei Verrichtung diefes Geſchäfts kommt ed darauf an, ob ed möglich 
ift, der Fährte und dem Schweiße zu folgen oder nit. Im erftern Falle 
wird, mit dem Hunde an der Leine, fo lange darauf nacgearbeitet, bis 
man das verwundete Stück verendet findet, oder bis es herausfährt; dann 
ihieße man ed, wo möglih, auf der Stelle todt, oder laffe den Hühnerhund 
nah. Hat man feinen Schweiß, fo bleibt freilich nichts Anderes übrig, als 
den Hund ganz frei fuchen zu laffen und abzuwarten, ob er etwas findet. 

$. 37. Alles in einem Treiben gefhoffene Wild bringen die Schügen 
oder Jagdleute auf den Sammelplag zufammen, und ſtrecken ed dort reiben: 
weile bin. 

Gut ift ed, wenn eine Lifte geführt und in dieſer eingetragen wirt, 
wie viel Stüd jeder Art und von wem jie erlegt worden find. 

Sp wenig der wahre Jäger darüber fi ftreiten wird, ob er oder ein 
Anderer einen Hafen gefchoffen babe, fo kommen doch Fleine Irrungen über 
diefen Punkt, unter den jogenannten Dilettanten wenigſtens, nicht felten vor. 
Gewöhnlih wird, obgleid oft mit Ungrund, Demjenigen das Grlegungsredt 
zuerfannt, welder zulegt ſchoß; denn genauere Iinterfuhung kann, ſchon 
des Zeitverluftes wegen, jelten flattfinden. Indeſſen muß ich auf die ſchon 
früher mitgetheilte Bemerkung, die nah allen meinen Erfahrungen untrüg: 
lid) ift, verweifen: Alles Haarmwild fällt, wenn es nidt von vorn 
oder von hinten gefhofjen wird oder im Feuer zufammenbridt, 
indem es verendet, auf die Seite, auf der es überhaupt nur, 
oder doch am tödtlichſten, verwundet ward. Hiernach kann, wenn 
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das Stück noh unberührt auf der Stelle liegt, wo es ftürzte, in den mei— 
ſten Fällen mit Gewißheit entſchieden werden. 

Endlich, ehe man zu einem andern Treiben fortſchreitet, läßt man bie 
Hafen einbefjen (f. $. 1), und übergibt ſie fo lange den Jagdleuten zum 
Tragen, bis jih zum Nahhaufefhaffen Gelegenheit findet ). 

$. 38. Wenn im Vorhergehenden jened XTreibjagen nicht erwähnt 
worden ift, bei weldhem durch eine große Menge von Jagdleuten die Hafen 
aus einer ganzen Gegend auf einen Eleinen Bezirk zufammengetrieben, und 
bier entweder mit Neben oder Lappen ganz umftellt, oder doch dadurd, daß 
neben dem legten Schützen auf jedem Flügel ein Jagpmann, und fo um das 
ganze Jagen herum ein Treiber nicht weit vom andern flebt, faft ebenſo 
jehr eingefhränft werden, ſodaß bei immer größerer Verengerung der Bauer 
faft ebenfo viele Hafen todtſchlägt, ald der Schüge erlegt: jo geſchah dies 
aus dem Grunde, weil ich vergleihen mörderiſche Jagden haſſe und nur 
dann billigen kann, wenn diefe Wildart fo übermäßig ſich vermehrt hätte, 
daß ihr auf feine andere Weife hinlängliher Abbruch getban werben könnte, 
um den Schaden, welhen fie Feldern und Gärten zufügt, weniger fühlbar 
zu machen. 

Und doch ift die Nothwendigkeit eines ſolchen Verfahrens, welche wol 
jegt an fehr wenig Orten eintreten fann, immer ein jicherer Beweis, daß 
vorher zur Ungebühr gehegt und alfo ein ſolches Revier nicht nach richtigen 
Grundfägen behandelt worden ift. 

$. 39. Zumeilen erlaubt e8 weder die Zeit, noch die Örtlihe Lage 
einer großen Feldpläne, reguläre Treiben einzurihten. Dann find die fo- 
genannten Keffeltreiben anwendbar, welde in der That auch viel Ver: 
gnügen gewähren würden, wenn nit, da unter den vielen dazu erforder: 
lichen Schügen immer unvorfihtige ſich befinten fünnten, einige Gefahr damit 
verbunden wäre. Jedoch kann diefe allerdings durch zweckmäßige Mafregeln 
wo nicht ganz verhütet, doch fehr vermindert werden, Mehr hiervon weiter 
unten; jegt von der Anordnung. 

Der ganze auf einmal abzujagende Bezirk kann entweder ringsum, 
oder, infofern an dem einen Ende deſſelben ein breites Wafler oder ein Dorf 
belegen wäre, halbmondförmig fo umlegt werden, daß anfünglih ganz 
im Weiten, aber gleichweit von einander entfernt, neben dem zweiten oder 
dritten Treiber ein Schüge’ zu ftehen kommt. 

Sobald das verabredete Zeichen gegeben wird, ſetzt Tih Alles in Be: 


1) Stärfere Wildarten, 3. B. Rebe, welche oft bei Holztreiben beildufig geſchoſſen werden, beit 
man gleichfalls ein, indem Die Haut über der Sehne des einen Hinterlaufs vom Geäfter bis zum Knie 
aufgeihärft, die Sehne felbft vom Knochen losgezogen und durd die entitindene Deftnung. der andere 
Hinterlauf bis über das Anie geftedt wird, dann Lißt man fie an Baumäften bis zur Abholung aufhängen. 
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wegung. Iſt das Jagen ganz in der Nundung umftellt, jo nimmt jedes 
Individuum feine Richtung nad) dem Mittelpunfte zu; bildet es aber einen 
halben Zirkel, fo müffen die Blügelführer an beiden Enden, nebft den ihnen 
zunächſt gehenden Jagdleuten und Schügen, während die übrigen ſich nad 
dem Waffer oder Dorfe zu bewegen, fi immer mehr vorhalten, fo daß fie 
bei Zeiten auf beiden Seiten da anfonımen, wo den Hafen der Ausgang 
nad vorn zu verjperrt if. Nah und nad kommt dann das Ganze meh 
ind Enge, das Wild aber wird unrubiger und judht einen Ausweg. Stebt 
nun der ganze oder halbe Zirkel noh im Weiten, jo fann wol den Hafen 
entgegengeihoffen werden, um die nicht getroffenen zurückzuſcheuchen; ſobald 
er ſich aber fo verengert, daß die fih gegenüber ſtehenden Schügen nicht 
über 200 Schritt von einander entfernt find, darf ed Niemand wagen, eber 
Feuer zu geben, als bis das Wild durchgebrochen und rüfwärts if. Aud 
bier würden die aufgehobenen Warnungsfahnen das befle Mittel zur Be: 
flimmung des Zeitpunftes jein, von weldem an nicht mehr in das Treiben 
geihoffen werden darf. 

$. 40. Bon $. 22 an bis hierher ift blos von ſolchen Hafenjagvarten 
die Rede geweſen, welde nur mit Beihülfe der Flinte betrieben werben, und 
veshalb ift auch wol hier der Ort, wo von der Ladung derjelben gejproden 
werden muß. 

Gewöhnlich werden vom Anfange der Schießzeit an bis in die Mitte 
ded Oktober, oder jo lange als die Hühner halten, bei ver Haſenſuche 
auch Hühner geichoffen; deshalb bedient man ſich im diefer Periode mit Nutzen 
des Schrotes Nr. 4. Späterhin, und fo lange der Hafe hält, wendet man 
Nr. 3 an, und im Winter beim Treiben Nr. 2. 

Indefjen habe ich jehr brave Jäger gekannt, welde das ganze Jahr 
hindurch mit Nr. A Hafen ſchoſſen. In gewiffer Rückſicht und bedingungs: 
weife fünnen fie auh wol Recht haben. Denn allerdings bält faft jede 
Blinte, befonders die franzöſiſche, das klare Schrot beffer zufammen, als das 
grobe; es ift alfo immer wahrſcheinlicher, daß der Haſe eher abjolut tödtlih 
verwundet wird, wenn man ihn mit fehs Körnern trifft, ald wenn dies 
mit dreien der Fall if. Uber freilih muB dann auch von der Zeit an, we 
die flärkere Winterwolle ven Flaren Schrotnummern mehr Widerftand leiftet, 
ald den gröbern, die höchſte Schußweite bis auf 40 Schritte eingeſchränkt 
werden. Died war aud der unwandelbare Grundfag eines jehr erfahrenen 
alten Jägers, des verftorbenen Oberforftmeifterd von Arnim in Annaburg, 
welder überhaupt Den für einen Stümper erklärte und in friner Gefellicait 
auf der Jagd nicht duldete, der die eben angezeigte Schußweite überjäritt. 

$. 41. So wenig id den an mehrern Orten viefes Werks aufgeitell: 
ten Grundfag widerrufe. daß Jagd: oder Wildbodenhunde nie an- 
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gewendet werden dürfen, wenn ed andere Mittel gibt, die Jagd mit Nugen 
zu betreiben, jo kann ich doch nicht leugnen, daß man ſich ihrer in gebir= 
gigen, walvdigen, unzugänglid brudigen und Heidegegenden fait ausſchließlich 
bedienen muß, wenn den Hafen Abbruch gethan werden fol. Ich will bier 
nur der Lüneburger Heide erwähnen, wo durch die Sude ebenfo "wenig 
ald durd Treiben auszurichten ift. Denn bei der erjtern kann man den 
Hühnerbund faft nie überfehen, wenn er aud ganz kurz fucht, und wäre 
dies auh dann und wann möglih, fo würde man doch den Hafen, vor 
weldem er flände, weder im Lager, noch bei dem Serausfahren anjihtig 
werden; beim legtern aber figt er im Heidekraute fo feit, daß er entweder 
gar niht auffleht, oder doch glei wieder fih prüft umd dann ficher die 
Jagdleute vorbeigehen läßt. 

Da meine eigenen Erfahrungen über dieſen Gegenftand ſich blos auf 
einige Jagden, denen ih im Hannöverſchen beizumohnen Gelegenheit hatte, 
einſchränken, fo liefere ich bier größtentheils einen Auszug aus dem oben er: 
wähnten Jeſter'ſchen Werke !), in weldem, meines Gradtens, in. diefer 
Rückſicht das Benehmen des Jägers am gründlihften auseinander gejegt 
wird, und füge nur einige Bemerkungen bei, welche jih auf jelbftgemachte 
Erfahrung gründen. 

$. 42. Obgleih das durd eine größere Anzahl Hunde verftärkte Ge— 
läut (ver Laut) dem Ohre des Jagdliebhabers angenehm ift, fo wird doch 
dadurh ein glüdliher Erfolg der Jagd weit öfter verhindert als bewirkt. 
Mit vier bis fünf Hunden wird, wenn jeder einzelne gut, zuverläffig, weder 
zu raſch noch zu faul ift und guten Laut hat, gewiß mehr ausgerichtet, als 
mit zehn bis zwanzig zufammengerafiten. 

$. 43. Es ift räthlih, vor dem Monat October nirgends, in Holz: 
gegenden aber nie eher ala bis das Laub völlig abgefallen und durch einen 
farfen Regen auf dem Erdboden feſtgedrückt ift, mit den Jagdhunden aus— 
zuziehen. 

Große Wärme und Trockenheit erſchweren ihnen die Arbeit; ein grauer 
Herbſttag, feuchter, aber nicht zu naffer Boden, Morgenthau, Reif und im 
Winter die Neue 2) erleichtern fie; ftarfer Wind, Plattfroft, oder mit 
ſchwacher Eisrinde überzogener Schnee macht jeden Verſuch mit dieſer Jagd— 
art unnütz. 

Die Wildbodenhunde ſuchen immer mit tiefgeſenkter Naſe; durch die 
Feuchtigkeit des Bodens wird ſie daher immer angefriſcht und empfänglicher, 


I) Jeſter, Weber die Heine Jagd (3. Aufl., 1848), I, 194— 202. 
2) Dod muß es feit zwölf Stunden, oder doch feit Mitternacht nicht mebr gefchneit baben, und der 
Schnee weder zu tief, noch zu loder und jandig liegen, wenn am folgenden Morgen gejagt werden joll. 
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die Fährte aufzunehmen; in den Morgenjtunden finden und halten jie des 
balb am beiten an. 

$. 44. Nur einem und immer demfelben Jäger muß die Auffiht und 
Anführung der Hunde anvertraut fein; doch kann ihm in weitläuffigen Re: 
vieren allenfalls bei ver Jagd felbft ein Gehülfe zugefellt werben. 

Erjterer wenigſtens joll, wo dad Terrain das Fortfommen zu Pferde 
irgend erlaubt, beritten !) und gut beritten fein, jeder aber vie Flinte bei 
ſich führen. 

Bei der Wahl der Anführer ift nicht nur auf gründliche Kenntnis 
alles deſſen, was zu diefer Jagd gehört, ſondern aud vorzüglich darauf zu 
ſehen, daß fie überall, im eigenen Reviere ſowol als in den benachbarten, 
Beſcheid wiffen und genau mit den Wechſeln und Stegen bekannt fin, 
welche die Hafen und Füchſe anzunehmen pflegen. 

$. 45. Daß die Jagdhunde nicht eber als fie ſuchen follen, losgekop 
pelt werden dürfen, ift jchon gefagt worden. Wenn dies unter dem Zuruf— 
Los Hunde! Los, los! geicheben ift, folgen ihnen die Aufjichtführenden 
jo viel ald möglih und feuern fie durd beliebiges, aber immer wörtlich 
gleihes Zureden, oder durch Blajen auf dem Halben Monde (einer be: 
fannten Art von Jagphörnern) zum Suchen an. Fällt ein oder ver 
andere Hund eine Fährte an, weldes raſchere Suche, ſchnellere Bewegung 
der Ruthe und Schnäufeln mit der Naſe bemerfbar machen, fo wird ver 
Zufprud verftärft. 

Beim erften Laut eines Hundes, der, wenn der Haſe im Geſichte dei: 
jelben berausfährt, gewöhnlich mehr ſchreiend als bellend ertönt, lockt man 
die übrigen durch Suchen und mit den Worten: Hier, bier! Hai, bai! 
herzu, bringt fie auf die Fährte, bezeichnet fie ihnen unter dem Zuruf: Da 
weg, da weg! und fährt fort, jie aufzumuntern, bis fie alle auf derjelben 
beiichlagen (fortgeben und laut werden). Dann animire man nicht wei- 
ter, jondern laffe den Hunden freien Willen. Gin gleihes Benehmen fintet 
auch dann ftatt, wenn der Haje von einem der Theilnehmer an der Jagd 
gefehen, von jungen Hunden aber die Fährte in der Hitze überfchoffen wird. 

Kennt der Jäger feine Hunde gehörig, fo bemerft er gewiß aud in 
der Entfernung am Laut und an der Art zu jagen, ob fie einen Hafen 
oder Fuchs, den fie gemeiniglih eifriger jagen, vor jih baben. Er wird 
jogar bald beurtheilen können, ob fie einen alten oder jungen Hafen, einen 
Rammler oder eine Häfin verfolgen. Beſonders der alte Rammler gebt 
gewöhnlich gleih vom Anfang an eine weitere Strede fort, ehe er einen 


I) Ras indeiien nur ſelten der Fall fein dürfte, da auf einem Terrain, weiches dem Jäger ze 
reiten erlaubt, jede der biäber erwähnten Iagdarten angezeigter if, ald die mit Braden, die Yüne 
burger Heide etwa ausgenommen. 
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Wiedergang macht, ald die Häfin; junge Hafen Hingegen wenden ſich bald 
bierbin, bald dorthin, ſchlagen Haken über Hafen und entfernen ji nicht 
leicht weit vom Lager; gemeiniglih aber kommt Alt und Jung diefer Wildart 
nach längerer oder Fürzerer Zeit wieder dahin zurück, wo es angejagt wurde. 

Sp wenig die Jagd mit Wildbodenhunden fih dazu eignet, von einem 
Marne allein betrieben zu werden ), fo kommen dod in den Gegenden, wo 
fie gewöhnlich ift, Fälle vor, wo der Mevierjäger zu einer Jahreszeit Hafen 
ihaffen joll, in welcher dort auf andere Art feiner zu befommen if. Ihm 
bleibt dann, wenn er dieſe fchwierige Aufgabe ohne Gehülfen löfen joll, 
nichts Anderes übrig, als einen oder zwei alte, langfame Hunde zu nehmen, 
um mit ihnen einen Hafen aufzufuchen und auf dem Anjagdsplage feine 
Rückkunft zu erwarten. Nur höchſt felten würde ihm das Vorfpringen auf 
dem Wechſel etwas belfen, weil der Haſe faſt immer eher da fein möchte 
als er. Hat er nur einen Gehülfen, welher auf dem Reviere und mit der 
Sache felbft Beſcheid weiß, fo ftellt dieſer fih auf dem Hauptpaſſe vor; 
jener hingegen bleibt bei den Hunden und, wenn fie zu jagen anfangen, 
auf dem Anjagdöplage. Nimmt nun die Jagd unerwartete Wendungen, jo 
muß nur der Vorftehende coupiren. 

Sicherer und weniger ermüdend für Jäger und Hunde ift diefe Jagd, 
wenn mehrere Schügen daran theilnehmen; aber doch kann es nicht fehlen, 
daß unvortheilhaftes Terrain, ungünftige Witterung, häufige Wiedergänge 
und Abfprünge, und bald darauf erfolgtes Drüden des Hafen oft machen, 
daß die Hunde abfommen und ftill werden. Dann eile der Jäger, welcher 
jie führt, hinan, ehe fie zu ſchwärmen anfangen, behalte fie in Aufficht, 
ſuche, mit ihnen Freifend, die ganze Gegend genau ab, und gebe nicht cher 
die Hoffnung, wiederzufinden, auf, bis wirflih gar nichts mehr zu thun ift. 
Ungeduld und übereiltes Weiterfuchen macht die Hunde unachtſam; üftere 
Borfälle der Art verderben fie auf immer. 

$. 46. Kann man über mehrere Schügen disponiren, fo ftellt diefe, 
ebe die Hunde gelöft werden, ein erfahrener Mann entweder am Rande des, 
zu bejagenden Diftriets, auf den befannten Wechſeln, oder innerhalb def: 
jelben auf den Wegen und Stegen an. Gut ift ed, wenn in vdiefem Falle 


1) Radı vielfältiger eigener Erfahrung füge ich bei, das die Jagd mit Wildbodenbunden am vor- 
theilbafteften betrieben wird, wenn man Braden in mäßiger Anzabl, Die aber nicht alle an einan— 
der gewöbnt fein Dürfen, dazu verwendet. Hat man vier oder fünf Hunde, die an einander ge 
wöhnt find, fo werden, wenn einer von ihnen einen Hafen aufiticht und laut wird, fogfeih alle 
übrigen auf der nämlihen Spur beiſchlagen. Kommt nun der Haſe feinem der Schügen ſchußgerecht, 
was doch ſehr oft der Fall jein fann, fo gebt ungemein viel Beit unbenußt verloren, ehe er wieder 
dahin zurüdfommt, wo er angejant wurde. Hat man aber Hunde, die ſich nicht kennen, ſo fucht in 
der Megel jeder für fih und jagt auch den von ibm aufgeftoßenen Hafen allein. Natürlich wird dadurch 
die Spannung für die Schützen erböbt und es ftebt ein wiel günftigeres Jagdreiuftat zu erwarten. 

Anmerfung zur dritten Auflage. 


Winckell. L 29 
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einer von den Schützen den Jäger, welder vie Hunde unter Aufſicht bat, 
fo lange begleitet, bis diefe zu jagen anfangen und dann auf der Stelle, 
wo der Haſe rege ward, fleben bleibt. 

Gern poftirt man die revier= und ſachkundigſten Schügen auf die Flügel, 
damit diefe, wenn der Bezirk nicht ganz umftellt werden konnte, da ſich 
vorwerfen, wo ji die Jagd hinwendet. Daß dies mit Vorſicht, andere 
Perfonen und fi feiner Schußverlegung auszufegen, geicheben müffe, ift 
begreiflich. 

$. 47. Kein Schütze, welchem nicht beſonderer Auftrag dazu ertheilt 
worden, darf ſeinen ihm angewieſenen Stand eher verlaſſen, bis er abge— 
rufen wird. 

Jeder Einzelne wird wohlthun, wenn er überall um ſich her die freien 
Stellen im voraus erſpäht, wo er mit Sicherheit hinſchießen kann. Beim 
erſten Laut der Hunde muß er ſchußfertig ſein, und immer, ohne ſich viel 
bin und ber zu bewegen, ſeine Blicke nach allen Seiten wenden; denn oft 
macht ſich, vorzüglich der alte Hafe, wie jhon gejagt, oder der Fuchs raſch 
vorwärts und kommt einem über ven Hals, wenn die Jagd noch weit ent: 
fernt zu fein, oder eine ganz entgegengejegte Richtung zu nehmen jcheint. 

Geht fie bei ihm heraus, ohne daß er einen Schuß anbringen fann, 
fo benadridhtigt er den die Hunde in Auflicht habenden Jäger davon, durd 
den Zuruf: Zieh nad! Hierher! 

Sieht er, daß das Wild auf einen feiner Nachbarn zugeht, jo ruft er 
ibm: Hab Acht! zu. 

Verwundet er das angejagte vor den Hunden, jo folge er ihm jo ſchnell 
als möglih, um glei bei dem Fange zu fein, damit es von den Hunden 
nicht zerriffen oder verzehrt werde. Uebrigend nehme man es mit jungen 
Hunden, oder bei der erfien Jagd im Jahre auch mit den alten, nidt 
jo genau, jondern gönne ihnen den Schmaus einmal; das wird jie deſto 
feuriger maden. 

Stürzt dad gejagte Wild gleih auf ven Schuß, jo bezeichnet der Schüge 
died duch den Ruf: Hohoho! todt! eilt dann hinzu, hebt es gleich auf 
und bält es frei in die Höhe, damit die nadeilenden Kunde jeben, daß jie 
nicht umfonft gearbeitet haben. Liegen laffe er es nicht, bis die gierigen 
Freffer beranfommen, fonjt möchte nicht viel zu retten fein. 

Don Zeit zu Zeit einmal, aber nicht jedesmal, wird der erlegte Haſe 
auf der Stelle ausgeworfen und den Hunden das Geſcheide zur Belob: 
nung preißgegeben. 

$. 48. Für Männer, welchen das Gehen beihwerlid wird, oder die 
feine Liebhaber vom Schießen find, ift die Haſenhetze in ver That eine 
ebenjo angenehme Unterhaltung als zuträgliche Bewegung. 
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Man wähle dazu vorzüglih nicht zu warme Herbfitage, bis bie 
erften Nachtfröſte einfallen, vie Morgenftunden, dann aber ven Nach— 
mittag, überhaupt aber Gegenden und Zeitpunfte, wo und wenn bie 
Hunde nah $. 19 fein Schlechtes Geläuf haben. Dann nehme man jte 
an den Strid, reite dahin, wo man, der Jahreszeit nah (I. $. 5), Hafen 
zu finden hoffen darf, und fuche einen ganzen Bezirk, wenn fie feftligen, mit 
dem Winde, wenn man aber bemerft, daß fie nicht gut halten, gegen 
den Wind, oder bei gutem Seitenwinde, Strid vor Strich ab. 

Ueberall müſſen vie Aderftügfen nicht der Länge, fondern der Breite 
nach abgejuht, und immer Vorkehrungen getroffen werden, daß die Sude 
nicht gerade auf Kraut= und Kartoffelfelder, in welchem der angehegte Haie, 
wenn fie irgend breit find, jich fait immer mit dem beten Erfolge verbirgt, 
ehe die Winphunde, die ihre Naje nie brauden, ihn rahmen oder wegneb: 
men können, zugeht, und ebenjo wenig ven Rainungen und harten Wegen 
entlang, welde er ohnedies jobald ald möglid annimmt, weil es den Hun— 
den Außerft ſchwer wird, ihn da einzuholen. 

Gibt es in dem Meviere hin und wieder Feldhölzer, oder font in 
Rückſicht des Terrains Fritifche Stellen, fo nehme man jeden einzelnen Strich 
davon abwärts, indem in erjtern vie Hunde durch Antennen leicht lahm 
werden und dod nie fangen, auf leßtern aber der Haſe einen großen Vor: 
Iprung gewinnt, ehe diefe nebſt den Reitern folgen Fönnen. 

Die Hehe hat allerdings auch deshalb Annehmlichkeit, weil fie von 
einem einzelnen Manne mit ebenjo gutem Grfolge ald die Schießjagd betrie— 
ben wird, und weil nicht nur dann mehrere Reiter daran Antheil nehmen 
fönnen, wenn man über zwei Strid Hunde, jondern aub wenn man nur 
über einen disponiven kann. In jedem Balle wird gleih beim Anfange 
der Suche von Dem, welder die Hunde am Stride führt, die Schleife, mit 
welcher dieſer am Hetzriemen befeftigt ift, gelöft, dann das Ende veffelben 
einmal um die rechte Hand gejchlagen und mit dem Daumen feftgebalten. 
Reiten mebrere Jagdliebhaber nur mit einem Strick Hunde auf die Hege, 
jo nimmt Derjenige, welder venfelben führt, im Mittel der Suche feinen 
Stand, die übrigen aber ziehen ſich mady beiden Seiten gleihzählig und in 
gleihen Entfernungen jo weit aus einander, daß, wenn nahe genug vor 
einem oder dem andern Flügelführer ein Haſe herausfährt, darauf gehetzt 
werden Fann; haben jie aber zwei Strid Hunde bei ſich, jo nimmt ver 
eine Führer den rechten, ver andere den linken Flügel ein. Zwijchen 
beiden vertheilen jih die Reiter, ſodaß die Hunde von jedem Flügel den 
im Mittel aufgehenden Hafen einholen fönnen. 

Sp gebt die Sude, Schritt vor Schritt reitend, fort, indem jeder 
Theilnehmer überall umberblidt, um feinen herausfahrenden, jelbjt auch nicht 

23” 
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leiht einen im Lager ſich vrüdenden Hafen zu überjehen 1). Im letztern 
Falle wird der benachbarte Strif auf ein verabrevetes Zeihen fo nahe als 
mögli herangezogen; im erftern aber, bei nicht zu großer Entfernung des 
Hafen, durd den Ruf: Heg! das Zeichen zum Löſen der Hunde gegeben. 

Nie darf man mit zwei Strid Hunden zugleih anhegen, aud nicht 
einmal dann, wenn der erfte den Hafen beim andern vorbeibrädte, zu Hülfe 
begen, wenn man die Hunde nicht läffig machen wil. 

Vebrigens bleibt es bei allen $. 19 und 20 gegebenen Vorſchriften; 
nur in Rückſicht der Diftanz, auf welde mit Kunden, die im zweiten oder 
dritten Felde ſtehen, d. h. ſchon eine oder zwei Hetzzeiten mitgelaufen 
haben, angehegt werden kann, laffen ſich gewiffe Regeln nit angeben. Be 
fanntfhaft mit der Schnelligkeit der Hunde, genaue Achtſamkeit aufs Terrain 
und aufs Geläuf und Uebung müffen ven Mapftab liefern, 

Zu fharfes Reiten im Moment ded Anhegens taugt bei gutem Geläuf 
und auf ganz freiem Felde nie etwas, theils weil ſich fonft aud alte Hunde 
in der Folge zu fehr auf Hülfe verlaffen, theils weil, wie ſchon gejagt, das 
Gepolter der Pferde den Hafen flüchtiger macht. 

Nimmt diefer aber einen Weg oder eine Nainung an, oder hätte es 
den Anjchein, als Eünnte er ein benachbartes Krautfeld oder Gehölz erreichen, 
dann wende man Alles an, was eigene Kraft und Schnelligkeit des Pferdes 
vermögen, um ihm zuvorzufommen und nötbigenfall® durch Peitfchenbiebe 
feinem Laufe eine andere Richtung zu geben. VBorzüglih muß, wenn mehrere 
Reiter beifammen find, der, welder am wenigften entfernt ift, jein Möglic: 
ftes thun, von den übrigen aber unterftüßt werden; denn das Abfürzen ver 
Hege trägt viel zur längern Erhaltung der Hunde bei. 

Man hüte ih, die Hunde je aus dem Geſicht zu verlieren, bejonders 
wenn eine Fehlhetze zu befürdten wäre; denn nimmt man jie da nidt je 
ſchnell als möglih an den Strid, jo fangen jie an, herumzuſchwärmen, 
finden wol gar einen frifhen Hafen, ver= oder überhegen ſich durch zu 
große Anftrengung jelbft, oder werfen fi, wenn fie Gelegenheit finden, ins 
Waſſer und verfhlagen. 

Mehr ald vier Hafen joll man in der Regel an einen Tage felbft 
mit den geübteften Hunden nicht hetzen; man müßte denn etwa zwei junge 
gefangen haben, die ihnen nichts zu thun gemacht hätten, dann kann der 
fünfte allenfall® noch mitgenommen werben. 


I) Bom Pierde fiebt man allerdings den Hafen im Lager leichter als zu Zub; doch gebört and 
bier ein geübtes Auge dazu, um ibn an der Auszeichnung der Mollenfarbe von den ihn umgebenden 
SBegenftänden zu unteriheiden. So viele Jäger ih nun aud gefannt babe, welche bierin eine eigene 
ganz außerordentlide Fertigkeit fi erworben hatten, io fand ich doch unter alen feinen, der Die ie 
vielfältig nacgebetete Sage, „als fünne man am früben Morgen den Dit, wo er jigt, an einem von 
da auffteigenden Dunſtwöllchen erkennen‘, zu beftätigen im Etande geweien wäre. 
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Bingen hingegen etwa die erften drei Hetzen oder zwei davon weit 
fort, jo begnüge man ſich mit viefer Zahl. Noch nothwendiger iſt dies, 
wenn man, nachdem die zweite eine Fehlhetze war, den dritten Hafen ger 
fangen hat. Entkäme aber ja der legte, jo ſuche man auf jeden Ball wei: 
ter, bege nur fehr nahe und im vorzüglih gutem Geläuf; beichließe alfo 
nie die Jagd mit einer Fehlhege, weil fonft die Hunde gar leicht das Zur 
trauen zu ſich ſelbſt verlieren. 

Das Berhegen der Hunde kann, unter Befolgung der in viefem 
und in $. 19 vorgeihlagenen Maßregeln, eigentlih nie ftattfinden. Gr: 
eignete ih aber durch Verſehen ein folder Ball, fo ift es zwar immer 
jhwer, aber nit unmöglih, den Fehler wieder gut zu machen, indem man 
jeden einzelnen verwahrloften Hund zu einem Strid guter Hunde bringt, 
auch mit diefen recht kurz und wo möglih junge Hafen anhegt. Bringt 
man es nur erft dahin, daß jeder einmal beim Bange war, fo fann man 
jie wieder allein brauchen, muß aber in der erjten Zeit doppelt vorfichtig 
fein, und jede ftarfe Ermüdung und Fehlhetze zu vermeiden fuchen. 

Auch im Winter können die Hunde zuweilen geübt werden, wenn der 
gefallene Schnee noch weich iſt; Tiegt er aber fo tief, daß die Hafen Noth 
leiden, fo verſteht es fih von jelbft, daß dies unterbleiben muß. Aas— 
jägerei würde man ed mit v. Wildungen zu nennen berechtigt fein, 
wenn Gigennuß Herrn oder Diener dazu in letzterwähntem Falle verleiten 
könnte. 

F. 49. Zuweilen wenden Windhundbeſitzer ſelbige auch zum Beſetzen 
der wichtigſten Päſſe an, welche Haſen und Füchſe bei Holztreiben oder bei 
der Jagd mit Wildbodenhunden annehmen könnten. Alles was hierbei etwa 
beſonders zu beobachten ift, beiteht im Anftellen der Hunde mit dem Hatz— 
manne diht am Holze und in dem Abwarten des richtigen Zeitpunftes 
zum Unbegen. Mit legterm übereile man fih nicht, fondern laffe das Wild 
jo weit aufs Freie heraus, daß es jo leicht nicht umkehren kann, ohne vor 
MWiedererreihung des Gehölzes gefangen zu werden. Das Hepen auf Rehe 
ift revierverberblih und jedenfalld unwaidmänniſch. 

$. 50. Immer ift ein Netter beim Strick ſehr ſchätzbar, beſonders 
aber für einen bejahrten Liebhaber der Hege, weil er ſich weder beim Reiten 
noch beim Abfteigen zu übereilen braucht. 

Der Solofänger fleht in großer Achtung, wird fehr gut hezahlt, 
und, wie der Metter, vom Sadhverftändigen vorzüglih geſchont, und das 
mit Recht, da einer jo felten wie der andere ift, und beide nicht abgerichtet 
werden fünnen, fondern ihre Virtuofität von der Natur erhalten oder von 
ihren Ahnen geerbt haben müſſen. 

Bedenkt man nun nod dazu, wie fehr ſich bejonders der Solofänger 
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anftrengen muß, wenn er allein einen alten Haſen fangen foll, fo wire 
man leicht einjehen, daß er um fo vorfihtiger zu behandeln ift, je leichter 
er außerdem ruinirt werden fann. Dies zur Warnung für fogenannte 
Liebhaber! Jeht einige Worte über die Behandlung veffelben. Findet man 
einen jungen Hund unter dem Stride, welcher jih durch vorzüglide Schnel: 
ligkeit im Laufen und Bangen audzeichnet, fo nehme man ihn an einem ver 
nädhftfolgenden Tage allein, veite mit ihm an einen Ort, wo das Geläuf 
vorzüglih gut ift, hetze anfänglih nur auf junge Hafen und ganz nabe, 
an den nädftfolgenden Hetztagen aber immer weiter, bis auf 80 Schritte, 
an. Endlich made man aud den Verfuh, ven Hund etwa in der Entier: 
nung von 40 Schritten auf einen alten Rammler zu löfen. Mehr ala zwei 
Hafen, höchſtens, wenn ein junger dabei ift, drei, dürfen an einem Tage 
mit dem beften Solofänger nicht gehetzt werden. 

Nur felten und höchſtens dann, wenn ein oder ein paar mal fehlgebest 
worden ift, vereinige man ihn im Strick mit andern guten und raſchen 
Hunden, aber ja nicht auf lange Zeit. 

$. 51. Die nicht ungewöhnliche Art, die Hunde frei neben dem Pferde 
berlaufen zu laffen, wenn man auf die Hetze reitet, kann ih nicht billigen; 
denn e8 gehört gewiß höchſt feltene Folgſamkeit dazu, wenn fie nicht un: 
aufbaltfam jedem berausfahrenden Hafen, fobald fie ihn äugen, folgen follen. 
Natürlich werden auf dieſe Art ſelbſt vie beſten ebenfo leicht verbegt ale 
überhetzt. 

Ferner verzärtle man die einmal eingehetzten nicht durch zu ſorgfältiges 
Aufſuchen des beſten Geläufs, verderbe ſie jedoch auch nicht muthwillig beim 
ganz ſchlechten, bringe ſie aber oft auf verſchiedenen Boden und in fremde 
Reviere. 

Endlich probire man Windhunde, die man kaufen will, jedesmal auf 
dem Reviere, wo ſie an das Geläuf gewöhnt ſind, und laſſe ſich nicht irre 
machen, wenn ſie auf fremdem Boden in den erſten acht Tagen weniger leiſten. 

Auch beurtheile man gute Hunde darum nicht falſch, wenn fie im Spät: 
berbfte weniger ichnell fangen, ald im September. Daran ift meiftentbeild 
die durch reichliche Aeſung der üppig aufiproffenden Winterfaat zunehmende 
Schnelligkeit de® Hafen, vorzüglich des Rammlers, und unter diefen mieber 
defien, welcher im vollen Nennen oft mit dem einen Hinterlaufe ausſchnellt, 
und deshalb an manden Orten Dreiläufer genannt wird, ſchuld. 

Nur das ift ein unfeblbared Zeichen von ſchlechten Hunden, wenn ſie 
nicht Bid zum Nahmen dicht beifammen bleiben, ſich vielmehr gleich beim 
Anbegen theilen und vorgreifen. Alte entkräftete nehmen faft durchgängig 
dieſe üble Gewohnheit an. 

$. 52. Beiläufig will ich erwähnen, daß man mit englifhen over 
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franzöfifhen Jagdhunden auch Hajen parforcejagen Fann. Nur 
Liebhaberei und ein tüchtig geipickter Beutel kann einen jolden Aufwand um 
eined jo geringen Gegenjtandes willen einigermaßen entihuldigen. 

Der glüklihe Ausgang diefer Jagd hängt übrigens davon ab, daß 
1) nur wenige Hafen da, wo fie ausgeübt werden joll, vorhanden find, 
2) daß die Hunde gut eingejagt und folgfam find, aud die Fährte des 
Hafen, auf weldhen jie angelegt wurden, ſelbſt dann nicht verlaffen, wenn 
ein anderer berausfährt; 3) daß das Terrain zur Varforcejagd geeignet ift. 
Auf feinen Fall würden jih Holzreviere dazu ſchicken; auch ift mir fein Bei- 
fpiel befannt, daß in foldhen ein Verſuch gemadt worden fei, fondern immer 
bat man große Feldpläne over höchſtens Heidegegenden gewählt. In legtern 
mußte man jhon nicht jelten mit unbefiegbaren Schwierigkeiten fämpfen. 
Endlich 4) müſſen die Jäger tüchtige Pferde haben !) und brav reiten; denn 
einer von ihnen muß den angelegten Hafen unabläffig im Auge behalten, 
weil er, zu Anfang der Jagd wenigſtens, von andern nicht zu unterſcheiden ifl. 

Uebrigens ift vieled von dem, was bei ver Hirichparforcejagd, und 
vorzüglid das, was dort über die Behandlung der Hunde gefagt worden ifl, 
auch bei ver auf Hafen anwendbar, der Gegenftand überhaupt aber zu ge— 
vingfügig, um länger dabei zu verweilen. 

$. 53. Für ſehr rüflige und beherzte Reiter hat dad fogenannte 
Hafen: Bugjiren vielen Reiz. Zu dem Ende begeben ſich ihrer zwei oder 
mehrere, die auf jeden Fall mit vortrefflihen Pferden verjehen fein müffen, 
auf eine große, ganz freie Feldmarkung, theilen fih da in gleichen Entfer: 
nungen aus und ſuchen fo lange ſtrichweiſe ab, bis ein Haſe herausfährt. 
Während einer von den Reitern ihm unabläfjig folgt, ſuchen ſich die übrigen 
jo vorzuwerfen, da der Haſe bei jeder veränderten Richtung feines Laufes 
von einem coupirt werden fann. 

Anfanglid muß er nicht zu ſcharf angeritten, fondern unabläjjig nur 
in der Entfernung beobadtet und am Ruben verhindert werben. Bemerft 
man nad fünf bi8 acht Minuten, daß er Verſuche fih zu drücken mad, 
dann laſſe der Reiter, welcher ihm zunächſt it, raſch fein Pferd hinanlaufen, 
und verfolge ihn, von den übrigen durch unausgefegted® Coupiren unterftüßt, 
fo lange, bis er nicht mehr fort, fann. Will er nun nad einem tüchtigen 
Choc im Freien ih drücken, jo geftatte man ihm das und umreite ihn, 
während einer etwa fünf Minuten dauernden Pauſe, im Schritt. Beim 


1) Da der Boden in jofhen Gegenden, wie die unter 3) zulegt bezeichneten. bei naſſem Wetter, 
oder immer jehr weich und ſenkig, aud Deshalb meiftentheils mit vielen und breiten Graben durd- 
ichnitten it, fo verfagen dDeutihe und polniiche Pierde oft den Dienſt, weshalb die engliſchen 
oder von englifher Race gefallenen den Vorzug baben und faft umentbebrlih find, Bei andern 
PRarforcejagden ift der Hall umgekehrt, 
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wiederholten VBerfuche, ihn herauszujagen, wird man finden, daß er total 
verfchlagen hat und mit dev Hand gegriffen werden kann. 

Daß während der ganzen Jagd alles Mögliche angewendet werden muf, 
ihn von folden Orten abzuhalten, wo er jih dem Blicke der Reiter ent 
ziehen Fönnte, verſteht jih von jelbft. 

$. 54. Never von Hunden oder im Netz gefangene, oder mit Gewehr 
erlegte, nicht verendete Haſe wird bei den Sinterläufen aufgehoben, und, in: 
dem man ihm mit der hohlen Kand einen Fräftigen Schlag hinter die Löffel 
gibt, genidt!). Unmaidmännifh ift das Gegenihlagen gegen einen Baum 
oder Stein. 

Beim Ausdwerfen oder Auswaiden jhärft man, nachdem vie Keu- 
len, während ver Hafe auf dem Nüden liegt, ſcharf aus einander gevrüdı 
worden, vom Waideloche über das Schloß herein eine jo große Deffnung 
bis aufs Geſcheide durch, daß zwiſchen viefem und der Bedeckung deſſelben 
am Unterleibe die flahe Hand bis an das Zwerchfell binaufgeihoben und 
dort der Schlund mit dem Zeige: und Mittelfinger zufammengedrüct werten 
fann. Dann faßt man mit unterwärtd gefrümmter Hand das ganze Gr 
Icheide, zieht ed nah dem Scloffe zu heraus, jedoch jo vorfichtig, daß ver 
Maſtdarm, welcher zulegt viht am Waideloche auszulöfen ift, nicht abge: 
riffen wird. 

Wo die Lunze dem Jäger nicht zufällt, bleibt fie unberührt und gebör 
zum Safenklein. 

Im Winter fann der Safe jo lange unausgewaidet bleiben, bis «a 
geftveift werden foll. Viele find der Meinung, der Braten frei dann zarter 
und von bejjerm Geſchmack; auch jeben es die Wildbretshändler lieber, wenn 
fie den Hafen unausgemworfen befommen. 

Bei warmen Wetter kann indeffen weder auf jene Liebhaberei, noch 
auf den Wunjch ver legtern von Seiten ded Jägers Rückſicht genommen 
-werden, infofern er nicht an demjelben Iage abliefern fann. 

Das Streifen und die fernere Behandlung des Hafen, bis er auf 
den Tiſch kommt, iſt Küchenſache. 


I) So ſchrieb es die alte Jägerregel vor. Neuere Etfahrungen baben gelebrt, das das Ber: 
enden leichter und jchneller erfolgt, wenn man mit dem Daumen und ZFergefinger Die Lungen unter 
balb der Blattirhaufeln Fräftig aufammendrüdt, worauf Erjtidung foaleid erfolgt und wodurch das er 
bärmliche Klagen des Haſen befeitigt wird. 
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Zweites Eapitel. 
Das Kanıinden. 


Lepus Cuniculus L. ’). 


$. 1. Alle beim Hafen angeführte waidmännifhe Ausprüde werden 
aud von ven Kanindhen gebraudt. Doch ift hier noch zu bemerken, daß bei 
diefen der Rammler auch zuweilen Bock genannt wird. Gigentlih ſollte 
legterer Ausdrud nur von zahmen, nie von wilden Kaninden gebraucht 
werden. 3 

Ihr unterirdiiher Aufenthaltsort heißt Bau, jeder einzelne Ausgang 
Röhre Dieje wird von ihnen ausgeführt, indem fie vermitteljt der 
Borderläufe jih fcharrend in den Boden bineinarbeiten und die Erde mit 
den Sinterläufen zurüd: und berauswerfen, 

$. 2. Das Kaninden ift fonft aud unter ven Namen Kanidel, 
Karnidel, Küllen, Küniglein, Küniglhafe, Kunigl, Kunele, 
Kunlein, Zulle, Murkchen, Rabbet, Lapina befannt. Das Junge 
wird von einigen alten Scriftitelleen Yamprete genannt ?). 

Wegen ver Aehnlichkeit in ver Geftalt und wegen der Gleichheit im in: 
nern Bau wird ed von allen Naturforfchern ald eigene Art zur Gattung 
Haſe gezählt. 

$. 3. Die Kaninchen flammen aus vem ſüdlichen Guropa, und 
zwar urfprünglih aus Spanien und Alt Griechenland, von dort aus find 
fie zuerft nah Branfreih und Italien und dann nad Deutjchland und 
England verpflangt worden. 

In Falten Rändern, 3. B. in Schweden und andern nod nördlicher 
gelegenen, gedeihen fie im Freien nicht; hingegen findet man fie in mehreren 
Gegenden von Wien und Afrika. Auch in ven ſüdlichen Theilen von 
Amerifa, wohin fie durch Guropäer erft gebradht wurden, haben fie fid) 
außerorventlid vermehrt. 

$. 4. Die Barbe des gemeinen, wilden Kaninchens erfcheint bei 
flüchtiger Anſicht ſchwarz und gelbbräunlidh melirt, nur am LUnterleibe 
weißgrau; bei genauerer Unterfuhung aber fand ich vie einzelnen Theile 
des Körpers der folgenden Beſchreibung gemäß gezeichnet und geftaltet. 

Die Löffel find mit fehr kurzem Haar bejegt, welches am auswen— 
digen Rande, wie auf der ganzen innern Seite derfelben, weißgraulid 


lv. Rildungen, Neujahrsgeichen! v. 3. 179. Behftein, Handbuch d. Jagdwiſſenſchaft, 
zb. I, Bd. I, Gap. 10. 

2), Soll vielleiht Lamprette heiten und wäre fo ein Diminutiv mit franzöfliher Endung von 
Lampe (Hafe); beffer dann freilih und rein deutih: Lämpchen. 
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gefärbt iſt. Auf der ausmwendigen verbreitet jih %,” von der Spige berab 
ein fhwarzbrauner Flecken, welder nah dem auswärts gefehrten Rande in 
einem jchmälern gelbbraunen, mit Schwarz geftidbelten, nad vem 
einwärtd ftebenden aber in einem aſchgrauen breitern Streifen verläuft 
Mit dem eben gedachten Streifen ift der ganze übrige Theil ver Löffel bie 
zur Wurzel herab belegt. Der ganze Körper ift auf dem Grunde des Bal- 
ges mit dunkelgrauer Wolle bejegt, aus welcher auf der Stirn dichtſtehendes 
an der Wurzel ſchwarzes, an der Spige aber dunfelfalbes Haar bervorgebt, 
ſodaß die Oberfläche ſchwarzgelb erſcheint. 

Bei alten Kaninchen ſind die Seher mit einem gelblichen, bei jun— 
gen mit einem weißlichen Rande umgeben, Aus dieſem zieht ſich ein gleic 
gefärbter jhmaler Streifen bis zu den Löffeln hinauf und bis zu dem theils 
aus jhwarzen, theild aus grauen, 2 bis 21,” langen Haaren beftehenden 
Schnurrbarte herab. Die wie am Hafen geformten Xefzen, ingleichen die 
untern Kinnbadfen und die Kehle find meißgrau behaart. Der Augenitern 
iſt ſchwarz. 

Zwiſchen den Löffeln fängt ein roſtröthlicher, fingerbreiter Streif an, 
welcher über den ganzen Hals herabgeht und zwiſchen den Schultern in 
einem ebenſo gefärbten, 194“ breiten, 2“ langen Flecken endigt. An beiden 
Seiten dieſes Streifs ift das Genick mit gelbweipliher und fabler Wolle 
beſetzt. Von den Schultern an verbreitet ji über den ganzen Rüden bis 
auf die Keulen in gleiher Miihung roftgelbed und ſchwarzes Haar, meldet 
an den hintern Theilen ver legtern eine blaßgraue Farbe annimmt. Tie 
Blume it auf der obern Seite bis zur weißen Spige ſchwarz, nur falb 
gerändert, unten ganz weiß. Die Seiten des Haljes, die Blätter, die Seiten, 
Dünnungen und die auswärts gefehrten Theile der Keulen erfcheinen ober: 
wärts dunfler, unterwärts heller gelbfahl; die äußern und vordern Seiten 
der Läufe voftrötblih. Die Bruft ift punfel=jemmelfarbig, wenig mit Hell 
weißgrau gemifcht; der Unterleib und die einwärts gefehrte Seite der Läufe 
bis zum Knie herab weiß, bin und wieder in Grau jhillernd. 

Die Nägel an den Zehen find weiß, ſcharf und lang. 

Bei alten Kaninchen jtellen fih alle Farben lebhafter und dunfler dar 
ald an jungen "). 


I) Des Berjafiers eigentlibem Zwede gemäß fonnte oben nur vom inländbiihen, mılden 
Kaninchen die Rede fein; Doch möge der bei uns befannten und alio merfmürdigiten Barietäten bier 
Erwähnung geihehen. Nämlich: 

1. das Haudfanindhen. Bielc dieier Art behalten die Farbe der wilden, fonft gibt e# merke 
araue, ſchwarze, braun und weiß, gelb und weiß, ſchwarz und weiß geihedte um 
dergl. mebr, und jmwar will man bebaupten, dab die Scheden nad Belieben hervorzubringen wären 
wenn man die Wände des Kaninchenſtalls mit Aleden von der Farbe häufig bemalte, melde man 
an der fünftigen Generation zu ichen wünſcht. An den weißen ift der Augenftern ladrotb un? 
mit einem weislichen, ladfarbig ſchattirten Streife umgeben. 
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Die Schwere eines völlig ausgewadhfenen beträgt 4 bis 5 Pfund, 
die Höhe 6 bis 7”, die Länge des Körpers 15 bis 18”, die der Blume 
2”, die der Löffel 2"/,”. Immer ift der Nammler ftärfer ald das Weibchen. 
Die verhältnipmäßig geringere Länge der Löffel und der Hinterläufe ift vie 
einzige Abweihung, melde man bei dem Vergleich der äußern Gejtalt des 
Kanindens mit der ded gemeinen Hafen bemerft; im Innern findet gar 
feine jtatt. 

Es bewegt fih ganz wie jener. Obgleich es aber nicht fo jehr über: 
baut ift als er, fo übertrifft es ihn do, aber nur im erflen Moment, an 
Schnelligkeit, immer an Gewandtheit. Leßtere bemweift es beſonders bei dem 
ihm nod mehr eigenen Hakenſchlagen oft zum nicht geringen Verdruß bed 
nicht ganz geübten Schügen; erftere hingegen vermindert fih bald und zwar 
fo jehr, dap ein irgend vafcher Hühnerhund auf freiem Felde ein gefundes 
einzuholen im Stande ift, wenn es in einer Entfernung von 2 bis 800 Schritten 
keine Gelegenheit ſich zu verbergen findet. 

Die Sinne des Aeugens, Vernehmens und des Witterns ſind bei ihm 
äußerſt ſcharf und fein organiſirt. 

Es iſt ungleich verſchmitzter und ſchlauer als der Haſe. Schon durch 
die Schwierigkeit, ſelbiges auf der Weide zu beſchleichen, beweiſt ſich dies; 
mehr noch durch die geſchickte Anwendung der Fähigkeit, unterirdiſche Baue 
auszuführen und durch das ſchnelle Zurückeilen in dieſe wenigſtens für den 
Augenblick ſichern Schutzorte, ſobald die Annäherung eines Feindes es 
nöthig macht. 

Andere von ſeiner Lebensweiſe hergenommene Gründe geben ihm noch 
weſentlichere Vorzüge vor jenem. Ich rechne Hierher ven Hang zur Geſellig— 
feit und zur Verträglichkeit mit feinesgleihen; die größere und treuere An— 
bänglichkeit, weldhe die Gatten gegen ſich und ihre Kinder beweifen, unge: 
achtet die Natur ihnen nicht weniger beftige Geſchlechtstriebe ald dem Hafen 
zu Theil werden ließ; die Achtung, welche überhaupt die Jugend dem Alter, 
vorzüglih aber die ganze Bamilie dem Stammovater beweift, und endlich den 
Inftinet, man möchte faft jagen, die Bedachtſamkeit, bei anſcheinender 


?, Der fogenannte Seidenbaje, aud das angoriſche oder englifheftanindhen genannt. Es 
gibt graue, weiße und rotbe. Man bält auf fie vorzüglich, weil das ibnen monatlich abge 
fimmte ichöne und weiche, ? bis 3" lange Haar zu Winterweiten, Strümpfen, Sandicduben u, 
dergl. gut au verarbeiten ift, Alle dieſe Sahen halten jebr warm, bären aber flarf ab, Stiebt 
Tem, der fie trägt, von dem Haar etmas ins Auge, fo wird dadurch oft eine örtliche Entzündung 
veruriaht. Die beite Anleitung zur Behandlung diefer Thierhen gibt Mey in feiner Anweiſung 
zur Zucht derielben. 

Beide genannten Barietäten werden in unfern Gegenden im Winter nur im Stalle, im Sommer 
aber durch eine 4° über und 1 bi® 2’ unter der Erde ſtehende Mauer auf einen gewiſſen Bezirk im 
Freien eingeihräntt, gezogen und unterhalten. Da man ihnen gewöhnlich bölgerne oder fteinerne 
Möhren madıt , fo geben fie fidh die Mübe nicht. Baue anzulegen. Friſcher Sand darf in ihrem Re. 
haltniß nicht fehlen. Ihre Aeſung ift die der wilden. 
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Gefahr nit nur auf individuelle Rettung Rückſicht zu nehmen, ſondern aud 
durch beſtimmte Warnungszeichen andere Glieder ver Fleinen Golonie davon 
zu benadrichtigen. 

Den bellpfeifenden Laut des Kaninhend bört man nur als Klage, 
wenn es feine Möglichkeit zu entrinnen fieht, oder Schmerzen empfindet. 

Sein Alter bringt e8 nicht leicht über jieben Jahre. 

$. 5. Im Monat Februar oder März fangen die Kaninden zu 
rammeln an. 

So wahr es ift, daß beide Geſchlechter, obgleih fie ebenfo heftige 
Begattungstriebe zu empfinden jcheinen ald vie Hafen, weit weniger ver 
änderlih in ihren Neigungen find als jene, jo fann doch die Behauptung, 
daß der Nammler fih auf immer mit einem Weibchen paare, als erwieſen 
nidht angenommen werden. Das ift indeſſen audgemadht, daß er, jelange 
das Weibchen bei ibm bleiben will und fann, nidt von der Seite deſſelben 
weicht, ihm auch oft Zärtlichfeitsbeweife gibt; aber nie ift er fo zudringlid, 
ihm folgen zu wollen, wenn es jih von ihm zurückzieht. Möchte doch 
mander Mann an diefen Aeußerungen der Befcheidenheit und des ebeliden 
Zutrauend ein Beifpiel nehmen, und nur in dem Falle dies Eleine unver- 
nünftige Weſen übertreffen, daß er in der Zeit ded Gntbehrens ſüßer 
Genüffe, während welder diefes nicht immer ftandhaft treu jein kann, über 
feine Leidenschaften Herr zu bleiben ſich ernitlih bemühte! 

Beim Begattungsacte jelbft ſtreckt das Weibchen alle vier Läufe lang 
aus und läßt zuweilen einen leifen Laut hören, der fiher mehr Folge des 
Entzückens als des Schmerzes ift; denn, beißt ihm aud der Rammler dabei 
ins Genick, fo geſchieht Died dod mit weit mehr Discretion als bei andern 
Thieren. 

Selbft während der Tragzeit (Schwangerfhaft) ift das Weibchen geneigt 
zur Begattung, auch fogleih, nachdem es gelegt Hat, fähig zur Befruchtung. 
Dennoch hat man fein Beilpiel von Ueberfruhtung, obgleich es, wıe 
die Häfin, eine doppelte Gebärmutter bat. 

Es geht, wie die Häfin, 30 bi8 31 Tage tragend und jegt big zum 
Detober faft alle fünf Wochen vier, ſechs bis zwölf, einige Tage, mus 
bei allen unſern Nagetbieren (mit Ausnahme des gemeinen Haſen) 
ver Fall ift, blind liegende Junge in einer befondern, mit feiner Bauchwolle 
veihlid ausgefütterten Kammer, d. i. Aushöhlung, welde im tiefften Hinter: 
grunde einer von den vielen fi durchkreuzenden Röhren eines Haupt: 
baues befindlih it. Selten fommen die Jungen früher zum Vorſchein, ald 
bis die Mutter fie zu füugen aufhört, und dies pflegt nicht eher zu geſcheben, 
ald dann, wenn ſie wieder fegem will. Bis dahin bleibt fie zwar nicht 
immer bei ihnen, rückt vielmehr täglih zu wiederholten malen, nachdem jie 
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den Ausgang der Nöhre mit Erde verftopft und dieſe benäffet (vd. b. mit 
ihrem Harn befeuchtet) bat, auf die Aeſung, welche jie dann fehr eilig an— 
nimmt. Bei diefer Gelegenheit jucht fie ven barrenden Gatten auf, um mit 
ihm, wenn auch nur auf furze Zeit, füßer Vertraulichkeit zu pflegen. Bald 
aber kehrt jie zu den frühern Pfändern verfelben zurück, und erfüllt, mit 
Aufopferung alles gefelligen Vergnügens, ihre Mutterpflichten treulich. Selbft 
dem Gatten wird der Zugang zu den fürzlich gejegten Jungen nicht geftattet, 
weil wahrfheinlid die forgfame Mutter fhon öfter die Erfahrung gemacht 
bat, daß er ihnen, fei e8 in einem Anfall von verliebter Naferei, oder aus 
übertriebener Zärtlichkeit, das Leben zu rauben fähig ift. Bosheit treibt ihn 
dazu gewiß nicht an; denn erblidt er feine Kinder zum erften male im Freien, 
jo empfängt er fie mit Aeußerungen echter Zärtlichkeit, nimmt fie zwiſchen 
die Pfoten, ftreichelt fie freundlich, left ihnen die Seher und theilt mit der 
Mutter die Bemühung, fie ſchickliche Aeſungsmittel ſuchen zu lehren. 

Bei der diefen Thieren eigenen, fo überfchwenglihen Frudtbarfeit und 
bei der glücklichen Verborgenheit, in welder Alt und Jung vor vielen feiner 
Feinde, am Tage wenigfteng, meiftentheils lebt, kann es nicht fehlen, dar 
eine anfänglich ganz geringzählige Kolonie in furzer Zeit ſich ungeheuer ver- 
mebhrt 9), um fo mehr, da die Jungen in warmen Yändern im fünften, in 
Fältern aber im achten Monate ihres Lebens ſchon zeugungsfähig find 2). 

Im zwölften Monate erreichen fie ihr volles Wahsthum. Sonderbar 
it es, daß, troß der Uebereinſtimmung mehrerer äußern und aller innern 
Theile, nie eine fruchtbare Vermifhung zwifhen Haſen und Kaninden 
Rattfindet. Selbit ganz junge beider Arten, mit einander zahm erzogen, 
wurden defto bitterere Feinde, je mehr fie heranwuchſen. Bei der außer: 
ordentlichen Geilheit diefer Thierchen liegen e8 zwar, wenn Kaninchenrammler 
mit Häfinnen, oder umgekehrt, Hafenrammler mit Kaninchenweibchen zuſam— 
mengeſperrt wurden, erſtere an häufigen Verſuchen, letztere zu ihrem Willen 
zu zwingen, nicht fehlen; aber entweder büßte unter dieſen Umſtänden das 
Weibchen durch die beſtändige Anſtrengung, ſich den Zudringlichkeiten des 
Männchens anderer Art zu widerſetzen, das Leben ein, oder letzteres ging 
durch den immer gereizten, nie befriedigten Begattungstrieb verloren ?). 


I) Blinius (Nat. hist., cap. LV, 5. #1, 210 erzählt, daß Die Menge der Kaninchen anf den jetzt 
iu Spanien gehörenden Baleariihen Injeln jo groß war, daß die Bewohner bei Kaiſer Auguftus um 
mifitärtihe Hülfe gegen dieſe Thiere flebten. Anmerfung zur dritten Auflage. 

2) Bennant bat jid die Mübe gegeben zu berechnen, dat von einem Baar in vier Jabren 
1,274,840 Stüd entftehen fünnen, wenn man annimmt, daß jedes Weibchen in einem Iabre fieben 
mal ſetzt und im Durdrichnitte bei jedem Satze adıt Junge brinat. 

3) Im dritten Theile von Martini’s Heberiegung des Büffen, ©. I87, Anm. 4, wird gejagt, 
das ans der Bermiihung eines zabmen Kanindens mit einer Kaße drei Junge entitauden wären, 
deren eines einer gewöhnlichen Katze, zwei bingegen (Männchen und Weibchen) am Bordertbeile der 
Hape, hinten dem Kaninchen geglichen, dag fie aber ſämmtlich den zwölften Tag nicht überlebt hätten. 


- 
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Brachte man einen Hafenrammler und einen Kaninchenbock zu einem Weib: 
hen einer oder der andern Art, jo büßte gewöhnlich ver erftere im Kampfe 
für feine wahren oder eingebilveten Gattenrechte das Leben ein. 

$. 6. Vorzüglich gern wählt diefe MWildart zu ihrem gewöhnlichen 
Aufenthalte Gegenden, wo jandiger oder doch mit Sand vermifchter Boren 
das Ausführen der Baue erleichtert, und wo Anhöhen mit Vertiefungen 
abwechſeln; doch kommt fie aud auf ganz flahem Boden, ja jelbft am fel- 
figen Berghängen fort, wenn dieſe entweder mit einer nur mäßigen Erd— 
hit belegt find, welde die Anlage unterirdifher Wohnungen begünftigt, 
oder Nigen darbieten, welche Zufluhtsorte gewähren. 

In der Nahbarichaft fließender Gewäſſer find die Kaninchen ſchlau 
genug, zur Anlage der Baue jo hoch über der Waſſerfläche erbabene Drie 
zu wählen, daß jie beim jtärfiten Anfchwellen vor dem Eindringen der Näſſe 
jicher bleiben. Auch wird man ihre Wohnungen immer nur in folden Gr: 
genden finden, wo fie zu feiner Jahreszeit Weide und Aeſung weit ſuchen 
müſſen. 

Nie, oder nur ſelten wohnen ſie tief in den Wäldern, deſto lieber 
aber in Vorhölzern, oder in Gegenden, die mit Strauchwerk, vorzüglich mit 
MWahholvergeftiüppe beiegt find; doch verſchmähen jie aud vie nackteſten 
nicht, nur muß es an Gelegenheit, binlänglih ſchützende Baue auszuführen, 
nicht fehlen. 

Je ftarfzähliger eine. Kanindencolonie ift oder wird, deſto mehr ver 
größert fie durch gemeinfchaftlichen Fleiß die jchon vorhandenen Baue, oder 
legt neue an, und verbreitet fih weit und jchnell. 

Am Gnde der verjciedenen Röhren nimmt jedes ermwachjene Indivi— 
dumm, vorzüglich jedes tragende Weibchen, jeine bejondere Kammer aus 
ſchließlich in Beſitz. 

Durch das häufige Ein- und Auskriechen werden die Hauptröhren 
am Ausgange immer mehr erweitert, und ſo gleichfalls, obgleich in gerin— 
getm Maße, die Fluchtröhren; ſämmtlich aber verengern ſie ſich in der Ge: 
gend der Kammern fo ſehr, daß nur die kleinſten und ſchmächtigſten ihrer 
zabllofen Feinde bis dahin einzubringen vermögen. Ginem der gefährlichjten, 
dem Fuchſe, ift wenigſtens infofern ver Zugang geiperrt, daß es dem 
ſchwachen, ſchüchternen Völkchen nie an Zeit gebreden fann, durd einen an: 
dern Ausgang zu entwifhen, wenn er fih die Mühe nehmen will, nad: 
juarbeiten. 

In holzleeren Gegenden bringen fie den Tag faft immer im Baue bin, 


Auch jollten Raninhenböde fid öfters mit Hübnern begattet und Diele fo ſehr geliebt baben, daß ne 
nicht nur neben ibmen gejclafen, fondern ihnen auch anderwäÄrts geraubte® Brot zugetragen bättem. 
BWenigitend ale Märchen verdienen dieſe Geſchichtchen ibre Stelle! 
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einzelne Bälle ungerechnet; denn zuweilen findet man doch aud va eins im 
Wieſengraſe, unter Getreivefhmwaden und in Sömmerungsfeldern unfern ihrer 
eigentlihen Wohnung. Iſt diefe aber mit Bufchwerf umgeben und werben 
fie Hier nicht zu oft beunruhigt, fo pflegen jie bei hellem, freundlichen Wet— 
ter, jelbft im Winter, nicht zu Baue zu gehen, fondern drüden fid unter 
den dickſten Sträudern und figen da ſehr feit; bei ftürmifcher, trüber, reg— 
nigter Witterung ſuchen fie auch bier im Baue Schuß. 

Aus der Berborgenheit rüden fie gemeiniglih, ſobald der Abenpflern 
ericheint, im Sommer oft noch früher, auf die Aefung, zeigen aber aud 
da mehr Sorgfalt für ihre Sicherheit ald der Haſe; denn ehe ſie jih vom 
Baue entfernen, bliden fie, dicht vor der Röhre figend, ſpähend umber I), 
fliehen beim geringften Anfchein von Gefahr, nachdem fie ihre Kameraden 
durh jtarfes Auffchlagen mit den SHinterläufen davon benadhrichtigt haben, 
pfeilſchnell in folde zurüd, und büpfen, wenn jie feine fürchten zu müffen 
glauben, erjt gemächli vorwärts. Mit gleicher Behutfamfeit geben fie auch 
zu Werke, che fie das Holz verlaffen, und nicht leicht bleibt irgend etwas 
von ihnen unbemerkt. 

Bon innern, bürgerlihen Zehden, von Bruder: oder Gattenzwift wiſſen 
die Glieder diejer volfreihen Nepublif nichts, in welder Achtung gegen das 
Alter, bejonders in einzelnen Familien gegen den Stammyvater, zum Grund: 
gefeg erhoben zu fein fcheint. 

Im Knabenalter trieb ich jelbft eine jogenannte Fleine Defonomie mit 
Hauskaninchen, und mit Vergnügen erinnere ich mich noch heute, daß ich das 
Meifte von dem beftätigt gefunden babe, wad in Martini's Ueberfegung 
des Büffon, Th. 3, ©. 193 fg., nad der Angabe eined Hrn. Ra Chapt 
du Moutier, ungefähr mit folgenden Worten erzählt wird: 

‚Bei der jtärfiten Zunahme ver Familie blieben doch auch vie jpäter 
entftandenen Bäter dem Stammvater gleihfam untergeoronet. Sobald 
beim Futter oder fonft ein Streit entftand, eilte diefer fchnell berbei. Die, 
welche er im Kampfe überraſchte, wurden hurtig aus einander gebracht und 
auf der Stelle beftraft. Daher fam es, daß gemöhnlih gleih beim An: 
blick des gerechten und firengen Richters Alles wieder in Ruhe und Ord— 
nung war. 

„Gin anderer Beweis der Herrihaft des Stammvaterd über alle feine 
Nachkommen ergab fih daraus, daß fie fih, wenn fie zufammengepfiffen 
wurden, alle hinter ihm verjammelten und ibm bis vor das ihnen an: 
gewiejene Behältniß folgten. Hier ließ er fie ſämmtlich bei ſich vorbeigehen, 
und beihloß dann erft den Zug.” 


I) Diefe Borfihtömaßregel wird in der Jägerſprache durch jihern ausgedrüdt. 


352 Abſchn. IH. Abth. I. Gap. 2. Kaninchen, $. 7-10. 


$. 7. Wie der Haſe nimmt dad Kaninchen Getreide (reifes und 
grünes), Blätter der MWinterölfaat, Grad, Kräuter, Klee, Kobl und 
Rüben aller Art, von welchen legtern es die Erde ringsum wegſcharrt, 
um mehr davon zu genießen, zur Aeſung an; weiß noch beffer als jener 
im Winter den Schnee vom Grünen mwegzubringen, um deſſen habhaft zu 
werden, und löſt zu diefer Zeit noch emfiger die Schale von den jungen 
Bäumen ab, Vorzüglich liebt e6 die der Afazien= und Wachholderſträucher, 
auch nicht weniger Früchte, Spigen und Nadeln der legtern. Dlivenblätter 
fofl e8 äfen, der Genuß vderfelben ihm aber Blutbarnen verurfadhen. 

$. 8. Ungeachtet, das wilde befonders, ſich felbft beim tiefiten Schnee 
ohne befondere Winterfütterung durchzubringen fuht, jo kann doch eine feſte, 
darüber gezogene Eisfrufte und fehr heftige Kälte völlige Ausrottung be: 
wirken, wenn man nicht eben die Mittel anwendet, welche $. 6 des vorber- 
gegangenen Gapiteld angegeben wurden, und ihnen nicht Weizenkleie und 
Wachholder beifügt. 

$. 9. Außerbalb des Baues find die Feinde des Hafen auch die 
des Kaninchens; innerhalb veffelben ift der unverföhnlichfte, gefährlichſte 
und mordfücdtigfte das Frettchen. 

Diefed, wie alle übrige Fleinere Arten von NRaubtbieren, melde zu ven 
Wiefeln gerechnet werden, ſucht ed in den engiten und geheimften Schlupf: 
winfeln der Baue fchleihend auf. Gelingt es dem Kaninchen nicht zeitig 
genug, durch fchleunige Flucht zu entfommen, fo ift ed ohne Rettung ver 
loren. Dies weiß die arme, bülflofe Greatur aber auch ſo gut, daß fie, 
überrafcht, fih in einen Winfel drückt und Flagend jih würgen läßt. 

Schon für den Marder find faft immer die Nöhren ver Kanindenbaue 
zu enge, ald daß er ohne Geräuſch und raſch genug eindringen könnte; nod 
jeltener erreicht der Fuchs, welcher ohnedies Gelegenheiten genug findet, ſie 
im Freien zu überliften, bier feinen Zweck. 

$. 10. Die fo große Vermehrung ver Kaninchen macht, daß, wenn 
fie irgend gehegt werden, der Schade, melden fie Saatfeldern, nicht ganz 
genau verwahrten Gärten, Baumfchulen und Baumpflanzungen, die in ibrer 
Nachbarſchaft liegen, zufügen, noch beträchtliher ift, als der, welden die 
Hafen verüben, um fo mehr, da fie ſich weniger in einem Reviere aus- 
breiten und alle Bilanzen fo dicht an der Erde abbeifen, daß die fogenannten 
Herzblätter und mit ihnen die ganzen Stauden verloren gehen. Desbalb 
wird auch an einigen Orten für jedes Baar abgelieferte Kaninchenlöffel 
ein gewiffes Scief- und Fanggeld bezahlt, wobei die übrige Benußung dem 
Jäger zu qute gebt; gemeiniglih aber muß vieler das Kaninchen abliefern 
und erhält dafür bald fo viel Schießgeld als für den Hufen. 

Faſt überall iſt es erlaubt, fie and in der Schonzeit zu erlegen. 
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Deſſen ungeachtet find fie da, wo fie ſich einmal eingeniflet haben, ſehr 
ſchwer und ohne Frettchen gar nicht zu vertilgen. 

In Branfreih hat man in frübern Zeiten berechnet, daß, wenn der 
Werth eines Stüds 12 bis 15 Sous betrage, der Schade, weldhen es an- 
richte, jährlih auf einen Louisd'or zu ſchätzen ſei Diefer Berechnung zu: 
folge glaubte ver Prinz Gonde die Hälfte des Ertrags feiner Güter durch 
jie verloren zu haben, ließ fie deshalb auf alle möglihe Art aufreiben und 
jelbft ihre Baue zerftören 9). 

Um dieſe fonft ziemlih gut zu nutzende Wildgattung möglichſt unſchädlich 
zu machen, und um doch das Jagdvergnügen nicht ganz zu verlieren, bat 
man den Verſuch gemacht, fie auf einer kleinen Inſel auszufegen. Daß 
diefe Maßregel nur da von Nuben fein fann, wo ein milderer Himmel ala 
der unferige das Zufrieren des Waſſers nie vorausjegen läßt, füllt in vie 
Augen. | 

Das Wildbret der Kaninchen ift faft fo weiß wie Hühnerfleifh, ſüßlich 
von Geſchmack, aber troden; am beften das der Jungen. Dod wird cd 
von Manden fehr geſchätzt und auf vielerlei Art zubereitet. Won vorzüglid 
gutem Geſchmack foll das von folden fein, welche in einer Gegend leben, 
wo der Boden eher ſchlecht als gut und mit Quendel und andern zarten 
Kräutern bewachſen ift; von audgezeichnetem aber, wenn fie Bügel und Berge 
bewohnen, auf denen Wachholderſträucher befindlich find. 

Gine ganz eigene Benußungsdart ift mir erft kürzlich befannt geworden. 
Gin niederländischer Gutsbeſitzer unterhielt nämlich einen ungeheuer befeßten 
Kanindenberg mit nicht geringem Aufwande, wollte aber dennoch berechnet 
haben, daß er dadurch noch Nutzen ziebe, daß er jährlich eine große Menge 
diefer Ihiere zur Schweinemaftung anwendete. Wahrfcheinlih hat der gute 
Mann nicht daran gedacht, daß die Foftbare Fütterung der Kaninchen, auf 
dem gevadern Wege verwendet, ihm mehr eingetragen hätte. 

Der Balg gibt ald Futter ein brauchbares Belzwerf; die Wolle oder 
das Haar davon wird zu feinen Hüten und, mit Seide verfeßt, zu warmen 
Strümpfen und Handſchuhen 2) verarbeitet. 

Die englifhen und mosfowitifchen Bälge werden am meiften, nad) 
diefen aber die bologneſiſchen vorzüglih gefchäßt. 

Die beiten von den afhgrauen Hausfaninhen genommenen werben 
nicht jelten fälfhlih für Fehen ?) ausgegeben, gehalten und bezahlt. 


1) Martini's Neberiehung des Büffon, II, 22%. 

2) Ob dies beim gemeinen Kaninchen and der Fall it, kann id nicht mit Gewißheit bebaupten. 
Vorzüglich wird hierzu das Seidenbaienbaar angewendet. 

3) Unter Rebe, Feech, Beb, oder Grauwerk jind eigentlich die Bälge des grauen fanaden- 
ſiſchen oder virginiiben Eihborns# zu verfteben, weiche man für ein vorzügliches Rauchwerl 
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$. 11. Keine auf Kaninden anmwendbare Art zu jagen gewährt er: 
giebigere Ausbeute, ald das Frettiren. Diefer Ausdruck ift von dem 
dazu erforderliben Brett oder Bretten bergenommen. 

Ehe ih zum Gebrauch diefer Thierchen übergebe, balte ih es für nö 
thig, in dem nächſtfolgenden Paragraphen das Merfwürdigfle aus der Natur 
geihichte und von der Behandlung derfelben mitzutbeilen. 

Das Frett oder Frettchen (Mustela furo L., Viverra, fetis bei 
Neuern) gehört zur Bamilie der Marder (Mustelinae), der Ordnung ver 
Naubthiere (Carnivora), Es ſtammt urfprünglid aus der Barbarei 
ber, wo es auch jetzt nod wild gefunden und Nimfe genannt wird. Als 
port die Spanier, in deren WButerlande die Kaninden ſich über alle Be: 
ihreibung vermehrt hatten, ed als Erbfeind derſelben fennen lernten, brad: 
ten ſie Männden und Weibchen mit herüber, juchten jie eingefchränft zu 
erhalten, zogen Junge davon, und wendeten jie mit Vortheil zur Vermin 
derung der ihnen läftigen Kanindhen an. Kaum erfuhr man dies im andern 
Pändern, wo man deren zu eben dem Zwede bedurfte, ſo ſuchte man jid 
auch in den Bejig derfelben zu fegen, und jetzt findet man fie bei den mei: 
ften Jägern unferer Gegend, die wilde Kaninchen auf ihren Revieren haben. 

Das Frettchen zeichnet ih durch hellvothe Augen aus. Der gan 
Balg ift auf dem Grunde, wie beim Iltis, mit gelber Wolle belegt, aus 
welcher fih langes, flaheliges, von ver Wurzel herauf blaßgelbes, an ver 
Spite weißgefärbtes Haar erhebt ). 

Die Körperlänge des Männchens beträgt 14 bis 15”, die des Schwanzes 
7", vie Höhe 7 bis 8". Das Weibchen iſt beträchtlich Eleiner. 

Es ift länger und geftredter gebaut als ver Iltis. Sein fchmaler Kopf 
geht in einer Tpigigen Schnauze und einem fleifhfarbenen Näshen aus; die 
weit aud einander und aufgerichtet ſtehenden Laufcher find furz umd abge: 
rundet; die Zehen der niedrigen Läufe gehen in weißen Fängen (SKral 
len) aus. 

Das Gebiß ift ganz wie beim Iltis; in Rückſicht ter Rippenzabl bin 
gegen findet bei dieſen fonft, wie es jcheint, nahe verwandten Thieratten 
einige Verſchiedenheit ftatt; denn dad Brett Hut 15 Rippen, ver Iltis aber, 
wie jeder andere Marder, nur 14. 


hält. Das Nüdenbaar it ſchön aſchgrau in Schwarz fvielend, das Bauchhaar und das an der Rahme 
weiß in Grau ſchillernd. Schwarzer Keb beißt daber der Rüdentbeil, weißer Ach der Rauchtbeil. 
Die Wammen werden Fchwammen (Fchbam nad Bechſtein) genannt und am wenigften geidist. 
Siehe Martini's Heberiegung des Büffon, HL, 27. Nah Bechſtein liefern alle nördlichen Ge 
genden diefed Braumwerf, 

1) Als Barbenvarietäten, die beionderd unter den Böden (Männden) gewöhnlich fein sollen, find 
die zu bemerken, welche weiße Zeichnung am Kopie und Faftanienbraune Spigen am Nüdenbaar haben; 
auch nod andere, welche mit dieſen Karben geichert find. Beide Arten bält man für Baſtarde vom 
Altis und Arett. 
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Es kann ſich nicht eben ſchnell bewegen und erſcheint im Freien faſt 
nicht anders als mit hochgekrümmtem Rücken; im Baur aber dehnt es ſich 
lang aus und dringt jo durch die engſten Möhren ver Kaninchenbaue bis zu 
den Kammern ein. Der Sinn des Geruchs jcheint der jchärffte zu fein, 
und fait immer ift das Näschen in fchniffelnder Bewegung. 

Mie alle Naubthiere ift es mit Mordſucht, beſonders aber, wie der 
Marder, mit Blutdurft erfüllt. Unbarmberzig fällt felbft das junge uner- 
fahrene einem ihm vorgehaltenen Kaninchen ins Genick, beraufcht fih gleich: 
jam dur den Schweiß, welden es ausjaugt, fchläft, wie das Alte, dariiber 
ein, und erwacht oft erft wieder nah fünf bis acht Stunden ). Ueberhaupt 
verjchläft dieſe Thierart den größten Theil ihrer Lebenszeit. Iſt fie aber 
einmal wach und nicht zu enge eingefchränft, fo neckt jie ſich gern mit ihres 
Gleichen jvielend herum. Immer falſch, ſtellt jie ich zwar recht freundlich 
und zuthunlich gegen Bekannte, beißt aber jelbit ihren Moblthäter oft hin: 
terliftig und derb in die Binger. Ye häufiger fie vohes Fleifh und beſonders 
Blut genießt, deſto hämiſcher und boshafter wird fie, vorzüglich gleich 
nachher. 

Es gibt, wenn es ruhig ift, einen ſchwach murrenden Laut aus, bei 
Ihmerzlihen Empfindungen aber rinen hell Ereifchenven. 

Zweierlei Krankheiten Foften vielen Diejer in ihrer Art fo brauchbaren 
Ihierden das Leben: die Auszehrung nämlih und dev Durdfall. Die 
Grundurfache beider liegt gewöhnlich im wicht vollkommen angemefjener Füt- 
terung und Wartung. Grftere ift immer tödtlih und zwar gleih in ven 
erjten vier, fünf Tagen, auch ift mir fein Mittel dagegen befannt; vie leßtere 
würde, nah Bechſtein, vieleicht vurd folgendes zu ‚heben fein: Man nehme 
Bohnenmehl und Siegelerde oder einen Theelöffel voll Magnesia 
alba, koche daraus einen Brei und gebe folden dem Ihiere früh nüchtern 
zu frejjen. 

Die Frettchen begatten ſich jährlich zwei mal?). Während der Nanz: 
zeit bemerkt man einen ziemlich ſtarken Biſamgeruch. Das Weibchen jucht 
das Männden mehr, ald es von dieſem gefucht wird, geht ſechs Wochen 
tragend und muß, wenn Die Werfzeit berannaht, in einem mit Heu gut 


I) Bon dem von einigen Schriftitellern angegebenen Aſtündigen ununterbrochenen Schlafe babe th 
nie ein Beijpiel erlebt. 

2) Man will behaupten, daß fie ih gern mit dem Iltis vermiichen. Die Dadurch entftebenden 
Baſtarde ſollen aber weniger brandıbur fein, als die reine Mare. Ob dies Alles fidy fo verhalte fann 
id aus Griabrung wicht jagen. Sp viel aber weiß id, daß beide Tbierarten nicht immer gute Freunde 
find; denn, kaum batte id einft mein Arettchen in einen ſeichten Bau gelaften, als ſich in demfelben 
ein unmäßiges Gepolter und funderbares efchrei erbob. Beim augenblidtichen Ginſchlagen fanden 
mir, daß Das Arett ich ſchon feir im Genick eines Iris verbiiien batte. Woher mode es wol fommen, 
daß Der letztere, welcher ftärfer und ebenfo gewandt als jenes iſt, rod gleich die Flucht ergriff und von 
Diefem übermunden ward ? 

23* 
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ausgefütterten Behältniß allein eingefperrt werden. Hier bringt e& jedesmal 
fünf bis neun Junge, welde 14 Tage bis drei Wochen blind bleiben, nicht 
jelten aber gleih nad ver Geburt von ver Nabenmutter ſelbſt aufgefreſſen 
werden. Haben ſie vier Wochen gefogen, jo kann man das Alte wieder zu 
den erwachlenen Frettchen bringen, die Jungen aber bei Semmel und Milb 
aufziehen. Nur Hüte man jih, den Fraß fauer werden zu laffen. 

Die Sretthen halten in unferm Klima im Freien nicht aus, ſondern 
müffen in einem im Winter mäßig erwärmten Aufenthaltsorte gut gepflegt 
werden. Vorzüglich fehe man immer auf Neinlichkeit, weil dies zur Grbal: 
tung derjelben und zur Verminderung des jonft jehr übeln Geruchs beiträgt. 
Gewöhnlich verwahrt man fie paarweije in Tonnen, Kiften, oder mit Drabt 
vergitterten Käfigen, und bereitet ihnen in vdiefen ein Lager von Werg, Heu 
oder Stroh. Hätte man mehrere, jo können fie allenfalls in einer Stube 
beifammen wohnen, infofern man nur jedes higige Weibchen mit einem Männ: 
hen abgefondert zufammenbringt und das erftere, wenn es hochtragend if, 
abfperrt; doch mag bei diefem Verfahren wol die Schüdhternheit vermehrt 
werden. 

$. 12. So müglih auch für die Erhaltung der Frettchen eine, vor: 
züglich aus rohem, zarten Fleiſche beſtehende Nahrung fein mag, fo glaube 
ich doch der, welche ih auf Semmel, weißes Brot und Kleie, in Mild 
geweiht, einfchränft, und nur zumeilen mit Fleingefhnittenem, gefod: 
tem Hühner , Tauben: und Kalbfleifche abwechſelt, den Vorzug geben 
zu müjlen. Ginmal, weil dieſes Butter ihre Morbfucht nicht erregt, und 
dann, weil fie bei vemfelben gewiß zahmer werden, woran allerdings nict 
wenig gelegen ift. Sollten fie auch Honig freffen, fo würde id doch nict 
rathen, ihn zu geben, weil er ihnen, wie man fagt, ſchädlich iſt. Reicht 
ihnen Der, welcher jie in der Folge gebraudhen will, jedesmal den Fraß 
ſelbſt und nie eber, bis ſie jih auf einen willfürlihen, aber unveränderlicden 
Ruf nähern, fo gewöhnen fie jih bald ſo an ihn, daß er fie aufnehmen 
und tragen fann, wohin er will. Ich felbft hatte ein Paar, die auf den 
erften Pfirf zu mir eilten, und, wenn ich ihnen ihr Schüffelhen etwas hoch 
vorbielt, aufwartend, wie die Hunde, daraus frafen. Andere babe ih ge: 
fannt, weldye, wenn ihr Herr vor dem Baue, in dem fie arbeiteten, ph, 
ſelbſt dann fogleih herausfamen, wenn man ſchon glaubte, fie wären ein: 
geſchlafen. 

F. 13. Sollen die Frettchen ihrer natürlichen Neigung und Beſtim— 
mung zufolge zur Kaninchenjagd gebraucht werden, ſo iſt auf Jahreszeit, 
Lage der Baue, Witterung und Tageszeit gehörige Rückſicht zu nehmen. 

Nur die Zeit von der Mitte des Monat October bis zu Ende 
Februar ift eigentlih zum Frettiren jchicflih, weil während verfelben in 
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dev Megel nicht zu fürchten ift, daß das Frettchen junge Kaninchen finde, 
und dann durch das Würgen vderjelben jih zwar Genug und Bergnügen, 
dem Jäger aber Verdruß und Yangeweile mache, Zwar gibt es Mittel, dieſe 
Unannehmlichkeit, weldye jih auch wol in der angegebenen Zeit mit alten 
ereignet, zu verhüten,; aber durd Anwendung derfelben zieht man ſich in der 
That oft neue und größere zu. 

Auf Bauen, welche im Holze liegen, darf man bei hellem Sonnen: 
ſchein nicht eher frettiren, bis die Kaninden vorher durch Hunde oder 
Menſchen hineingetrieben worden find. Hier ſchicken ſich Ealte, trübe, aber 
trofene Tage überhaupt am bejten zu dieſer Jagd; naffe, ſtürmiſche 
weniger, weil an ſolchen theild das Frettchen oft ohne weitere Beranlafung 
in einer Nöhre liegen bleibt und einichläft, theild vie Kaninchen nicht fo 
jhnell vor ihrem Feinde fliehen, und alfo leiter von ihm beſchlichen werden. 

Befinden jih Dingegen die Baue im Freien, fo wählt man lieber heitere 
und Falte Witterung, weil bei folder das Frettchen am munterften if. 

Immer und überall find die Morgenjtunden jchicklicher zum Brettiren, 
ald die Nahmittage; denn bliebe im erften Kalle auch ein Frettchen im Baue, 
jo würde es doch vor Abend wieder berausfommen, 

$. 14. Ghe man mit dem Zrett ausgeht, muß ed zwar fo viel Butter 
befommen, daß es Hunger nit mehr noch, als Natur zum Morden reizt; 
nur hüte man ſich, es zu überfättigen, weil es fonft träge wird und jo in 
der erſten beiten Nöhre, aud ohne ein Kaninden gewürgt zu haben, lie: 
gen bleibt. 

Dann bringt man zwei oder drei Stück, möglihft gezähmte, in einen 
mit Moos oder Werg ausgelegten Kaften, nimmt ein oder zwei Kanin: 
hen- oder Hafengarne, nebſt Forkeln und eine binlänglihe Anzahl 
Decknetze , ingleihen einen Spaten, und begibt ſich, in Gefellihaft ver 
Theilnehmer an der Jagd, auf einen Hauptbau. 

Nachdem die am wenigften befrodenen Nöhren mit Holz oder Säden 
verftopft find, werden Garne recht bujenreih und fallbar um den gangen 
Bau hergeftellt; jede der offenen Röhren aber belegt man mit einem Der 
neße. Hierauf nimmt man ein retten aus dem Kaften, läßt es in die 
Hauptröhre und zieht auch über diefe ein Decknetz. 

Sobald das unter der Erde wohnende Kanindenvolf feinen Erbfeind 
bemerkt, wird es durch ein ſtark börbares Poltern feine Unruhe verratben 





I) Die Kaninhengarne werden ebenſo geftridt wie die Hafengarne, nur ans feinerm Bindfaden 
und über etwas ſchmälere Brettchen, Damit die kleinern Greaturen nidıt durchfahren fönnen. Will man 
jih der Hafengarne bedienen, ſo muß man fie buſenreicher als gewöhnlich flellen. 

Die Dednege fmütter man wie die Kaninchengarne, ſodaß fie 4 bis 5° im Quadrat balten. In 
jeder Ede wird ein 6 bis 4” langer Bindfaden und an dieſem eine Vleifugel befeligt. 
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und ſich durch die Flucht zu vetten juchen, jedes einzeln herausfahrende Ka: 
ninchen jih in ven Decknetzen verwirren oder in die Garne laufen. Die 
Gefangenen nimmt man ſo ſchnell als möglih aus und nickt fie, ſtellt und 
let die Netze wieder orvdentlih, bis endlich, wenn der Bau Teer ift, das 
Sretthen auf eine vom den Röhren herausfomnt Man gebe genau Adı 
hierauf, damit es gleih aufgenommen werden kann; denn ſonſt fehrt «4 
um und pflegt ver Ruhe nad Bequemlichkeit. Auch laffe man das nam. 
liche Brett nicht in einen andern Bau, fondern immer ein friſches, ode 
wenigſtens ausgeruhtes. Mer ſich bei dieſer Gelegenheit den Spaß madın 
will, Kaninchen zu hießen, der laffe vie Garne etwas weiter abwärts flellen 
und nicht alle Nöhren verdeden. Zwiſchen ven offenen jtelle er ſich dann 
jo an, daß er fie alle überfehen und beſchießen kann, ohne einen Menſchen 
Schaden zu thun. 

$. 15. ®iele, vie fidy mit dem Frettiren abgeben, pflegen dem Friett 
hen ein ledernes Maulkörbchen umzuſchnallen, oder ihm einen Eleinen Knebel 
durch das Maul zu ziehen, und eins wie das andere am Halſe und Kopie 
zu befeftigen. Allerding® wird dadurch das MWürgen und das Einſchlafen, 
welches, wie ſchon geſagt, unmittelbare Folge des Blutſaugens ift, gewiß 
verhindert; aber deſto mehr fcheint vie natürliche Trägheit dieſes Thieres 
dur das Gefühl ver Unmöglichfeit, feine inftinetmäßige Mordſucht zu be: 
friedigen, genährt zu werben, und oft rächt es ſich dann durch langes 
Aupenbleiben. 

Beſſer ift es, ibm ein ſchmales Halsbändchen, an welches ein Yaar 
ganz Fleine Schellen befritigt Mund, anzumadhen. Durd den Klang vderjelben 
werden die Kaninchen aufmerffam und früh genug rege; und dennoch kann 
der Gifer des Fretts nicht erfalten, weil es feine Kraft auf feine Weiſe be 
ſchränkt fühlt. | 

Beide angegebene Mafregeln find jedoch in Bauen, wo der Boden mit 
fleinem Gewürzel durchwachſen ift, deshalb gefährlih, weil das Frettchen 
mit dem Halsbändchen oder Maulförbhen an einer Wurzel hängen bleiben 
fann, und ſo im Baue umfommen muß, wenn, wie fait immer, Ausgraben 
unmöglic wird. 

Am ficherften und auf die unfchäplichfte Art wird dem MWürgen, wozu 
befonders die Männchen geneigt find, vorgebeugt, wenn man die eigentlichen 
Fänge (Eckzähne) mit einer Zange verbridt oder fie abfeilt. Daß dies 
mit Borficht gefcheben müſſe, und nicht wohl anders bewerfftelligt werden 
fünne, ald unter Anwendung eines dem zu Anfang dieſes Paragrapbın er- 
wähnten ähnlichen Knebels, darf ich wol faum erwähnen. 

Tritt indejfen dennod zuweilen der unangenehme Fall ein, daß ein 
Freitchen im Baue bleibt, fo iſt das einfachſte Mittel, jih vor dem Verluſte 
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defelben zu hüten, wenn es ſich mit ven Händen leicht fangen läßt, auch 
das beſte. Der, welcher es gewöhnlich füttert, bleibe nämlich jo lange auf 
dem Baue, bis es freiwillig herauskommt, und nehme ed dann augenblidlid 
in Verwahrung. Gut ift es nächſtdem, wenn bei einer ſolchen Gelegenheit 
die Nee nicht eher weggenommen werden, bid man pas Frett wieder hat, 
damit ed, vorzüglich im Holze, ſich nicht unbemerkt wegichleihen Fünne. 

Nicht jelten jieht man es nicht gar weit Hinten in der Nöhre liegen. 
It es dann an das Heranpfeifen zum Futter oder an einen gewiſſen Na: 
menruf gewöhnt, jo Fommt es meiftentbeils heraus, wenn man ihm das 
befannte Zeichen zur Annäherung gibt; außerdem binde man ein lebendes 
oder verendetes Kaninchen feft an das Ende einer Stange, welde bis an 
das jchlafende Frettchen reiht. Beim Vorhalten dieſes Lederbifjens erwacht 
ed jogleih, führt voller Begierde zu und verbeißt ji jo fell, daß ed, daran 
bängend, herausgezogen werden Fann. 

Hat es jeine Yagerftätte im Hintergrunde oder in einer Kammer Des 
Baues genommen und erlaubt die Tageszeit oder irgend ein anderer Um— 
tand vas Warten auf dem Baue nicht, jo verftopfe man die Fluchtröhren, 
made am Ausgange jeder Hauptröhre ein Lager von Moos oder Heu, und 
verjeße fie vor demjelben mit einem Steine oder auf andere Art. Wird 
wun in Zwiſchenräumen von zwei zu zwei Stunden der Bau wiederholt be. 
ſucht, jo findet man das Frett gewöhnlich jchlafend auf einem Yager. 

Gefährlich und alſo durchaus verwerflid ift jeder Verſuch des Aus; 
raucherne. 

$. 16. Zufällig wird man auf der Hafenjagd bei ver Sude nicht 
jelten da Kaninchen zu ſchießen Gelegenheit finden, wo ſie ſich einmal ein: 
geniftet haben, und hierdurch, wie durch andere tägliche Erfahrungen wider: 
legt ſich die alberne Sage: daß diefe aus der von ihnen bewohnten Gegend 
die Hafen ganz vertrieben. Nur ganz in der Nähe ver Baue wird man 
feinen Hafen im Lager antreffen, weil es ihm da zu unrubig bergebt. 

Der gute Hühnerhund muß ebenjo vor dem Kaninchen wie vor dem 
Hafen ſtehen und wird dabei auch faft immer die nämliche Politur annehmen. 
Das Benchmen des Jägers weicht nicht im geringften von dem ab, was 
darüber bei der Haſenſuche gejagt worden ift. 

$. 17. Außer dem Frettiren gibt es Feine ſicherere und bequemere Art, 
ven Kaninchen Abbruch zu thun und ihrer grenzenlojen Vermehrung Scran- 
fen zu jegen, ald ven Anftanv. 

Nah Mafgabe der $. 6 bemerkten Zeit, wenn, und der Art, wie 
fie ans den Bauen oder aus dem Holze auf die Aeſung rücken, beſtimmt 
ih das dabei zu Beobadtende von ſelbſt. Denn es iſt einleuchtend, daß 
man ſich, wenn die Baue im dichten jungen Holze befindlich ſind, nicht am 
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oder auf demfelben anftellen kann: einmal, weil man von ſechs faum eins 
auf den vielen Röhren zu Gefiht befommen würde; dann aber aud, weil 
man ſich bei aller Vorſicht nicht hinlänglih verbergen könnte, und jo gewiß 
einem oder dem andern von den unbemerkt berausihlüpfenten beim Sichern 
in die Augen fiele, dies aber gewiß nicht ermangelte, Allarm zu jchlagen, 
mit feinen Kameraden in die Berborgenheit zurüczueilen und dort mit ihnen 
jo lange zu verweilen, bis jie, unter dem Schuge der Dunkelheit, zur Be- 
friedigung ihrer Aefeluft I) gemächlich und ohne Gefahr befürdten zu dürfen, 
das Freie juhen können. 

Der Anftandsort wird alfo unter folden Verbältniffen mit beſſerm Gr: 
folge an dem Holzrande zu wählen fein, welder der Weide am mächtten 
it. Uber auch da nehme man den guten Wind genau wahr, verberge ſich 
jo vorfihtig als möglih hinter einem Baume oder in einem audgeäfleten 
Straude, ftehe unbeweglich ftill und verfuhe ed nicht, früher das Gewehr 
an den Baden zu nehmen, bis man vor dem fcharfen Blide des jchlauen 
Thierchens ſicher if. 

Im Hohen Holze könnte man, gut verdeckt ſtehend, in der Nachbar: 
ihaft ver Baue bleiben, aud gleich ſchießen, wenn eins herausrückte und 
dabei den Kopf vom Schügen abwärts gewendet hätte; aber nur zu oft 
möchte der Ball fi ereignen, daß es nah dem Schuſſe nicht gleich endete 
und in eine Nöhre zurücfiele. Dadurch ginge es dann nicht nur verloren, 
jondern öftere Falle der Art könnten wol gar dazu beitragen, daß eine ganze 
Familie den Bau verließe. 

Im Freien hingegen, wo die Baur gemeiniglid an Hügeln und Ab. 
hängen ausgeführt jind, würde man eine oben über denjelben befinv: 
lihe Vertiefung benugen, oder Schießlöcher eingraben, over Eleine 
Schirmchen von belaubtem Holze anbringen müffen, um ſich bei gutem 
Winde auf eine oder die andere Art verfieden zu können. "Hier bliebe aber 
jreilih Fein anderer Ausweg übrig, als den Moment zum Schuſſe zu be: 
nugen, wenn ein Kaninchen die Nöhre verläßt. 

$. 18. Iſt die Witterung jo befhaffen, daß die Kaninden im Holze 
vermutbhlih außer dem Baue jigen, jo kann auch mit Grfolg ein Treiben 
gemacht werden; nur muß man vorher die Möhren, der Hauptbaue wenig: 
jtend, verftopfen. Gern wählt man zum Anftellen der Schügen die Wechſel 
von einem Baue zum andern und Wege, welde das Holz durchſchneiden. 
Sind nun den Kaninhen alle Ausjichten benommen, einfahren zu fönnen, 
jo drücken ji die, welde durchkommen, gleich wieder im nächſten Dickicht. 


1) Man glaubt es wol obne Verfiherung, dab ich mir etwas darauf zu Gute thue, die Jäger— 
ſprache mit einem neuen Ausédrucke bereichert zu haben?! 
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Das Treiben jelbit muß kurz gefaßt und mehrere mal wiederholt wer: 
den; auch müſſen die Treiber brav bin: und hergeben, an die Sträucher 
flopfen und, vorzüglich beim Repetiren, laut fein. 

Auf dieſe Weife kann man fih und Andern auf einem Eleinen Bezirk 
tundenlang ein den Liebhaber jehr unterhaltenoes Jagdvergnügen machen, 
mit welchem zugleih noch die unvergleichlichſte Uebung im Scnelljdiepen 
verbunden ift. 

$. 19. Hühnerſchrot, auch Nr. 4 genannt, iſt das anwendbarfte 
zur Kanindenjagv. 

$. 20. Die erlegten Kaninden werden, wenn ſie nicht gleih auf ven 
Schuß verenden, genidt, dann eingeheßt, ausgeworfen und endlid 
geftreift, wie der Haſe. 


Drittes Capitel. 
Der Biber. 


Castor Fiber L. i). 


$. 1. Unter allen Saarwildsgattungen ift es der Biber allein, bei 
mweldem der Schwanz vdiefe Benennung aud in der Jägeriprade bebält. 

Gr brunftet, indem er ſich begattet 2); er bringt Junge. Seine 
fünftlih gebaute Wohnung beißt Burg, Bau hingegen die, melde er auf 
längere oder kürzere Zeit am Ufer der Gewäſſer ohne weitere Vorbereitung 
va wählt, wo er einen rubigen, verborgenen, ſchicklichen Platz dazu findet. 

Der Ort, wo er dad Yand betritt, wird der Ausftieg, der aber, wo 
er rubig ins Waffer fteigt, der Einſtieg genannt. 

Gr fährt oder fällt ins Waffer, wenn er im Baue, in der Burg 
oder auf dem Lande aufgefchredt wird. 

Gr gebt nah feiner Aeſung und ſchneidet Stangen ab. 

Kommt er, nod nicht verendet, in die Gewalt des Jägers, jo wird 
er todtgeihlagen; dann geftreift. 

Manche Jäger bedienen fih der Ausprüde Balg und Fell als ſynonym; 


- 


Ih Bechſtein, Handbuch d. Jagdwiſſenſchaft, Tb. I, Bd. 1, Gay. 4. v. Wildungen, Taſchen— 
buch v. 3. 13. 

7 Der Berfaiter fann Denen, weldhe den Biber zu den Ranbtbieren aäblen. nicht beinflichten, und 
ibon desbalb den bei Dielen gewöhnlichen Ausdrud rangen nicht billigen. Auch ſchidt er nd, mie 
ſeder andere bei der Meinen Jagd auf das Begattungsaeihäft anwendbare, für den Biber, Der ſich 
dur Mäpigfeit bei Ausübung deifelben vor allem Saarwilde auszeichnet, um jo weniger, da man mit 
dempeiben Die Idee von überitarfen Begattungetriebe zu verbinden pflegt. 
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leßteres ſcheint, als fonft in der Jägerſprache verpönt, verwerflih zu jein, 
erſteres beſſer durch Haut erjeßt werden zu fünnen. 

$. 2. Der Biber wird auch Caſtor, Erd: oder Landbiber, auf 
gemeiner Biber!) genannt und gehört in vie Zamilie der Biber (Ca- 
storinae), in die Ordnung der Nager (Glires). 

$. 3. Gr wird in ganz Europa gefunden, jelten jedoch in ven ſüd— 
lihen Theilen; einzeln in unfern Gegenden; geſellſchaftlich ſchon, obgleid in 
geringer Zahl, in den nördlichen bis nad Lappland hinauf. Häufiger 
und in flärfern Golonien vereinigt, trifft man ihm im ruſſiſchen Aſien, in 
Menge aber in Nordamerifa an ?). 

Seine Körperlänge beträgt 2’ und 4 bis 6”, den Schwanz ungeredhnet. 
Diefer ift 11 bis 12” lang, oben’ am Leibe 4 bis 5”, in der Mitte 5 bie 
6” breit. 

In der Höhe Hält der Biber 1’ 2 bis 3”, in der flärfiten Breite 
12 bis 15”, im Gewicht 40 bis 60 Pfund. 

Der kurze, ſtarke, zuſammengedrückte, mit Furzem, fruppigem Haar 
dicht Gejeßte Kopf geht in einer ſtumpfen mulftigen Schnauge aus, welde 
inwendig mit 16 Baden: und vier Schneidezähnen bewaffnet ift. Yeßtere 
find faft wie beim Eichhorn geftaltet, keilförmig nämlih und oben wie ein 
Meißel geihärft. Die beiven obern haben auf der innern Seite hinter ver 
Schärfe eine Eleine Niefe und 10” Länge, die untern- find 1” lang, jeit 
wärtd etwas aus einander gefrummt und jo geftellt, daß Die obern ſich 
gleihfam in die Kimme bineinjchieben Eönnen. Sie find bei jüngern Bibern 
fo rein und weiß von Farbe, wie das befte Elfenbein, bei ältern gelblich, 
auch jo feit und glafirt, daß eine ordinäre Zeile darauf nicht greift. Braun 
ift die Farbe der Kleinen Seher, welde fat wie an der Filchotter liegen. 
Die Furzen abgerundeten Lauſcher fliehen nur wenig über das Kopfhaar 
hervor. 

Der Hals iſt kurz und flarf, ver Leib überall did, hinten noch etwas 
mehr als vorn, der Nüden gewölbt. 

Schneidet man das Hintertheil (den Schwanz) eins vritthalb: bis drei 
pfündigen Karpfen rund ab und legt ihn auf eine Seite, fo wird man da— 
durch die Form und gewöhnlide Stellung des am äußerſten Ende abgerun-: 
veten, platten, nur in der Mitte etwas gewölbten. Schwanzes ziemlich 
treffend ſich verfinnlihen können. Diejer den Biber vor allen Säugtbieren 


!) Wabrfcheinlih zum Unteridriede von der Biberratte und von der Zibethratte. Beide 
Tierarten find in unierm Welrtbeile nicht einbeimiib und gebören deshalb mit in dieſes Wert. 
2) Tis jetzt iſt ed mod; wicht ganz genau wiiienihaftlid feftgeftellt, ob der norbamerifaniiche Biber 
Dentiid mit dem europälihen if, Biele Gründe jprechen für eine ſpeciñſche Verſchiedenheit beider. 
Anmerkung zur dritten Auflage. 
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fo bejtimmt auszeichnende Theil iſt vom Leibe abwärts ungefähr 3” breit 

behaart, fonjt überall mit ſechseckigen, bläulih blaßbraunen Schuppen belegt, 

zwiſchen melden Furze, borſtige Haare einzeln bervorftehen. Werden die 

Schuppen mit einem Meſſer weggenommen, ſo ſieht man den Abdruck ihrer 

Form, wie bei den Fiſchen, auf der fiſchähnlichen damit bedeckten Subitan;. 

Sie ſind beinahe “ dick und fühlen ſich pergamentartig an. 

Die Vorderläufe find kurz und flarf wie am Dadfe; vie Füße fliehen 
einwärts und haben fünf getrennte, mit gekrümmten Krallen bewaffnete Zeben. 

Etwas länger find die Hinterläufe, deren unbebaarte Füße gleichfalls 
einwärts geftellt und mit fchwarzgrauer glatter Haut überzogen, die daran 
befindlichen fünf ziemlich langen Zehen, von welden vie vierte zmei Krallen 
zu haben fcheint, durch Schwimmhäute verbunden. 

Vier beutelartige Drüſenſäcke, die fih in vie Vorhaut Öffnen, ſondern 
eine ftarfriechende ölartige Flüffigfeit ab, die unter vem Namen Bibergeil 
(Gastoreum) befannt ift und in der Mediein ald Eräftiges Heilmittel benußt 
wird. Sie wiegen ungefähr zwei Unzen. Bei beiden Gefchledhtern öffnen 
ſich die Gefchlechtstheile an der Ertremität ded Maftvarms, ſodaß nur eine 
einzige äußere Deffnung vorhanden ift. 

Ueber den ganzen Körper dieſes jonderbaren Thieres (den Kopf aus: 
genommen, deffen ſtruppige Bedeckung fhon vben erwähnt ward) big zu den 
glatten Schwimmfüßen an ven Hinterläufen und bis zur Schwanzwurzel, 
verbreitet ſich zweierlei Haar, kürzeres wolliges nämlich, welches feidenartig 
mweih und bräunlichgelb ift, auch die Grundbekleidung ver Haut ausmacht, 
und längeres, feftes, ftarfes, welches über jenes emporragt, Faftunienbraune 
Farbe und fehr vielen Glanz bat. 

Wie bei ven allermeiften Wildarten findet man auch bei viefer man- 
herlei Rarbenvarietäten Y. Dabin gehört: 

1. der Biber, an weldem nah vD’Aubenton das längere Haar von 
der Wurzel bis zu zwei Drittbeilen der Länge afhfarben, übrigens 
rothbraun, das fürzere hingegen auf dem Rüden ganz afd: 
farben, am Bauce aber perlgrau war; 

2. der ganz weiße; 

3. der weiß und grau gefledte; 

. der weiße, rotbgefihimmelte; 

5. der dunfelbraune. Die legtere Auszeihnung findet deflo mehr und 
häufiger fatt, je weiter gegen Norven er einheimiſch ift, ſodaß man 
in ven nördlichſten Gegenden, obwol jelten, 

6. falt ganz ſchwarze findet. 


* 
— 


1) Bei nnd, wo dies Thiert an ſich ſelten iſt, muß natürlich dieſer Fall es noch mehr ſein, und 
nur da, wo c# häufig wohnt, fonnte man dergleichen Beobachtungen zu machen Gelegenheit finden. 
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Zu jchnellen Bewegungen auf dem Lande ift freilid der Bau viejes 
Ihieres nicht eingerichtet; es geht vielmehr nur langfam mit den Hinter: 
läufen wadelig, fajt wie die Ente. Man will behaupten, es könne auf 
diefen aufgerichtet auch fortfommen, dabei zwiſchen ven Vorderläufen jogar 
etwas tragen. In unfern Gegenden möchte der Waidmann wol nicht leicht 
Gelegenheit finden, von der Wahrheit oder Unrichtigkeit dieſer Angabe ſich 
überzeugen zu Eönnen. 

Im Schwimmen gibt der Biber der. Fifchotter nichts nach, kann indeſſen 
weniger lange hinter einander unter dem Waſſer aushalten und ſteckt des: 
halb faſt immer die Naſe, aber auch nur diefe, heraus, um Luft zu jchöpfen. 
Den Schwanz foll er beim Schwimmen fo wenden können, daß die jcharfen 
Kanten ober: und unterwärts gerichtet find, auch veffen jih zum Steuer 
ruder bedienen. Mag nun auch dies nicht ganz erwiefen fein, jo ift « 
doch unbeftreitbar, daß er, bei drohender Gefahr ind Waſſer fabrend, in 
demſelben Augenblid mit dem Schwanze einen derben, laut klatſchenden Schlag 
darauf thut; vorzüglid danı? wenn mehrere feines leihen in der Näkhe 
find — wahrſcheinlich alfo zum Rettungszeichen. 

Seine Sinne, beſonders die Witterungdwerfzeuge (der Geruch) 
find ſehr fein organifirt und des leifeften Eindrucks empfänglich. 

Zum Theil aus eigener Erfahrung befannt mit der Gejchicklichfeit dieſes 
Thieres in Anwendung feiner Fähigkeiten zu mechanifhen VBerrichtungen, 
mit feiner- Grfindungsdfraft, mit feiner ungemeinen VBorfichtigfeit, die unter 
anderm aud daraus hervorgeht, daß es, bei dem Gefühl ded Mangels an 
Kraft, auf der Erde ſchnell entfliehen zu können, ſich immer nur einige 
Schritte vom Waffer entfernt, fann es dem Verfaffer nicht einfallen, ibm 
einen boben Grad thierifher Klugheit abfpredhen zu wollen. Aber 
deffen ungeachtet vermag er es nicht, feiner Ueberzeugung zuwider, ihm dies 
Alles in fo hohem Grade zuzufcreiben, als es andere, übrigens ſehr ab- 
tungswerthbe Männer vor ihm getban haben. Im einem ver folgenven 
Baragraphen wird er verfuchen, jeine Gründe, wenigjtens in mander Rüd: 
ficht, deutlicher aus einander zu ſetzen. 

Mehr verträglid und weniger leivenfchaftlih ift Feine andere Wildart 
als dieſe. 

Im wilden Zuſtande kühn und tapfer bei der Gegenwehr !), wird ver 
Biber doch nie der angreifende Theil fein, 

Erwachſen eingefangen, duldet er feine Einſchränkung gelaffen, nimmt 
auch nicht den mindeften Grad von Zahmheit an. Died beweift unter anderm 


I) @r it im Stande, einem ftarfen Hunde, welder es wagt, ibn unbebutfam au paden, mit iei- 
nem Außeril flarfen Gebiß die Läufe zu zermalmen. Wenn aber der qute Flemming fagt, fie bieben 
wie Die Schweine von unten nad oben, jo ift dies reine Unwahrbeit. 
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Göze's Erzählung (in der Europäifhen Fauna), nad welder ein in 
MWeftborhnien gefangener mit Ketten gefeflelt werden mußte, dadurd aber 
jo in Wuth gerieth, daß er dicke Holzknüttel entzwei, und Schweinen, die 
ihm zu nahe kamen, die Beine gerade wegbiß }). 

Bon Flein auf in der Nähe des Menfchen erzogen, legt er die Wildheit 
jo ganz ab, daß er feinen Herrn ſelbſt im Freien nicht verläßt. Gmelin 
fand (mie er in feiner Reife durh Sibirien fagt) bei einem dortigen 
Befehlshaber einen gezähmten, der ganz frei umherlief und Alles mit jich 
maden ließ. Gr ging zuweilen 25 bis 30 Werfte weit allein fort, brachte 
ih zu feiner Zeit ein Weibchen mit, gab ihm aber den Abſchied wieder, 
wenn er feiner überdrüffig war 2). 

Vermeidet man es, einen jungen Biber in der erften Zeit an und in 
das Waffer zu bringen, jo wird ihm die Bewegung in dieſem Glemente, 
welches ſonſt fowiel Neiz für ihn hat und felbft zu feiner Griftenz zu ge: 
hören jcheint, für die Übrige Lebenszeit entbehrlih. Uebrigens ift und bleibt 
er nad vollendeter Erziehung immer ruhig und fanft, aber aud traurig, - 
ja man fönnte faſt fagen ſchwermüthig. Im zahmen Zuftande fchläft er, 
wie im wilden, ſehr feft, jehr viel und nie anders ald auf dem Bauche 
liegend. 

Der wilde Biber foll im Kampfe einen Laut bervorbringen, welder 
den beifern Gejchrei eined Schweined gleiche, bei der Brunft aber einen 
ichnalgenden, der dem des gemeinen Eichhorns ähnle, doch natürlich viel 
ftärfer fei. So erzählt man! 

Sein Alter foll er auf 15 bi8 20 Jahre bringen. 

$. 4. Die Brunftzeit dieſer Wildart fällt in die Wintermonate. Wäh— 
rend derjelben ſchließt jih das Männden nur an ein Weibhen an, übt, mie 
man fagt, den Begattungsact mit Heftigfeit, aber wol faum, wie Ginige 
behaupten, auf den Hinterläufen aufgerichtet ſtehend, ſondern wie andere 
Säugethiere, und fol zur Vollendung deffelben geraunte Zeit bedürfen. So— 
bald das Meibchen befruchtet ift, zieht ſich das Männchen befcheiden zurüd. 
Jenes bringt nach vier Monaten (mie Einige wollen, gerade nad) 16 Woden) 
gewöhnlihd im April, längftens zu Anfang ded Mai, in feiner Burg 
oder im Baue, auf einem aus Laub und trodenem Grafe oder Schilf be- 
reiteten Lager, zwei bis drei neun Tage blind liegende Junge. Während 


1) Entlebnt aus Jeſter, Ueber die kleine Zagd, V, 63. 

2) Bol. Jeſter, a. a. O. Gmelin fagt: er babe wilden Männchen die Weibchen entführt. Mir 
ihien das unwahrſcheinlich; id ſetzte deshalb: „er babe immer eins mitgebracht”, und aud dies iſt 
nur fo zu verftchen, daß cd dem zahmen Männden bis in die Gegend folgte, wo der Herr deflelben 
wohnte, dat e# dort an einem in der Nacbarihaft beindfihen Gewäſſer fe lange fih anfbielt und 
Veſuche des Geliebten annabm, ald die Bruuft dauerte. Uebrigens Fonnte es ſich ja auch wol nachber 
freiwillig aurüdzieben, obne gerade verſtoßen au werden. 
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der erften vier Wochen leben diefe blos von der Milh, welche das Geſäuge 
der Mutter hergibt, die nächſtfolgenden 14 Tage hindurch führt dieſe ihnen 
junge, weide Baumſtämmchen, vorzüglich aspene zu, an welden die Klei: 
nen jih nit nur im Nagen und Schneiden üben, jondern aud vie ſüße 
Scale davon äſen. Haben fie ein Alter von ſechs Wochen erreicht, jo fol: 
gen fie jhon der Mutter ind MWaffer, fleigen mit ihr aus und erhalten an 
jungen Weiden oder Aspen die erfte Anweifung zum Verfahren beim Ab: 
ihneiden und Fortſchaffen. 

Vielleicht macht dem Lefer nachſtehende Erzählung um jo cher Ber: 
gnügen, wenn id verficere, daß jie blos Nefultate folder Beobachtungen 
enthält, welche id auf dem damals meiner Familie zuftändigen, in der Mulven- 
aue an ver deſſauiſchen Grenze belegenen Rittergute Moeft zu machen Ge 
legenheit hatte. 

Derjelbe Jäger, welder jegt noch jenes Revier in Aufiiht hat, ein 
geihiefter und braver Mann, ſah einft, alö er Abends (id glaube im Monat 
Juli) am hohen Ufer eines alten Flußbettes binging, an den vorn jpigen, 
hinten immer mehr ſich ausbreitenden Furchen, welde jih in dem ſtillen 
Waffer bildeten, daß irgend etwas auf ihn zuſchwamm. Da er fidh gerate 
in einer Gegend befand, wo ihm das am Nande jtehende Gefträuch verbor: 
gen zu bleiben Gelegenheit darbot, und da der Wind gut war, fo ermartete 
er deſto aufmerffamer, was erfolgen würde, weil auf dem biejjeitigen Ufer 
ſowol ald auf dem jenjeitigen ver Biber jhon immer geſchnitten hatte. Noch 
war es nicht ganz finfter, er wurde daher bald an den Najenpunften auf 
der Mafferflähe gewahr, daß es mirklid Biber waren. Sie ſchwammen in: 
dep nach der gegenüberſtehenden Seite, fliegen aus und gingen in das nabe- 
gelegene Weidicht. Als fie dort emfig zu jchneiven begannen, entfernte er 
ih vorſichtig und jtattete meinem Bruder Bericht von diefem bei uns jel: 
tenen Greigniß ab. Auch ih, deflen Leidenjhaft für Alles, was auf Jagp- 
funde Bezug hatte, befannt war, erhielt fogleih Nahriht und ward auf 
den andern Tag zu einer Gonferenz beſchieden. Wir kamen bei verjelben 
dahin überein, daß wir amı folgenden Abende uns längs dem Ufer anftellen 
wollten, nit um zu fchießen, wenn ed auch mit Erfolg gejheben Eönnte, 
jondern um zu beobachten. | 

Ih erhielt meinen Plag dem Orte gegenüber, wo die Familie Tags 
zuvor ausgefliegen war. In der Dämmerung fam fie wieder raſch im Waſſer 
hergezogen, nahm aud venfelben Weg bis zum Ausftiege. Hier trat die 
Mutter zuerſt allein and Land und ging, nachdem fie, ven Schwan; noch 
im Maffer hängend, einen Augenblick gefichert hatte, in das Weidicht. Eilig 
in ihrer Art, folgten ihr die drei Jungen, welche ungefähr die Größe einer 
balbwüchjigen Kate haben mochten. Kaum waren aud ſie im Holze, als 
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das durchs Schnelle Schneiden veranlaßte ſchnarpende Getöfe hörbar wurde. 
Nah Berfluß einiger Minuten fiel die Stange. Noch eiliger und volltönen: 
der ward nun der eben erwähnte Laut, indem das ſämmtliche Perfonal in 
Thätigkeit war, um die Zweige abzufondern, vielleiht auh um gleid auf 
der Stelle Schale davon zu äſen. Es war einer der ſchönſten Summer: 
abende, ver Vollmond fpiegelte jih in der Waſſerfläche: wer hätte da nicht 
gern noch länger verweilt, um das Weitere abzuwarten? Nach einiger Zeit 
kam die Alte, dad Ende einer Weidenftange mit der Schnauge gefaßt, jedoch 
auf allen vier Läufen gehend, zum Vorſchein. Gleihmäßig waren fümmt: 
liche Junge Hinter ihr zu beiden Seiten des Stabes vertheilt und emjig be: 
Ichäftigt, ihn an und in das Waſſer zu ſchaffen. Nad einer kurzen Ruhe 
wurde er da von der ganzen Gefellihaft wieder mit der Schnauge gefaßt; 
höchſt eilig und ohne auszuruhen, ſchwamm ſie mit ihrer Beute denſelben 
Weg zurüd, auf welchem fie gefommen war; doch fonnte weder ih noch 
einer der übrigen neben mir Angeftellten, iveil das Wafjer Krümmen machte 
und ed Naht war, wahrnehmen, wo jie am Ende blieb. Defter fleliten 
wir und an, aud weiter von einander entfernt, und immer ſchien ed, als 
wenn fle von den jenfeitigen Ufer, welches mit einer bochuferigen Lache in 
Berbindung fand, wo jie vermutbhlih einen Bau hatte, herkäme. Dort 
Unterfuchungen anzuftellen, war und nicht erlaubt, meil der erwähnte Ort 
und das ganze jenfeitige Ufer zu einem anbalt:veffautfchen Reviere ges 
hört. Auf unferer Seite haben wir, aller angewandten Mühe ungeachtet, 
weder Burg nod Bau entdecken können. Hin und wieder am Rande des 
Waſſers fanden wir indeffen ftärfere und jchwäcere Aspen: und Weiden 
fangen, von denen die Schale völlig abgenagt war. 

Da man die Biberfamilie auf Feine Weife flörte, fo blieb fie bis zum 
nächſten Herbfte beifammen. Als aber dann die Mutter todtgefchoffen war, 
veränderten zwar die Jungen ihren Aufenthalt nicht, aber fie famen nur 
einzeln zum Vorſchein. Eins davon ſchoß der Jäger, das andere wurde 
im Tellereifen gefangen, das dritte Fam weg. Seitdem bemerkte man an 
jenem jogenannten alten Waffer nie wieder einen Biber. 

Nach dem verhältnißmäßig fchnellen Wachöthum der Jungen zu jchließen, 
von denen im Vorhergehenden die Rede gewefen ift, möchte doch wol Flem— 
ming's Angabe: daß der Biber gegen das Ende feines zweiten 
Lebensjahres völlig ausgewachſen fei, die richtige fein. Wahrſchein 
lich find jie dann auch brunftfähig. 

Sollten hingegen die Schriftfteller Recht Gaben, welde behaupten, er 
vollende fein Wahsthum erft im dritten Jahre, fo würde die erfte Brunft 
viefleiht auch erft im nächſtfolgenden Winter erfolgen. 

Bei einem Thiere, weldes nie häufig im unfern Gegenden war und 
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von Jahr zu Jahr feltener wird, das auch aus vielen Gründen im wilden 
Zuftande, worauf doch hierbei Alles anfommt, nicht ununterbroden in jeiner 
Lebensweiſe beobachtet werden Fann, wird Died, wie mandes Andere, wol 
immer nur auf Muthmaßungen beruhen. Auch fei dem, wie ibm wolle; 
wenn man nur aufhören wollte, das Publicum durch ganz unwahrſcheinliche 
Erzählungen, von denen ich in der Folge einige zu erwähnen Gelegenheit 
haben werde, gegen Alles mistrauifh zu madhen, was auf Naturgeſchichte 
des Wildes überhaupt, vorzüglid aber diefer Art Bezug hat. 7 

Die Erziehung der jungen Biber bleibt gleich von Flein auf der Mutter 
allein überlaffen. Auch ſie trennt ſich beim Gintritt der nächſten Brunft: 
periode von ihnen. Bon diefer Zeit an müſſen jie ihre eigene Defonomie 
anfangen, 

$. 5. Wahrjceinlih find ed die beitändigen Nakhitellungen, denen 
dieſe dem Holze allerdings jchädliche, zugleih aber dem Fänger anjebnlicen 
peeuniären Vortheil gewährennde MWildart ausgeſetzt ifl, welche machen, va 
fie in allen gut cultivirten und ſtark bevölferten Ländern überhaupt nice 
mebr häufig gefunden wird, auch, die Brunftzeit und die Periode, während 
weldyer die Mutter bei ihren Kindern bleibt, abgerechnet, ganz ifolirt lebt. 

Ueberall bewohnt der Viber nur da die Ufer der Flüffe, der ältern 
Flußbetten, oder folder Laden und Landſeen, welche mit Flußwaſſer in 
Verbindung ftehen, wo deren Nänder mit Weidicht dicht beſetzt oder von 
andern Laubbolzwäldern begrenzt find und nicht gar häufig von Menſchen 
oder von Viehheerden beſucht werben. 

An den meiften Blüffen Deutichlands bat er feine Burg, fondern 
nur fogenannte Baue, wie die Flußotter I); nur höhlt er viele etwas 
tiefer aus, ohne jedoch ordentlihe Nöhren zu bilden, Hierzu benußt er, wie 
jene, die Gelegenheiten, welche ihm ſich darbieten, um unter hoben, oben 
überbhängenden Ufern, oder hohlen Baumftämmen, welde an dieſen fteben, 
verborgen, der Ruhe zu pflegen. Gemeiniglih wählt er ven Plab dazu fo 
nabe am Waffer, daß er, im Baue liegend, den Schwan; darin hängen 
laffen, und bei irgend einiger Gefahr gleich Hineinfahren Fann. 

Gar gern fonnt er fid im Wiederſcheine. Iſt daher feine Wohnung 
fo gelegen, daß er diefe Ergöglichkeit immer entbehren muß, oder doch in 
den Mittagäftunden an Ort und Stelle nicht genießen kann, fo fleigt er 
auf unfern des Ufers ſtehende erlene Böde oder auf Kopfweiden, welche nur 
jo ftarf mit Holz bewachſen find, daß den Sonnenftrablen der Zugang auf 
den Ort, wo er rubt, nicht ganz verwehrt wird. Mangelt ibm aud diele 
Selegenbeit, fo bringt er vom ſchwächern Holze, welches er ter Aeſung 


1) S. &. 6 des erſten Gapiteld der dritten Abtbeilung dieſes Abfchnitts. 
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halber ſchnitt, fo viel zufammen, als erforderlich _ift, um ſich unter den vom 
Ufer über das Waſſer hängenden Sträudern ein Lager bereiten zu fönnen, 
auf dem er, ven Schwanz ausgenommen, im Trocknen iſt. 

An allen dieſen Orten läßt er ſich, troß feiner jonfligen Vorſicht, doch 
nicht jelten jo fehr vom Schlafe überwältigen, daß der Jäger bis auf Furze 
Entfernung an ihn heranſchleichen Eann. 

Im Frühjahre bei ftarfen Gisgangen und überhaupt bei großen Ueber: 
ſchwemmungen fucht er auf Kopfweiden, an Felswänden, welde den Strom 
begrenzen, im Notbfall auch auf Ausfhalungen, die an Mühlgerinnen 
u. vergl. angebracht jind, oft ganz in der Nähe der menſchlichen Wohnun- 
gen, Zuflucht, und figt oder liegt da jo feft, daß ihn zuweilen der erfte 
Fehlſchuß nicht einmal zur Flucht reizt. Uebrigens ift mir fein Beiſpiel be— 
fannt, daß der Biber am hellen Tage ſchwimmend oder auf dem Lande 
bolzidneivend angetroffen worden wäre; doc können beide Bälle in Ge: 
genden ſich wol ereignen, wo er ungeftört bleibt. Erſt mit Ginbrud der 
Nacht Fommt er bei und zu diefem Zwede aus dem Baue hervor. Iſt der 
Ort, wo er ſchneiden will, weit davon entfernt, jo legt er ſelbſt im reißend- 
ten Strome große Streden, ununterbroden fortihwimmend, zurüd. 

Nur im ftillen, ruhigen Waffer jcheint er fich zum Vergnügen zu baden. 

Noch ift zu bemerken, daß er ohne Noth feinen Aufenthalt nicht leicht. 
verändert, faft jede Nacht, ſolange er etwas findet, die Orte beſucht, mo 
er zu jchneiden gewohnt ift, und dann immer in Rückſicht des Aus- und 
Einſtiegs genau Wechſel hält. 

$. 6. An der Elbe und Kippe follen, wie man jagt, die Biber 
noch Burgen bauen. Ich jelbit Habe nie eine gefehen, obgleih ich mir 
jahrelang Mühe gab, am erjtgenannten Strome vergleihen ausfindig 
zu machen. 

Gine Elb:Biberburg zeugt der Beſchreibung nah, melde ich von 
alten. Jägern und Fiſchern davon erhielt, allerdings ſchon von unermübdlicher 
Arbeitiamfeit, von nicht gemeiner Benutzung Eörperliher Kraft, und, wenn 
ich mich fo ausdrücken darf, von einem gewiffen Grade von Baufinn. Ich 
halte es daher nicht für unnüg, bier Das, was ih darüber erfuhr, mitzu: 
theilen, wäre e8 aud nur deshalb, um den jungen Waidmann darauf hin— 
zuleiten, daß er fih gewöhne, bei Allem, was er über diefen und andere 
Gegenftände lieft, einen Unterfchied zwiſchen Wahrheit, Wahrſcheinlichkeit und 
Uebertreibung zu maden. 

Erfahrung hat die Biber belehrt, daß alle ihnen von der Natur ver: 
liehene Eigenſchaften und Fähigkeiten nicht binreihen, ihren anzulegenven 
Wohnungen binlängliche Feftigfeit da zu geben, wo der Strom beftig an— 
fällt; fie benugen daher, wo es nur immer möglich iſt, die Gelegenheit, jie 

Bindelt, 1. 24 
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in und auf von Menſchen angelegten Wafferbauen da aufzuführen, mo fie, 
wenigſtens im Fundamente, von diefen Schug erwarten Fünnen, d. b. auf 
der Seite, welche dem Stromanfalle nicht audgefegt, und mo daher vas 
Waſſer beim niedrigen und Mittelftande immer ruhig ift. 

Kann diefer für fie glückliche Fall nicht eintreten, jo ſuchen fie an ſol— 
hen Orten, wo der Fluß vor längerer oder Fürzerer Zeit ſich ein anderes 
Bett machte, in dem alten verlaffenen, oder, wenn dies auch nicht jein kann, 
an dem obern Ende einer im eigentlihen Stromufer befinvlihen Bucht einen 
Plag, wo fie den Grund wenigſtens zum Theil auf Baumftämmen, die un: 
ter der Wafferfläche verfandet wurden, oder aus dem Ufer bervorragen }), 
legen können. 

Iſt die Wahl eines Ortes getroffen, fo gehen jie zur Nachtzeit ans 
Land, um das nöthige Holz zu ſchneiden. So viel jie aud mit ihren 
Schneidezähnen ausrichten können, jo machen fie jih doch nie an andere als 
weiche Holzarten, die Feine bittere Schale haben, 3. B. an Aspen, Pap— 
peln und Weiden, vielleicht auch (doch Fann ich das aus Grfahrung nidt 
jagen) Birfen, Die größte Stärfe folder Stämmchen, die jie wählen, be: 
trägt (bei und) im Durchmeſſer 3 bis 4”. Wo der Biber einen für jeinen 
Zwei brauhbaren findet, da feßt er ih auf der Seite, wo er binfallen 
ſoll, gemählih auf dem SHintertheile nieder, und macht ſehr geſchickt unt 
mit unglaubliher Schnelligkeit 2) etwa 8” über der Erde einen Einſchnitt. 
Iſt diefer nad Verhältniß der Stärfe der Stange tief genug, jo geht a 
auf die andere Seite und jihneidet da etwa 3" höher ein Bemerkt er, 
daß der Stamm bald fallen muß, fo fegt er, vorzüglid wenn es windig 
ift, oft ab, beobachtet, in die Höhe blickend, auch wol etwas abwärts gehend, 
forgfältig, wohin er jih zu neigen ſcheint, und ift auf diefe Weije jo jebr 
auf eigene Sicherheit bedacht, daß noch nie ein Beijpiel von Verlegung br 
kannt wurde. Weniger Behutfamfeit wendet er bei dünnen Stäben an, die 
ihm im Ballen feinen Schaden zufügen Fönnen. Dieje ſchneidet er entweder 
von einer Seite durch, oder er gebt, immer fortnagend, im Kreife herum. 

Sowol der in der Erde ftehenbleibende Stamm, als das Ende der 
abgeichnittenen Stange erfheint demnach Eolbig zugefpigt. 

Nachdem die Aefte vom gefällten Holze abgefchnitten jind, wird alles 
zum Verbauen Tauglide zu Wafler an den Ort trandportirt, wo die Burg 


l) In dem Alußbette der Mulde babe ich viele, CO und mebrere Schub lange Eichen. melde über 
12" body mit Sand und Erde bededt waren, alle mit der Spige gegen Morgen, und mit dem ort 
40° im Durchmeſſer baltenden Etammende gegen Abend lagen. gefunden. Aus was Anderm als 
aus einer vor undenfliben Zeiten in Diefen Gegenden ftattgebabten Erorevolution kann dieſe fonder- 
bare Ericheinung erklärt werden? 

2) Er nagt ebenſo raih am Holie, wie das Eichhörnchen an der Nuß, nur natürlich weit fräftiger 
und vernehmlicher. Daß er dabei den Kopf von der Seite biegen muß, ift einleuchtend. 
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entſtehen ſoll; dort auf Palliſaden, wo es nöthig iſt, welche am Ufer der 
Biber geſchickt einzugraben, auch die Erde feſt daran anzutreten, ſie vielleicht 
gar mit dem Schwanze niederzuſchlagen weiß, wird der Grund in rundlicher 
Form, die allen Gebäuden der Art eigen iſt, gelegt, dann das Holzwerk 
über und gegen einander gefügt, und mit dünnen Weiden ſo durchflochten 
und verbunden, daß das Ganze einem mäßigen Waſſerdrucke zu widerſtehen 
vermag. 

Gewöhnlich ſoll die Burg aus drei Stockwerken beſtehen, von denen 
das unterjte der Waſſerfläche gleiche !), auf niedrigen, das zweite auf 
mittlern, und das dritte auf hohen Wafferftand berechnet ift, ſodaß der 
Bewohner verfelben, ſolange das Waffer im Ufer bleibt, aus dem vberjten 
nicht vertrieben wird. Im jedem Stocdwerfe ijt der Boden mit Holz, tiejeg 
aber wieder mit Gras, Schilf, Moos, Kräutern, aud wol mit Lehm belegt 
und der Gingang am Vordertheile angebradt, das ganze Gebäude aber an 
den Seiten und oben gegen Gindrang des Regens durch gute Ausfütterung 
und Bedeckung gejichert. 

Es it nicht unmahrjheinlih, vap aud eine folde Eleine Burg ihre 
Entſtehung den vereinten Kräften und Bemühungen eines männlichen und 
weiblichen Biber kurz vor und während der Bıunftperiode zu vervan: 
fen babe. 

Kann der erftere nicht vielleiht dunkel Fühlen, daß nichts ihm leichter 
die Dankbarkeit und Liebe des legtern zu erwerben im Stande ift, ald Be- 
hülflichfeit zu einer bequemen Wohnung? Und wer kann es ihm zur Lajt 
legen, wenn er diefen Weg einfhlägt, um jenen Zwed zu erreihen? Aber 
wenn nun im Hintergrunde doch dabei jo etwas von dem Intereſſe durch— 
blickte, dieſe Behaufung mit dem geliebten Gegenſtande zu theilen, dort jelige 
Stunden in ungeflörter Ruhe und unter ſüßen Oenüffen zu verleben? Wer 
von und Männern darf es wagen, jelbft hiergegen feine Stimme zu erheben? 
Müffen wir es nicht befennen, daß aud wir meift nur geben, um wieder zu 
empfangen oder doch um mitzugeniehen? 

Wenigſtens misbraudt das Bibermännden das ihm zugeftandene Recht 
jo wenig, daß es, fobald die Tage der Wonne vorüber jind, auf Bequem. 
lichkeit Verzicht chut, und die Wohnung, melde «8 mit errichten half, dem 
Weibchen ganz zum Wocenbette einräumt. Dies übernimmt dagegen, wie 
ihon $. 4 gejagt worden, die Erziehung der Pfänder ihrer Liebe ganz allein, 
bejigt aber wol jchwerlih die ihm von einigen Naturgefhichtichreibern bei: 
gelegte Rejignation, ven Erwachſenen vie Burg zum Theil, oder ganz ab- 


1) Wenn einige Schriftiteller jagen, die untere Abtbeilung Hebe immer unter dem Wafler, io ge- 
ftebe ich gern, daß ich nicht einfebe, wozu fie der Biber benugen follte, da sie, feiner Natur nad, für 
ibn unbewobnbar wäre. 
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zutreten, vielmehr entfernt es fie, wenn er wieder zu liebeln anfängt, viel 
leiht in der guten Abjiht, um fie nicht zu Zeugen von Vertraulichkeit zu 
machen, die zu früh Begierden in ihnen wecken fünnte, die fie noch nit 
fennen follen 1). 

Dap die Biber in unfern Gegenden bei ihren Burgen Abdammungen 
im Waffer anlegen follten, davon habe ich durchaus von meinen Gemährs- 
männern nichts erfahren können, aud nie die geringfte Andeutung wahr: 
genommen, 

$. 7. Schon in den mördlihern Theilen von Guropa fangen die 
Biber, zu gewiffen Juhreszeiten wenigftens, gejellig zu leben an, ſodaß 
nah Petri (Eſthen und Eſthland, I, 106) in Eſthland mehrere, ob: 
wol nicht viele jih vereinigen, In Rußlands nördlid : aftatiihen Provinzen 
jollen dergleihen Golonien zuweilen aus 50 Mitglievern beftehen, in Nord— 
amerifa aber mitunter bis auf 300 Stück anwadjen. 

Sie ziehen ih im Juni oder Juli zufammen, trennen ſich aber, 
oder vermindern ſich doch an Zahl gegen die Brunftzeit, und leben vann 
während verjelben paarweife, nachher bis zur Wiedervereinigungsperiode meiſt 
iſolirt — die Weibchen in Gefellihaft ihrer Jungen — in Burgen over 
Bauen, wie die unferigen. 

Dap die Gefellfhaftsbiber (id werde mid der Kürze wegen dieles 
Ausoruds öfter bedienen, wo blos von amerifanifhen und überhaupt im 
Norden gejellig beifammenwohnenden die Rede ift), wenn ſie jebr beunrubigt 
oder gar ihre Burgen zerjlört werden, Baue mit Röhren auf dem Lanze 
ausführen und lange jih in diefen verborgen halten jollen, ohne das Wajfer 
zu beſuchen, erwähne ih zwar, kann aber nit leugnen, daß es mir un: 
wabrjcheinlih ift, weil der Körperbau diefer Thiere e8 unmöglich macht, var 
fie auf dem Trocknen irgend einem ihrer Beinde, deren es in jenen Gegen: 
den doch jo mande gibt, von welden jie in diefen Verſchanzungen aufgeſucht 
werden würden, entrinnen, und weil fie in der That, wie jhon gejagt, im 
wilden Zuftande nicht lange das Waſſer entbehren £ünnen. 

Da fie heftigen Leidenfchaften durchaus nicht unterworfen und zugleich 
flug genug find, der einzigen, welche unter ihnen, wie unter allen vernünf 
tigen und unvernünftigen Gefhöpfen, das meifte Unbeil anrichten fönnte, 
der Eiferſucht dadurch auszumweihen, da fie fid früher zerfireuen, als die 
Periode eintritt, die am erften file erregen möchte: fo leben fie bei ihrer re- 
publifanifhen Verfaffung rubiger und einträchtiger, als es bei einer ſolchen 
unter und Menfchen ver Ball zu fein pflegt. 


I) Id darf nidt auf lauter gutmütbige Leſer rechneu! Um alſo nicht misverflanden zu werden, 
bier die Erklarung: daß dieſe und Ähnlihe Stellen nur ald Verſuche anzufeben jind, den Bortrag we 
niger troden werden zu lajien. 
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Uebrigens liefern fie, dur die Anlage ihrer Burgen, den ſprechendſten 
Beweis, wie viel durd vereinigte, gehörig in Thätigkeit gefeßte Kraft und 
Anftrengung, ſelbſt bei dem Abgang aller fünftlih:mehanifhen Hülfsmittel, 
ausgerichtet werden Ffann, wenn man auch alles Unmwahre und Unwahrſchein— 
liche abrechnet, was und ältere und neuere Reifebeichreiber zu erzählen für 
gut gefunden haben: 

Durd die Güte eines verftändigen, wahrheitsliebenden Freundes, der 
mehrere Jahre in Norbamerifa zubradite und vermöge feiner Geichäfte 
mehr als Andere Gelegenheit hatte, Beobachtungen zu machen, befinde id 
mich in dem glüdlihen Falle, manches Berichtigende hierüber beizubringen. 

Gr jelbft Hat, wie er fagt, Feine einzige Bibrrburg an einem Strome, 
ſondern alle, die ihm zu Geſicht famen, an Landſeen, melde mit jenem in 
Verbindung ftehen, gefunden. Ohne nun die Griftenz derfelben an Flüſſen 
ganz leugnen zu wollen, betätigt er meine im vorhergehenden Paragraph 
geäußerte Meinung über die in diefem Kalle nothwendige Rage verfelben. 

Mas die Anlage, Ausführung und Korm betrifft, To follen dieſe gleich: 
falls in allem mit Dem übereinftinnmen, was ih am eben angeführten Orte 
gefagt habe, nur aflerdingd weit mehr ins Große gehen. 

Dbgleih mein Freund perfönlid Feine von den größten Burgen ge: 
ieben bat, jo gefteht er doch ein, daß ihm glaubwürdige Männer verfichert 
hätten, foldhe fönnten wirflih zuweilen 24 bis 30’ im Umfang, und über 
8’ in der Höhe halten, in dieſem Balle auch oft zmölf und mehrere Be— 
wohner faffen, die, folange fie bei einander blieben, in ungeftörtem Frieden 
und ungetheilten Gütern lebten. - Als Augenzeuge könne er nur von halb 
fo großen und Ffleinern, alfo auch weniger ftarfzählig bewohnten ſprechen; 
dafür habe er aber auch ſechs, acht und mehrere neben einander gefunden. 

Die ſtärkſten Baumftämme, welche fie verbauen, halten nad feiner An— 
gabe 6, 8, böchſtens 10” im Durchmeſſer. Nie fehneiden fie aber auch dort 
in andern als weichen Holzarten. Und in der That ift das auch fehr be: 
greiflih; denn jo ſcharf aud ihre Schneidewerkzeuge find, fo möchten fie jie 
doch im harten Holze zu ſchnell abnugen. Auch würden fie wegen der 
Schwere deſſelben beim Transport mit unfäglihen Schwierigfeiten zu kämpfen 
haben. Unjtreitig müffen dieſe Thiere ſchon beim Fortſchaffen ver leichtern 
Stämme des meiden Holzes von der angegebenen Stärke fih nachbarlich bei- 
fteben und zu dieſem Zweck aus einer ganzen Gegend jidh vereinigen. Und 
wahrſcheinlich dauert dieſe gemeinfhartlihe Arbeit fo: lange fort, bi8 das 
Werk vollendet ift N). 


I; Die lächerlich lügenbaften Nachrichten einiger Reiſenden von gemeinihaftliher Beratbung über 
die Anlage der Burg. von ausdrüdlih angeftellten Baumeiſtern, von Sklavendienſten, welde alte oder 
überwundene Biber tbun müßten, indem fie auf den Rüden geworfen, mit Steinen und Sand befradhtet, 
zum Wagen dienten, verdienen faum Erwähnung, viel weniger Widerlegung. 
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Hier verdient auch wol die außerordentliche Reinlichkeit dieſer Thiere 
Erwähnung; denn nie laffen fie Lofung da fallen, wo fie wohnen, ſei eö 
im Baue oder in der Burg. Selbft der gezähmte Biber thut es, wenn er 
eingefperrt ift, im höchſten Notbfalle nur nahe an ver Thür, und ftößt ten 
Unrath gleih, wenn jie geöffnet wird, über die Schwelle hinaus. 

So viel man aud bisher von den Abdämmungen, welche Biber vor 
ihren Burgen machen follen, geichrieben hat, jo muß ich doch befennen, daß 
ich diejen Thieren zwar einen hoben Grav von Kunftfertigfeit im Holzwaſſer 
“ baue zugeftebe, daß ich mir aber nicht vorftellen fann, warum und wie 
fie foldhe zu diefem Behufe anmenven follen. Denn bei der gewöhnlichen 
Lage der Burgen am ruhigen Waffer wäre die fehr ſchwierige Arbeit völlig 
unnüg. Gleihwol wird in dem Punkte der Menſch vom Thiere nicht Velten 
übertroffen, daß es ohne hinlänglihen Grund feine Kraft nicht in Thätig— 
keit feßt. 

Wollte man annehmen, ein jolher Damm jfollte dazu dienen, ven 
Strom zu fangen, d. bh. maden, daß der Wafferftand vor dem Damme 
immer eine gewijfe Höhe behalte, jo wäre dies nicht anders zu bemirfen, 
al& wenn er von einem Ufer bid zum andern geführt würde. Und mer, 
der nur einigen Begriff von der Gewalt und dem Druck des Flußwaſſers 
hat und mit den Gegenwirfungsmitteln befannt ift, fann Thieren es zu 
trauen, daß fie legtere, melde und Menſchen nur die angewandte Matbe: 
matif darbietet, durd Inftinet und Fleiß zu erfegen vermöchten? 

Geſetzt aber auch, die Biber hätten feine andere Gelegenbeit finden fün: 
nen, Burgen zu errichten, als da, wo der Strom mit Heftigfeit anfällt, 
gleihwol wäre ihren ein ruhiger Badeplatz gemütblih oder unentbebrlid; 
geiegt, fie wollten zu Grreihung dieſes Zwecks einen Damm, oder vielmehr 
einen Uferbau, ftromabwärts führen: wie foll das ausführbar fein? Durd 
Faſchinen und Pfähle? Angenommen, das Thier wäre im Stande, erftere 
zu binden und gehörig anzulegen, legtere aber hinlänglich zuzufpigen: melde 
Hülfsmittel ftehen ihm zu Gebote, die Pfähle vinzutreiben? Man wird uns 
doch nicht zumutben wollen, den Schwanz, oder die Vorderläufe dafür 
anzunehmen? Könnten hundert Schläge mit folhem Werkzeuge bewirken, daß 
ein mäßiger Pfahl (und es müßten doch ftarfe und lange verwendet werden) 
nur 3” tief im die Erde dränge? Wie viel Schläge foll das Thier mit 
jenem Werkzeuge thun können, ohne die gräßlihften Schmerzen zu empfinden 
und ohne ſich tödtliche Gontufionen zuzuzieben, da vie genannten Theile nur 
eine Y,” ftarfe Schuppen. und Hautbedefung haben ? 

Andere Schriftiteller, von denen die meilten fo wenig als ih aus 
eigener Beobachtung ſprachen, fühlten die Unmöglichfeit, daß der Dammbau 
auf diefe Weiſe von Bibern zu bewerkſtelligen fei, und fagten, eine felde 
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Anlage beftehe aus auf einander gelegten Holzſtücken, melde mit Zweigen 
durhflodhten, eine Art von Kaften bildeten, ver inmwendig mit Sand, Grove 
und Steinen auögefüllt und oben mit Raſen überlegt wäre. Ohne die 
Möglichkeit zu unterfudhen, das hierzu erforderliche Material geſchwind genug 
berbeizufbaffen; wie follen die Baumſtämme unter ver Wafferflähe eines 
Sluffes fo lange in gehöriger Richtung erhalten werden, bis ſie mit einander 
verbunden und die Zwifchenräume ausgefüllt werden, da die Biber befannt 
lich vortrefflihe Schwinmer, aber ſchlechte Tauder find? Und wenn aud 
dieſe Schwierigkeiten dur die Menge der Theilnebmer am Geſchäft zu be- 
fliegen wären, könnte das Ganze baltbar fein, wenn es nicht auf allen Sei: 
ten mit ftarken Pfählen verwahrt würde? Daß ih den Bibern die Gefdhid- 
lichkeit, Prähle und Ballifaden auf dem Rande einzugraben und zu verfeftigen, 
nit ganz abiprehe, habe ih ſchon im vorigen Paragraph gefagt; daß fie 
aber dies unter dem Waffer nicht im Stande find, beweiſt gleichfalls das 
Unvermögen, lange zu tauden. Wollte man aber auch annehmen, daß fie 
ſich beſtändig ablöften, jo würde im Strome doch alle Arbeit der Art 
verloren jein, weil das gegrabene Loch immer wieder verfchüttet fein würde, 
ehe der Pfahl eingeſetzt werden Fünnte. 

Aus den angeführten Gründen, und da mein oft erwähnter Freund 
verficherte, daß er die Kunft, Damme irgend einer Art zu verferligen, an 
den nordamerifaniihen Bibern nicht babe kennen lernen, vergebe man ed 
mir, wenn ic die Griftenz folder Anlagen jo lange wenigſtens ganz be- 
zweifle, bis id duch genauere und waährſcheinliche Beſchreibung von meinem 
Unglauben befehrt werde. | 

$. 8. Der Biber äft in hieſigen Gegenden vorzüglid die ſüße junge 
Schale weiher Holzarten, 3. B. der Pappeln, Aspen, Weiden, Hafeln 
u. dergl., in Amerifa die des Biberbaumd (Magnolia glauca L.), ver 
dortigen Eſche (Fraxinus americana L.), des Storarbaums (Liqui- 
dambar styracifllua L.), des Safjafras (Laurus Sassafras L.) und aller 
Holzarten, welde jüßen Gummi enthalten. 

Im Sommer verfhmäht er überall auch Wurzelmerf von Kalmus, 
Seerofen und einigen Schilfarten niht; auch foll er jogar im Herbſte 
wildes Obſt annehmen. 

Ob es wahr ift, daß man, wie in den. Memoires de Sarassin gejagt 
wird, während des Winters in den Biberburgen einen großen Vorrath von 
Heingefauter Holzihale finde und daß der Biber vor Winters frifhe Baum: 
zweige um feine Burg ber unter dem Waffer in die Erde ſtecke, um fie 
mäbrend veifelben zu feinem Unterhalte benugen zu fönnen, läßt in unfern 
Gegenden ſich nicht ausmitteln. Die legtgedachte Angabe hat allerdings mehr 
Wahrſcheinliches als die erfte, da es wol zu glauben tft, daß dieſe Tbiere 
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überhaupt nichts unverjucht laffen, um von ihren Burgen und Bauen aus, 
jelbft beim bärteften Froſte, einen Einſtieg ins Waffer offen zu halten, une 
da nur friſche Holzſchale in der Regel von ihnen geäft wird. 

An der Mulde habe ih indeffen auch im Winter, wenn der Schuee 
nicht zu hoch lag und die Kälte nicht zu groß war, Plätze im Holze gefun: 
den, wo fte frifch gejchnitten hatten. 

Meine Ueberzeugung, daß der Biber nie Fiſche, Krebje, Krabben 
u. dergl. vaube, kann darum weder durch die desfallfigen Behauptungen 
anderer achtungswerther Männer, noch dadurch erjchlittert werden, daß der 
gezähmte das alles gekocht frift, weil man im Magen der wilden nie 
Gräten findet, weil er feine Fänge wie andere Raubthiere hat und weil 
endlih Eein andered Nagetbier etwas dergleichen genieht !). 

$. 9. Im unfern Gegenden jind blos Hunde und Fifhottern für 
Feinde des Bibers anzufehen; doch Fünnen beide ihm unmittelbar nicht ge 
fährlid werden, im Gegentbeil haben jie Urſache, fih vor ihm zu hüten, 
wenn bei feiner Ueberlegenheit an Stärfe und Waffen der Ball ich nicht 
umkehren fol. Im Norten von Guropa hat er hingegen Grund, vie 
Nachſtellungen der Bäre, Wölfe, Luchſe und des Vielfraßes, in Nord— 
amerifa die der Wolverene zu fürdten. 

Deshalb macht er dort feine Burg von der Landſeite ber unzugänglid, 
entfernt fih nie weit vom Ufer und gebt nicht anders als in Geſellſchaft ver 
Aeſung nah. Da, wo mehrere zu fchneiden anfangen, werden Wachen aus: 
geftellt, und ein einziges warnendes Zeihen von Seiten diefer macht, daß 
“alle augenblicklich dem Waſſer zueilen und über Hald und Kopf bineinfabren. 

$. 10. Ueberall, mo diefe MWildgattung nicht häufig ift und, wie bei 
und, ifolirt in Bauen lebt, kann nur der Schade in Anſchlag gebradt 
werden, welchen jie der Aefung halber dem Holze zufügt. Gleihwol ift für 
bolzarme Gegenden ſchon diefer beträdhtlid genug, um ihrer Vermehrung 
nicht zu weite Schranfen zu fegen 

Unbejchreiblih aber müfjen die Verwüflungen fein, melde die Geſell 
fhaftsbiber anrihten, wenn man ihren Holzbedarf zur Wefung nicht 
nur, fondern auch zur Erbauung und Unterhaltung der Burgen in An: 
flag bringt. 

Diefer Schade auf einer und die vortheilhafte Benugung auf der an 
dern Seite machen, daß dort vorzüglich jeder gute Jäger den höchſten Grad 
von Emſigkeit anwenden wird, jobald ſich ein Biber angibt, feiner habbaft 
zu werden. 


I) Ratten und Mäuie frefien aber leidenihaftlih gern Fiſche und Krebie, wie id aus eigener @r- 
fabrung beftätigen fann. Anmerlung zur dritten Auflage. 
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Da mehrere Körpertheile vefjelben in hohem Werthe ftehen, jo läßt 
ih 8 leicht begreifen, daß die Bibercompagnien (deren eine, die engliſche, 
vom Prinzen Ruprecht errichtet, eine zweite, die ruſſiſche, in Arhangel 
etablirt, und eine dritte, die unter dem Namen der Gompagnie von Ga: 
nada befannt ift) um jo vortheilbaftere Gefchäfte machen müffen, da ihnen 
das Unheil, welches dieſe Thiere anrichten, auf feine Weiſe zur Laft fallt, 
und da in manden Gegenden die Biber ih in erflaunliher Menge finden, 
ſodaß 3. B. an der Hubjonsbay in furzer Zeit 50,000 Stüdf !) erlegt 
werden fonnten. 

Der größte Sandeldvortheil wird vom Vertriebe ver Bälge gezogen. 
Unter dieſen zeichnet man vorzüglich die frifhen oder moskowitiſchen 
aus, melde von Bibern, die im Winter erlegt wurden, genommen, am 
reichten und feiteften mit Haaren befeßt find. Diefen folgen im Werthe vie 
getrodfneten magern, welde von Bibern geftreift, die man im Sommer 
fing, fürzeres und weniger vichtftehendes Haar haben. Noch geringer achtet 
man die fetten, die durch den Gebrauch, den die Wilden davon zu Bett: 
decken oder Kleidungsſtücken, welche jie auf dem bloßen Leibe trugen, gemacht 
haben, gleihjam eingeölt jind. 

Unter allen werden die nordamerifanifhen?) am meijten gejucht, 
am wenigften die von unſern Grubenbibern, vd. 5. jolden, die ſtets im 
Bauten leben, weil jie, mit allen nörvlider und in Burgen wohnenvden Ge: 
ſellſchaftsbibern verglichen, weniger dichtes und langes Haar haben. 

Die obenerwähnten frifhen oder Winterbälge fommen ausſchließ— 
ih in den Rauchhandel Man verarbeitet jie zu Mützen, Müffen und an- 
dern Verbrämungen. Schon die ſchwarzen werden theuer bezahlt; jehr 
hoch im PBreife ftehen die höchſt jeltenen weißen. 

Aus dem zarten, jeidenartigen fürzern Haar allein, welches die andern 
genannten Sorten hergeben, verfertigt man feine Strümpfe, Tuch, Sand: 
ſchuhe, und wenn diefed mit langem vermifcht ift, vorzüglid die fogenannten 
Kaftorhüte ?). Zu diefer Fabrikation find die von den Wilden präparirten 

I) Bgl. Iefter, Ueber die Meine Jagd. V, 87. 

2) Aus den Pelzdiftricten Nordamerifas wurden an Biberfellen in Handel gebradt: 

1B3L 2... 196,944 Stüd, 
1833-35 .. 88,508 » 
1835-36 . . 64495 » 
In 2.2.2. 21349 > 
Wappäus, Handbud der Geograybie und Statiſtik, S. I. 

Aus Dieien intereffanten Zablenangaben fiebt man Die ungebeure Berminderung der Biber in Rord- 
amerifa, da im Jabre 1348 mehr als 105,000 Felle weniger in Handel famen als im Jubre 1881. 

Im Jahre 1852 war der Ertrag an Biberfellen in den ruffiihen Befigungen im Stillen Drean etwas 
geringer als im Jabre 1R51 und betrug 13.30 Stück. An Bibergeil wurde in dieſem Jahre (1852) aus» 
gefübrt 248 Pfund. (Betermann, Mittbeilungen :c., 156, 8.487.) Anmerkung zur dritten Auflage. 

Es gibt viertel, balbe und ganze. Zu letztern fommt nur ein Zufag von Bigogne- 


wolle; bei den andern beiden Sorten wird der aus gemlihter Haſen- und Schafwolle bereitete 
feinere oder gröbere Filz nur mit einer dünnen Lage von Biberbaaren überzogen. 
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Bälge, melde von ihnen getragen und von welchen die lungen Haare durch 
anhaltenden Gebraud abgeftogen worden, die beiten. 

Aus dem langen Haar allein maht man aud in eigenen Fabriken 
Malerpinfel. 

Gegerbte Biberhäute werden zu Kofferüberzügen, Pantoffeln und ver: 
gleichen gebraudt. 

Das Bibergeil mwird- von den Apotbefern, zum Theil aub von Ma: 
terialiften gut bezahlt. Das befte und reinfte 1) fommt aus Rußland 

Noch jegt verordnen es die Aerzte als ein nervenſtärkendes, Frampr: 
und ſchmerzſtillendes Mittel. 

Auch der Jäger verwendet es, wie man im Berfolge dieſes Werke öfter 
zu bemerken Gelegenheit finden wird, beim Rauchwerksfange zu mancherlei 
Witterungen, wozu jedoch, wie oben ($. 3) bemerkt wurde, die in den un: 
tern Beuteln befindlihe ölige Flüſſigkeit beſſere Dienjte leifter. 

Das Wildbret wird von den fatholiihen Glaubensgenoſſen als Faften: 
fpeife eigens zubereitet und gejhägt, ſonſt aber aud von mehrern curo: 
päiſchen, aſiatiſchen und amerifanifhen Völkerſchaften theild friſch gebraten, 
theild geräuchert und getrodner (bufanirt) gern gegefien. Der Geſchmad 
der Vordertheile bis zu den Nieren foll Aehnlichkeit mit dem des Dachs 
wilobrets haben, die Hintertheile aber wie Fiſch riehen und jchmeden ?). 

Der Schwanz, mwelder oft drei bis vier Pfund miegt, nebſt dem 
fablen Theile der Hinterläufe wird für einen Lederbiffen gehalten un 
von Liebhabern bis zu drei Ihaler bezahle. Aus erflerm follen die Wilden 
ein bei allen äußern Berlegungen vorzüglich heilſames Del ziehen. 

Das audgeihmolzene Fett wenden die ruffiihen und polniſchen Aerzte, 
wie man jagt, mit gutem Erfolg gegen Nervenkrankheiten, Krämpfe um 
Sliederreißen an. 

Die Knochen des Bibers find außerordentlih bart, weiß von Farbe 
und nehmen fo jhöne Politur an, daß fie zu manderlei Drechslerarbeiten 
u. dergl. mit Nugen angewendet werden fünnten, wenn man fie und hau- 
figer zuführte und die Handwerksleute Veranlaffung erhielten, Proben damit 
zu maden. 

Die Schneidezähne werden bei und zum Vergolden und Glätien, 
von den Wilden aber flatt der Meffer, Meipel und Bohrer gebraudt. 

$. 11. Die Tritte, welde der Biber mit den Vorderläufen madt, 
find denen des Hundes nicht unähnlih; nur ftehen vie Zehen und Krallen 
in denfelben weiter aus einander und die Ballen find nicht jo tief eingedrüdt. 


I) Richt felten wird er mit Hargarten verfälicht. Der echte zeichnet Aid durch färfern Berud 
ſchwereres Gewicht, auch durch Feine daran bängende Häutchen und Faſern aus, 
2) Xepteres iſt mir nur vom Schwanze bekannt. 
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Die der Hinterläufe ftellen fidh faft ebenfo dar, mie der Abdruck eines 
Schwanen- oder Gänſefußes. 

Die Spur oder die Stellung der Tritte von allen vier Läufen zu— 
ſammengenommen, ähnelt der der Flußotter; nur die Hinterlauffährten ſtehen 
breiter aus einander, fehr einwärts und zeichnen ihre Form nod ge: 
nauer ab. 

$. 12. In Gegenden, wo ed Gefellihafts- oder doch burgbewohnende 
Biber gibt, fcheinen mir Hunde, welche in allem den Otterhunden gleichen, 
auch auf eben die Art abgerichtet werden, zum Betrieb der Jagd unent: 
behrlih. Um bier nicht zu meitläufig zu fein, verweiſe ih den Leſer auf 
das Gapitel über die Fiſchotter. Dort wird er gleichfalls fih über die Be: 
fhaffenheit und Anmendung der Bibernege und Biberhamen Raths er: 
bolen können. Nur glaube ih noch hinzufügen zu müflen, daß es mohl- 
gethan fein möchte, wenn man noch flärfere Leinen zum Gemäſch nimmt, 
ald beim Dtterneg, am Ende des Küttels oder Sacks einen zwei bis 
drei Pfund ſchweren Stein (der an jenem nicht nur unnöthig, fondern aud) 
ihäpdlid fein würde) und zunächſt deſſelben einen eifernen Ring anbringen 
läßt, und endlich, wenn man, fobald das Netz geftellt ift, an einem am 
Ufer befindlichen Pfahle eine binlänglih lange, dünne Leine befeftigt, ſolche 
bierauf bis zur Mitte des Kütteld führt, dort ringsum durd die Maſchen, 
dann durd den am Ende befindlihen vorher erwähnten Ring und wieder 
and Land zieht. 

Auch die Jagd mit diefen Neken und Hamen wird in Flüſſen oder 
Gewäflern, welde nicht zu breit find, um völlig von einem Ufer zum an: 
dern durchzuſtellen, auf eben die Weife, wie man fie am vorbefagten Orte 
beſchrieben findet, ausgeübt; dabei uber ergreift einer von den beim Netz 
am Ufer angeftellten Männern die vorher erwähnte Zugleine, um, fobald 
er am Rucken fühlt, daß der Biber am Ende des Kütteld ift, augenblidlich 
fie anzuziehen, damit der Zipfel, in mweldhem ver Biber liegt, ſich umſchlägt 
und der Sad ſich zuzieht. Es möchte nicht gut fein, Männer an die Küttel 
zu flellen; vdefto mebr muß aber vom Ufer binzugeeilt werben, wenn ſich 
ein Biber gefangen bat, um ihn todtihlagen oder mit der im folgenden 
Paragraph zu erwähnenden Gabel todtftehen zu können, meil er fih gern 
durchſchneidet. 

Wo der Fluß oder das Waſſer zu breit wäre, um ganz durchſtellen 
zu können, oder wenn man zwei Waten nicht beſäße, würde man, wo 
möglich, vor der ganzen Bucht, in welcher ſich die Burgen und Baue be— 
finden, die abgejagt werden ſollen, das Netz vorziehen, oder wenn es auch 
dazu nicht hinreichte, in möglichſter Stille einen Bogen vor den Burgen 
ſtellen müſſen. Doch glaube ih faſt, daß unter dieſen Umſtänden große 
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Samen noch bejfere Dienfte thun würden, weil man mit jolden ſich 
leichter von der Yandfeite an die Burg fchleihen und den Kamen vorbal: 
ten Eönnte. 

Daß die Hunde nie eher gelöft werden dürfen, bis alles Zeug gehörig 
in Ordnung ift, verſteht ſich. 

Der Biber foll auch in eine Reuſe geben, melde wie eine Fiſchreuſe— 
nur flärfer und von fihtenen Aeſten gemadt ift, und in der ein Köder 
von grünen aspenen Knospen ſteckt. 

Der Fallnetze, welde Döbel in Vorſchlag bringt, ermähne id nur 
beiläufig, um zu erflären, daß ich fie deshalb nicht für anwendbar balte, 
weil der Biber ſich nie (auch in der Nacht nicht) weit genug vom Ufer ent: 
fernt, um jie, ohne ihn rege zu maden, ſtellen zu können. Wie ſie aber 
im Waſſer fangbar angebracht werden ſollten, begreife ich nicht. 

F. 13. In ſeichten, klaren Gewäſſern, an deren Ufern ſich Burgen 
befinden, ſoll auch, wie man ſagt, der ſogenannte Biberſtich ganz im 
Freien ohne Netz ausführbar ſein, indem ſich eigens darauf geübte Männer, 
mit dreizinkigen eiſernen, an den ſcharfen Spitzen mit Widerhaken verſehenen, 
an hölzernen Stielen befeſtigten Gabeln bewaffnet, an die Ausgänge der 
Burgen ſchleichen, bier abwarten, bis die Hunde die darin befindlichen Biber 
rege machen und die heraus ind Waſſer fahrenden anipiegen. Ob man 
etwa an den Gabelftielen Leinen befeftigt, um den Verwundeten (weil die 
an den Zinfen befindlihen Wiverhafen machen, daß er nicht loszufommen 
vermag) bis zur völligen Grmattung daran fortgeben zu laffen, Fann id 
nicht jagen, follte aber meinen, daß dadurch der Yang erleichtert mürke. 
Uebrigens ift ed wahricheinlih, daß der Stih von vorn nie angebradt wer: 
den fann. Auf jeden Ball gehört zu dieſer jonft ſehr einfachen Jagd viel 
Gewandtheit und Geſchicklichkeit. 

$. 14 In unfern Gegenden, wo man felten mehr ald einen Biber 
auf einmal zu jeben erwarten darf, verfpriht um fo ficherer bei mondhellen 
Nächten und gutem Winde ver Anjtand, mit einer mit Schrot Nr. O over 
Poften geladenen Flinte, einen glüdlihen Erfolg, weil viefe Thiere, fo: 
lange fie ungeftört bleiben, faft täglih auf dem nämlichen Orte ausjteigen, 
um zu fchneiden. Nur verberge man fih gut, ſtehe unbeweglich ftill, laſſe 
fie erft einige Schritte aufs Land beraus und Halte auf den Kopf. Das 
Schießen im Waſſer ift mislih, weil man da nichts als die Nafe erhlicdt. 
Hat nun das Waller vollends viel Tiefe, jo gebt nicht nur der Geil fait 
immer verloren, weil beim Aufiuhen mit Hafen u. vergl. e& ſich nicht jelten 
ereignet, daß man den Biber beim Herausziehen am Sintertbeile faßt, Ton: 
dern man büßt zuweilen auch das Ganze ein. 

Am öfterften wird er im Frühjahre beim Eisgange und fonjt bei großen 
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Ueberſchwemmungen an den Zufluchtsorten, weldhe er dann nad $. 5 dieſes 
Capitels ſucht, gefchoffen. 

$. 15. Inſofern die Hauptſache bei allem Rauchwerksfange, Nein: 
lichkeit, gehörig wahrgenommen wird, ift der Fang mit dem Tellereifen !) 
das ſicherſte Mittel, des Bibers habhaft zu werden. 

Witterungen nimmt er, fo viel ih weiß, eigentlich nit an; doch 
ift es nüglih, das ganze Gifen vor dem Legen tüchtig mit aspenen oder 
bafelnen Knospen abzureiben. 

Das ganze Verfahren beim Legen bleibt übrigens daffelbe, wie beim 
Dtterfange. 

Auch bier ift es jicherer, das Eifen unter Wafjer zu bringen; mangelt 
dazu Die Gelegenheit, jo wird es doch jo nabe als möglid vor ven Ausftirg 
gelegt, auch täglih an den Seiten und nah dem Lande zu mit friichen, 
nicht mit bloßen Händen angegriffenen, mit einem jehr veinlihen Meſſer ab: 
geihnittenen weidenen oder adpenen Zweigen umjtreut. Nur glaube man 
bier dem Sprichworte nicht: Viel Hilft viel! 

Uebrigens muß das Eiſen vorzüglich gut fein und wenigſtens eine ſehr 
ſtarke Feder haben. 

$. 16. Kommt der Biber auf irgend eine Weife nod lebend in die 
Gewalt ded Jägers, jo wird er am leichteften durch einen derben Schlag 
auf die Nafe (vergeht ſich mit irgend einem harten, mehr ſchmal- als breit: 
fantigen Werkzeuge) zum Enden gebradt, oder, felbft nad der angenomme- 
nen Jägerterminologie, todtgefchlagen. 

Vorzüglice Aufmerkjamkeit hat der Jäger fofort darauf zu verwenden, 
daß der Geil nicht ganz oder zum Theil nah innern Theilen übergebe, und 
dadurch, den Gelvverlufi ungerehnet, dem Wildbret und felbft vem Schwanze 
jeinen widrigen Geſchmack mittheile. 

Erlauben es daher die Umftände, jo jhärfe man auf der Stelle vor: 
jihtig und raſch, ven Biber auf die Seite gelegt, die Haut an den Keulen 
bis über die Geilenfähhen auf, und unterbinde die legtern feit. Iſt dies 
zur Nachtzeit nicht möglih, jo forge man beim Nahhaufefhafen dafür, 
daß der Hintertbeil tiefer ald der Kopf liege, verfahbre dann, wie vorher: 
gejagt, und löſe die vorber unterbundenen Geilenbübel fogleih aus; aber 
auch mit Behutſamkeit, um durd Verlegung derfelben nicht Schaden zu leiden. 

Wenn dies bewerfftelligt worden, jchärft man den Schwanz ab und 
benimmt jih hernach beim Streifen gerade jo wie bei den Naubthieren. 


I) Döbel rübmt vorzüglih beim Biber und der Otter das Stangeneifen. Id kenne Dieies 
war, Doc nicht gang genau, weis aber, dab das Stellen mit manderlei Schwierigkeiten verbunden 
und io wenig als der Mebanismus des Ganzen durd Worte und obne Zeichnung zu verfinnliden 
it. Da nun ein gutes Tellereiien zur Erreihung des Zwecks volllommen binreidt, io babe ih e# nicht 
ur nötbig gebalten, durch überflüilige Aupfer das Werf au vertbeuern, 
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Viertes Capitel. 
Der gemeine Eicher oder Eichhorn. 


Sciurus vulgaris L. 1) 


$. 1. In Rüdjiht ver Jagd: Kunftiprahe bemerfe man folgende Ab: 
mweihungen von der bei andern zur niedern Jagd gebörigen Haarwildarten 
angenommenen: 

Der Schwanz behält bei einigen Jügern diefen Namen, bei den meiften 
beißt er Fahne. 

Für Begattung ift mir fein anderer Ausdruck befannt, ich werde 
diefen daher beibehalten. 

$. 2. Im gemeinen Xeben wird dieſes Thierchen feiner Zierlichfeit und 
Kleinbeit wegen Eichhörnchen, zuweilen aub Eichkätzchen genannt. 

68 gehört zur Familie der Eihbörnden (Sciurinae ), der Ordnung 
der Nager (Glires). 

$. 3. Unfer gemeiner Eicher, ver in allen waldigen Gegenven Eu 
ropas und des nördlichen Aliens vorkommt, mißt 8 bis 9” vom Kopf bis 
zur Wurzel des Schwanzes; der zulegt genannte Iheil aber allein genommen 
ift um 1” länger als der übrige Körper. Die Höhe beträgt am Vorder— 
theile 3/, bis A”. 

Der Kopf it did, an den Seiten plattgevrüdt, nah ver Schnauze zu 
geipist, die Stirn flab, die Naje hochſtehend, die Oberlippe berrädtlid 
länger als die untere. Xeßtere bedeckt die Vorderzähne nicht ganz. 

Wie bei allen Nagerbieren finder man vorn jowol in ver Ober: als 
in der Unterfinnlande zwei feilfürmige, äußerjt iharfe Schneidezäbne, 
von denen die untern jhmäler, jpigiger und länger als die obern find. Se: 
lange das Ihier lebt, behalten die an der vorwärts gefehrten Seite pomeran. 
zenfarbenen Schneidezähne ſämmtlich eine gewiſſe wanfende Beweglichkeit vor: 
und hinterwärts, auch nad) den Seiten; jobald es aber verendet, hört dieſe auf. 

Außerdem findet man in der obern Kinnlade fünf, in der untern vier 
zum Theil geriefte Badenzähne. 

Die Lippen jind mit furzen, jteifen, weißen Haaren bejegt; ver Naſe 
zur Seite fteben fünf Reiben jhwarzer, langer Barthaare; über den großen, 
bervorftehenden, ihwarzbraunen (faft ſchwarzen), mehr nah den Lauſchern 
als nah der Naſe zu gerichteten Sehern noch einige einzelne, etwas weniger 
lange, von gleicher Farbe. Die Lauſcher jelbft find eigentlich weniger lang, 


2) Vehftein, Handbuh‘d. Jagdwiſſeuſchaft, Tb. I, Bd. I, Kav. B. v. Wildungen, Taiben 
bud v. 3. Is, II. Ofen, Zoologie, Abth. 2, &. 39 ig 
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als fie e8 durch die an den Spigen ſich emporfträubenden Haarbüſchel zu 
jein fcheinen. Der SHinterfopf ift erhaben gewölbt, der Hals kurz, der Leib 
Ihlanf, der Rüden, wenn das Thier fist, fehr, wenn es läuft, nur wenig 
gefriimmt. 

Die fäherförmig mit langen Haaren bejegte Fahne legt e8 im Sißen 
faft gerade am Nüden hinauf, im Laufen aber ſtreckt e8 fie von ſich weg. 

Die kurzen Läufe, von denen die hintern vie vordern an Länge nod) 
übertreffen, geben in langen, ftarken Zehen und breiten Fußſohlen aus. An 
den Vorderläufen findet man vier mit fharfen, langen, grauen Krallen be- 
jegte fingerartige Zeben nebſt einem fjtumpfen Daumen, an den bintern 
fünf gleih fcharf bewaffnete Zehen. 

Mit ven langen Ferien berührt das Eichhorn bei jedem Sprunge ven 
Boden. Es kann daher wie alle Nagetbiere auf den Hinterläufen aufgerichtet 
figen, zwiichen den Vorderzeben aber etwas halten und jogar jhnell wenden 
und drehen. Sein ganzer Bau ift zum Springen uhd Klettern eingerichtet. 
Beides wirt durd die ftarf ausdünftenden, immer feuchten Fußſohlen jehr 
erleichtert. . 

Das Haar ift ziemlih lang und weih, am gemeinen Gicher von der 
Wurzel an afhgrau, nur an der Fahne mit etwas Weiß gemifcht; die übri- 
gen zwei Drittheile der Länge deſſelben find — die Kehle und den Bauch, wo 
ed weiß, und die Schnauge nebſt den Augenlivern, wo es weißgggb erſcheint, 
ausgenommen — feurig braunroth gefärbt. Im Winter geht weiter nad Nor 
den zu das Braunroth völlig in Grau über; bei und wird es nur mit 
Aſchgrau und Weiß gemifcht. Bei fehr alten Thieren ift dies zu allen Jahres- 
zeiten der Fall; doch bleiben an ihnen im Sommer die Fahne, die Läufe 
nebft den Büſcheln an den Lauſchern wie an den Jungen gezeichnet. 

In unfern Gegenden findet man folgende Farbenvarietäten: 

1) Das ſchwarze Gihhorn, weldes auf dem Thüringer Walde nicht 
fogar jelten it; 2) das ſchwarzbraune, ebenfalld dort und jhon in ver 
Gegend von Eisleben anzutreffende; 3) das immer afhgrame, bei und 
ſehr rare. 

Aus der Vermifhung diefer Varietäten unter einander und mit dem 
gemeinen follen zumeilen noch andere hervorgehen, 3. B. Eichbörnchen, 
melde überall grau und nur längs des Rückens mit einem rothen Stride 
gezeichnet find; braunrothe oder ſchwarze, weißgeſcheckte. Auch ſah 
Bechſtein am Reinhardtsbrunnen im Gothaiſchen ein rothes mit weißer 
Fahne. Endlich fand man zuweilen auch weißgelbe und weiße, von 
denen einige rothe Seher hatten, aber nie anders als ganz jung im 
Neſte. Wahrſcheinlich find dies Kakerlaken, d. h. (wie die Albinos, oder 
weiße Mohren) Geihöpfe, bei denen viele unnatürlihe Barbenveränverung 
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eine fränflihe Organifation anzeigt. Weder bei Menfchen noch bei Thieren 
laßt jih unter folden Umfländen Gedeihen erwarten 9). J 

Ungeachtet ſeiner kurzen Läufe iſt doch das Eichhorn nichts weniger als 
langſam Auf der Erde bewegt es ſich nie im Schritte oder Trabe, ſondern 
immer in größern oder Ffleinern Sprüngen vorwärts. Außerordentlich iſt 
feine Geſchicklichkeit im Klettern. Mit bewundernswürdiger Schnelligkeit Fährt 
e8 an dem glatteften Baumftamme ein großes Stück, ja, bis in den äußerſten 
Gipfel, ohne abzufegen, hinauf. Won da aus thut ed oft von freien Stüden 
14 — 16’ weite Sätze bis auf einen ver benahbarten Bäume. Dabei 
iheint ihm die langbehaarte und dod fo leichte Fahne gute Dienfte zu leiten; 
denn man bat Verſuche gemacht, diefe halb wegzuſchlagen, und nicht balb 
fo weit fonnte das verftümmelte Geſchöpf nachher fpringen. Aber auch im 
natürlich gefunden Zuftande fpringt das Eichhorn nicht gerade aus, fondern 
immer etwas abwärts, ſodaß es gegen den Aſt, wo es den Anlauf nabım, 
gerechnet, allemal auf einem niedrigern des benachbarten Baumes ankommt. 
Erreicht es nur die äußerſte Spige deflelben, fo faßt es diefe fo fchnell und 
feft, das das Schwanfen des Zäckchens ihm nie gefährlih wird; im Gegen 
theil läuft e8 Schnell auf demfelben bin, aud mit gleicher Gewandtheit Baum 
an und Baum ab. 

Zwar liebt dieſes kleine niedliche Thierchen das Waſſer eigentlich nicht, 
deſſen ungaachtet aber wird ihm im Nothfalle das Schwimmen nicht ſchwer 
Daß es ſich dabei eines Spanes ftatt eines Fahrzeugs, und der Fahne ſtan 
des Segels bediente, oder daß es ſich auf den Rücken lege, und die Fahne, 
Gott weiß zu welchem Behuf, ind Waffer hängen und fo fi forttreiben 
ließe, halte ih für ungegründet, jo oft man es auch in Schriften erzäblt 
und wieererzäblt hat. Mehr als einmal babe ih ſie auf die natürliche 
Art, mie jedes andere vierfüpige Säugetbier, durch Flußwaäſſer ſchwimmen 
jeben. Leugnen will ich deshalb nicht, daß der Gier, wenn er im Strome 
ein Stückchen Holz, weldes ibn tragen kann, erreicht, ſich deſſelben vielleicht 
zum Ausruben bedient und jih darauf forttreiben läßt. Wie oft jiebt man 
bei ftarfen Gisfahrten andere Ihiere auf Schollen figen; wen würde es aber 
je einfallen, zu glauben, daß fie dieſe ald bequemes Vehikel anſähen? Notb 
bebelf ift e8 gewiß in beiden Fällen, weiter nichts! 

Sist das Gihhörnden rubig und ungeftört, jo bört es faſt nicht auf, 
ih zu lecken und zu vußen. Dies ſowol ald die Bemerkung, daß man nie 
in feinem Rubelager over Nejte, fondern unten am Baumftamme, auf wel: 
dem jenes ſich befindet, Yolung findet, zeugt für feine ungemeine Reinlifeit. 


I) Neberall. wo die Eicher vorkommen, gibt e& Barietäten, Die von der befannten Grundfarbe ine 
Dunfle und Lichte alle möglichen Schattirungen zeigen. Ginen der ichönften erlegte id vor wentgen 
Jabren;, er war blaßgelb, die vordere Hälfte der Fahne ſchneeweiß. Anmerf. jur dritten Auflage. 
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Zeichnen jih an ihm fhon die Sinne des Geſichts, Gehörs und Ge— 
ruchs durch ſcharfe Organifation aus, jo ſcheint doch die VBorempfindung von 
ſtürmiſcher Witterung, welche es durch ſeine Unruhe, durch den dann auch 
ohne andere Veranlaſſung oft wiederholten Laut, durch theilweiſes oder gänz⸗ 
liches Verſchließen ſeiner Wohnung, zu Tage legt, zu beweiſen, daß der 
Sinn des Gefühls jenen an Beinheit wenigſtens nicht nachſteht. 

So leicht es ift oder ſcheint, dieſe Thierdhen zu zähmen, wenn man 
ihrer in der früheften Jugend habhaft wird; fo freundlich fie fich in der Folge 
auch ftellen, jo bleiben fie doch, vorzüglich während der Begattungszeit, bos— 
haft und tückiſch. Ihre Biſſe find nicht nur febr ſchmerzhaft, fondern bie 
dadurch entjtehenden Verlegungen oft ſogar gefährlid. 

gift und Verſchlagenheit, womit die Natur fie nicht fliefimütterlih aus: 
ftattete, ſprechen ſich durch die Maßregeln aus, welche fie zu ergreifen pflegen, 
wenn ed auf Rettung dur Flucht ankommt. Denn, werden fie einen wirf: 
lihen oder vermeinten Feind gewahr, fo eilen ſie blitzſchnell dem höchſten ver 
umftehenden Bäume zu, fahren faft immer auf der entgegengejegten Geite 
bis in die erſte Zwaſel 9) binan, kommen da höchſtens nur mit dem Köpf— 
hen zum Borfchein, geben, wenn jie noch nicht ficher zu fein glauben, bis 
auf den höchſten Gipfel fort, drücken jfih platt auf einem Aſte dicht am 
Hauptſtamme, hängen jih, immer der Gefahr fo viel ald möglid auswei— 
hend, am Hauptjtamme an, oder cilen, ſobald fie jih unbemerft wähnen, 
von einem Baume zum andern fpringend, davon. 

Es gibt wenige Säugethiere, welde fo immermährend munter wären 
und fo furze Zeit auf einer Stelle blieben, ald der gemeine Gider wäh— 
rend der mildern Jahreszeit und bei Teidliher Witterung. Deſto ruhiger 
verhält er ſich bei ſtürmiſchem Negenwetter und im Winter. 

Sein dreifach verfdiedener Laut bezeihnet genau die Stimmung, in 
welcher er jedesmal ſich befindet. Freude und Begattungstrieb drückt er 
dur ein gewiſſes Preifen aus, Furcht und Schreck durd ein fonvetbares, 
faft wie: Dud, duck, duck! ertönendes Gluchſen, Zorn und Schmerz durd) 
Murren und Zifchen. 

Gezähmte überleben felten das ſechste oder fiebente Jahr. 

$. 4. Die Begattungszeit der Altern Eier füngt im März, die 
der jüngern etwas ſpäter an. Wo dieſe Thierchen häufig find, verjam: 
meln jih dann oft zehn und mehr Männdyen bei einem Weibchen, deren 
lauter Zwijt gar bald in Thätlichkeit übergeht. 

Ob nur dem Tapferften unter ihnen der Minnefold zu Theil wird, — 
ob das Weibchen vielleicht, während die übrigen um ſeinen Beſitz kämpfen, 





I) Der Ort, wo mehrere Aeſte ih vom Hauptſtamme ausbreiten. 
Wincell. 25 
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mit einem erfohrenen Liebling entflieht, läßt ſich ebenſo wenig beitimmen, 
als es uns interefiiren kann; aber jo viel it gewiß, daß das zärtlidhe Par. 
hen, wenigſtens bis nah erfolgter Befruchtung, ſich gegenteitig eheliche 
Treue beweiſt. 

Vier Wochen gebt das Muttergeichleht tragend. Während diejer Periode 
wird ein gut verwahrte® Neſt von ihm recht weich mit Moos auggefüttert, 
nad Verfluß derſelben bringt es in felbigem drei bis ſieben Junge !), 
welde acht bis neun Tage blind und ſchwarzbräunlich gefärbt find. Sie 
werden vier Wochen geſäugt. Die nähflfolgenden 14 Tage bindurd, wäb— 
rend welder die junge Bamilie auh ſchon auf den das Neft umgebenden 
Aeſten fpielend herumflettert, wird jie von der Mutter nit Aejungsntitteln 
verjorgt, dann aber trennt ſich alles, und jedes Individuum muß jelbit für 
jeinen Unterhalt jorgen. I 

Bechſtein fagt, die alten Weibchen begatteten ih nachher oft zum 
zweiten male, ſodaß man im Juli und Auguft wieder Junge in ven Meitern 
fände; ja, er will fogar in Jahren, wo es viel Navelholzjamen gibt, Bei: 
jpiele eined dritten Gehecks erlebt haben. 

Nur jo viel weiß ich aus eigener Erſahrung, daß kräftigere und über: 
flüffige Brübjahrsäfung die Zahl der Jungen eines Wurfes vermehrt. Dieſe 
find im nächſten October vollig ausgewachſen und im folgenden Frühjabre 
fortpflanzungsfähig. 

$. 5. Gewöhnlich leben die Eichhörnchen in Wäldern, vorzüglich gern 
in Schwarzbölgern, überall am liebjten in trodenen und ſchattigen Gegenden; 
denn Näffe und drüdender Sonnenjchein ift ihnen zuwider. Wenn mandı 
Obftforten und Nüſſe aller Arten reifen, beſuchen jie jedoch auch nabe ge: 
legene Gärten. 

Da fie nur zu gewijfen Zeiten einige Aejung auf der Erde und dann 
ebenjo viele und beffere auf den Bäumen und Sträuchern finden, jo leben 
jie meiftentheild in der Höhe. Selten jpringen jie indefien, wenn es nidt 
um zu entfliehen gefhieht, von einem Baume oder Straude zum andern, 
jondern fie fteigen bei voller Ruhe gemächlich an einem Schafte herab, büpfen 
dann auf der Erde fort bis zu einem benabhbarten, und flettern abſichtlich 
oder zum Spaß an diefem wieder hinauf. 

Man will bemerkt haben, daß jedes Eichhörnchen wenigſtens vier Nefter 
babe, in welden es wechjelöweife rube. Zum fürzern Aufenthalte benugt 
ed verlaſſene Elſter-, Krähen- und Naubvogelhorfte, wie jie find; zum 
Nahtquartier, zum Schug gegen üble Witterung und Kälte und zum Heckneſte 





I Rad der Verſicherung meines oben (Gap. 1, $. 3, Anmerf,) gedahten Verwandten und äreunder 
brachte ein zu Neuyork mit einem Männcen im Käfig unterbalteneds Weibchen vierundzswanzig 
Junge auf ein mal. (??!) 
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bingegen werden gewöhnlih nur die vorgefundenen Materialien verwendet, 
das Ganze aber neu erbaut. 

Gin folhes Net wird gewöhnlich in eine Zwaſel, dicht an den Saupt: 
ftamm ded Baumes geftellt. Der Boden defjelben ift den Vogelneftern gleich 
geformt, oben aber erbält es eine Haube. Der Haupteingang ift vom 
Schafte abwärts, faft immer gegen Morgen gerichtet und gerade nur fo groß, 
daß das Thierhen gemächlich bineinihlüpfen Fann; ein etwas Fleineres Flucht— 
loch bingegen wird gewöhnlich dicht am Schafte gelaflen. 

Fällt Negen oder ſtürmiſches Metter ein, fo eilt jedes Eichhörnchen 
Veinem auf dieſe Meife bereiteten Schugorte zu, verftopft den Haupteingang, 
int Motbfall auch wol das Fluchtloch, und wartet rubig beffere Zeiten ab. 

Im Winter fchläft es viel, jedoch nicht anhaltend, erftarrt aud nicht 
und fommt aus feinem Schlupfwinfel hervor, fo oft ed vom Hunger ſich 
gequält fühlt. 

$. 6. Die Aefung unferer Eicher befteht der Jahreszeit nad) in Tan: 
nen=, Kiefern und Fichtenfamen, welchen fie geidict aus den Zapfen aus: 
zumachen wiſſen; in Knospen der mehreiten Holzarten, vorzüglih der Kie- 
fern 9), von denen jie im Minter die jüngften Triebe am letzten Quirl ab: 
brechen, um die Knospen zu erlangen; in der Scale der ſchwächſten frifchen 
Reifer von alten Birken; in Seidel: und Preijelbeerblättern; in den Kernen 
der meiften Berrenarten; in Ahorn- und Masholvderfamen. Auch nehmen 
fie mande Objtforten, beſonders Süßbirnen an, lieben aber ganz vorzüg: 
ih alle Nüffe, nicht zu harte Obftiteine, Eicheln, Bucheckern und einige 
Pilzarten. 

Mit Unrecht gibt ihnen Büffon ſchuld, ſie raubten auch Vögel; 
bäufige Verſuche an gezäbmten haben das Gegentheil ertwiefen. Aber das 
glaube ich nicht verbehlen zu dürfen, daß ih einige mal frifche Gier: 
ſchalen am Stamme eined Baumes, das Gihbörnden aber oben im Neſte 
and. Ob fie nun im wilden Zuitande die Vogeleier ausjchlürfen, wie ich 
ed von einem gezäbmten geleben babe, mag ich nicht enticheiden ?), bin aber 
eber geneigt zu glauben, daß fie folde nur darum aus dem Mefte werfen, 
um es für ſich einzunehmen. 

Beim Aeſen zeigt jede ihrer Mienen und ihr ganzes Benehmen einen 
boben Grad von MWohlbebagen an. Auf den Hinterläufen allein figend, 
erheben fie alles, vorzüglid ihr Ledergeriht, Nüffe, ungemein bebende 
zwiſchen den Vorderzehen, und führen es fo der Schnauze zu. Unbegreiflich 


— — 


I) Der Genus derſelben, ſowie der des Radelbolzſamens, macht, daß die Loſung der Shwarzbolz 
bemobnenden Gihbörncden, welche viel barzige, Ölige Theile entbält, aufs Feuer geworfen, beil auf 
brennt. 

2) Ein folder einzelner Fall beweiſt um fo weniger etwad, Da Die gezäbmten auch gelochtes Fleiſch 
freffen, Die wilden nie. 
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ift es beinahe, mie fhnell unter fortwährenden Drehen der Nuß mit den 
Schneidezähnen ringsum ein Kerb bis auf den weihen Kern geſchnitten un 
dann die harte Schale wengeworfen wird. Aber trog der fihtbaren Begierde, 
recht bald zu genießen, verſchluckt das Ihierhen nichts cher, bis alles völlig 
vermittelt der Backenzähne zermalmt ift. Sicher belehrt fie ein ſehr zuver: 
läffiger Inftinet, daß die geringfte Vernadhläfjigung diefer Vorſichtsmaßregel 
bei einer früher, als die vollfommene Verdauung erfolgt wäre, nöthigen 
Anftrengung im Springen leicht tödtliche Folgen haben könnte. 

Für den erften Moment fcheint es, als fei das Eichhorn recht eifrig 
darauf bedacht, ji auf die Zeit ded Mangeld mit einem Vorrath an Leben: 
mitteln zu verforgen; denn oft trägt ed nicht ganz unanſehnliche Duantitäten 
von Nüffen, Gicheln, Bucheckern, Eierſchwämmen u. dergl. zufammen, ver: 
birgt dies alles in einem der überbauten Mefter, oder in einem hohlen 
Baumftanıme, und bedeckt feinen Reichthum auf der Erde wol vorzügliö 
darum fo forgfältig, um ihn den ſpähenden Blicken ver lüflernen Holzhehet 
zu entzieben. 

Aber dennoh macht es gemeiniglih die Nehnung ohne den Wirtb; 
denn kaum tritt die naſſe Herbftwitterung ein, fo denft es nicht daran, das 
oft nur zu bald der noch rauhere Winter folgt, ſondern zebrt fo raſch auf 
das Gingefannmelte los, daß gewöhnlich für den Notbfall nichts übrig bleibt 
Daher kommt es, daß bei anhaltend ſtrengem Winterwetter und tiefem Schnee 
mander Gicher Hungers fterben !) muß, oder daß eine glückliche Ahnung 
aud in unfern Gegenden zumeilen ſämmtliche Individuen dieſer Art im 
Herbfte nodh zur Auswanderung aus gebirgigen Gegenden in ebene Wal: 
dungen veranlaßt. 

Defter oder eigentlih jedes Jahr tritt der legte Fall in allen Ländern 
ein, welche dem nördlichen Polarkreiſe zunächſt liegen. Dort kehren jie bei 
Gintritt des Frühlings in die Gebirge zurüd. 

In allen nördlich gelegenen Ländern aber foll, wenn im Sommer durd 
ungünftige Witterung Mangel an Aeſung entfteht, eine ähnliche Gmigratien 
nicht zu den Seltenheiten gehören. 

$. 7. Hauptfeind des Eichers ift der Baummarder, welcher dem alten 
von Baume zu Baume, von Aſte zu Aſte unnadhläjlig im  eigentlihiten 
Sinne des Wortes nachfegt, bis er ſich aus Entkräftung ergibt, junge aber 
in den Neſtern aufjuht. Den Nachitellungen der großen Safelmaus fin 
legtere gleichfalls ausgeſetzt. 





1) Nicht ſowol der Hunger, als das beſtändige Aeſen der Holzſchale, welche man im Winter im 
Magen der Gier faſt ausſchließlich findet, mag wol ihren Tod befördern, da fie eigentlich nic janfen 
ſondern im Sommer nur Tbau, im Winter weihen Schnee leden. Bekommt Ichterer nur einen Shen 
to feblen vollends alle Mittel, das Hikige jener Nabrung zu mildern. 
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Auch der Buchs gibt ſich viel Mühe, fie auf der Erde zu befchleichen, 
obgleich es ihm nur jelten gelingen mag. Waubvögeln werden alte nur 
felten, junge deſto häufiger zur Beute, 

$. 8. Bor einigen Jahren waren gezähmte Eichhörnchen fehr in Move. 
Und in der That jind es poffirlihe Gefhöpfhen, welche bei guter Behand: 
lung wenigftens zehn Monate des Jahres hindurch fehr fromm werden. 

Wem es Spaß maht, fih mit ihnen abzugeben, der muß die jungen, 
wenn er ſie im Neſte findet, augenblikliih ansnehmen, fonft trägt fie die 
jorgfame Mutter, jobald ſie Verdacht fchöpft, in ein anderes oft weit 
entfernted. 

Mit Milh und Semmel laffen fie ſich leicht aufziehen; jpäterhin gebe 
man ihnen Nüffe, Eicheln, Bucheckern, wenn man will, aud allerhand 
Badwerf und ſüße Mandeln; nur hüte man fih, daß fie feine bittern, 
oder Pfirfihen= und Aprikofenferne zu äfen befommen, denn dies alles ift 
ihnen, wie den übrigen blindgeborenen Thieren, unfehlbar tödtlich. 

Un fie jo zahm ald möglih zu madhen, muß ihnen gleich in der 
früheften Jugend ein weichlevernes, mit feinem Tuche gefüttertes Halsband: 
hen angelegt, und an dieſes ein leichtes Drabtfettchen befeftigt werden. Doch 
muß man fie oft losmachen, berumtragen, aud immer frei aus der Hand 
füttern. 

Ganz Frei fie immer berumlaufen zu laffen, würde, wenn der Bejiker- 
ih auch über das Unreinliche hinausfegen wollte, dod deshalb nicht räthlich 
fein, weil fie alles, was fie fortbringen fünnen, leicht verſchleppen. 

Ihre Tücke und Bosheit verleugnen auch die anicheinend frömmiten im 
März und April nie ganz. Sollen ihre Biffe vorzüglid Kindern nicht 
gefährlich fein, und follen ſie ſonſt durch Nagen feinen Schaden thun, fo 
müffen jie zu der Zeit wenigſtens immer angelegt bleiben, oder die Nage: 
zähne ihnen ausgebroden werben. Natürlich fann man fie dann mit Nüſſen 
in der Schale nit füttern. 

$. 9. Mit Unrecht werden die Bälge unferer inländifhen Gihhörnden, 
außerdem, daß man aus den Fahnenhaaren Malerpinfel verfertigt, faſt gar 
nicht benußt. Deſto höher jhäst man die der nördliden grauen, welde 
unter dem Numen Grauwerk over Vebe befannt find, und den fogenann:- 
ten Vehbam oder die VBehwanıme liefern. 

Nah Smith's Unterricht zum Vertreiben ſchädlicher Thiere Halten die 
Engländer das Wildbret diefer kleinen Greaturen für das allerwohlſchmeckendſte. 
Auch im ſüdlichen Deutichland findet man es fehr gut; nur im nördlichen 
gibt man, einzelne Ausnahmen abgerehnet, dem Vorurtheile nod immer 
Raum, daß ed ungeniehbar fei, fo oft ed auch ſchon gejagt ward, daß es 
dem Hühnerfleiſche gleiht, und, wenn es ſelbſt von ſolchen Gihhörnden 
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genommen würde, die Nadelbolzjanen vorzüglih geäjet haben, dem Wildbret 
der wilden Kaninchen, gebraten ſowol als mit der Zwiebelbrübe zubereitet, 
bei weiten vorzuziehen ſei. Gigene Verſuche berechtigen mich, dieſe Meinung 
zu beftätigen, bejonvder® wenn die Gihhörnden zur rechten Zeit, d. i. im 
Herbite und zu Anfange des Winters, erlegt werden, 

Zum Kreböfange gibt es feinen bejjern Köder als robes Eichhorn— 
wildbret und Gejcheide, und man kann jich deſſelben ſowol in ver Reuſe ale 
auf dem Kätſcher bedienen. 

Uebrigens möchte ich, am wenigften in Navdelbölzern, allgemeine Hegung 
anratben ; denn der Nugen bleibt in unjern Gegenden, wo die Bälge feinen 
Werth haben, immer nur jehr unbedeutend, der Schade aber, weldyen viele 
lüjternen Thiere auf frifch befüeten oder dem Anfluge überlaffenen Kiefern-, 
Fichten- und Tannengehauen anrichten, wird, fobald nur einige in deren 
Nahbarihaft ih aufhalten, leicht bemerkbar. Manche Stubengelehrte, vor: 
züglich folde, welde ven Aufwand ver Ffiefernen Aeſte, die in Städten zu 
Bierzeihen verbraucht werden, ſehr body berehnen, möchten wol den Ver: 
luft nody höher anfchlagen, welcher vurd das Abbrechen der äußerften Spigen 
von Nadelholzzweigen und Blütenfnospen entjtehen könnte, weil jie in ihrem 
heiligen Eifer nidyt bedenken würden, daß dadurd fat immer nur Seiten: 
zweige, nicht Haupttriebe verloren gehen. Wir wollen zwar die gute Abjicht 
nicht verfennen, aber bei Kleinigfeitöframerei weiter und nicht aufbalten, 
fondern nur beiläufig erklären, dan auch dieſe Wildart, wie jede andere im 
Uebermaß geduldete, Walorevieren, vorzüglih aber benahbarten Gärten, am 
Ende läftig werden fann, und uns feierlich verwahren, daß unfere Meinung 
nicht dahin gebt, den Megierungen anjebnlide Banggelvausgaben zu ver: 
urfahen, wenn jie auch viel weniger ungebeuer groß fein jollten, als vie 
der amerifaniichen, welde, nah Göze, zu befehlen ſich gedrungen jab, daß 
jeder Einwohner wenigjtens vier Gicherföpfe abliefern und für jeden 3 Pence 
(1 Gr. I Bf) ald Auslöfung befommen jollte, deren Totalſumme in einem 
Jahre 48,000 Thlr. (wahrſcheinlich doch deductis deducendis?) betrug. 
Dort auf den Gebirgen ſollen fih aber auch die Gier jo unglaublich ver: 
mehren, daß fie in zabllofen Scharen Penſylvanien gleihlam überſchwemmen, 
und dann zuweilen die ganze von den Maisfeldern zu erwartende Ernte in 
einer Nacht verbeeren. 

$. 10. Die Spur der Eicher zeichnet fi jo ſehr aus, daß fie, einmal 
erfannt, mit Feiner andern zu verwecjeln ift. Sie fegen die Tritte der 
Vorverläufe viel dichter neben einander I), als die der beträchtlich längern 
Hinterläufe, welde jedesmal vor jenen abgedrüct ericheinen. In jedem 





1) Zumeilen auch in einander. 
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einzelnen Tritte find beim Schnee die langen auögejperrten Zehen wahr: 
nebmbar. 

$. 11. Gewöhnlich werden ſie beim Herumfchleihen im Holze nur ges 
legentlib, von angehenden Jagdliebhabern aber gemeiniglih zur Uebung mit 
Schrot Nr. 4 geihoffen. Für legtere allein bier Folgendes: Kommt man 
dem Gihhörnden unverſehens auf den Hals, jo fährt ed, wie ſchon gejagt 
worden, den gluchzenden Scredenslaut ausgebend, am nächſten Baume 
hinauf und drüdt ji auf einem Afte oder am Stamme. Steht fein anderer 
fo nabe, daß e8 ihn jpringend zu erreichen vermag, jo bält es oft mehrere 
Fehiſchüſſe aus, ohne ſich zu bewegen, oder geht, wenn es kann, höher 
hinan. Will es ſich ſpringend retten, ſo laſſe man es nur nicht aus den 
Augen, denn bald drückt es ſich wieder. 

Sogar ein gutes Blaſerohr reiht bin, um es durch harte, allenfalls. 
vorher mit klarem Hammerſchlag vermijchte Ihonkugeln zu erlegen. 

Keine andere Art des Fanges, fei es mit Schlingen oder Schlagbäumen, 
verſpricht einen jihern Erfolg, lohnt au, bei und wenigftend, der Mühe nid. 

Da vergleihen, obwol ftärfere, Schlingen und Schlagbäume beim 
Miejel: und Marderfange beichrieben werden follen, jo will ich hier 
den Lefer damit nicht aufhalten. Alles dort zu Grwähnende wende man 
bier unter gehörigen Modificationen an, wenn man Luft und Zeit dazu bat. 

So muß z. B. der Eleine Schlagbaum auf die Zwaſel eines Baumes 
kommen, und an der Zunge des Stellhölzhend eine Nuß befeftigt werben. 

Die Schlingen fünnen jowol auf der Erde, ald vor den Gin- und Flucht— 
ausgängen der bedeckten Nefter, jedoch ohne dieje zu beichädigen, geftellt werden. 

Im erftern Balle muß man aber mit Nüffen, guten Kaftanien oder 
Mandeln firren, und zwar zu folden Jahreszeiten, wo jie ähnliche Aeſungs— 
mittel ſonſt nicht finden. 

$. 12. Nur im Vorbeigeben fei erwähnt, daß das fogenannte flie- 
gende Eichhorn (Pteromys volans Geof.), weldes in den Wäldern des 
nördlichen und öftliden Guropa und in Sibirien vorfommt, mit unferm ge: 
meinen Eicher nicht zu einer und derſelben Gattung gehört. Es zeichnet ſich durch 
eine ausgerehnte Seitenhaut zwijchen ven vorbdern und bintern Grtremitäten 
aus, die es beim Springen ausdehnt und aljo gewiffermaßen als Ballihirm be— 
nußt. Die Füße haben lange Knochenanſätze, die einen Theil dieſer Seiten: 
baut unterftügen. Mitteljt dieſes Fallſchirms kann das Thier 15 — 20 Gllen 
lange, ſchiefe Sprünge machen, aber nicht fliegen. Sein Rüden ift weiß: 
grau, ver Unterleib mit fchneeweigen, ziemlich langen, nicht dicht ftehenden, 
die Springhaut mit ſchwarzgrauen, jeidenweichen, kurzen Haaren bejeßt. 


Anhand. 


Erſtes Eapitel. 
Das zur hoben und Mitteljagd gehörige Jagdzeug '). 


$. 1. Unter Jagdzeug werden fümmtlihe Hülfsmittel verstanden, 
deren man ſich bedient, um irgend eine bejondere oder mehrere Arten von 
Haarwild oder Naubthieren auf Furze Zeit einzuſchließen (jägermäßig zu 
ſprechen: einzuftellen), damit demnächſt das eingeftellte Wild in dem ein: 
gefhränften Raume entweder erlegt, oder lebend eingefangen werden könne. 

68 gibt dreierlei Gattungen deifelben, nämlich: 

1) Tücher (dunfles Zeug), 2) Netze (lihted Zeug), 3) Lappen 
und Flitter (Blendzeug), von welden, ſowie von den zu jeder Art ge: 
hörigen Requifiten, das Nötbige, vorher noch nicht Geſagte, im Verfolge bei: 
gebradht werden foll. 

$. 2. Sämmiliche Tücher werden entweder ans hänfener oder fläd: 
jener Leinwand verfertigt. Zum vollen Jagdzeuge diefer Gattung gebören: 

a) bobe Tüder; b) Mitteltücher, aud däniſches Zeug genannt; 
c) halbe Tücher; d) Rolltüder. 

$. 3. Ein hohes Tuch muß fünf leipziger Ellen (10') body ftellen. 
Die Yänge deffelben beträgt an einigen Orten 80 Doppeliäritte oder 160 
einfache, welhe zufammen 200 Gllen (400') ausmachen; an andern 150 
Waldſchritte, jeder zu 11, Elle (3’) gerechnet. 

I. Man findet folde, die aus zwei Blatt, 2/, Leipziger Ellen breiter 
Leinwand beftehen und oben mit einer ganzen, Y, Elle body ftellenden, aus 
zwei Leinen, deren jede fo ftarf als ein Fleiner Finger ift, gefmütteten 
Maſche beiegt find. 

Sie werden auf folgende Art verfertigt: Nachdem beide Blatt Yeinwand 
durd eine tüctige Nabt verbunden find, wird eine Glle vom Ende des 
Tuches angefangen, die untere Saumleine, auch Ringleine genannt, 








I) Bechſtein, Handbuch d. Iagdwiffenichaft, Tb. 1, Bd. 3, $. 1911 fg. 
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welche gleihe Stärke mit dem Gemäfh und die Länge des Tuches haben 
muß, mit dem Saumende der Leinwand völlig zu umfchlagen und einzunäben. 
Iſt man mit diefer Naht 1Y, Elle fortgerüdt, To ſteckt man den erften 
eifernen Ring, welcher 21,” im Durcmeffer haben muß, an die Leine, 
zieht diefe feft an, umftiht den Ring tüchtig am derfelben, näht dann die 
Leine ferner 1%, Elle weit ein, befeftigt hier wieder einen Ring und führt 
jo fort, bis 1"/, Elle vom andern Ende des Tuches. Hierauf wird jedes 
der beiden jaumfrei gelaffenen Tuchenden nad innen zufammengefählagen, auch 
von oben bis unten am innern Rande zufammengenäht, ſodaß der doppelt 
genommene Leinwandftreifen 12“ Breite hält, und auf der Breite des Tuches 
ſechs, 5— 6” lange Knopflöcher, gleich weit von einander entfernt, durch 
die doppelte Leinwand gefchnitten. Dann legt man die obere Saumleine, 
welche mwenigftend 20 Ellen länger ift als die Ringleine, an dieſer an, näht 
fie bis an das erfte, 6” über derjelben ftehende Kopfloh ein, fchleift bier 
den erften, 7” langen, vdaumenftarfen, an einem Leinchen befeftigten Knebel 
daran, umlegt nun das ganze Kopfloh mit der obern Saumleine, bejticht 
es tüchtig und fährt dann über die ganze Breite des Tuches, mit gleicher 
Rückſicht auf die Knebel und Knopflöher, fort bis an den obern Leinwand— 
ſaum. Diefen legt man nun um die bier gut zu befeftigende Saumleine 
und fliht in ver Ede gleich das Gemäſch an, naht demnächſt die Saumleine 
eine halbe Elle weit ein, ſteckt bier die, erfte freie Mafche daran und fährt 
jo fort bis dahin, wo das andere überzufhlagende Ende des Tuchs die Ede 
bildet. Hier wird das Gemäſch wieder befeftigt und nun abwärts mit ver 
noch übrigen Saumleine ebenfo verfahren, wie beim Anfange aufwärts. 

Auch Fönnen zugleih unter dem Gemäſch die Stellen bezeichnet werden, 
wo die 15 Ellen langen Windleinen hinfommen follen; nämlih an jedem 
Ende des Tuchs (dem Wedel) eine, die übrigen zehn paarweile in gleichen 
Entfernungen von einander, doch fo, daß ein Paar gerade in die Mitte des 
Tuchs trifft. 

An beiden Wechſeln ſämmtlicher Tücher, welche auf einen Zeugwagen 
fommen follen, läpt man zumächft dem oberften Knopfloche einige runde 
Tuchflecken von beliebiger, aber gleicher Farbe aufnähen und ebenfo gefärbte 
am Wagen annageln, jedes Fuder Zeug aber auf eine andere Art bezeichnen. 

Hiernähft wird die aus 36 vierfchäftig (vierbrähtig) gefponnenen Fäden 
beftebende banfene DOberleine, welde 30 Ellen länger fein muß als das 
Tuch, durch die Mafchen gezogen, ſodaß an jedem Wechſel 15 Ellen übrig 
bleiben; auf gleidie Weife wird die ebenfo ftarfe, etwa ſechs Ellen fürzere 
Unterleine durd die eifernen Ringe gefteeft, und endlich werben die 15 Ellen 
langen, fingersdicken Windleinen an ven bezeichneten Stellen eingezogen und 
befeftigt. 
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II. Man ſieht zuweilen, aber nit häufig, hohe Tücher, auf welden 
oben Gemäfh, das mit 1%, Maſche 18” hoch jtellt, angefegt iſt; entweder 
um das Tuch, bei gleich breiter Leinwand wie Die bei L, 6” höher 
zu machen, oder um am jeder Breite verfelben ein halbes Viertel zu eriparen; 
auch folche? melde oben und unten Gemäfh von einer halben Maſche um 
gar feine Ringe haben. 

Alles Zeug mit Gemäfh gewährt einigen Vortheil, wenn etwa eine 
Leine beim Anziehen oder Stellen fpringt; weil ein in der Gile gefnüpfter 
Knoten eher durd die Maſchen ald die Ringe gebt; auch lafjen ſich Die Lei: 
nen ftraffer anziehen und das Nachſtellen geht jehneller von ftatten. 

Auf der andern Seite aber bleibt man beim Ausſchlagen der Tücher 
im Gebölz mit dem Gemäſch überall hängen. Im Ganzen ift dieſes Zeug 
auch beträchtlich theurer als 

II. die Ringtücher, melde ebenjo hoch und weit ftellen als die unter 
I. und II. erwähnten. Mit diefen fommt man im jungen Holze beim Aus: 
ihlagen und Stellen weiter fort; jie werben durch die Ninge mehr zu Boden 
gehalten, blenden beſſer, verbindern dadurch das Wild an Verfuchen über: 
zufallen und jind deshalb am wohlfeilften, weil man drei Blatt von 1 Elle 
15 Zoll breiter Leinwand, welche man verhältnißmäßig nicht fo theuer be 
zahlt ald breitere, die vorher bejtellt werden muß, dazu anwenden fann. 
Wenn bei der Verfertigung die Leinwand zufanmengenäbt ift, werden oben 
und unten die Saumleinen und Ringe ebenfo befeftigt wie unter I. von 
der untern gejagt if. Sonſt bleibt dad Verfahren ganz bajfelbe. 

$. 4. Die Mitteltüdher, aud däniſches Zeug genannt, ftellen vier 
Ellen oder 8’ hoch und ebenjo weit wie die boben, haben entweder oben 
eine ganze Maſche Gemäfh und unten Ringe, oder legtere oben und un: 
ten, dann aber fein Gemäſch. Da vie Leinen beim Stellen nidt jo viel 
leiden ald am hoben Zeuge, fo fünnen jie etwas ſchwächer fein. 

Außer dem geringern Aufiwande bei der Anfhaffung gewähren jie nod 
den Vortheil, daß fie in bergigen und jumpfigen Gegenden, wo mit ven 
Magen nicht fortzufommen ift, getragen werden Fönnen. 

Zur Einrihtung der Sau: und Dambirihjagen find fie ſehr braud: 
bar; wenn hingegen Rothwild eingeftellt werden foll, Fann man fie nur zur 
weiteſten Stallung anwenden. 

Alles übrige Zubehör Haben fie mit dem hoben Zeuge gemein. 

$. 5. Die halben Tücher ftellen nur drei Gllen oder 6’ hoch, find 
ohne Gemäſch und eigentlihb nur auf Sauen, Wölfe, Rebe, Hafen und 
Füchſe anwendbar. Doch kann man fi derjelben auch im Nothfalle auf 
Rothwild bedienen, folange das Jagen noch ganz im Weiten ftebt. 

Unrecht ift e8, wenn man ſie länger machen läßt ald andere Zeugarten, 
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weil dadurd die Berechnung des Bedarfs erſchwert wird. Lieber nehme man 
mebr Tücher auf ein uber. 

Zum Fortihaffen verfelben an Orten, wo nicht gefahren werden kann, 
braucht man noch weniger Mannſchaft ald beim dänischen Zeuge. 

$. 6. Das Roll: oder Lauftuch ftellt jo hoch und weit ald ein hohes. 

Es wird, wenn die Blatt zufammengenäht find, in fünf gleiche Theile 
getheilt, diefer Gintheilung zufolge vier mal von oben nad unten durchſchnit— 
ten, jeder Theil an ven Wechſeln etwas übergeichlagen und mit dem andern 
durch Knopflöcher und Knebel verbunden; an jede Enpfeite kommt aber nur 
ein halber Wechjel, durch welche es mit dem Zeugflügel zu vereinigen ift. 
Un jeder Abtbheilung werden die Saumleinen und Ringe befonders, wie an 
den hohen Ringtüchern, eingenäbt. 

$. 7. Ein völlig beladener Zeugwagen wird ein Fuder Zeug ge 
nannt. Man pflegt auf jedes ſechsſpännige vier Hohe und fünf, bei gutem 
Wege höchſtens ſechs Mitteltücher zu rechnen. 

Bon legtern können vier, und von den halben Tühern, jedes zu 
80 Doppelihritten Länge angenommen, jehd auf ein vierfpänniges Fuder, 
nebjt den zu jedem erforderlihen, in ver Folge näher zu beftimmenven Re— 
quijiten geladen werden . 

$. 8. Zu jedem Tuche, fei es welcher Art es wolle, gehören zwölf 
Stelljtangen, welde aus leihtem, wo möglid tannenem oder fichtenem 
Holze, eine reichlihe halbe Elle höher ald das Zeug (für weichen Boden 
auh mol etwad Länger) gemacht, befhält, im Durcdmefjer 2” jtarf und 
unten zugeipist find, oben aber für Ringtücher einen eifernen Hafen, für 
Gemäſch Hingegen nur einen 2%/," tiefen Ginfhnitt, der die Oberleine fafjen 
fann, haben müfjen. Zum Rolltuhe find nur elf Stellſtangen erforderlich. 

Zum Anbinden der Ober- und Unterleine muß man zu jedem Tuche 
vier, aus büdenem oder andern harten Holze verfertigte Heftel haben. Sie 
find 4’ lang, 5— 6” breit, 4” flarf hinten abgerundet, unten zugeipißt, 
und haben oben einen Widerhaken, damit die Leinen nicht abgleiten können. 

Mit ver Zahl der Windleinen ſtimmt die der ſchwächern und kürzern 
Heftel, zum Anbinden derſelben, überein. 

Auch dürfen zu jedem Tuche 30 kleine Haken, mit welchen die Unter— 
leine an den Erdboden angenagelt wird, nicht fehlen. 

Berner gehören zu einem vollen Jagdzeuge wenigitend neun Krumm— 
rutben, melde, wie ſchon bei der Einrichtung des bejtätigen Jagend gejagt 
worden, dazu bejtimmt find, daß ih das Zeug da, wo es eine Ecke ober 


1) Im Jägerbofe zu Neuftadt-Dresden gebören auf ein Fuder: drei hohe drei Ellen breite, 107 
Doppeliſchritte ftellende, oder vier ichmale, &U Doppelichritte ftellende Mittel» umd ſechs däniſche Tücher, 


396 Anhang. Gap. 1. Jagdzeug, $. 8. 


Nundung madht, daran bredien und anlehnen kann. Sie müſſen etwas 
länger, wenigftend noch einmal fo ftarf als die Stellflangen und von feſtem 
Holze gemacht fein. 3” vom obern Ende herab wird ein Loch gebohrt, 
durch diefes eine Heft: oder Windleine gezogen, welde fo lang ift als 
zwei gewöhnliche, um damit die Krummruthe, melde in die Erve einzu: 
graben und feit zu ſtampfen ift, an ftarfen Hefteln auf der Seite auszubin- 
den, wo fi das Zeug anlehnt. Dben muß fie mit einen eifernen Ringe 
umlegt fein, an dem ein ftarfer Hafen befinplich ift, welcher nicht nur die 
Oberleine des Zeugs, fondern aud eine ftarfe Windleine hält, die beim 
Stellen an einen befondern Heftel gebunden wird. 

Nod find Hier die Schnappftangen zu erwähnen, nämlih Stellftan- 
gen, an deren Kopfende leichtbewegliche meflingene Kloben (Rollen) einge: 
laffen werden. In die Riefen verfelben legt man, wenn die an mehreren 
Orten des erften und zweiten Abjchnitt? erwähnte Scheidung der verfchiede: 
nen in einem Jagen befindlihen MWildarten bewirft werden foll, die an ber 
obern oder untern Saumleine der Balltücher 1) befeftigte, drei Klaftern lange, 
fingersdicke eine, vermittelft weldher, nad obwaltenden Umſtänden, die Tü: 
her in die Höhe gezogen oder niedergelaffen werden fünnen. 

Beim Stellen des Zeugd jind auf jedem Flügel zwei Pfahl: over 
Locheiſen, um damit die Löcher zu den Stellftangen vorzuftoßen, unentbebr: 
ih. Ich glaube die Befchreibung derfelben übergehen zu fünnen, da fie be 
fannt genug find, und will nur bemerken, daß ihre Stärfe ſich nad ver 
der Stangen richten muß. 

Auch rechnet man auf jeden zu ftellenden Zeugflügel drei Schlegel von 
Hainbuchen- oder Apfelbaumbolze zum Gintreiben der Heftel und Hafen. 

Um beim barten Froſte die Löcher zu den Stellftangen ohne großen 
vLärm und leichter in die Erde zu bringen, dürfen bei dem Jagdzeuge einige 
Froftbohrer und Spitzhauen nicht vergeffen ‘werden. Letztere find be: 
fannt, erftere fo lang als ein Pfahleifen und oben mit einem Debr verfeben, 
durch welches man beim Bohren ein 2%,’ langes Querholz ftedt. Die 
Pfanne an venfelben hat gleiche Weite mit der Stärke des Folbigen Endes 
am Pfahleifen, das Gewinde aber die nämlihe Beihaffenheit, wie beim ge 
wöhnlihen Windebohrer. 

Die Froftbohrer müſſen gut gebärtet und verflählt fein und nur im 
Notbfall gebraudt werden. Gndlid bedarf man auch beim Stellen des 
boben Zeugs der Hebegabeln, mit melden die Oberleine auf die Hafen 
an den Stellftangen gehoben wird. Der Stiel ift fo ſtark als eine Stellftange 





1) Jedes Tuch kann zum Falltuche gebraucht werden; nur verfteht es fih von felbit, daß es, wenn 
es in die Höhe gehen foll, nicht werbaft werden darf. 
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und 6’ lang. Am obern Ende ift eine eijerne Gabel befindlih, welde aus 
zwei Zinfen befteht, von denen einer etwas länger ald der andere ift. Der 
fürzere wird flah nieder, der längere aber oben an der Spiße frumm 
nah außen gebogen. Zum- vollen Jagdzeuge find 16 folder Hebegabeln 
erforderlich. ! 

$. 9. Sehr wichtig für den Jäger ift die Kenntniß der Vortheile beim 
Stellen der Tücher; denn nicht nur die Feſtigkeit und Genauigkeit einer 
Stallung hängt davon ab, fondern durd gehörige Anwendung derjelben wird 
auch viel Zeit gewonnen und dadurd ein nicht unbeträchtlicher Theil ver 
Koften erſpart. 

Da fhon im Gapitel über das Edelwild vieles über diefen Gegenftand 
gefagt wurde, fo foll bier nur noch das nadıgetragen werden, was, um nicht 
zu weitläufig zu fein, dort wegbleiben mußte. 

Sämmtlihe beladene Zeugmwagen fahren da auf, wo angebunden werden 
fol. Hier wendet fih die eine Hälfte derſelben rechts, die andere links, und 
jo fahren die Wagen auf den bezeichneten Stellflügeln einer hinter dem an 
dern ab. 

Indem von den zwei auf jedem Flügel zulegt fortrüdenden das Zeug 
abläuft, d. h. heruntergezogen wird, wobei auf jedem ein mit reinlichem 
Schuhwerke verfehener Zeugfneht fteht, welher mit dem Fuße oder auf 
andere Art verhindert, daß nicht zu viel Zeug auf einmal herunterfällt und 
das ablaufende Tuch ſich nicht überſchlägt, Fnebelt man die beiten Wechſel 
in einander ein, bindet die Ober- und Unterleine an die 24 — 30 Schritt 
von den MWechfeln dicht am Zeuge eingetriebenen Heftel oder, beffer noch, an 
Bäumen fo an, daß letere gerade unter erjterer liegt, und verfährt hierbei 
auf folgende Weiſe: 

Man nimmt fie um den Baum oder Heftel herum, und zivar das Ende 
derjelben unten weg, fchlägt ed da nad oben zu über die Leine, wo fie an 
den Heftel herab, oder auf denfelben zugeht, fängt ſie auf diefe Art, nimmt 
das Ende derfelben dann rückwärts ganz um den Heftel herum, zieht es 
dicht am Fange fhleifenartig durch, ſchlägt. Schleife und Ende einige mal 
um den Theil der Leine, welder vom Tuch nah dem Heftel zugeht und jtedt 
legtered (das Ende) endlih fo durch den Umschlag, daß nichts von ver Leine 
auf der Erde liegen bleibt. 

MWefentlihen Nugen gewährt es, wenn an jedem Wechfel die Ober: 
leinen beider Tücher gefhränft werden, indem man bie des einen um 
die des andern einmal berumfchlägt, ‚weil vermittelft dieſes Handgriffes das 
Zeug ſich fefter ftellen läßt, die Knebellöcher weniger leiden und Fleine Krüm— 
men oder Bogen, welde das Zeug machen könnte, leichter ausgeglichen werden. 

Noch ift zu bemerken: daß jedesmal das Zeug jo vom Wagen ab— 
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laufen, audgefhlagen, angebunden und gejtellt werden muß, daß 
der Stellflügel im Jagen frei bleibt. Während ded Fortrückens des 
Zeugwagens und des Ablaufend des Tuches wird es durch die dazu beflimmte 
Mannihaft möglichſt in gerader Linie ausgefhlagen, aud die Ober: und 
Unterleine angezogen; wo aber Ecken und Krümmen unvermeidlich find, be: 
dient man fi der zunächſtſtehenden Bäume ftatt der Krummrutben, um die 
Schmenfung dahinter wegmachen und das Zeug daran anlehnen zu Fünnen. 

An dem Wechſel des zweiten Tuches wird der oberfle und unterfte Knebel 
fogleih eingelegt; die Ober= und Unterleine des erften noch einmal fo ftramm 
ald möglih angezogen und in obengedadhter Entfernung über den Wechſel 
des zweiten, die Keinen des legtern aber über den des erſten hinaus ange- 
bunden. Sobald nun auf diefe Weife ein Tuch, wie man zu jagen pflegt, 
vor= und nachgebunden ift, jchreitet man zum Nadftellen. Der bier 
angemwiejene Jäger läßt nämlich zu diefem Behufe auf der auswendigen Seite 
ded Stellmeges, wo das Zeug ausgefhlagen ift, gleich am Wechſel jeden 
Tuches mit dem Pfableifen ein Koch zur erften Stellftange, dann wieder eins 
in der Mitte zwijchen diefem und dem, weldes dahin fommt, wo die eriten 
Windleinen paarweife fih befinden, u. ſ. w. in gerader Linie fort vorftoßen, 
Iſt das Tuch, wie es foll, recht gerade audgebunden, ausgefhlagen und 
Iharf angezogen, jo können ſämmtliche Löcher gleich der Oberleine entlang 
gemacht werden. Nun läßt man die zwiſchen der Unter- und Saumleine 
durchgeſteckten Stellftangen fo einjegen, daß die am obern Ende befindlichen 
Hafen derjelben alle nad dem Jagen zugefehrt jteben. 

Auch muß das Zeug gleih jo geſtreckt werden, daß beim folgenden 
Heben veffelben vermittelft der Hebegabeln alle Stellftangen im Jagen in: 
wendig, aufdem Laufe hingegen auswendig fteben. ine Aus: 
nahme von dieſer Regel findet zuweilen bei Anwendung der Prellnege ftatt, 
wie weiter unten gejagt werden wird, 

Wären durh Verſehen over andere Beranlaffungen die Tücher nit 
gerade ausgebunden und ausgejchlagen, fo muß man dem Uebeljtanvde, wel: 
her beim Stellen dadurch veranlaßt werden würde, jowol durch geradlinige 
Stellung der Stangen, ald durd die Windleinen abzubelfen ſuchen. 

Auf jeden Fall muß gleih beim Vor- und Nahbinden das Zeug To 
firamm angezogen werden, daß die Oberleine, wenn fie auf die Stellftangen 
gehoben it, ganz gerade fortläuft, ohne irgendwo einen Bogen oder eine 
Lücke zu bilden, weil ſonſt das Wild, wenn es forcirt wird, ſehr bald viele 
niedrigern Stellen zum Ueberfallen wählt. 

Das letzte Geſchäft beim Stellen beftebt im Anbinden der Winp: 
feinen und Verhaken der Unterleine. 

Keine Windleine foll in der Negel in das Jagen hinein angebunden 
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werden, damit bier dev Stellweg frei bleibt, fondern der eine Windleinen- 
beftel wird wenigftens 12’ von der audwendigen Seite des Zeugs entfernt, 
der andere gerade vor jenem, nur 2’ weit von dev Unterleine abwärts ein: 
getrieben. An erfterm wird eine in diagonaler Nihtung nah dem am 
mweitejten vom Zeuge abftebenden Heftel möglichſt ſtramm angezogen, die an: 
dere aber an ver innern Seite des Tuches berabgeichlagen, unter der Unter: 
leine weggezogen und an legterm jo ſtramm ald möglich befejtigt. 

Zu gleicher Zeit läßt man aud am ganzen Jagen die Unterleine ver: 
mittelft der Hafen auf der Erde anpflöden, damit nichts unter dem Zeuge 
wegkriechen Eann. 

Alle angegebene Vorſchriften müſſen bei der Stallung im Engen genau 
befolgt werden; bei ver erjten, im Meiten aber, wo es mehr auf Schnellig: 
feit der Ausführung als auf Zierlichkeit anfommt, wo aud das Wild nod 
nicht jo leicht durchzubrechen oder überzufallen verſucht, darf man, injofern 
die Ober: und Unterleine nur gehörig vor= und nadhgebunden und das Zeug 
gut ausgezogen ift, bei dem Uebrigen weniger eigenfinnig fein. Es iſt jo- 
gar, vorzüglih im harten, feliigen Boden, oder bei jtarfem Frofte, räthlich, 
allen Lärm, welden beſonders das Vorftoßen der Köcher zu den Stellitangen 
macht, jo viel ald nur immer möglih zu vermeiden und deshalb lieber vie 
Stellftangen zu breden, d. h. auf ebenem Boden eine von außen nad) 
innen, die andere von innen nah außen ſchräg an die Oberleine, in ber: 
gigen Gegenden aber fümmtlihe Stangen von der Bergjeite ber angelehnt, 
nur einigermaßen in die Erde einzuftoßen. Doch muß bierbei immer Rück— 
jiht darauf genommen werden, daß die Unterleine dicht aufliege und daß die 
MWindleinen lieber an Bäumen als an Hefteln feſt genug angebunden werden, 
um dem Umfallen des Zeugs zuvorzufommen. 

$. 10. Beim Stellen des $. 6 beichriebenen Rolltuches findet das 
nämlihe Verfahren ftatt, zu welhem im Vorbergebenden Anweifung gegeben 
worden. Nur jehe man darauf, daß der Boden da, wo diefes Tuch ftehen 
foll, vet gut geebnet werde. Es verfteht jih von ſelbſt, daß die Unterleine 
nicht angeheftet werden darf; vielmehr legt man beim zweiten, dritten und 
vierten Wechſel etwas unter, damit die Ninge jih an derjelben deſto freier 
bewegen. 

Auch müffen an dem Nolltuche die Leinen vorzüglih ſcharf angezogen 
werden. 

Wenn es jeftfteht, Fnebelt man die Wechſel zufammen. Beim Abjagen 
ftellt man an jedem Zeugflügel, am halben Wechſel alfo, einen Mann, an 
jedem ganzen Wechſel aber zwei Mann, auf der nad dem Laufe gefebrten 
Seite an, welde zuvörderſt alle Knebel löfen. Auf ein vom Befſehlshaber 
erhaltene® Zeihen faffen je zwei und zwei diefer Männer ihren Theil des 
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Rolltuches ober: und unterwärts an, laufen damit nah dem Mittel ihrer 
Abtheilung zu, und wideln ſich bier ſo lange in das Tuch ein, bis ein 
heil des Wildbrets auf den Lauf getrieben worden ift. Gin zweites Zeichen 
befehligt fie, ihren Antheil des Tuches auf eben die Art fchnell wieder zuzu: 
ziehen, wie fie ihn geöffnet hatten, dann am Wechſel nah der innern Seite 
ded Jagens zu fpringen und bier jo lange zu verfnebeln, bis das Rolltuch 
wieder geöffnet werden ſoll. 

$. 11. Nah bejchloffenem Jagen darf man feine Zeit verfäumen, das 
Zeug heben zu laffen. Zu diefem Ende werden die Winbleinen von den 
Hefteln gelöft und die Hafen aus der Erde gezogen, dann die Oberleinen 
vermittelt der Hebegabeln von den Stellftangen abgeworfen, aud Ober: und 
Unterleinen losgebunden; endlih aber Krummrutben, Stellftangen, Hefte 
aus der Grde gezogen und nebft den Hafen an den Wechſeln zufanımen: 
getragen. 

Hierauf rückt jeder Zeugwagen an den Wechſel des legten Tuches, mit 
weldem ev beladen geweſen ift. Bier fleigt ein Zeugfneht auf und leat, 
während langfam am Zeugflügel binaufgefabren wird, das Tuch, wie ihm 
ſolches nah und nah die Gehülfen zureichen, ordentlich zuſammen, obne die 
Oberleine über die LUnterleine zu werfen. Dann werden Krummrutben, 
Stellitangen, Heftel, Hafen und alle übrige NRequifiten an den auf dem 
Magen für fie beflimmten Orten aufbewahrt und ſobald ald möglih in das 
Zeughaus oder, wenn dies in ‚den nächſten 24 Stunden nicht zu bewerf: 
ftelligen wäre, an den Drt gefahren, wo die gehörigen Vorribtungen zum 
Austrodnen und Ausbeſſern des Zeuges gemacht worden jind. Zu vielem 
Behufe müſſen fo viel oben mit Hafen verfehene Säulen in gleihen Ent: 
fernungen von etwa 40 zu 40 Schritten eingegraben werden, daß alles 
feuchte oder naffe Zeug im freier Luft daran aufgehängt werden fann. Bri 
diefer Gelegenheit wird dann aud das ſchadhaft gewordene Zeug dur den 
Zeugfchneivder und Jugdfeiler ausgebefjert. 

$. 12. In ältern Zeiten wendete man Nege (lichte Zeug), jowel 
zum Ginftellen als Ginfangen des Wildes an. Nah Erfindung der 
Tücher aber zeigte es ſich fehr bald, daß das Ginftellen durch dieſe ficherer 
und beſſer bewerfjtelligt werden könnte. Daher kommt es, daß bierzu die 
Netze gar nicht, oder doh nur im Notbfalle, wenn gar fein dunfles Zeug 
vorhanden, oder das vorrätbige nicht hinreichend ift, gebraudyt werden. Man 
bedient ſich aljo jetzt derfelben größtentheild nur zum Ginfangen, und ver 
fogenannten Brellnege nur zum Dupliren "hei eingeftellten Jagen. 

Ich werde hier a) von Hirſchnetzen ), b) von Brellnegen, c) von 


I) Der Berf. entbäft ſich bier und überall des fonft gewöbnlihen funonumen Gebrauchs der Br 
nennungen Rebe und Garne für alle Arten des Tichten Zeuges, weil einer Anficht nad der Un 
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Sauneßen, d) von Rehnetzen und endlih e) von Wolfsnegen fpreden; 
die DVerfertigung, Befchaffenheit und Anwendung der Fleinern Nege und 
Garne hingegen, welde zum Betriebe der Niederjagd anwendbar find, babe 
ih an den gehörigen Orten beigebracht. 

$. 13. Die Hirfhnege find, wenn fie flraff angezogen werben, eben: 
fo hoch und lang wie die hohen Tücher; bufenreih aber, oder zufammen= 
gefhoben, und auf dieſe Weiſe zum Ginfangen geftellt, verlieren fie ein 
Drittheil an der Länge und etwas über 1’ an der Höhe. Sie werden aus 
neunfhäftigen hanfenen Leinen gefnüttet. Das Garn, aus welden viele 
verfertigt werden follen, darf nicht zu dralle gefponnen fein, damit fie we: 
der bei der Arbeit noch fonft zufammenlaufen. Um aber dies ganz zu ver: 
meiden, müffen die Leinen durch Waſſer gezogen werten, ehe man fie zum 
Stricken anwendet. 

Es iſt nicht wohl möglich, zum Knütten ſchriftlich Anweiſung zu geben, 
um fo weniger, wenn man geringe oder gar feine Uebung in diefem Face 
gehabt Hat. Und dies ift, ich geftehe es, mein Ball. Ih muß daher dem 
jungen Waidmann, welder Luft hat genauere Kenntniß. der Arbeit zu be: 
fommen, ratben, fih durch Anficht verfelben beim Seiler oder bei einem 
darin geübten Jäger zu unterridten. 

Hier nur foviel: Das Modell oder Brett, über welches gefnüttet wer: 
den foll, muß fo eingerichtet fein, daß, wenn man einen 18” langen Baden 
darum fchlägt, beide Enden zufammenreihen. Ueber dieſes Brett fängt man 
gleih mit 21 Mafchen zu flriden an, und führt bei jedem mal Herum mit 
gleiher Mafchenzabl fort, bis das Neb die gehörige Länge hat. 

Dann werden die zwanzigfchäftigen Ober- und Unterleinen, welche 
ebenfo ftarf und lang wie an den Mitteltüchern fein müffen, in den oberften 
und unterjten MWaſchen eingezogen. 

Zum Anbinden verfelben find dergleichen Heftel erforderlih, wie bei den 
Tüchern, ingleihen zwölf Forkeln (fo werden die zu den Netzen gehörigen 
Stellftangen genannt), in welde oben ein Kerb geſchnitten wird, worin die 
Oberleine liegen kann. Soll das Netz zum Fangen gebraucht werden, ſo 
muß der Kerb weniger tief fein als beim Feſtſtellen. Im erſten Falle find 
die Forkeln 8’ und etwas darüber, im legten aber fo lang wie die Stell: 
ftangen der hoben Tücher. 

$. 14. Die Prellnege, welde ebenfo hoch und weit ftellen als vie 
$. 13 befchrießenen, werden aus recht tüchtigen, ebenjo ftarfen Leinen wie 
die an den Hirfchnegen, fpiegelig, d. h. fo, daß alle vier Seiten jeder Maſche 





terfchied zwiſchen Ne und Garn darin beftebt, daß erfteres aus Leine und Bindfaden, fehteres 
aus Zwirn verfertigt wird. Alles Haarmwild wird alio in Negen, der Heine Vogel (4. B. Lerchen) 
in Garnen gefangen. 
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beim geftellten Netze im rechten Winfel ftehen, geftridt. Man fängt zu die 
ſem Ende über ein Modell, welches jo ftarf ift, dag jede Maſche 6 bis 7’ 
ind Gevierte hält, mit einer Maſche an, wirft ab und nimmt, indem man 
zwei im die erfte ftricft, um eine Mafche zu. Beim dritten mal Serum wird 
wieder in der legten um eine zugenommen und jo fortgefahren, bis man 
18 Maſchen befommt. Don nun an wird bei jedem mal Herumftriden 
beim Anfang eine ab:, am Gnde eine zugenommen, wodurch fih an bei: 
den Seiten eine Art von Saum bildet. Hat man nun fo fortgearbeitet, 
bis das Neg die Länge eines hohen Tuches erhält, jo füngt man bei jedem 
mal Herumſtricken an, um eine Mache abzunehmen, und fährt jo fort, 
bis mit einer einzigen der Beſchluß gemadt wird. Die Ober: und Unter: 
leinen müſſen ebenfo jtarf und lang fein wie die an den hohen Tüchern. 

Auch gehören an jeded Prellneg ebenjo viel Windleinen als zu den 
Tüchern erfordert werden; 15 oben mit eijernen Hafen veriebene Stell: 
und ebenjo viel 3° lange Strebeftangen, welde an beiden Enden 
eiferne Scheren oder Ringe von der Weite haben müffen, daß eine Stell: 
ftange hineinpaßt. 

$. 15. Gleiche Länge mit den Hirſchnetzen, aber nur die halbe Höbe 
derfelben haben die Saunege. Dad Gemäſch ift ebenjo groß wie das 
$. 13 erwähnte, aud verfährt man auf die dort angezeigte Weife bein 
Knütten, indem mit elf Mafchen angefangen wird. Die Stärfe der Nepe, 
der Ober: und Unterleinen und alles übrigen Zubehörs, ingleiben die Zahl 
der Forkeln, dies alles bleibt gleichfalls wie bei den Hirfhnegen. Die Bor: 
fein find 4,’ lang, wenn die Saunege bufenreih, 5%,’ aber, wenn jie 
feſt geftellt werden jollen. 

Man kann acht folder Nege auf das Fuder rechnen. Außer dem Nugen, 
welchen jie bei eingejtellten Jagen, auch ohne jpiegelig gejtrickt zu fein, zum 
Dupliren der Tücher gewähren, vertreten fie aub bei Saujagen recht gut 
die Stelle der legtern, infofern fie ſcharf ausgezogen und zur Sicherheit mit 
Windleinen verfejtigt werden, weil den Schweinen der Verfuh, ſich durch— 
zuſchlagen, bei den Negen öfter midlingt und weil, worauf bejonders in 
bergigen und brudigen Gegenden alle Rüdjicht zu nehmen ift, ſowol zum 
Tragen als zum Stellen derjelben weit weniger Mannſchaft erfordert wird. 

$. 16. Die Nehnege werden aus dem Grunde nur halb jo lang 
ald alle übrige im Vorhergehenden beſchriebene, alfo nur 40 Doppeljäritt 
ftellend, verfertigt, damit ſie deſto leichter fortzufhaffen find und ein Mann 
füglih eins tragen und ablaufen laffen fann. Die hanfenen Leinen zum 
Gemäſch müſſen vierfhäftig (aus zwölf Fäden), gut, aber nicht zu vralle 
gezwirnt fein und die Stärfe eines Federfield haben. 

Die Maſchen erhalten, von einem Knoten zum andern, die Weite von 
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4, höchſtens 5“. Man fängt gleich mit 20 folder Maſchen an und ftrict 
dann, ohne zu= oder abzunehmen, fort, bis das Neb die gehörige Länge hat. 

Die Ober- und Unterleine wird eines kleinen Manndfingers ftarf und 
jo lang gemacht, daß, wenn fie eingezogen find, an jedem Wechſel neun 
Ellen übrig bleiben. 

Beide werden dann an einem Ende an einen büchenen, zwei Ellen 
langen Stod, welder am Kopfende 2%,” im Durdmefjer, und einen 12" 
langen Widerhafen hat, am andern aber in dem durch den obern Theil eines 
tüchtigen Heftels gebohrten Loche befeftigt. 

Hierauf ſchlägt man das Netz fo über den Hakenſtiel, daß es ungefähr 
3 — 4 zu beiden Seiten herunterhängt, bis man an dad Heftelende der 
Leinen fommt. Mit diefem wird das Netz unter vem Hafen ummidelt und 
der Heftel endlich zur Bereftigung durchgeſteckt. 

In diefen Rehnetzen fann man, wenn fie tüdhtig gemacht und gut vor 
den Verſtocken bewahrt werden, faſt alle Haarwild- und Raubthierarten, 
Schweine und Evelwild ausgenommen, einftellen und fangen. 

Zu jedem Nee gehören ſechs Forkeln. 

$. 17. Ob man fih gleih im Allgemeinen der Rehnetze auf Wölfe 
auch bedienen kann, fo wird es doch in Gegenden, wo e& folder unerfättlicher 
und unverihämter Räuber viele gibt, nützlich fein, auf eigentlihe Wolfe: 
neße zu halten. 

Die Leinen zum Gemäſch, wie die Ober- und Unterleinen, ſind bei 
dieſen ebenſo ſtark als bei jenen; auch ſtellen ſie ebenſo weit, aber nicht ſo 
hoch, indem fie nur 15 Maſchen, welche 3%," von einem Knoten zum an— 
vern halten, in ver Höhe befommen. Hierdurch werden fie natürlich be: 
trächtlich leichter, und find aljo fchneller und bequemer fortzufhaffen. Da es 
nun beim Ginftellen ver Wölfe auf Schnelligkeit der Ausführung und auf 
Vermeidung alled Geräufches vorzüglih ankommt, jo ift es begreiflih, daß 
dies alles durch ſolche Netze eher zu bewirken ift, als durch andere oder gar 
durch halbe Tücher. Man kann auf ein Fuder Wolfszeug 16 — 20 Nebe, 
und noch dazu zwei halbe Tücher nebſt allem Zubehör laden. Zu jedem 
der eritern gehören ſechs Forkeln, zum halben Tuche aber zwölf Stellftangen. 

$. 18. Da über das Stellen und die doppelte Anwendung ver Reh— 
nege zum G@inftellen und Ginfangen beim Reh ſchon vieles gejagt worden, 
was auf alle übrige Bezug hat, fo glaube ich hier nur das nachtragen zu 
dürfen, was dort, um Weitläufigfeit zu vermeiden, nicht abgehandelt wer: 
den fonnte, und was vorzüglih die Stellung der ftärfern Hirih:, Sau: 
und Prellnetze betrifft. 

Die bufenreihe Stellung, infofern Nege zum Ginfangen gebraucht 
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werden, ift bei allen Negarten gleich, Wo man fi derfelben blos bierzu 
bedient, fann fowol die Ober: ald linterleine um den dritten Theil kürzer 
fein, als an denen, melde bald zum Ginftellen, bald zum Fangen ange: 
wendet werden. Im letztgedachten Halle jhiebt man die Maſchen von beiden 
Seiten fo weit zufammen, daß die Länge der Ball: oder Bangnege heraus: 
fommt, ringelt den übrigen Theil der Leinen zufammen, verjcleift fie und 
bindet nur an den Wechſeln fett aus, flöpt dann die kürzern Fallforfeln 
leicht in die Erde, zieht die Oberfeine nicht zu feft, aber doch fo an, va 
fie, in die flahen Kerbe der Forkeln gelegt, feinen zu merflihen Bogen 
macht, vertheilt den Bufen überall gleih und legt ihn über die Unterleine, 
nad dem Innern der Stallung hinein. 

Sollen hingegen die Nege zum Feſtſtellen dienen, jo werden fie aus— 
geſchlagen, angezogen, angebunden und geftellt wie die Tücher. Windleinen 
braudt man dann, vorzüglih bei den ftärfern, auch, aber zwei Paar we: 
niger als bei Tüchern von gleicher Länge. Ebenſo wie diefe werden auch 
Hirſch- und Sauneße auf Zeugwagen geladen, und laufen aud auf die näm— 
lihe Art ab, 

Reh- oder andere leichte Netze läßt man zwar aud bis dahin fahren, 
wo fie gejtellt werden jollen; bier aber nimmt jeder zum Ausſchlagen der: 
jelben beftimmte Mann eins vom Wagen, löft den Heftel, welder nad 
$. 16 durd die um dad Netz geſchlagenen Leinen geſteckt ift, widelt dieſe 
ab und läßt das Netz, immer flill den Stellweg fortgehend, vom Hafen 
ablaufen. Am Wechjel des erjten verführt man mit dem zweiten auf gleiche 
Weile u. ſ. w. BZugleih werden die zu jedem Netze gehörigen Forkeln in 
gleihen Entfernungen vertheilt, dann die Leinen flraff angezogen, an den 
Wechſeln die Heftel und Hafen eingetrieben, mit dem Stichel — einem 
hölzernen, zwei Ellen langen- Stode von gleiher Stärfe mit den Forkeln, 
an deſſen unterjtem Ende eine eiferne Spige befinvlih ift — die Löcher vor: 
geftoßen, die Forkeln eingefegt und fo raſch ald möglih nachgeſtellt. 

Das Abheben und Aufnehmen ver Nee fängt man am- Ende des 
legten an, rüdt bei den ftarfen, wie bei den Tüchern, mit dem Zeugmagen 
daran bin und ladet fie gleih auf; die ſchwächern werden, nah $. 16, 
gleih auf die Hafen gelegt, dann zufammengebunden und nebit Zubehör 
auf ven Wagen getragen. 

Sobald man nah Haufe kommt, müflen fie aus einander geſchlagen, 
an freier Luft aufgehangen, ausgetrocdfnet und, wo nötbig, ausgebüljet 
(ausdgebeffert) werden. Wenn dies geſchehen, werden jie ordentlich zuſam— 
mengenommen und da, wo Fein eigenes Zeughaus vorhanden ift, in einem 
trodenen, luftigen Orte, neben einander über Stangen gehängt oder gelegt, 
aufgeboben, 
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$. 19. Hier das Nöthige über das Dupliren der Tücher mit Neben 
überhaupt, und von der Stellung der Prellnege insbeſondere. 

Bei Saujagen ift es fehr gut, faft nothwendig, das ganze Zeug, und 
zwar auf der innern Seite zu dupliren; bei Hirſchjagen geſchieht Dies im 
Jagen nur da, wo man etwa fehr alte, nicht ganz zuverläflige Tücher hätte 
anwenden müffen, überall aber außerhalb des Zeuges. 

Auf der Seite, wo im Jagen duplirt werden foll, ſchlägt man dicht 
am Tuche auch das Netz aus, zieht die Ober- und Unterleine fharf an, 
hängt erftere auf dem Hafen der Zeugftellätangen mit ein, und legt die Un— 
terleine jo unter der tes Tuches weg, daß die Stellftangen beide feithalten. 

Auf dem Laufe bedient man ſich vorzüglih der Prellneße. Hier 
müſſen die Stellftangen ter Tücher auf der Seite ftehen, wo duplirt werden 
foll, jever gegenüber die Forkel des Prellneges, und zwar 3° von einander 
entfernt. Beide werden im Mittel dur die $. 14 dieſes Gapiteld erwähn— 
ten dazwiſchen geihobenen Strebeftangen auseinander gedrückt und oben mit 
einer Reine zufammengebunden. 

Dann läßt man die Ober: und Unterleinen der Prellnege möglichft 
ftraff anziehen und ausbinden, erftere in die Forkelhaken heben, endlich an 
den Netzwechſeln eine Maſche durch die andere ziehen und durch die durch— 
gezogenen eine Stellftange ftefen, um die Nebe zufammenzubalten. 

$. 20. Nur felten fann man beim Zeugftellen Zeit damit verlieren, 
eine geiprungene Leine zu ſchäften oder zu ſpießen — eine Arbeit, welche 
eigentlid dem Seiler zukommt —; fie muß alfo, wenigitens bis zu einem 
gelegenern Zeitpunkte, gefnüpft merden. Died fann nun entweber ver: 
mittelft ded Kreuzfnotend oder des Waldknotens geihehen. Der legtere 
hat den Vorzug, da er weniger ftark wird, daß er leichter zu machen und doch 
ebenfo haltbar ift als der erftere. 

Der ganze Handgriff bei Schürzung deffelben befteht in Folgendem: 

Man faßt eins von den Enden der Peine, welde durch ten Riß ent: 
ftanden find, ſchlägt an dem Ausgange vefjelben einen gewöhnlichen einfachen 
Knoten ein, zieht ihn aber nur fo weit zu, daß der Anfang des andern ge: 
fprungenen Leinentheil® durch die Deffnung vefjelben geſteckt, hinter ihr um 
die Leine genommen und bier wieder ein einfacher Knoten fo gefnüpft werden 
fann, daß die Enden beider von einander abwärts gekehrt ftehen. Iſt nun 
einer wie der andere, nach dem Ausgange zu, feitgezogen worden, fo ergreift 
man binter venjelben beide Theile der gefnüpften Leine, nimmt die Knoten 
vor das Knie und zieht fie, mit möglichfter Anftrengung, dicht zufammen. 

Da aber felbft der dünnſte Knoten beim Anziehen ver Leine an jever 
Mafche und jedem Ninge hängen bleibt und durdgefhoben werden muß, fo 
wird wenigftend, wenn das Zeug gehoben und zum Abtrodnen angehängt 
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ift, jeder Knoten gelöft und die geiprungene Leine geſchäftet. Gleichwol 
ift nicht immer ein Seiler bei ver Hand; es ift daher wol nicht überflüffig, 
wenn id) dem jungen Waidmann die leichtefte Methode, dies zu Gewerfitelli: 
gen, angebe, 

Man ſchneide nämlich beide durd den Sprung entitandene Leinentheile 
fo gerade ab, daß alle vier Schäfte, aus welchen fie beftehen, glei lang 
find; dann dröfele man jie 12” lang auf, fchabe jeden einzelnen mit einem 
Meffer vorn fpigig, lege fie da, wo man aufgehört bat ſie auseinander zu 
dreben, fo in einander, daß jeder Schaft ded einen Leinenended mit dem 
Schafte des andern wechjelt und daß je vier und vier über den feiten Theil 
der geiprungenen Reine jo weit binausreihen, als jie aufgepröfelt ſind. Nun 
bohre man mit dem Löſer, einem jpigen, runden Eiſen von gleicher Stärfe 
mit den Scäften, in der zweiten Windung der fejten Leine, gerade unter 
dem obenliegenden Schafte ein Loch vor, ziehe dieſen jo weit durd, daß 
beide feite Leinentheile zufammentreffen, ftoße dann wieder über der nächſten 
MWindung von der entgegengefegten Seite mit dem Löſer durch und fahre fo 
fort, bis der erfte Schaft völlig eingeflemmt ift; bohre dann dicht Hinter 
dem zuerjt geitoßenen Loche wieder eines von unten herauf, ſtecke da bie 
Spigen des zweiten dem erjten gegenüber gelegten Schaftes durch und ver: 
fahre damit ebenfo. "Hierauf bebandle man die beiden noch übrigen auf 
gleiche Weife, indem mit dem einen von der rechten, mit dem andern von 
der linfen Seite angefangen wird. Hat man nun alle vier Schäfte des 
einen Leinenendes durch Das andere auf Diefe Art verichlungen, fo bemirft 
man leicht ein Gleiches mit den nod übrigen auf Dem entgegengefegten durch 
eben jolde Handgriffe und beendet auf dieje Weiſe die Arbeit. 

$. 21. Ein Bund Tuchlappen ftellt 40 Dopypelihritte. Man nimmt 
dazu 74 leipziger Elle breite, ſtarke gebleichte Leinwand, ſchneidet daraus 
Stüden, welhe 1 — 1Y, Elle lang jind und läßt folde an einem Ente 
befäumen N). 

Die Leine muß die Stärke eines Fleinen Fingers haben und drei Klaf: 
tern (neun Ellen) länger fein, als das Bund Lappen ftellen fol. Vier und 
eine halbe Elle vom Anfang verjelben wird ein eiferner Ring befeftigt, 
dicht Hinter diefem das unbefäumte Ende ded erjten Lappens umgejchlagen 
und feftgenäht, dann ein freier Raum von einer Elle gelaffen. Hier folgt 
wieder ein Lappen u. ſ. f. bis vier und eine halbe Elle vom andern Ente 
der Leine. Dicht hinter dem legten Lappen wird mieder ein Ring und 
neben demſelben ein Hafen angebradt, auf welhem das ganze Bund auf: 
genommen und feftgebunden werden kann. 


— 


I) Gewöhnlich wird die eine Hälfte der Lappen mit dem herrſchaftlichen Wappen, Die andere mit 
dem Ramenszuge bedrudt, und wechſelsweiſe, einer mit diefem, der andere mit jenem Zeichen, angenäbt. 
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Zu jedem Bunde gehören fünf Stellftäbe von 5’ Länge. Am obern 
Ende ſowol als in der Mitte muß ein eiferner Hafen befindlih fein, um 
beim einfahen Verlappen in einem von beiden, beim doppelten aber 
in jedem die Leine einlegen zu fönnen. Dreifig Bund mahen ein uber 
(vierfpännig) aus. 

Mit dem Stellen der Lappen fann man leicht und fchnell zu Stande 
fommen. Wenn nämlih ein Mann ein Bund vom Wagen genommen, bindet 
er ed auf, läßt das Ende der Leine, mit welchem fogleih angebunden wird, 
fallen und die Rappen, den Stellweg fortgehend, gleihmäßig, mo ed möglich 
ift, vom einzuftellenden Diftrict abwärts, ablaufen. Nur felten werden zum 
Anbinden Heftel erforderlih fein, da died gewöhnlich an naheſtehenden Bäu— 
men geſchehen Kann. 

Will man doppelt verlappen, jo geben zwei Mann mit den Rappen 
hinter einander ber und jeder läßt fein Bund neben dem des andern ab: 
laufen. Indem das Vorhergeſagte bemerfftelligt wird, werden durch andere 
Männer die Stellftäbe, gleihweit von einander entfernt, feſt eingeftoßen, 
und zwar fo, daß alle Hafen nad der Lappſtadt zugewendet ftehen. 

Am Ende ded erſten Bundes läßt man die Leine jo ſcharf anziehen, 
daß die Lappen nirgends bogenförmig hängen, wenn jene auf die Hafen 
gehoben if. Das Leinenende wird dann durd den erften Ring des zweiten 
Bundes, der Rrinenanfang von diefem aber durch den leßten des erſten ge: 
zogen. Beide Ringe werden nun jo zufammengefhoben, daß dazwiſchen ein 
freier Naum von 2 bleibt und Hier die Leinen entweder gut verfnüpft, oder 
die des erſten Bundes über den Wechſel des zweiten, die des legtern aber 
über den des erften hinaus, an naheftehenden Bäumen over Hefteln ange: 
bunden. Leßteres Verfahren ift bei einer Lappſtadt, welde feit ſtehen 
bleiben foll, fat notbwendig und deshalb zweckmäßiger, weil man die 
Leinen beffer anzuziehen vermag. 

Um defto eher die Arbeit zu beendigen, wird es wohlgethan fein, auf 
beiden Stellflügeln, oder gar auf allen vier Seiten der Lappſtadt zugleich 
zu verlappen. Mag nun diefe ftehen bleiben oder Hinterdrein Zeug geftellt 
werben, fo ift doch in jedem Kalle auf ftilles Benehmen ver Stellleute und 
darauf zu ſehen, daß die Lappen überall vom einzuftellenden Bezirfe abwärts 
und frei ftehen. 

$. 22. Auch Federlappen gewähren großen Nugen, wenn e8 darauf 
ankommt, ſehr jchnell zu Werke zu geben. Vorzüglich find fie Ritterguts- 
bejigern, welche Vergnügen oder Nutzen dabei finden, einen Bezirk ihres 
Mevierd ganz, oder die Grenzen zur Nachtzeit, um den Rückwechſel zu ver: 
jperren, dann und wann verlappen zu laſſen, zu empfehlen, zumal deren 
Anihaffung wenig Koften verurfaht und ſie leicht zu trandportiren find. 
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Gin Mann Eann jchs bis acht Bund, deren jedes 80 Doppelſchritte ftellt, 
tragen. 

Zur Reine, an welder die Federn ringefnüpft werden, fann man mäßig 
ftarfen, nur nicht ſehr gedrehten Bindfaden nehmen. 

Bei der Verfertigung hängt man den Bindfaden vier Ellen weit vom 
außerften Ende mit einer Schleife an einen ftarfen eifernen Hafen, fnüpft 
bier zwei oder drei ſchwächere Gänſe-, Truthühner-, oder Enten:, Hühner-, 
NRaubvögel: oder andere ähnlide Flügelfevern ein, läßt dann zehn Zoll freien 
Naum, fährt jo fort, bis man die gehörige Länge eined Bundes bat, umd 
läßt bier wieder vier Ellen Leine übrig. Infofern nidt auf Das geringe 
Erſparniß an Federn NRüdjiht genommen werden muß, find Die aus drei 
Federn beftehenden Lappen vorzuziehen, weil fie ftärfer blenden, Die Ver: 
fertigung der Federlappen, mit zwei Federn ſowol ald mit drei, wird am 
leihteften von Hand zu Hand gelehrt. Für junge Jäger, denen es an Ge: 
legenheit mangelt, auf diefe Weife jih belehren zu laflen, entlehne ich vie 
Beichreibung des Verfahrens aus Bechſtein's Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, 
Th. 1, Bd. 2, $. 1915, indem ich fie für beffer erfenne, ald die von mir 
in der erften Auflage des gegenwärtigen Werks gelieferte. 

Sämmtliche Federn werden zuvörderſt einige Stunden in warmem Waſſer 
eingeweicht. 

Um die Lappen dann zweifedrig einzuſchürzen, verfährt man jo: Man 
richtet alle zu einem Bunde erforderliche Federn erjt zu, indem man, an der 
Kielwurzel des dünnern Federhalbſchiedes, bis auf die Hälfte ver Hohlung 
einz und auf derſelben fortihneidet bis zur Spitze. Dann ſchneidet man 
die Kielfnöpfe vom dickern Federhalbſchiede gleihfalls ab, und ſteckt einen 
von jenen dünnern Kielen in einen, wo möglid, anders gefärbten, von die— 
jen dickern ſo, daß vie Schäfte der beiden Bahnen gleihe Richtung . haben, 
alfo beide auf einer und derjelben Seite concav und conver flehen. Hierauf 
nimmt man den Bindfaden, hängt ihn an einen feiten Haken, fchlägt ihn 
kreuzweiſe jo herum, daß es eine Schleife gibt, ſchiebt die Federn bis zur 
Kielmitte hinein, und zieht endlih den Knoten Eräftig zu, wobei man mit 
der linken Hand Die beiden Federn zugleidy mit beugt, in der rechten Hand 
aber einen Eleinen Knebel hält, um welden der Vindfaden gefhlagen ift, um 
fefter zufmüpfen zu können. So wird die Arbeit fortgefegt, indem man in 
der Entfernung von zehn zu zehn Zoll immer wieder zwei in einander ge- 
ſteckte Federn ebenmäpig mit den erſten einfnötet. Zulegt wird an einem 
Ende der Leine ein daumenddider, fpannenlanger Heftel eingebunden, das 
andere an der Haspel angefnüpft und auf diefer das ganze Bund aufgewunden, 

Dei Verfertigung der dreifedrigen Lappen bleibt das Verfahren bis 
nah aufgelegtem Kreuzſchlage daffelbe. Dann ftedt man zwei Federn zu: 
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jammen von einer, die dritte von der entgegengejegten Seite durch die 
Knotenjchleife 1 durch, knickt ſämmtliche hervorragende Kielenden über den 
einfachen Leinentheil ver Schleife um, ſchiebt ſie unter dem unten doppelt: 
liegenden durch und zieht den Knoten vermittelt des Knebels möglichft feſt 
zu. Alles Folgende wird wie bei den zweifedrigen Lappen verrichtet. 

Auch bier ift auf Verſchiedenheit der Farben bei den in einem Knoten 
zu vereinigenden Federn zu jehen. 

Jeded einzelne Bund Lappen wird dann auf einer 2’ langen Haspel, 
welde jih an dem daran befindlichen, mit einem Kandgriffe verjebenen Stode 
leicht drehen muß, aufgewidelt und mit dem andern Leinenende daran 
verjchleift. 

Zehn oben mit Mücken verjehene, 4’ lange Stellftäbe find zu einem 
Bunde Lappen binlänglid. Will man aber doppelt verlappen, was beim 
Edelwilde bejonderd anzurathen iſt, fo müffen die Stellftäbe nicht nur eine 
Elle länger fein, fondern außer der obern Mücke aud 2’ tiefer ein Häk— 
hen haben. 

Beim Stellen wird die Leine des erften Bundes auf dem Stellwege, 
welcher unter dem Winde liegt, ausgebunden; dann geht der Mann, welcher 
die Haspel hält, raſch, aber ftill fort, und läßt ablaufen. Gin anderer feßt 
die Stellftäbe ein, zieht die Leine an, hängt jie in die Müden, knüpft das 
zweite Bund gleih jo an das erſte an, daß fein großer federleerer Zwiſchen— 
raum entfteht, und jo wird fortgefahren, bis die Stallung vollendet if. 

Vorzüglich Bederlappen müffen frei, vom Holze abwärts fiehen. 

$. 23. Eine aus Bechſtein's Handbuch der Jagdwiſſenſchaft, Ih. 1, 
Br. 3, $. 1919 fg. mir erft befannt gewordene Art von Blendzeug 
ind die in Norwegen und Schweden, vielleiht auch anderwärts, jeit lange 
ihon in Gebrauch gewejenen Flittern — beiläufig 1" die, 6” breit, 12’ 
lang, von Fichten: (Rothtannen-) oder Buchenholz, geipaltene Scinvel: 
brettchen. 

Mit der fharfen, runden ftählernen Spige eines eigens dazu verfertiaten 
Hammers werden 2” vom obeın Nande herabwärts, und 2” von den Sei: 
tenrändern hereinwärts zwei Löcher durch jedes Brettchen geſchlagen. 

Zwei von den ſo verfertigten Flittern werden 1’ weit von dem am 
Anfang einer fleinen fingersdicken banfenen Leine eingefnüpften Heftel des 
erften Bundes, hinter einem Knoten neben einander, durch beide oben er: 
wähnte Löcher angereiht, und durd einen dicht daran wieder gejchürzten 
Knoten feit gehalten. In gleichen Entfernungen von 1’ erfolgt die Ver- 
feftigung der übrigen Flittern auf vorgedachte Weife, bis an dad Ende der 
Leine, an welhem ein Oehr befindlih ift. Den Anfang des zweiten Bun: 
des macht ein 6” Langer Knebel, durch welchen dieſes Bund mit dem Oehr 
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des erften beim Stellen in Zuſammenhang gefegt wird. Am Ende des 
legten Bundes nimmt ein Heftel die Stelle des Dehres ein. 

Die Leine zu einem Bunde Plittern muß fo lang fein, daß jelbiges 
80 Doppelſchritte ſtellt. 

Bei einfacher Blendung ſind zwölf Stellſtäbe auf ein Bund Flitter, 
bei doppelter Blendung ebenſo viele Stellſtäbe auf zwei Bund zu rechnen, 
welche, von gleicher Länge und Stärke, ebenſo eingerichtet ſein müſſen, wie 
die F. 21, als zu der Stellung der Tuchlappen erforderlich, beſchriebenen. 

Begreiflicherweiſe müſſen vie eben beſchriebenen Flittern ſehr gut blen— 
den; ob aber durch das beim Abladen und Stellen unvermeidliche Geklapper 
das Wild nicht öfters rege gemacht, und vor vollendeter Stallung zum Aus: 
weichen veranlaßt werden fann, das ift eine andere Frage, die ich doch mit 
Ja! zu beantworten verfuht bin. 

$. 24. Die genauefte Vorſchrift zur Erbauung und Einrichtung eines 
vollftändigen Zeughaufes ſcheint mir vie zu fein, welde in Flemming's 
Deutihem Jäger, IV, 237 fg, befinplich if. 

Auszugsweife theile ich hier Folgendes darüber mit: 

Die Lage eined Zeughaufes muß frei und troden fein. Der Zeug: 
vorrathb gibt den Mafftab zur Länge, Breite und Höhe deſſelben. Das 
Doppeldah wird deshalb den Vorzug vor jedem andern behaupten, meil es 
dem Gindringen des Schneed und der Näſſe am beften widerſteht. 

Ueberall muß auf gute Verbindung der einzelnen Theile und zugleih 
darauf geſehen werden, daß das zu denfelben zu verwendende Holzwerk die 
gehörige Stärke hat. 

Alle Balken werden oben rund und glatt bearbeitet, um in der Folge 
die darauf gelegten Tücher und Netze beim Herunterzieben nicht zu beſchä— 
digen, und gut ift ed, wenn unten in die Balken ftarfe eiferne Hafen ein: 
geihlagen werben, um bei anhaltend fchlehtem Wetter das durchnäßte Zeug 
daran aufhängen und abtrodnen zu können. In der Mitte muß eine auf 
beiden Seiten durch jtarfe Säulen begrenzte freie Durchfahrt für die Zeug: 
wagen bleiben, welde, wenn fie beladen werden follen, durd das an einem 
Giebelende befinvlihde Thor hinein- und durch das gegenüberftehente 
hinausrüden. 

An den Seitenmwänden müffen Träger zur Aufbewahrung der Krumm: 
rutben, Stelljtangen und Forkeln, und in den Eden Behältniffe zum übrigen 
Zeuggeräthe angebradht werden. Der Erdboden ift mit gutem Steinpflafter 
zu belegen. 

Auf allen Seiten des Grbäudes dürfen hinlängliche, mit Laden genau 
verſchloſſene Deffnungen nicht fehlen, um von Zeit zu Zeit den nötbigen 
Luftzug erwirken zu fönnen. 
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An den Außenwänven find gleichfalls Hafen einzufhlagen, an welchen 
bei gutem Wetter das gebrauchte Zeug getrocknet wird. 

Das jhwerere Zeug hängt man im Haufe am tiefften, und gut iſt es, 
wenn in oder zwilhen ven Balken Rollen angebradht find, vermitteljt welcher 
es binaufgezogen und beruntergelaffen wird; daß leichtere wird über demfelben 
und das allerleichtefte im Dachſtuhle aufgehängt. 

Auf Bertilgung alles fhäplichen Ungeziefer muß immerwährende Sorg— 
falt verwendet werben. 

Wäre in der erwähnten Durdfahrt nicht Pla genug für vie Zeugs 
wagen, fo dürfen doch vie zu ihrer Aufbewahrung erforderlihen Schuppen 
nicht weit vom Zeughauſe entfernt fein. 

$. 25. Die Zeugmwagen müflen auf jeden Ball dauerhaft, aber doch 
nicht zu ſchwer gebaut, an den Seiten mit glatten, gut gefügten Brettern 
aufgefchlagen, und oben über den Leitern mit Spriegeln verfeben fein, über 
welde die an den Leitern anzufhnaflenden Zwillichverdecke gezogen werben 
fönnen. Ueber ver Vorderachſe fteht ein Feiner Kaften, in weldhem Leinen, 
Knebel, Ringe und Bindfaden für den Nothfall aufzubewahren find; auch 
darf ein anteres verfchlagened® Fach zur Fortihaffung der Pfahleifen, Heftel 
und einer Wagenwinde nicht fehlen. 

An den meiften Orten werden die zu jedem Tuche gehörigen Stell: 
ftangen gleih auf daflelbe gelegt; da hieraus aber mancherlei Nachtheile ent: 
ſtehen, jo ift e8 värhlih, eine Vorrihtung außerhalb der Leitern anbringen 
zu laſſen, welche zur Fortſchaffung jo vieler, als zu jedem Fuder gehö— 
ren, dient. 

Ausführliche Beihreibung gut eingerichteter Zeugmagen findet man in 
Döbel’s Jägerpraftif, II, 34, und im vierten Hefte des Leonhardiſchen 
Jagdmagazing. 

$. 26. Da do zuweilen der Fall vorfommt, daß eingefangenes Milo 
lebend transportirt werden foll, fo will ih hier Einiges über die dazu er: 
forderlihen Kaften fagen. 

1) Der Hirſchkaſten muß, wenn der Hirfh dad Geweih trägt und 
behält, fo hoch fein, daß er, ohne an der Dede anzuftoßen, aufgerichtet in 
demfelben ſtehen fann; bat er aber abgeworfen, oder ift ihm das Gehörn 
über den Augeniproflen abgefägt worden, fo kann man die Ränge des Kaftend 
zu 8 leipziger Fuß, die Höhe zu 6’, die Breite auf dem Boden zu 2’ 6”, 
an der Dede aber zu 3° 6" annehmen, um in folhem einen ftarfen Hirſch 
allein, einen ſchwächern und ein Echmaltbier, auf jeden Ball aber zmei 
alte und drei Schmalthiere weit und gemächlich fortzufhaffen. Das Geſtell 
dazu wird aus ſchwachem Riegelholze verfertigt und inmwendig mit gefügten 
Brettern, diefe aber wieder auf der innern Seite mit grober Reinwand aus: 
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geihlagen und der Zwiſchenraum mit Werg, Haaren oder Moos ausgefüttert. 
Will man öfonomifher verfahren, jo fann man fih zum Füttern der Bretter 
geflochtener Strohſeile bedienen, melde angezwedt werden. An beide Giebel: 
enden des Kaftens kommen Thüren oder eingefalzte Schieber, und in dieſe 
Luftlöcher. Auch wird in jedem eine Fleine Krippe und Raufe zum Autter 
befeftigt, wenn das Wild eine weitere Reife machen foll. 

2) Die Saufaften werden niedriger, aus eihenen Brettern und für 
jedes Schwein ein befonderer gemacht. Schwächere Sauen fann man, nad 
Verhältniß der Länge ded Kaftend, drei, aud vier in einem beherbergen. 

3) Die Nehkaften können nod Fleiner jein, müſſen aber oben flatt 
der Bretidecke mit doppeltem Zwillih oder Barchent beſchlagen fein, weil Diele 
Wildart im eingefhränften Raume ſich ungeberdig anftellt und dabei fo weich— 
lich ift, daß ein einziger Stoß an den Kopf den Tod bewirken Fann. Lieber: 
baupt bleibt der Rehtransport immer mislic. 

Jeder Wildfaften muß an allen obern Eden eiferne Ringe haben, durch 
welche Leinen gezogen werben, die man an den Wagenleitern jo feſt bindet, 
daß er ſich nicht bewegen Fann. 


Zweites Capitel. 
Der Wild- oder Thiergarten)). 


$. 1. Unter Wild: oder Thiergarten verſteht man einen feit um: 
ihloffenen Bezirf, in weldem entweder nur eine Wildgattung, vder aber 
mehrere, die ihrer Natur und Aefung nad neben einander beſtehen Eönnen, 
ausgelegt, unterhalten und zugezogen werden. 

Mit fo mannihfahen Annehmlichkeiten, unter denen die obenan fteht, 
daß die Benußgung durch Schonzeit nicht eingefhränft ift, der Beſitz eines 
Thiergartend verbunden fein mag, jo kann doch nicht geleugnet werben, daß 
die dazu nothivendige Bodenflähe, auf andere Art benugt, höhern Grtrag 
abwerfen muß. Bringt man biernädhft die fehr anſehnlichen Koften der erjten 
Anlage und die nicht unbeträdtlihen der Unterhaltung in Anſchlag, fo kann 
man ji des Wunfches nicht erwehren, daß nur große Herren und ſehr 
reihe Privatleute ih mit der Anlage und Unterhaltung eines Wildgartend 
befafien möchten. In diefer Rückſicht iſt Die Ginrihtung ſehr weife, nad 


I) Bgl. des Grafen von Mellin Derjuh einer Anweifung zur Anlegung, Berbefierung und 
Nutzung der Wildbahnen (Berlin 1779), Gar. 4— 7; und Laurop's Annalen der Forſt; und 
Jagdwiſſenſchaft, Bd. 1. Hft. 4; Bd. 2, Hft. 1—4, durdgängig unter Rr. 1. 
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welcher in den meiften Ländern felbft der mit allen und jeden Jagden be— 
liehene Gutsbeſitzer ſich durch beſonders auszuwirkende Vergünftigung erſt 
das Recht erwerben muß, einen Wildgarten anzulegen, inſofern ihm dieſes 
im Lehnbriefe nicht ausdrücklich zugeſtanden wurde. 

F. 2. Zur Einrichtung eines Wildgartens eignet ſich beſonders ein 
Laubholzbeſtand, welcher hin und wieder mit tragbaren Wieſen und Feldern 
durchſchnitten iſt, oder wo dieſe durch Ausrotten angelegt und durch gute 
Bearbeitung urbar gemacht werden Fünnen. 

Gut, aber nicht gerade nothwendig ift e8, wenn Anhöhen mit Ber: 
tiefungen, trodner Boden mit näffigem abwechſeln. 

Haupterforderniß ift: 1) friſches Waffer zur Tränke. Fließendes 
hat unftreitig den Vorzug; doch Fann den Mangel veffelben hinlängliches 
Röhr- oder gutes Duellwaffer erfegen. Für Evelwild 2) wenigftend 
eine Suble, ein tiefgründiger,, ftet3 naffer, moderiger Fleck, worin ed an 
heißen Sommertagen und in der Brunftzeit fühlend (mälzend) oder baden 
ih abkühlen kann. 

Die Zahl ded auf einer gewiffen Fläche eingefhränft zu erhaltenden 
Wildes kann nicht anderd ald nad der vorhandenen natürlichen Aeſung, 
nah der zugleich mit zu erzeugenden Fünftlihen, und endlich nah der Mög: 
lichkeit, Hinlänglihe und ſchickliche Winterfütterung Herbeizufhaffen, beftimmt 
werden, 

Iſt Holzbeftand und Boden gut, jo können erfahrungsmäßig auf einer 
Fläche von 100 ſächſiſchen Adern (zu 300 Duadratruthen) 60 Stück Evel: 
wild, oder 80 Stüf Edel- und Dammwild im Gemeng zur Hälfte, ober 
100 Stück Damwild beftehen, infofern an der Winterfütterung nicht gefpart 
und auf die Gultur des Bodens gehörige Sorgfalt gewendet wird 1). 

$. 3. Die befte Vermahung eines Thiergartens ift allerdings eine 
10’ über der Erde erhabene Mauer, in welcher bin und wieder, auf ver 
halben Höhe, Schießfharten anzubringen find. Da diefe aber ſehr Eoftbar 
it, fo bleibt die allen andern vorzuziehen, wo in 8’ ind Gevierte haltenden, 
10’ über der Erte ftehenden eihenen Säulen 2” ftarfe Bohlen, bis auf die 
Höhe von 5’, über dieſen aber jtarfe Latten, etwa 5 — 6” auseinander 
ſtehend eingefalzt werden; doh muß unter den Bohlen noch der Grund 1’ 
tief gemauert fein. Aufgerichtete, oben mit Zaungerten verflocdhtene eichene 





1) Wenn id) bier der Rehe gar nicht erwähne, fo mag man den Grund hierzu in meiner Ueber— 
zeugung fuchen, daß fie, irgend eng eingeichloffen, nicht forttommen, Ich weiß übrigens wohl, Daß 
von den angegebenen Wildarten in vielen Thiergärten ein weit ftärferer Beſtand fattfindet ; gewiß aber 
rübrt auch daber die Schwäche des Wildes am Leibe und Gehörne. 

Zufag zur aweiten Auflage. Bon einem und dem andern Schriftfteller it es geladelt wor« 
den, dab obige Beftandsannabme ſich nicht auf genaue Berehnung gründe. Der Berfafier iſt umd 
bleibt der Meinung, daß alle Rechnung auf dem Papiere in folhen Fällen vergeblich fei, und dab nur 
Grfahrungsregeln allein gültig fein können. 
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Planfen haben zwar ziemlihe Dauer, aber alle Raubthiere arbeiten ſich un: 
ten zu leicht duch. Umgäunungen mit Eiefernen, gejhälten, in durchlöcherte, 
breite Steile oder Stände eingelaffenen Hegejtangen find an Orten, wo 
es viel Nadelholz gibt, die wohlfeilften, bedürfen aber einer faft immermäb- 
venden Ausbeſſerung, und das Abwehren ver Raubthiere ift bei jolden fait 
ganz unmöglid. 

Alle Thore und Thüren müffen gut verwahrt werden und nad dem 
Mildgarten hineinwärts aufgehen. 

Der fogenannten Einſprünge, welde zuweilen dazu dienen £önnen, 
den Wildbeftand im Thiergarten durch Zugang von außen zu vermehren, 
erwähne ich nur beiläufig, theil$ weil deren Anlage Privatleuten jelten ge- 
ftattet wird, theils weil fie zufällig oft mehr Nachtheil ald Vortbeil bringen. 

Sie beſtehen in einer etwa 20° breiten, in der Umzäunung gelafjenen 
Deffnung, melde mit 6 — 7’ hoben Ballifaden zugefeßt wird. Didt an 
der innern Seite derjelben läßt man die Erde 3 — 4’ tief audgraben und 
dieje Vertiefung nah dem Garten binein 10 — 12’ breit fhräg aufwärts, 
an der daranjtoßenden Vermachung aber einige Fuß weit ſchwalbenſchwänzig 
auslaufen. Die ausgeftohene Erde wird fo inter den Pallifaden aufgemor: 
jen, daß dicht an der äußern Seite der Boden mit vdenfelben völlig gleih 
ift, fih aber immer weiter abwärts jo lange vertieft, bis er mit der übri: 
gen Erde Horizontal wird. 

Durd die Einfprünge füllt zuweilen allervings in ver Brunftzeit ein 
fremder Hirſch in den Wildgarten ein; aber ſehr begreiflid ift e8 doch aud, 
daß, wenn in der Nacht bei ftarfem Winde viel Schnee fällt, die innere 
Vertiefung leicht voll geweht werben kann. 

Da nun in folden Wehen der Schnee ſich oft fo feit zufammendrüdt, 
dag ein Stück Wild darüber wegziehen fann ohne durchzutreten, jo möchte, 
ebe der Schnee aus der Vertiefung geſchaufelt wird, auf einmal leicht mehr 
Mild in einer Nacht entflieben, ald in zehn Jahren Zugang durdy den Gin: 
fprung erwartet werben fann. 

An der freieften Seite des Ihiergartend muß nicht nur die Wohnung 
für den Aufjeher, jondern aud nicht weit davon der Heuſchuppen erbaut 
werden. Diefer foll auf dem Dachboden das zur Winterfütterung erforder: 
liche Heu faſſen , unten aber fo viel Höhe und Raum haben, daß Hirſche 
und Thiere gemädhlih in demjelben ftehen und ji menden können. Die 
ganzen Giebelenden bleiben offen, dad Säul- und Riegelwerk aber wird 
verlattet. In der Mitte wird Die Heuraufe ), an jeder Seitenwand aber 








1) Die Raufe muß weit enger als bei einer Pierderaufe, geipriegelt und fo hoch gefellt werden 
day einestheild alte Thiere und Hirſche nicht oben bineinlangen, anderntbeild Scmaltbiere und 
Kälber, ohne mit dem Nüden anquftogen, gemählih unter derfelben weggeben und fo vor den von 
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eine Krippe angebradt, um im Winter bei jchlechter Witterung darin füttern 
zu Fönnen. Zu dem nämlihen Zwed bei jhönem Wetter muß um den 
Schuppen herum für eine hinlänglihe Anzahl Naufen, welde ven Schaf: 
vaufen gleihen, und für freiftehende fhmale Krippen geforgt werden, 

Der Waldbeſtand im Wildgarten ift mit Alleen zu durchſchneiden, melde 
außer der guten Ueberfiht auch noch große Vortheile beim Ginfangen ges 
währen. Auch ift es gut, wenn mwenigitend in einer Ecke der großen Ver: 
madhung eine Feine angebradht wird, deren eine Seite offen bleibt, um da 
hinein das einzufangende Wild treiben, fie nachher aber zuftellen zu können. 

Das Schlagholz theilt man in 12 — 16 Fleine Gehaue, von welden 
in der Folge alljährlich einer abzuireiben if. Damit aber der Ausſchlag 
vom Wilde nicht verbiffen und das Holz am Ende nicht ganz zu Grunde 
gerichtet werde, ift es nothwendig, jo viel leichtes, 8’ hohes, transportables 
Gatterwerf in Bereitihaft zu halten, daß damit die abgetriebenen Schläge, 
wenigitens die erften ſechs Jahre hindurch, umfegt werden fünnen. 

Nähftvem pflanze man in den Gehauen wilden Jasmin (Philadelphus 
coronarius L.), auch den aus Norbamerifa zu und gefommenen großen 
ftaheligen Hagedorn (Crataegus coccinea L.), auf freien Plätzen wilde und 
gutgemadte Obſtſtämme aller Art, und Roßkaſtanienbäume an, verbinde 
aber legtere bi8 zur Krone flarf mit Dornen, oder umfege jeden ringsum 
dicht mit Pfählen und verflehte diefe, oben wenigftens, mit Weiden. Jede 
Eiche und Buche, jelbft die fernfaule, muß, infofern fie noch Früchte trägt, 
forgfältig gefchont werben. 

An den Wiefen und Aderplägen und font hin und wieder lajfe man 
Kanzeln zum Anſtande errichten. 

$. 4. Wenn nun alle diefe Vorbereitungen und Anlagen gemadt find, 
ift ed Zeit, für Herbeilhaffung des audzufegenden Wildes zu forgen. 

Man ſuche zu dem Ende von den Wildarten, welde man unterhalten 
will, jo viel gezähmte Stüde und fo viele Varietäten ald nur immer mög: 
ih aufzutreiben. Erſtere werden dazu vorzüglih mitwirken, das übrige 
Wild früher auf die Fütterung zu ziehen und fromm zu machen; leßtere er: 
höhen das Vergnügen des Beſitzers und aller Wildliebhaber. 

$. 5. Schon bei anderer Gelegenheit ift dem Vorurtheile widerfproden 
worden, daß Edel: und Damwild fi nicht auf einem Stande vertrage. 
Viele, felbft kleinere Thiergärten beweifen das Gegentheil, und hierauf fügt 


Futterneid berrübrenden Misbandlungen ſich retten Können, Auch if es rätblih, nicht fern von dem 
Hauptfbuppen ein Paar Heinere, zu 8° Höhe im Fichten und zu 10° Länge und Tiefe ind Gevierte er- 
richten und mit Raufen verfeben zu laſſen. Sie find dazu beftimmt, Schmaltbiere und Kälber allein 
aufjzunebmen, weshalb die Eingänge fo niedrig gemacht werden, daß Hirihe und Thiere gar nicht ein 
dringen Fönnen, 
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fih die Behauptung, daß es räthlich fei, in gröfern Wildgartenanlagen beide 
genannte Wildarten neben einander zu unterhalten.  ® 

Die vorzüglichfte diefer Art, welde ich gefehen habe, machte der fönigl. 
preuß. General, Graf von Rindenau, im Jahre 1795 auf dem Rittergute 
Machern unweit Leipzig und pflegte ihrer vortrefflih, bi er 1802 dieſe von 
ihm ungemein verfhönerte Befigung veräufßerte. Jetzt eriftirt der Wildgarten 
nicht mehr. 

Ich glaube meine Lefer nicht befler über das zweckmäßigſte Verfahren 
bei der erjten Ginrihtung und bei der fernern Behandlung eined mäßig 
großen MWildgartend unterridhten zu können, ald wenn id ihnen folgende 
Anzeigen über den macherſchen mittheile, weldye ich der Güte eined Freundes 
verdanfe, der mit leidenfchaftlider Fürforge in Abwefenbeit des Herrn Grafen 
die Oberaufſicht führte. 

„Der Holzwuchs in diefem Thiergarten, welder ungefähr 76 der 
Flächeninhalt hatte, war fehr gut; die Wieſen nicht übel. 

„Sm Sommer und Herbite des Jahres 1795 wurden 14 Stück Edel 
wild, weldhe im Preußifhen, Anfpahiihen und Deffauifhen eingefangen 
worden waren, audgefeßt. Unter diefen befand jih ein weißer Hirſch um 
ein weißes Schmalthier'). Im Herbfte deffelben Jahres fam ein rothes 
Hirſchkalb aus Lithauen an, weldes von einer Kuh gefäugt worden mar 
und, von dieſer begleitet, die weite Reiſe glücklich zurückgelegt hatte. Ge 
war ſchon ald foldhes und blieb auch ald Spießer ausgezeichnet ftarf; ſchon 
im dritten Jahre trug ter junge Hirſch ein fehr reguläred Gehörn an zehn 
Enden, und fegte im Jahre 1802 14 Enden, gerade, an anfebhnlidy tar: 
fen Stangen auf. Gin Beweis, daß die Aefung und Pflege mufterhaft war. 
Dies erhellte au daraus, daß, aufer einem Schmalthiere, im nächſten 
Winter nicht ein einziges Stüd fiel, und dap jih im folgenden Jahre nad 
der Sehzeit der Wildſtand auf dem natürlichen Wege, den Zufauf von zwei 
zahm erzogenen Thieren abgerechnet, bis auf 28 Stück vermehrt hatte. Von 
14 im eigenen Revier und in der Nahbarfchaft eingefangenen Neben bin: 
gegen, worunter drei weiße waren, fielen 11, aller verwendeten Sorgfalt 


— — — — 


1) Das weiße Edelwild in Machern war etwas ſchwächer als das gemeine rothe im Freien zu fein 
vflegt. Ob dies in der Natur deficiben Liegt, oder ob es die Beihränhung in einem engen Raume 
bewirft, muß fih in einigen Jahren vielleicht im Defianiihen aufflären, da auf der fogenannten 
Moifigfauer Heide ein junger weißer Hiridh und ein weißes Tbier, welche der Grbvring in Mader 
kaufte, wenigſtens ungleih mebr Freiheit erbieft. An andern Orten will man bemerft baben, dat 
wenn weiße Hirfdre mit weißen Tbieren brunften, Faum der fchöte Theil ebenio gefärbter Kälber 
fallen. Ungleich mebrere diefer Art follen rotbe Thbiere zufolge der Brunft mit weißen Hirfhben 
fegen. Auch dies Fönnte in Zukunſt von Deſſau aus beftätigt oder widerlegt werden. 

Zuſatz zurgmwelten Auflage. Das im Deſſauiſchen ausgeſehte weiße Edelwild, beſonders aber 
deigen zweite Generation, blieb gegen das rothe von gleichem Alter keineswegs zurüd; der fernere Et— 
fabrungsfag erbielt Betätigung. 
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ungeachtet, binnen Jahresfrift; nur drei hielten ſich länger, aber aud nicht 
ein Junges ward gezogen. 

„Sm Jahre 1797 fegte man auch Damwild aus, weldes fih, obwol 
auf der Aefung immer von Edelwild entfernt, doch gut hielt, ſehr feift 
wurde und glücklich ſetzte. 

„Im Detober deffelben Jahres kamen ein Elen-Hirſchkalb und zwei 
Rothwildfälber, jenes von einer Kuh, diefe von einer Stute gejäugt und 
begleitet, glücklich aus Lithauen an. Grftered ward fehr fromm, befam 
anfänglih Milh und Schrotgetränf, Eichenlaub, Ebereſch- und Schiefbeeren 
(Frucht des gemeinen Faulbaumes, Rhamnus Frangula L.), nachher aud 
Möhren und Hafer zur Nahrung, und wurde täglich zur Tränke geführt, 
in welcher es ſich jedesmal mit Schwimmen vergnügte. 

„Das unter $. 8 zu erwähnende Kräuterpulver wurde ihm gleichfalls 
täglich, auf das Futter geftreut, gegeben.” (Meuere Erfahrungen haben ge: 
lehrt, daß ohne dieſes Pulver Elenfälber nicht gut gedeihen.) 

„Als vaffelbe mehr herangewachſen war, lieg man ed aus dem GStalle 
zum übrigen Wilde, welches jih anfänglih wol vor dem Fremdlinge ſcheute, 
ihm aber doch bald in feiner Gefellihaft Zutritt geftattete. In der Folge 
ſchloß es ſich überall, jelbft auf der Fütterung, an die ſtarken Hirſche an 
und wurte von ihnen geduldet. Auch in der ftrengften Kälte des Winters, 
welchen es in Machern zubrachte, blieb es immer munter und fcherzte mehr 
ald das übrige Wild; "zugleich bildeten fich zwei Kolben von 3" Länge auf 
dem Roſenſtocke, ald Anfang zum fünftigen Geweihe. 

„Der großen Verwüſtungen halber, die es am Holze durch Schälen 
anrichtete, mußte ſich der Herr Graf entſchließen, dies in unjern Gegenden 
fo ungewöhnlihe Stück den 8. Mai 1798 todtſchießen zu laffen. 

„Bei feiner Ankunft war ed 5’ 6” bo, den Kopf mitgerechnet 
5’ 4" lang. Während der jiebenmonatlihen Griftenz im Wildgarten wuchs 
es 8" in der Höhe und 7” in der Ränge. 

„Auch an den zwei Wilvfälbern, welche gleiches Vaterland mit ihm 
hatten, zeigte es ſich, daß das lithauiſche Notbwild gleich von der frübeften 
Jugend an ftärfer und beſonders hochläufiger ald das unferige, im der 
Farbe und den andern Gigenfchaften von diefem aber nicht unterfchieden ift "). 

„Gewiß ift der Fall felten, daß Edelwildkälber mit Pferdemilch ge: 
jäugt werden. Das vortreffliche Gedeihen derer, von melden bier die Rede 
ift, macht mehrere Verſuche diefer Art wünjchenswerth. 

„Die Eleine lithauiſche Stute bezeigte ungemein viel Liebe zu ihren 


1) Doch if zu bemerlen, daß der lithauiſche Hirich im böbern Alter merklich ftärfere Stangen 
befommt , aber verhältnißmäßig weniger Enden anfegt ala der nnierige. 


Rindelt. 1. 27 
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Säuglingen, welche von vielen gegen die Pflegemutter im vollften Mape er 
widert ward. Auch behielten jie eine jo große Anhänglichkeit an Pferde, 
daß fie, nahdem die Stute entfernt worden war, wenn der Kerr Graf im 
Thiergarten herumritt oder fuhr, gleih den Pferden nachzogen, ſie beroden 
und jih nur ungern beim Ausgange davon trennten. 

„Am 4. Juni 1799 erbielt der macherſche Wildbeftand einen neuen 
Zuwachs aus dem heſſiſchen Wildgarten durd zwei Stück bengaliigen 
Wildes (Arid: oder Gangeshirſch), beftehend in einem Spießer und in 
einem alten Thiere. 

„Das Ariswild ift roth und weiß gefledt, fat wie das bei und ge 
meine, in Sommer bunte Damwild; doch hat jenes feineres Haar, eine weit 
brennender rothe Farbe und viel feinere Nüancen in Rückſicht ter Flecken, 
an jeder Seite der Unterlippe einen braunen Fleck, einen noch größern, 
ebenfo gefärbten, mit einem weiß und roth gemifchten Rande umgebenen 
vor der Stirn, weiße Seiten des Naſenbeines, weißgelblide Baden, weiße 
braungeränverted Gehör, einen jilbergrauen Hals und ebenfo gefärbte Läufe. 
Zur höchſten Zierde gereiht ihm der breite janmetartige ſchwarze Streil, 
welder längs dem Rüden ſich ausvehnt. Es iſt etwas ſchwächer am. Leibe 
als das Damwild, und etwas ftärfer ald das Reh. Der Hirſch dieſer Art 
fegt nicht mehr als ſechs, aber hoch veredte Enden auf, melde, wie die 
Stangen, auch nad) dem Fegen weißlih von Barbe find. Das Gehörn wirgt 
ſchwer, ift ehr feit und hat Augeniproffen. Die Eckzähne (Hafen) feblen. 

„Das Ariswild ift außerordentlich flüchtig und hat ungemein viel Schnell: 
kraft in den Sehnen, ſodaß der Hirſch ohne große Anftrengung über eine 
8 Fuß hohe Vermachung in Madern überfil. Es blieb immer ſchüchtern 
und nur das alte Thier gewöhnte fh am Ende, Brot aus den Händen 
des Wärters anzunehmen; der Hirſch aber war fo böje, daß er, enge cin: 
geichloffen, dem Wärter zuweilen, im Freien dem ſtärkſten Edelhirſche, wel: 
her ihm zulegt auswich, und ſelbſt Evel: und Damibieren, erftern zu allen 
Jahreszeiten, und legtern ſogar in der Brunftzeit gefährlih wurde. Was 
ihm an Stärke abging, erjeßte er durd Gewandtheit. Deshalb mußte er 
alljährlih, wenn er gefegt hatte, eingefangen und ibm das Gehörn ab: 
gejägt werben. 

„Sowol die erjten Antömmlinge, als die in Machern gezogenen Kälber 
fonnten jih jo wenig an die Strenge unferd Winterd gewöhnen, daß fie 
während beffelben in einem warmen, reinlih gehaltenen, öfters mit frijhem 
Sande ausgeftreuten Stalle verwahrt fein mußten und nur in der Mittag: 
ftunde eined ſchönen, gelinden Tages in dem engen, vor demſelben ange: 
brachten Gatterwerfe fih Bewegung machen und frifche Luft ſchöpfen durften. 
Während diefer Gefangenfhaft beſtand ihre Aeſung in vorzüglih gutem Heu, 
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Hafer und Gerfte, welde einen Tag um den andern mit einem für alles 
Wild im MWildgarten ſehr beilfam befundenen Pulver überftreut ward N). 
Zumeilen befamen fie auch gefchnittene Möhren.’ 

Den Grund der fonderbaren Greignifje, weldhe man in Rückſicht ver 
Brunft des bengaliihen Wildes überhaupt, fowie in ter des Abwerfens und 
Aufſetzens der Hirfhe zu bemerken Gelegenheit fand, babe ich bisher größten 
theils in einer vielleicht übertriebenen zärtlihen Pflege gefucht, bin aber durch 
die Güte eines fehr achtungswerthen Mannes belehrt worden, daß das Arie: 
wild in Bengalen ſelbſt zu verichiedenen Jahreszeiten jeße und brunfte Nach 
diefer vorausgeſchickten Bemerkung mag mein Freund fortfahren. 

„Das bengalifhe Wild 2) brunftet zu feiner Jahreszeit ausschließlich, 
fondern im Winter wie im Sommer; ja, ein alted Ihier ward am neunten 
Tage, nachdem es gefegt hatte, ald das Kalb noch lebte, fhon wieder be: 
ichlagen; gemeiniglich gejchieht dies aber erft drei Wochen nach dem Sepen. 

„Das Wild geht gerade 33 Wochen tragend, aber nur die im Früh: 
linge und Sommer gejegten Kälber gedeiben, Herbſt- und Winterfälber 
hingegen fallen (üerben) fat alle in der früheſten Jugend. 

„Das alte Ihier ward hochbeſchlagen in ven Thiergarten gebracht und 
feßte binnen drei Jahren vier mal, jedes mal ein Kalb. Zwei fielen bald 
nah der Geburt; eins aber wuchs zum Spießer, ein anderes zum Schmal- 
thier heran. Beide erreichten die Stärke und befamen ganz die Farbe der 
Eltern, nod ehe fie mit diefen im Sommer 1803 andern Befigungen des 
Herrn Grafen zugeführt wurden. 


1) Das Recert dazu ſoll $. 8 mitgetbeilt werden. 


2) Döbel beichreibt es unter dem Namen indianiihe Hirfhe ſchon in feiner Jägerpraftif, 
und zwar für die Zeit, im welcher er ſchrieb, genau genug, nur feblt er in der Benennung; denn der 
indianifche Hirfc it febr viel ſhwächer und zarter ald der bengalifche und madıt wie dieſer 
eine eigene Art der Gattung Cervus aus. Auch die Behauptung: man finde Gebörne von adt bis 
zehn Enden, iſt falicdh. Genauere Angaben über dad Arid- oder bengaliihe Wild, als bei jenem 
Scyriititeller zu erwarten find, liefert die Abhandlung des Hru. Reichsgraſen v. Mellin inv. Wil» 
dungen's Taſchenbuch für Jagd» und Forftfreunde f. d. Iabr 192. Diefe ftimmen fat durdgängig 
mit dem überein, was mein Freund darüber jagt. 

Der Herr. Graf gibt die höchſte Stärfe des Aris im Gewicht au 100 Pfund an. 

Der von ibm aufgechte Erfahrungsſatz, daß das Gehörn eined alten Axishirſches die Stärfe des 
Geweihes eined gemeinen Edelhirſches an ichs Enden erreihe, bat fih an dem, welcher von Machern 
nad Potödam verfeßt wurde und aucd dort in der nabrbafteften Aeſung und Fütterung fand, nidt 
beftätigt; denn das Gehörn nahm in vier Jubren an Stärfe nicht mehr zu und blieb um Bieles 
ſchwächer, ald es der obigen Angabe wach hätte fein müſſen. 

Noch beftimmter it ein anderer: „daß ein Strich, weldhem die Stangen dicht über den Roſen ab« 
gelägt werden, für das Jahr, worin diefe Bertümmelung frattfindet, zur frudtbringenden Brunft 
völlig untüchtig fein ſoll“, im macherſchen Wilduarten widerlegt worden. Nur ein einziger benga» 
liſcher Hiricd befand fih dort; dieſem murde jedes Jahr das Behörn didyt über dem Roſenſtocke ab» 
geſägt, die befruchtende Brunftiäbigfeit ibm aber dadurch fo wenig benommen, daß er in diefem Zur 
ftande das alte Thier mehr als einmal bohbbeihlug. Die Vorſchläge des Herrn Grafen, die Brunft 
des Axiswildes auf beftimmte Jeiten zurüdiufübren, ſcheinen zmefmäßig zu fein, und beiteben darin, 
man folle alle Brunftbirihe nur im September zu den Tbieren Iaffen, außerdem fie in einer beiondern 
Vermachung balten, die übrigen aber Faftriren. Nur möchte das Zurüdbringen der erftern in die Ber- 
machung mit vielen Schwierigkeiten, fogar mit Gefahr verbunden fein. 


27" 
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„Der miacherfhe Arisbirfh warf mit Eintritt des Winters und mei: 
ftentheil® noch im December ab, vereckte aber erft gegen Ende des folgenden 
Juni, und fegte im Juli völlig. Uebrigens Hat die Bemerfung des Herrn 
Oberforftmeifterd v. Wildungen, «dag fih das Auffegen und Abmwerfen des 
Axishirſches nah derjenigen Periode richte, im welcher er geſetzt ward», 
ohne die Glaubwürbigfeit des Angebers in Anfchlag zu bringen, viel Wahr: 
ſcheinliches.“ 

$. 6. Am wenigſten Eoftfpielig iſt die Einrichtung und Unterhaltung 
eines blos mit Damwild beſetzten Wildgartens, weil dieſes nicht nur härter 
iſt als das Edelwild, ſondern auch mit ſchlechterer Aeſung vorlieb nimmt. 
Es kann daher in Wildgärten, die einzig Damwild und deſſen für die ört— 
lichen und Flächenverhältniſſe nicht zu viel enthalten, Alles, was weiter un— 
ten über Erzeugung künſtlicher Aeſungsmittel vorkommt, wo nicht gänzlich 
wegfallen, doch nach einem bei weitem ökonomiſchern Plane eingerichtet wer— 
den, Nur Obſt, Roßkaſtanie, Eichelmaſt und etwas Heu und Hafer zur 
Winterfütterung darf nicht feblen. 

$. 7. Soll eine auf einen Fleinen Bezirk eingeſchränkte, für dieſen 
verhältnigmäßig ftarfe Stüdzahl an Wild, welcher Art es fei, gedeihen, io 
leuchtet e8 ein, daß diefer Zweck nur durch zweckmäßige Behandlung des 
Gehölzed, der MWiefen und des Aders in demſelben, ſowie durd andere 
Arfungsmittel, wozu alles am Ende des vorigen Paragraphen Genannte 
gehört, erreicht werben kann. 

Die Schläge im MWildgarten müffen im Spätherbfte, oder doch mit 
Gintritt des erften Schnees abgetrieben werden. Das gefüllte Holz läft 
man reihenweiſe legen, weil im dieſer Jahreszeit die Knospen und zum Theil 
die Schale den Abgang anderer Aefung erfegen. 

Alle in ver Vermachung vorhandene Wieſenflecke müffen im zeitigften 
Frühlinge geräumt, die Maulwurfshaufen auseinander geftoften und mit 
Klee oder andern guten Grasarten befäet werden. Befänden ſich tiefe, 
bruchige und faures Butter tragende Pläge darunter, fo fuhe man die über 
flüffige Näffe durch Graben abzuleiten. Hat man bingegen Gelegenbeit, die 
höhern trodenern zu wäſſern, fo laffe man dieſe nicht ungenußt. 

Noch immer wendet man, im Allgemeinen, auf feinen Zweig der 
Landwirthſchaft fo wenig Sorgfalt, ald auf möglichite Förderung der Wieſen 
und Futterfräutereultur %). Nirgends ift jedoch dieſe notbwendiger als in 
einem Wildgarten. "Hier, wo das Wild jedes friih hervorſproſſende, kräſtige 
Nahrung gewährende Gräschen abäfet, werden die beſſern Pflanzen nur zu 


1) Begenwärtig wird bei jedem ratienellen landwirtbihartliden Betriebe auf künſtlichen Futterbau 
Die größte Sorgfalt verwendet. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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bald dur die mehr wuchernden fchlehtern unterdrückt, wenn man nicht Alles 
anwendet, dem Emporkommen jener durch Düngung Hülfe zu leiten. So 
oft als möglih, wenigftens alle drei Jahre, muß dieſes bier durch Aſche 
oder Hühner- und Taubenmift geichehen. 

Sämmtlihe in einem Wildgarten befindliche Wiefen find in mehrere 
Abtheilungen zu bringen und dieſe abgejondert von einander forgfam zu 
verhegen. Immer ift nur eine davon dem Wilde einzuräumen und, wenn 
dieſe ausgeäjet ift, eine andere zu öffnen, die erfte aber fofort zu jperren, 
um den Nahwuhs zu begünftigen. 

Das vom Wilde nicht abgeäfete Gras, ſei ed auch noch fo wenig, muß 
jährlich zwei mal abgemäht werden, nicht fowol der Benugung wegen, ala 
um den beffern Kräuter: und Orasarten das Emporfommen zu erleichtern 
und beiläufig die Leberhanpnahme des Mooſes zu verhindern. 

Um bierzu, wie dies unter den beſtehenden Verhältniſſen öfters als 
jonft nöthig werden muß, durch die Kunft mitzuwirken, ift von jenen Ab— 
theilungen von Zeit zu Zeit eine und vorzugsmeife immer die, welche ven 
ſchlechteſten Graswuchs zeigt, zuerft umzupflügen, bis der Raſen völlig ver: 
fault, bei guter Düngung ald Aderland zu benugen, dann aber, mit gutem 
Futterfraut: und Grasſamen überjtreut, wieder in Wieſe umzuwandeln. 

Da die in einem Wildgarten vorhandenen Aderpläge jedes Jahr tragen 
jollen, jo darf es denjelben an gutem Dünger und fleißiger Beitellung nicht 
fehlen. Gin Theil fann mit Roggen !), der andere mit Winterrepd oder 
Rübeſaat, der dritte im Frühling mit Hafer, alles aber fo zeitig ald möglich 
befäet werden. Jede von dieſen Abtbeilungen läßt man gleihfalls jo lange 
mit Gatterwerf umfegen, bis jie dem Wilde eingegeben werben jollen. Iſt 
der Boden gut und hat jih ver Noggen gehörig beftodt, jo kann er ſchon 
im Spätberbite einige Tage hindurch dem Wilde Aeſung liefern, muß aber 
dann wieder verhegt werden. Die Umfekung des Reps bleibt ſtehen big 
Schnee fällt. Durch das alsdann gleich erfolgende Aufthun deſſelben erhält 
das Wild ein fräftiges und heilſames Labſal. Nur fpare man es nicht zu 
lange auf, denn bei einfallendem Ihaumetter fangen die Blätter zu faulen 
an und wirfen jo ſchädlich auf die Geſundheit des Wildes. 

Der mit Hafer bebaute Theil kann, infofern die junge Saat vorzüglid) 
üppig ſteht, vor dem Schoffen aufgethban werben, um zu der Zeit, mo 
grüne Kräuter noch nicht haufig find, ſolche Hierdurch zu erjegen; bald aber 
muß er wieder verhegt werden, bis der Hafer Körner befonmmt. Dann über: 
läßt man ihn dem Wilde ganz. Wefung auf junger grüner Saat vertritt 


I) Johannis- oder Staudenforn (Secale cereale multi caule) it am vorgüglichiten, weil es 
gleich nach Johannis oder doch im Auguft ſchon geſäet wird und id vor Winters außerordentlich beftodt. 
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bei ihm die Stelle einer Frühlingseur, deshalb gibt man auch den Roggen, 
ſobald er ih im Frühlinge hinlänglich beſtockt hat, völlig preis, jedoch 
vor dem Schoſſen. Denn theils wäre dann der Zeitpunkt ſchon vorüber, 
wo das Wild der Unterſtützung vorzüglich bedarf, theils nimmt es die har— 
ten veralteten Stengel nicht an. 

Alle Eich- und Buchmaſt, die Kaſtanienfrucht und wenigſtens der durch 
Winde und Wurmſtich verurſachte Obſtabfall gebührt im Wildgarten deſſen 
Bewohnern von Rechts wegen }). 

$. 8. Ich komme nun auf einen ebenjo wichtigen als Koſten ver: 
urfachhenden Gegenitand, die Winterfütterung. Bernadläffigung derfelben 
zieht Zugrunderihtung des Wildes unvermeidlihb nah ſich; zweckmäßiges 
Verfahren mit verjelben befördert mehr als alles Andere das Gedeihen 
deffelben. 

Zuvörderſt muß ebenfo gutes Heu auf den Schuppen gefahren werden, 
als das ift, welches man den Schafen füttert; das fchlechtere etwa im Thier— 
garten noch erbaute verbraudt man anverwärts, oder, mit beflerm gemifht, 
zur Fütterung des Dammildes. 

Nähftvem laffe man, wenn im Reviere Eicheln oder Bucheln geratben 
find, einen binlängliden Vorrath lefen, recht dünn auf einen luftigen Bo: 
den ſchütten und öfters umihaufeln; man forge aud für den nöthigen Hafer 
und, wenn es fein fann, für eine Quantität Möhren. 

Sobald ald im Spätherbfte die natürlihe Aeſung fih zu vermindern 
anfängt, muß täglih wenigflens ein mal gefüttert werden. Zu dem Ende 
vertheilt der Wärter in den gut gereinigten Krippen einen Tag Gideln, 
den andern Hafer; das Heu täglih auf den Raufen, bei gutem Wetter 
außerhalb, bei ſchlechtem innerhalb des Schuppens. 

Für einen MWilpftand, welder dem in $. 2 angenommenen gleid: 
fommt, ift e8 binreihend, wenn man bei mäßig firenger Witterung täglıh 
acht dresdener Mepen Echeln oder Hafer und 2 Gentner Heu, bei großer 
Kälte und tiefem Schnee aber zwölf Metzen vom erftern und einen Gentner 
vom legtern rechnet. Doch kann an gelinven Tagen etwas abgebroden, an 
äußert ftrengen aber zugelegt werben. 

Zur Erhaltung der Geſundheit des Wildes ift es gut, wo nicht täglich, 
doch immer einen Tag um den andern eine halbe dresdener Mege Salz, oder 
zwei biß drei Hände voll von folgendem Pulver, welches im macherſchen Thier: 


1) Vielleicht wird man mir bei den meiften Diefer Angaben zu große Koftivieligkeit zum VBormurf 
machen; allein ich glaube mit Unreht, da gewiß Ieder darin mit mir Nbereinftimmt, daß Niemand eine 
Anlage diefer Art machen fol, dem die Mittel, fie fo gut ald möglich au unterhalten, nidt zu Gebote 
fteben, 
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garten ſehr bewährt gefunden ward I), mit dem Futter in den Krippen zu 
vermengen: 

Man nehme getrocneted und pulverifirted Eberreiß, auch Eberraute 
genannt (Abrotanum), Rheinfahl (Rheinfarrn, Tanacetum) und Küden: 
ſalz, von einem dem Maße nah fo viel als vom andern, und milde es 
gehörig durch einander. 

Auch ift ed ſehr gut, wenn nächſt dem Hafer von Zeit zu Zeit einmal 
vier dresdener Mepen Fleinwürfelig gefchnittener Möhren gegeben werden. 

$. 9. Ganz beſondere Rückſicht ift von Jahr zu Jahr auf die Erhal— 
tung eines richtigen Verhältniſſes zwifhen dem männlichen und weibliden 
Geſchlechte, ſowie zwiihen dem jüngern und Altern Wilde zu nehmen. 

Angenommen aljo, man hätte den Wildgarten allein mit Edelwild bejeßt, 
jo würde ich für die Zahl von 60 Stüd folgende Eintheilung vorſchlagen: 


A. An Hirſchen: B. An Wild: C. An Gaftraten: 
1 Capitalhirſch, 24 alte Thiere, 2 alte, 
1 Hirſch mittlerer Stärfe, 6 Schmalthiere, 3 zweiiährige, 
2 — Hirſche, 8 Wildkälber. 3 einjährige, 
1 Gabelbirich, en ur ET — 
4 Epieger. 38 Stüd, 8 Stüd. 
5 Hirichkälber. 
14 Stüd. 


Sollten aber in einem Wildgarten von gleihem Flächeninhalte 40 Stüd 
Edel- und 40 Stüf Damwild unterhalten werden, fo könnte bei ‚Jeder MWild- 
art ungefähr folgende Glafiification ftattfinden : 


A. An Hirfchen: B. An Wil: C. An Gaftraten: 
1 Gapital: 16 alte Thiere, 2 alte, 
1 Mittel: Hirſch 4 Schmalthiere, 2 zweijährige, 
1 gemeiner ( ' 5 Wildfälber. 2 einjährige. 
5 Eid Sen — 
2 Spiefer, j ® 
3 Kälber. 
9 Stüd. 


Wäre Hingegen die Bevölkerung veffelben auf 100 Stüf Damwild feit- 
gefegt, jo würden folgende Verhäftniffe anzunehmen fein: 


A. An Hirſchen: B. An Wild: C. An Gajtraten: 
1 Gavitalichaufler, 36 alte Thiere, 9 alte von verfchiebenen 
2 ichwächere verfchiedenen 10 Schmaltbiere, Jahren, 

Alters, — 12 Wildfälber. 3 dreijährige, 
6 aemcine Hirſche, IT — 3 zweijährige, 
6 Srießer, 58 Etüd. 4 cinjährige. 
8 Hirſchtalber. 19 Su 


23 Stüd, 


1) Der Nutzen, welchen es leiftete, ward dadurch befonders fihtbar, dab man Die Lunze afles im 
Wildgarten geihoffenen Edelwildcs volllommen geiund, die aller gefallenen Nebe aber — weil diefe 
weder Futter noch Bulver annabmen — anbrüdbig fand. 

2) Da beim Damwilde Gabelhirſche nicht vortommen, fo kann ftatt defien ein gemeiner mehr bleiben. 
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$. 10. Treten nit befonvere unvorherzufehende Unglũctsfã 
werden die oben angegebenen Eintheilungen ſich deſto leichter glei 
halten laſſen, wenn eine genaue Liſte über Beſtand, Zugang und 
und zugleich ein Tagebuch über vie vorkommenden Greigniffe ununte | 
fortgeführt wird. igen 9 
Nach beiden muß man jih mit der Wegnahme des Heberzäbl 
gefähr auf folgende Art richten: alt gelte 
Nah der Setzzeit fann man die Thiere, welde zum ; zweiten fort fig 
geblieben find, weiterhin einige Spießer und Schmalthiert * 
nicht zum Erſatz des Abgangs an älterm Wilde erforderlich rind in 
Feiſtzeit entbehrlihe Hirſche, unter diefen aber vorzüglid ven 
hießen, wenn nicht bejondere Gründe, z. B. ein jehr ausgeht N. Br. 
börn und dergl., dem Beliger des Ihiergartens die Erhaltung vepielb —— 
ſchenswerth machen, weil dieſer hier noch eher als im Freien w 
beholfenheit wegen in der Brunftzeit das Opfer der jünger, 3 
werden kann. N aa 
Nie darf man zwei Hirfche mittlern Alter von ET 
die Brunft treten laffen; ſonſt geben fie oft beide durchs a et ul 
Während und nah der Brunft fann von Zeit zu N \ ie 
im Spärberbite und im Minter das überzäblige Wild, .‘ Drz zur Grunde 
in noch übriges Schmaltbier gebürſcht werden. re dr Zehn, 
Findet ſich Gelegenheit, eingefangenes Wild gut zu verkanien, jo ik 
Der September hierzu die ſchicklichſte Zeit. Kälber werden Bei dieſer Br 
legenbeit am höchſten benugt, gemöbnen ſich auch leichter am os 
Aeſung. 
Alles gezähmte Wild muß ſorgfältig geſchont ann. 
N. 11. Tas Bürſchen betreibe man IMMER | 
Das Schienen an der Fütterung, jo gewö Ni 
nicht billigen; Denn Dies ift der Ort, mo das Wi | 
dejten geftört oder unrubig gemacht werben} 
Man wird ja doc jederzeit andere Geh 
Stud zu erlegen; indem man ji auf t 
Vermachung berumfchleiht und ſich 
einen guten Schuß anzubringen. 
Das Zutreiben beunrubigt 
jondern es bleibt noch lange 
merkt, worauf es -abgejeben if 
ich jo wenig jprengen, daß 
herauszufchiehen. 
Schlechte Schützen geb 
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$. 10. Treten nicht befonvere unvorherzufehende Unglücksfälle ein, jo 
werden die oben angegebenen Gintheilungen ſich vefto leichter gleihmäßig er: 
balten lalfen, wenn eine genaue Lifte über Beſtand, Zugang und Abgang 
und zugleih ein Tagebuch über vie vorfommenden Greigniffe ununterbroden 
fortgeführt wird. 

Nah beiden muß man fih mit der Wegnahme des Lleberzäbligen un: 
gefähr auf folgende Art richten: 

Nah der Setzzeit Fann man die Thiere, welche zum zweiten male gelte 
geblieben find, weiterhin einige Spießer und Schmaltbiere, infofern ſie 
nit zum Grjag des Abgangs an älterm Wilde erforverlid find, im ver 
Feiftzeit entbehrlihe Hirfche, unter diefen aber vorzüglihd ven älteiten 
hießen, wenn nicht bejondere Gründe, 3. B. ein ſehr ausgezeichnetes Ge: 
börn und dergl., dem Beliger des Ihiergartend die Erhaltung deffelben wün— 
ſchenswerth machen, weil viefer Hier nod eher ald im Freien feiner In: 
bebolfenbeit wegen in der Brunftzeit dad Opfer der jüngern, mehr rüftigen, 
werden kann. 

Nie darf man zwei Hirſche mittlern Alters von gleiher Stärfe auf 
die Brunft treten laffen; font geben fie oft beide durchs Kämpfen zu Grunde. 

Während und nah der Brunft kann von Zeit zu Zeit ein Gaflrat, 
im Spätherbjte und im Winter das überzäblige Wild, und im Frühling 
ein noch übriges Schmaltbier gebürfcht werden. 

Findet’ fih Gelegenheit, eingefangenes Wild gut zu verfaufen, jo if 
der September hierzu die fhiclihfte Zeit. Kälber werden bei dieſer Ge— 
legenheit am höchſten benugt, gemöhnen ſich aud leichter an veränderte 
Aeſung. 

Alles gezähmte Wild muß ſorgfältig geſchont werden. 

F. 11. Das Bürſchen betreibe man immer ſtill und ruhig. 

Das Schießen an der Fütterung, jo gewöhnlich ed auch iſt, kann ich 
nicht billigen; denn dies iſt der Ort, wo das Wild nie und nicht im min— 
deſten geftört oder unruhig gemacht werden ſollte. 

Man wird ja doch jederzeit andere Gelegenheit finden, ein beſtimmtes 
Stück zu erlegen; indem man ſich auf den Kanzeln anſtellt, oder außer der 
Vermachung herumſchleicht und ſich die Schießſcharten zu Nutze macht, um 
einen guten Schuß anzubringen. 

Das Zutreiben beunruhigt das Wild nicht nur für den Augenblich 
ſondern es bleibt noch lange nachher ſcheu. Auch zieht es ſich, ſobald « 
merkt, worauf es-abgefeben iſt, ſo enge im Trupp zuſammen, und läßt 
ſich ſo wenig ſprengen, daß es ganz unmöglich wird, ein bezeichnetes Stud 
herauszuſchießen. 

Schlechte Schützen gehören in einen Thiergarten gar. nicht. 
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$. 12. Zum Ginfangen bedient man fi der Hirfhnebe, und zwar 
werden ſie bufenreich geftellt. Iſt zu dieſem Zweck eine Eleine bejondere 
Bermadung nah $. 3 des gegenwärtigen Gapiteld im Wildgarten eingerichtet, 
fo wird der Theil ded Wildes, wobei die Stüde flehen, welde man zu 
haben wünſcht, durd den offenen Gingang ganz fill und ruhig hinein: 
getrieben, dann ein ftraffes Neb oder hohes Tuch ſchnell vorgezogen, 
hierauf in der Mitte das Fallnetz geftellt und endlih das Wild in vieles 
hineingejagt 

Außerdem fann man aud die Abtheilung des Gartens, in welcher das 
gefuchte oder bejtimmte Wild eben ſteht, verlappen und auf einer Allee, vie 
durch dieſe Fleine Lappftadt geht, dicht am Holze die Fallnege ftellen. 

$. 13. Die Obliegenheiten des Ihiergartenwärterd, welcher mit allen 
die Behandlung des ihm anvertrauten Wildes betreffenden Kenntniſſen aus: 
geftattet und überhaupt ein tüchtiger Jäger fein muß, beitehen hauptſächlich 
in Bolgendem : 

1. Er muß es feinen Tag verfäumen, die ganze Vermachung des 
Wildgartend zu umgeben und jeden Theil verfelben genau zu unterfuchen, 
ob etwa bier oder dort etwas ſchadhaft zu werden anfängt. Bemerft er 
irgend eine Stelle, wo dies der Fall wäre, fo verftelle er jie augenblicklich 
mit einem Tuche oder Netze, oder verlappe fie wenigftens doppelt, bis fie 
fobald als möglih wieder ausgebeffert worden iſt. 

2. Gr verboppele ähnliche Unterfuhungen, wenn viel Schnee bet bef: 
tigem Winde fällt; weil jih da oft jehr bobe, fogenannte Windwehen an 
der Vermahung aufbäufen, weldhe nicht nur durch den Drud gegen viefelbe 
ihren Ginfturz veranlaffen, fondern auch außerdem dem Wilde Gelegenbeit 
überzufallen verfchaffen können. Wäre die Möglichkeit eines ſolchen Greig: 
niffes nur zu ahnen, jo muß, fofte ed auch was es wolle, der Schnee 
ohne Zeitverluft ab: und auseinander geworfen werben. 

3. Er lege die Eleinen Gehaue im Thiergarten zur rechten Zeit an 
und laſſe das Holz, wenn im Winter dad Wild die Knospen der oben lie— 
genden Aefte abgeält hat, ummenden; infofern ed aud da nichts mehr fände, 
wegfahren, dann aber im zeitigen Frühlinge den Schlag umfegen, und die: 
jen, wie alle folgende, vie zur Schonung beftimmten Jahre hindurch verhegen. 

4. Vorzüglich laffe er ſich's angelegen fein, jedes einzelne Stüf genau 
zu Fennen und ed daher täglich zu beobachten. Nichts wird ihm das Ge: 
ihäft mehr erleichtern, al& wenn er fid bemüht, das ſämmtliche Wild fo 
fromm als möglicd zu mahen und es ſobald ald möglid auf die Fütterung 
zu ziehen. Sind einige gezähmte Stüdfe dabei, jo wird er den Zwrd um 
jo eher erreihen, wenn er dieſe, je nachdem fie gewohnt find, durch Rufen 
oder Blaſen zuerft an die gut verforgten Krippen und Raufen lot. Käme 
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dann das übrige Wild au nicht ſogleich mit heran, fo folgt es doch gewig 
noch in der nächſten Naht ver Leitung des gezähmten. 

Kann diefed Mittel nicht ftattfinden, fo verſuche er, nachdem vorgefüt: 
tert ift, alles in einen Trupp und beranzutreiben, laſſe es aber, folange 
dies nöthig ift, ganz ungeftört äfen. Sehr bald wird es vie Futterflunde, 
die immer genau gehalten werden muß, bemerken und fi freiwillig nähern, 
Nah und nad zeige fih dann der Wärter, umgehe die Fütterung, ziebe 
fih aber zurüd, fobald das Wild unruhig wird. Bleibt es endlich ungeftört 
bei der Aefung, wenn er ſich ſehen läßt, jo fange er an, während es das 
Futter annimmt, auf einem Flügelhorne zu blajen, behalte aber immer bie: 
felben Iöne bei. Einige Tage werden hinreichen, Died Zeihen den bungrigen 
Gäften verftändlih zu mahen, und in kurzer Zeit werben fie ſich, durch 
daffelbe gelockt, an die Fütterung ziehen und täglich frömmer werben. 

Nicht nur 

5. bei diefer Gelegenheit, fondern au dann, wenn fih das Wild beim 
Aeſen im Thiergarten vertheilt bat, beobadte er e8 genau. Bemerkt er ein 
lahmes oder krankes Stück, jo muß dieſes entweder eingefangen und eine 
Eur daran verfudht, oder wenn der Beftand vollzählig ift, mit Ausnahme 
der ganz zahmen, auf deren Grbaltung foviel autom, lieber gleih, ehe 
e8 verfümmert, todtgefhoffen werden. 

6. Befonvdere Wachſamkeit ift während der Brunftzeit nöthig, theils 
um ernftlihe Kämpfe zwijchen den Hirfhen zu verhindern, theild um gleich 
zu bemerken, wenn und wo einer oder der anderer Schaden burd das 
Spiefen gelitten bat. Scheint die Verwundung irgend gefährlih, fo darf 
man dad Todtſchießen nicht verjchieben. 

7. Endlich muß aud die Ausrottung der Füchſe in der Nähe des 
Wildgartend durch alle ervenflihe Mittel, beſonders aber durchs Fangen, 
wozu in der dritten Abtheilung des dritten Abſchnitts ausführlihe, auf eigene 
Erfahrung gegründete Anleitung gegeben werden foll, nad Möglichkeit bewirkt 
werden. Denn fügen fie aud dem eingefchloffenen Wilde felbft in und kurz 
nah der Sabzeit feinen beträdhtlihen Schaden zu, fo maden fie es doch 
unrubig und endlid wild. Es ift faum zu glauben, was Freund Neinide 
Alles unternimmt, um in die Vermahung zu kommen. Iſt ihm ver Meg 
durch diefelbe und unter ihr weg versperrt, jo fucht er ihn oben darüber. 
Diefer Fall Hat fih in Madern, da man den Ginfprung bei einer Neue 
deutlich ſpürte, Öfterd ereignet. 

Aud) vor Hunden ift man nidt immer fiber. Ich felbft babe, ohne 
ergründen zu £önnen wie e8 geſchehen Fonnte, einen Hund im Thiergarten 
eines meiner Freunde, der mit fehr guter Schalmand umgeben war, tobt: 
geihoflen, als er eben das vierte Wildkalb niederziehen wollte. Gewiß brei 
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Monate vergingen, ehe das Wild die ihm recht eigentlich eingejagte Furdt 
wieder ablegte. 

$. 14. Schlieflih muß ih auch no des Caſtrirens erwähnen. Zu 
diefem Ende fängt man jo viel Hirſchkälber (je früher nad der Sapzeit, 
deſto beſſer, auf jeden Fall aber, ehe die Fliegen überhand nehmen) ein, 
ald dieſer durd einen fachverftändigen Mann vorzunehnenden Operation uns 
terworfen werden ſollen, jeßt fie nachher glei wieder aus und überläßt der 
Natur die Heilung. | 

Man erreicht hierdurch einen wejentlihen Vortheil: einmal, weil vie 
Gaftraten zu Feiner Jahreszeit jchleht, im der guten Zeit und felbit bis in 
den Winter hinein aber ausgezeichnet feift find, und dann, weil fie den 
Brunfthirihen feinen Eintrag thun und daher von dieſen auch unangefod: 
ten bleiben 2). 


Drittes Eapitel. 
Das Schießgewehr und das Schießen ?). 


1. Das Schießgewehr. 


$. 1. In dem gegenwärtigen Gapitel foll dem Jäger, bejonderd dem 
angehenden und aljo weniger erfahrenen, das Wichtigfte über die Kenntniß 
und den Gebrauch des Schießgewehrs nah ven, langjährigen Erfahrungen 
des Verfaſſers mitgetbeilt werden. 


1) Es ift begreiflih, dan im Vorbergebenden die Anlage, Ginrihtung und Unterhaltung 
eined Wildgartens nicht fo ausführlich und erihöpfend vorgetragen werden Eonnte, als dies in 
dem oben angeführten großen gräfl, Mefllin’fhen Werke, fowie in der vom verftorbenen Fürſten 
au Zeiningen berrübrenden, in Laurop's Annalen a. a. D, abgedrudten, vortreffliben Abhand⸗ 
fung geidheben it. Den Unternehmer einer größern Wildaartenanlage verweitt man daher auf die 
eitirten Schriften, 

2) Id babe ſchon in der Borrede zu dieſer dritten Auflage die Gründe auseinander geſetzt, welche 
mid; bewogen baben. das gegenwärtige Gapitel der zweiten Auflage bedeutend au kürzen, und balte 
ed nicht fur überflülig, bier nod einmal kurz darauf zurüchukommen. Troß der Mübe, die fi 
D. a. d. Windell gegeben hat, das Gapitel über das Schießgewehr fo genau und ausführlich als 
möglidy ausguarbeiten, io it es dennoch nur ſehr unvollfommen. Es iſt viel zu weitläufig für ein 
bloßes „Handbudy für Jäger‘, viel zu mangelhaft aber, um den Gegenftand aud nur annäberungsweiie 
zu erihövfen. Windell bat dies ſelbſt ſehr wohl gefühlt, denn feine ſpäter geſammelten Rachträge 
bezieben ſich fat ausiclieslih auf das Schießgewehr. Mm alle neuen Erfindungen, die in den letzten 
Decennien an den Schießgewebren gemadt wurden, dieſem Capitel beizufügen und daſſelbe alio nad 
des Verfaſſers Plane aussuarbeiten, Hätte id die Grenzen des Werkes weit überichreiten müſſen, und 
zwar, ohne dab es an praftiichem Wertbe gewonnen bätte, was doch die Hauptaufgabe des Buchs ift. 
Id babe daher die Gewebrfabrifation, die biftoriihen Nachweiſe, detaillirten Beichreibungen u. f. w. 
ansgelaffen und nur dasjenige ausgewählt, mas aus Windell’s reihen Erfahrungen von yraftiidem 
Interefie für den Jäger ift. - 

Wer fi indeſſen freciell für die Jagdgewehre intereifirt, dem find die nachſtehenden Schriften zu 
emvfeblen : 

Mever, Handbuch der Geſchichte der Feuerwaffen (Berlin 1835). 
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Mir beginnen mit einev Anleitung zur Unterfuhung der Güte 
und Braudbarfeit einer Bühfe zum Gebraud. Hierbei find fol: 
gende Punkte zu berückſichtigen: 

a) Beim Laufe. Gr foll aufrihtig oder rein, überall gleich = weich 
und nirgends jplitterig fein 4); überall gleihe Stärfe haben; jein Kaliber 
von oben bis zur Kammer fugelgleih und gehörig gerichtet fein 2). 

Das Kaliber (Durchmeſſer und Umfang der Höhlung) anlangend, 
welches ein führiges (feiner Länge und Schwere nah zum Gebraud ge: 
eigneted) Bürſchbüchſenrohr haben joll, fo glaubt der Verfaſſer darüber 
Nachſtehendes beftimmen zu können: 

Die in die Seele eines neubearbeiteten Rohres paſſende 
Kugel darf niht unter neun Achtelloth und niht über fünf 
Viertelloth wiegen ?). 

Bei dem eigentlihen und bloßen Scheibenbühjenrohre fann, wenn 
es Eiſen genug bat und wenn der Scheibenftand, in einem jogenannten 


Schulte, Zaihenbuh für Naturs, Forſt- und Jagdireunde, 1836 und 1839, Meber die ſublet 
Gewebrfabrifen.) 

Karmarib, Mebaniihe Technologie, I, 587; ebenio in der Forſt- und Jagdzeitung, 189, Ar. 2, 
dann in dem Jabrgange 1843, in welchem ſich biftoriihe Rachweiſe finden. 

V. W. Schmidt, Abbandlung über die Jäger, und Schützenbüchſe (Halle 1927). 

Iefter, Ueber die Meine Iagd (G. Aufl.) 1, 7—67. 

Brechtl'e Encuflopädie, VI, 503, der Artikel ‚‚Bewebrfabrifation”. 

Hartmann, Poruläred Handbuch der allgemeinen und fpeciellen Technologie (Leipzig 1850), I, 68. 
XV: Fabrifation der Feuergewehre. 

Bon Ältern Werfen: Timäus, Verſuch über Gewebrfabrifen (Leipzig 1792). Aus dem Engliihen. 


1) In der Regel if das ſpaniſche, und unter dieſem das biscapiſche Eiſen das beite, ibm 
folgt an Guüte das ſchwediſche, welches war weniger, aber gemeiniglid überall febr gleich weich ik. 

2) Bollfommene Kugelgleibe muß jedenfalls von der Mündung an bis in Die Gegend dei 
Fulverfads, d. b. bie zu vier bis ſechs 3ol von der Schwanzſchraube aufwärts gerechnet, fattfinden. 
Von diejer Stelle an pflegen jegt die meiſten Büdyienmaher die Seele des Nobres um ein Weniges 
au erweitern — in der Kunſtſprache: Der Kugel etwas Rall gu geben. 

3) Gründe für obige Beſtimmung: 1. Iſt der Lauf einer einfachen Vüchſe gehörig Hark von Eiien, 
fo fann derſelbe erforderlihenfalld drei, vier mal und öfter gefriſcht (der Drall auf der Ziebbanl 
vertieit und fomit die Eeele des Rohrs überhaupt erweitert) werden, obne das die Kugel nad dem 
legten mal Friſchen mebr als andertbalb bis ein und fünf Adtellotb Gewidt erhält. IL Der Windzug 
welcher erfabrungsmäßig mebr oder weniger bedeutenden Einfluß auf die Abweichung der Kugel von 
der geraden Linie nad einer oder der andern Seite bat, je ſtärker oder ſchwaͤcher er von der entgegen: 
gelegten Seite auf die Kugelbahn trifft, wirft in einem bei weitem geringern Grade auf eime Heine 
Kugel ald auf eine große; der Schuß mit eriterer muß daber in gedachter Beziebung um Vieles fiherer 
fein als mit Teßterer. IM. Die Meinere Kugel dringt tiefer und gerreißender in den Körper ein, den fr 
trifft. als die größere — cin Bortbeil, den der Waidmann obne mweitere® zu würdigen wiſſen wird, 
4) Nah einer dem Wilde beigebrachten Berwundung, bei weldser die Kugel den boblen Yeib durd- 
dringt, erfrankt daffelbe, von einer fleimen getroffen, eber und mebr, weil der aus den zerriflenen 
Beräpen ſich entfchüttende Schweiß durch die enge Wunde weniger frei nah außen abflieken Tann, alie 
im Innern mebr fib anbäufen und bierdurdh jede Lebensfunction erſchwert werden muß. Wei dem 
Allen aber tritt, beionders in der erften Zeit nah dem Anſchuß, immer noh Schweiß zur Genüge am 
der Wunde bervor und fällt auf den Boden, um in den verlorenen Tropfen das Bürſchzeichen anifinden 
und fväterbin mit einem guten Shweisbunde auf der Wäbrte fortfommen zu können. Freilit 
wo dieier zum echtwaidmanniſchen Betriebe der beben und Mitteljagd umentbebrlicdhe Gebülfe feblt, oder 
wenn der Näger auf feine Runftiertigfeit im Schießen fid nicht verlaffen fann, oder wo aus Hab+ m 
Gewinnſucht ind Belag hinein geihoffen wird, da reicht das nah Quenthen berechnete Kugelgewicht 
allerdinge nit bin, da wird aber au ein halbes, ja, ein ganzes Loth Blei mebr dazu nicht viel 
beitrügen, um dem Borwurf der Aasjägerei auszuweichen! 
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Shiepgraben, durch GSeitenwälle gegen den Windzug genüglid geſchützt 
ift, befonderd wenn der nächſte Schuß für den höchſten Gewinn enticdeidet, 
ein weiteres Kaliber, alfo auch eine größere und ſchwerere Kugel wejentliche 
BVortheile gewähren; auf einem freien Stande, wo der Windzug wirft, 
tritt der Gegenfall ein. Beim fogenannten Vogelſchießen aber, wo der 
Drud der Kugel mehr thun muß ald der Gindrang und wo bei ftarfem 
MWindzuge überhaupt wenig oder nichts auszurichten ift, da gilt das Sprid- 
wort „Viel bilft viel!” Da ift eine lange, im Eiſen vet flarfe, gut ge: 
arbeitete Büchſe, deren Kaliber eine zwei: bid zwei und ein Viertel: löthige 
Kugel aufnimmt, von entſchiedenem Nugen — wenn nämlid der dahinter 
Stehende ein tüchtiger Schüße ift. 

Ob eine Büchſe ſechs, fieberr oder acht Züge (Miefen) bat, ift ziemlich 
gleich. Mehr ala acht habe ich nicht gefunden, weniger als ſechs halte ich 
nicht für gut), Hauptfählih aber kommt e3 darauf an, daß fie auf ber 
Eirfelrundung des Kaliberd gleih-meit von einander ftehen, überall genau 
parallel mit einander laufen, gleiche und gehörige Tiefe (beiläufig einen Sechs— 
zehntelzoll) und Breite (beiläufig einen Achtelzoll), auch weder zu viel noch 
zu wenig Drall (Windung) haben, daß jie in der Tiefe fanft rundlid ge— 
formt und überhaupt nicht ſcharf geeckt find. ö 

Büchſen mit fehr tiefen Zügen, die vom Pflafter nicht ganz ausgefüllt 
werden und fi gleih nah dem erjten Schuß voll Pulverfhmug ſetzen, 
halten felten Schuß. 

Haben die Züge fharfe Eden, fo zerfchneiden fie das Pilafter; dadurch 
fängt die Kugel an zu flattern, und fo wird der Schuß ungewiß. Der 
Drall foll in Birfhbüchfen, deren Rohr 26 — 28 Zoll Länge bat, einen 
ganzen Umlauf von der Mündung bis zur Schwanzſchraube befchreiben. 

Uebrigens muß das Rohr fpiegelblanf ausgeihmergelt fein. Iſt dies 
der Ball, jo wird es jih, bei geböriger Kugelgleihe, und wenn vie Kugel 
jo ftarf ift, daß jie, in einfachen Futterbarchent eingepflaftert, mit zwei 
mäßigen Sammerfhlägen eingetrieben, und dann mit dem Kadeftod ohne 
große Anftrengung binuntergeftoßen werden fann, auch auf den Brand 
(d. h. wenn daraus gefhoflen ift) immer gleichzleiht laden. Iſt die Kugel 
bingegen zu Fein, fodaß man fie, ohne darauf zu ſchlagen, gleih mit dem 
Ladeſtock hinunterzuftoßen vermag, fo halten in viefem Falle übrigens gut 
gearbeitete Büchſen bei ftillem Wetter auf 80 — 90 Schritt zwar Linie 


I) Reuerlih baben @inige, aus welhem Grunde wifien fie wol felbft nicht, den Büchſenröhren mit 
vier Zügen, wie dergleichen in der ältern Zeit ſchon vorbanden waren, das Wort wieder reden wollen. 
Das Wahre an der Sache iſt, dab ſolche vierzügige Büchſenröhre am Munde gleichſam vieredig ſich 
daritellen,, viel ftärfere Ladung verlangen , alio tüchtig Imallen, aber ſelten über ſechs Schuß, obne 
nerußt zu werden, Strid halten. 
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oder Kugel (wie man zu fagen pflegt), bei irgend ſtarkem Luftzuge aber 
und auf weitere Entfernung binaus wird der Schuß unfiher. Auf genaue 
Höhe ift gar nicht zu rechnen. 

Endlich ift es ein ſicheres Zeichen von der jchlechten Bearbeitung eines 
Laufs, wenn bei einer eingefchofjfenen Büchfe der Kerb im Viſir, und das 
Korn nicht ganz genau in der Mitte der obern Fläche des Rohrs ftebt. 

Gin blank polirtes Rohr und Viſir taugt für den Jäger deshalb nichts, 
weil beim Sonnenfcheine der Glanz das Wildbret verſcheucht und den Jäger 
am reinen Abfommen .verbhindert, indem er dadurch geblendet wird. Die 
meiften Büchſenmacher laffen deshalb das Gewehr blau anlaufen, indem 
jie e8 mit Talg beftreihen und dann ins Feuer bringen. Wollen jie es 
vor der Probe auf ihre Gefahr thun, fo kann man ſich das gefallen laſſen; 
ein geſchoſſenes Gewehr diefer Operation zu unterwerfen, vatbe ich nicht, 
denn nicht felten gebt dabei Schuß und Richtung verloren. 

Gine braune Farbe aber kann jeder Jäger dem blanfen Gewehrlauf 
jeldjt geben, wenn diefer, die Schwanzihraube ausgenommen, zuoörderft mit 
Maffer und Trippel oder fein geriebenem Bimöftein abgefcheuert und dann 
mit Sceidewafler 1) überall gleich-ſtark benegt wird. Nah einigen Stunden 
zeigt fi ein Noftüberflug, welder, wenn er das Ganze bevedt bat ?), mit 
Del überftrihen wird. Diejed reibt man mit einem wollenen 2appen jo 
lange ein, bis der Lauf warm und troden if. Um der braunen Farbe 
mehr Leben und Glanz zu geben, überziehbt man das Ganze dünn mit 
Wachs, und reibt auch diefes erft mit einer ſcharfen Bürfte und zulegt mit 
rauhem Leder ein. 

Bei folgendem, etwas weitläufigerm Verfahren erhält ver Lauf eine 
fhönere braune Bedeckung. Nachdem er völlig abgejchmergelt und dann mit 
ungelöfhtem Kalkmehl tüchtig abgerieben worten, nimmt man ein halbes 
Duenthen Spießglanzbutter (Butyrum antimonii), rührt dazu adıt bis zehn 
Tropfen Baumöl, trägt die Mifhung (indem man in die Yaufmündung ein 
pafjendes Stäbchen ald Handgriff ſteckt) mit einem Haarpinſel, der jedes: 
mal nur bis zur Hälfte damit befeuchtet wird, im geraden Längsftricen 
überall gleich-itarf auf, und läßt fie an einem Orte, wo fein Luftzug darauf 
wirfen fann, eintrodnen. 

Nach drei oder vier Tagen trägt man zu wiederholten malen Sceite- 
waffer, in weldem, nach und nah bis zur Sättigung, Kupferfeilipän 
aufgelöft worden find, mit dem Haarpinſel auf, bis nah dem Gintrodnen 





1) Statt des Scheidewafiers fann man in Wafier aufgelöften Salmiaf, oder Spir. salis concentr. 
mit Waſſer etwas verfegt, nehmen. 

2) Bleiben noch bin und wieder blanfe Flecken, jo werden dieſe wiederbolt befenchtet, bis Alles mit 
Roft gleihmähig belegt if. 
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ein Roſtanflug überall gleich-ſtark ſich geboben hat.” Diefen überftreicht 
man danı dünn mit alten, abgeflärtem Leinöl, läßt joldhes in der Sonne 
völlig eintrodnen und wiederholt dieſes leßtere Verfahren einige mal. 

Hierauf. glättet man mit naſſem Scadtelhbalm ven Roftanflug leicht 
ab, und beendigt die Arbeit dadurch, dan man noch einmal Leinöl mit 
einem wollenen Lappen einreibt, bis der Lauf recht warm wird 1), 

Ebenjo behandelte Schlöffer nehmen bei guter Härte und Politur eine 
ſchwarze Farbe an, die ſehr feſt ftebt. 

b) Soll das Schloß den Beifall des Kenners erhalten, ſo muß es 
nicht nur eine Größe haben, welde zu den übrigen Gewehrtheilen im ge: 
hörigen Verhältniß fteht, jondern das ganze Blatt und alle äußere Theile 
deffelben müſſen auch fein abgefchmergelt und, wie die innern, gut gebärtet 
fein, ſodaß die englifche Feile nicht darauf greift. 

Der Hahn foll in jeder Ruhe unbeweglih feit am äußern Zapfen ver 
Nup haften. Beim Aufziehen und Ablaffen foll er mit einem feflen, reinen, 
lauten Tone einfhnappen. 

Der Pilton muß in feinem Gewinde mindeftend drei Linien Länge 
haben und ganz genau in dad Schraubengewinde des Lauf paſſen und ja 
nicht wadeln, wenn er ganz eingefhraubt if. Er darf weder zu weich 
noch zu Hart fein; im erftern Kalle nugt er ſich fehr ſchnell ab, im legtern 
fpringt er leicht ab. 

Eines der wichtigſten Stüde am Schloß ift die Nuß. Sie muß in 
jedem Betracht mit der größten Genauigkeit vom Meifter bearbeitet und vom 
Jäger nit nur beim Ankauf des Gewehrs, fondern auch in der Folge oft 
unterjudt werden; denn von ihr hängt ein fehr großer Theil der Güte, 
Sicherheit und Dauer ded ganzen Schloffes ab. Iſt nämlid von der Vorder: 
raft die Mittelraft und von dieſer die Hinterraſt nicht weit genug entfernt, 
jo fteht der Hahn in der Mittelrube ſowol ald in ver hintern (wenn 
er aufgezogen ift) zu nahe am Pifton; ift der Einſchnitt an der Mittelvaft 
zu feiht, fo ift man vor dem Losſchlagen des Hahns aus der Ruhe nicht 
gelihert, nod weniger, wenn die Hinterraft einen zu wenig tiefen Kerb, 
oder die Stange nit die gehörige Schärfe, oder der Kegel nicht die erfor: 
derlihe Richtung und das nothwendige Spiel hat. Fehlt es der Nuß oder 


1) Nach Laurop's Annalen der Fort» und Jagdwiſſenſchaft, V, 90, foll der Zweck, Gewehrläufe 
zu bräunen, leichter und ebenjo volltändig erreicht werden, wenn man Spiehglangbutter oder 
englifhes Bronzirſalz (lepteres über Koblfeuer geſchmolzen) mit Baumöl vermiidt, den mit 
Kalfmebl vorber abgeriebenen, erwärmten Lauf damit zwei bis vier mal, je nachdem es nöthig if, 
überftreicht, denfelben aber vor jedem Anſtrich mit einem fettig gemachten Lappen abwiſcht, jeden Ans+ 
frid an einem temperirten Orte, obne das Feuchtigkeit binzutreten kann, einbeizen und eintrodnen 
läßt und zulegt den Lauf mit Baumöl abreibt. Ob dieſes Verfabren befler fei ats das im Tert ber 
fhriebene, weiß der Verſaſſer aus Griabrung nicht; aber das weiß er, dab man bei dem obigen auf 
mehr Dauer redhnen kann als beim beften Ladüberzug. 
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der Stange an Härte, fo fchleifen ſich an erfterer vie Ruben aus, und an 
legterer die Schärfe ab; find beide ebengenannte Theile zu hart, jo fann jebr 
leiht eine Raft aus-, oder die Stangenſchärfe abfpringen und das Gewehr 
unerwartetermweije losgehen. 

Alle Schrauben und deren Muttern müffen ein gutes, regelmäßiges 
Gewinde, erforberlihe Härte, erftere aud an den Köpfen weder zu weite 
nod zu enge Einſchnitte haben. 

Von dem frühern SJügereigenfinn, welder forberie, daß fümmtlide 
äußere Theile des Schloſſes ſpiegelblank polirt ſich varftellen mußten, iſt 
man in neuern Zeiten deshalb zurüdgefommen, weil die oft friſch aufzu: 
‚tragende Politur viel Zeit wegnimmt, aud durd den Glanz des Schlofies, 
befonderd an fonnenbellen Tagen und in der Abenddämmerung, das Wil, 
wenn e8 dem Jäger, oder diefer jenem ſich nähert, oft verfcheucht wird. Man 
läßt daher jegt dem Schloßblatte und dem Hahne entweder die matte dunkel— 
graue Farbe, welde diefe Theile beim Ablöſchen !) erhalten, over, und 
died nimmt ſich allerdings bei weitem ſchöner aus, man gibt den genannten 
Schloßtheilen einen Marmoranflug. 

Dies Legtere wird, nad einer von Hrn. G. A. Göllner in Suhl mir 
darüber gefälligit gegebenen Verſicherung, bewirkt, wenn man die zu mar: 
morirenden Stüde, möglidft fein polirt, im Ginfag mit auf dem Roſt ge: 
branntem, gepulvertem Leder ganz überftreut, das Ginfaggefchirr allerwärtd 
mit Lehm feft verfchloffen, das Ganze durdaus rothglühend macht, ſodann 
aber möglichit ſchnell in kaltes Waffer wirft, wobei jedoch ver Ginfeger fein 
Geſicht wohl in Adt nehmen muß, indem aus dem Wafler die Funfen jehr 
heftig emporfprühen. 

In beiden ebenerwähnten Fällen reibt man auf den grauen oder 
marmorirten Stüden zur Beendigung ded Verfahrens mit einem wollenen 
Läppchen abgeflärted Baumöl oder, beffer noch, Klauenfett ein. 

Auf welche Weife man blank polirten und gut gebärteten äußern Theilen 
des Schloſſes, ohne Anwendung des Feuers, eine Dauerhafte ſchwarze 
Farbe geben fann, ift bereits oben gefagt. 

Wird dad nad einer der vorbefagten Methoden behandelte Sälof, 
nah Beendigung der Jagd, und wenn es im Regen naß geworben, oder 
aus der Kälte in die Wärme gebradt und demnach angelaufen ift, jedesmal 
nıit einem Leinmwandlappen rein und troden allerwärts abgewiſcht, demnächſt 
auch ein wenig Klauenfett mit einem wollenen Läppchen eingerieben, jo jet 
ſich nie ein Roftflefen darauf an. 


I) Sierunter it Das Berfabren zu verfteben, durdy weiches dem Eiſen und Stabl die erforderlide 
Härte bis zu dem Grade gegeben wird, daß die Feile darauf nicht eingreift, indem man es im Lehm 
eingeihlagen (im Einſatz), hoch glübend macht, dann aber unverzüglich in kaltes Warner wirft. 
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c) Am Stechſchloß müffen ſämmtliche dazu gehörige Stüde vorzüglid) 
gut gehärtet, abgeichmergelt und polirt fein, Nadel oder Drüder und 
Schneller aber fo genau und feſt in einander greifen, daß felbit bei ver 
leijeften Stellung vermittelft der Stellfhraube, wenn die Spann= und 
Schnellfraft der Federn die gehörige ift, die Schärfe am Schneller nie eher 
aus dem Einſchnitt an der Natel (oder dem Drüder) jpringt, bis letzter 
Theil mit dem Finger berührt wird.- Uebrigens muß man mit geringer 
Anftrengung ftehen (d. h. die Schärfe des Stechers insden Ginfchnitt ver 
Nadel einfegen) können, ohne day dabei ein zu lautes Knacken hörbar wird. 

d) Der Schaft muß aus einem gefunden trodenen Stück Holz beftehen, 
welches Feine Riffe und Aftlöher hat. Sieht man auf der Kante der Kolbe 
über den Kropf und über den Lauf bin, und nimmt man bierbei wahr, daß 
die Kolbe rechts und links im geringften aus der Linie weicht, fo ift der 
Schaft, wie man zu fagen pflegt, windfchief, und diefer Hauptfehler leidet 
durdaus Feine Verbeſſerung. Der Anſchlag muß fo gefröpft, fo lang und 
boch fein, auch einen jo geformten Baden haben, daß eine vollfommen 
gute Lage daran nicht erjt gejucht werden darf. Die Lage läßt fih am 
beiten Geurtheilen, wenn man, ohne am Gewehrbacken vorzufallen, mit zu: 
gedrückten Augen anfdhlägt ?). Beim Deffnen der Augen muß dann das 
Korn mitten im Kerbe des Viſirs ftehen und, meiner Meinung nad, 
den Kerb der Weite und Höhe nad) faft ganz ausfüllen. Ob aber die Kolbe 
die gehörige Länge habe, erhellt daraus, wenn der Schüge, ohne den rech— 
ten Arm zu ſehr ausſtrecken, oder am Elbogen allzu jpigwinfelig zufammen: 
drüden zu müſſen, die Nadel am Stehichloffe mit der Zeigefingerfpige er: 
reihen fann. Der Ladeftod muß ſtark und dauerhaft fein, feft in den Mut: 
tern liegen, aber doch leicht ſich herausziehen laffen. Der Schieber am Kugel: 
fajten darf nicht Fappern, und muß doch leicht aufs und zugemacht werden 
fönnen. Schloß, Schwanzihraube, Stehihloß und Beſchläge müffen überall 
jo genau in den Schaft eingelaffen fein, dag nicht der Fleinfte unausgefüllte 
Raum fihtbar wird. Vorzüglich aber müffen in den Hauptvertiefungen, in 
welden das Schloß und. Stehihloß liegt, alle Ginfhnitte und Höhlungen 
rein ausgearbeitet fein, ſodaß in erftern alle darin liegende Theile fi) ohne 
Klemmung frei bewegen, und in legtern nirgends ein Drud auf die Schrau— 
ben und Stifte ftattfindet. 

Alle Verzierungen am Holze müffen erbaben ftehen und rein ausge— 
ftohen jein. Bei Gabinetsftüden und Staatsgewehren mag der Meijter feine 
Kunft aud dadurch zeigen, daß er den Schaft möglichſt fein und ſchön ver: 


1) Ieder meiner Yeier weiß ed wol, das anfchlagen bier foviel beißt als das Gewehr an den 
Baden nebmen, um fo fich ſchußfertig zu machen. 


Windel, 1. 98 
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fertigt ; bei Bürſchgewehren muß die gute Lage und Duuerbaftigfeit vor: 
züglih in Anſchlag kommen; doch aud da kann auf proportionirliche Stärke 
aller Theile nicht nur, fondern aud darauf Anfpruh gemacht werden, das 
der ganze Schaft glatt-abgezugen und gehörig polirt fei. Der nußbaumene 
wird nur mit Leinöl überflrichen, und viefes mit einem wollenen Lappen 
eingerieben 7); der aus jchlehtern, weißen Holzarten verfertigte wird vor der 
Politur braunrotb oder dunkelbraun oder ſchwarz gebeizt. Scheidewaſſer 
mit Aloe verfegt, gibt ihm eine rothbraune Farbe; Scheidewaffer mit Eiſen— 
feiljpänen vermifht, eine dunfelbraune und ſchwarze, wenn der Schaft damit 
bejtrihen und über glübende Kohlen gehalten wird. Das Verfahren wirt 
wiederholt, bis er in dem verlangten Gewande erfceint. 

e) Das Beſchläge joll zwar immer ein anftändiges Aeußere baben, 
für Bürſchgewehre aber bat eine Verzierung deſſelben durch künſtlichen Stich 
weder Werth noch Nutzen. Borzüglih ſehe man darauf, daß die Kappe 
wie der Bügel und die Muttern hinlängliche Stärke haben. Der Bügel 
muß fo weit fein, daß die Nadel und der Stecher ſich frei bewegen können, 
und daß man jeden dieſer Theile, nad Erforderniß, leiht mit dem Zeige: 
finger zu berübren vermag; weiter binterwärtd muß er die Hand füllen, 
wenn man den Daumen über den Kropf, die übrigen Finger aber unten 
über die Bügelverengerung fchlägt. Die Muttern oder die Lappen müſſen 
gerade auf und in die Ladeſtockrinne paffen. 

Noch ift zu bemerfen, daß dicht vor der erjten Mutter der am jeder 
Seite des Schaftes um drei Viertelzoll bervortretende Niembügel, binter dem 
großen Bügel auf der untern Seite des Kolbens aber der Niemen felbft mit 
einer Holzſchraube befefligt wird. 

$. 2. In Hinfiht auf die einfache Jagdflinte bemerfe man Fol: 
gendes: i 

a) Der Kauf foll mindeftend 30 und höchſtens 36 Zoll (nah dem 
alten parifer Maße) lang, möglihft und überall gleih=weih, vorn an der 
Mündung anderthalb Linien, hinten am Pulverſack, und zwar von der 
Schwanzihraube an big zum dritten Theil feiner Länge, viertehalb, mindejtens 
drei Linien ftarf von Eiſen, dabei bis auf einen geringen Fall, vd. b. Er: 
weiterung der Seele, am achten Iheile jeiner Länge von der Schwanzjchraube 
nad vorn, Eugelgleih gebobrt, gefolbt und ausgefhmergelt, auswendig 
aber überall gleich veip. rund oder achteckig gefeilt fein; überbaupt aber fei: 
nen von den Feblern haben, welde, als ſolche, bei dem Büchſenlaufe an: 
gedeutet worden find. Alles, was bei jenem (a. a. D.) über das auswendig 


I) Iept wird zur Politur eine Auflöjung von Scellad und weißem Wachs in Weingeift angewen 
det, Die allerdings große Vorzüge bat. Jeder Büchſenmacher und jeder Schreiner fennt jie. 
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Blauanlaufenlajfen und Braunmaden des Yaufs, ingleichen über die 
Schraube geſagt worden iſt, gilt auch hier. 

Es gibt, wie bekannt, Flintenröhre, deren Seele glatt gearbeitet, 
dv. b. gebohrt und ausgekolbt, und andere, an denen ſelbige gerade, 
d. h. nicht mit Drall, fondern von der Mündung bis zur Schwanzichraube 
ganz geradlinig gezogen if. Nach des Verfaflerd Dafürbalten baben gute, 
inwendig glatt gearbeitete (nicht gezogene) Flintenröhre darum bedeutenden 
Borzug, weil fie weder in Rückſicht des Scharfſchießens, noch in Rückſicht 
des Deckens (Zufammenbaltend der Schrote) ten Schuß leicht verlieren und, 
wenn diefer Ball ja eintritt, unter der Sand eines geſchickten Büchſenmachers 
faft 1) jedesmal durch frifches Kolben wieder in Schuß gebracht werden Fün- 
nen. Uebrigens muß zugeftanden werden, daß guͤgezogene Flintenläufe eine 
Papfugel, beſonders wenn fie, wie in der Büchſe, eingepflaſtert wird, 
faft diefer gleih=accurat auf SO — 90 Schritt weit, doch immer etwas we— 
niger ſcharf, auch Schrote, beionders grobe und felbjt Rehpoſten und Lauf: 
fugeln, gewöhnlich ſchärfer fchiegen und mehr zufammenbalten, wie nicht- 
gezogene, fo lange wenigitend als die Züge durd häufigen Gebrauch des 
Gewehrs jih nicht zu fehr verflaht, oder Noftfledfen in der Seele des Laufs 
ſich nicht angefegt, oder bei oftmaligem Schießen ohne eintretende Reinigung 
der Flinte die Züge ſich nicht zu ſehr mir Pulverihmug ausgefüllt baben. 

Verändert ſich aber bei einer gezogenen Flinte der Schuß zum fchledhten 
durch Verflahung der Züge, fo fann dem felten öfter ald ein mal durd 
das fogenannte Friſchen mit dem Ziehfolben abgebolfen werden. Geben Roſt— 
flefen VBeranlaffung zum weniger gut Schiegen, fo wird diefer Fehler durch 
das Ausichmergeln oder Kolben leicht verbeflert; bewirkt Pulverſchmutz Nachlaß 
im Schuß, fo hört dieſer Nachlaß auf, ſobald der Lauf gehörig gereinigt wird. 

Aus dem Gelagten ergibt fih, inwiefern und in welden Fällen der 
gezogenen Flinte ihr Werth nicht abgeſprochen werden fann, daß dieſer aber 
immer nur ein relativer ift. 

Das Kaliber anlangend, hält der Verfaffer das bei der einfadhen 
Flinte für das geeignetite, wenn eine ein und, drei Viertel- bis zwei Loth 
wiegende Vaßkugel daſſelbe ausfüllt; ein größeres ift vom Uebel, infofern 
wenigftens, ald Pulver und Blei dadurd nutzlos verfchwendet wird ?). 

Zwar beſcheidet er ſich deſſen gern, daß er dur dieſe Beſtimmung 
ebenfo wenig ald durd die oben für die Länge und Stärfe des einfachen 
Slintenlaufs gefeßte, bei Denen zum Neformator werden wird, die da glauben: 


1) Ich ſage: fat jedesmal, weil, meiner Weberzeugung nad, ſelbſt der geſchickteſte Meifter nicht 
immer dafür fteben kann, der Flinte den verlorenen Schuß wiederugeben. 
2) Gegenwärtig find kurze hitticher Läufe mit weitem Kaliber febr in Schwung. 
Anmerf, zur dritten Auflage. 


28° 
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„Viel Hilft viel!" und in diefem Glauben von 4, 5 — 6 Schub langen 
Zäufen, deren Kaliber eine drittehalb Loth und mehr wiegende Kugel faht, 
bei der Auerhahnen:, Trappenz, Gänſe- und GEntenjagd wer weiß melden 
Nutzen ſich verſprechen. Er ſetzt daher nur für diejenigen Leſer, die Ver— 
trauen zu feiner mehr als vierzigiährigen Erſahrung begen, hinzu, daß er 
bei allen genannten Jagden mit folhen Flinten, wie er fe als jagdfüh— 
rige beſchrieb, ſo viel und nicht ſelten mehr ausrichten ſahe, zum Theil 
auch wol ſelbſt ausrichtete, als Andere mit den erwähnten, den Träger faſt 
erdrückenden, mindeſtens mit einiger Gewandtheit gar nicht zu handhabenden 
Mordmaſchinen. 

Schließlich iſt zu bemerken, daß die Flinte auch dadurch von der Büchſe 
ſich unterſcheidet, daß ſie ein Korn (vorderes Abſehen), aber kein Viſir 
(hinteres Abſehen) hat. Das Korn ſoll, der Regel nach, nicht weiter von 
der Mündung des Laufs, als drittehalb bis drei Zoll rückwärts genau auf 
der Mittellinie des nach oben gekehrten Lauftheils ſtehen. Gewöhnlich wird 
- 28 aus Meſſing, beſſer aber aus Silber, drei Biertelzoll lang, auf der Grund: 
fläche anderthalb Linie, bis zur ſanft verlaufenden vordern Spitze, breit, 
oben aber ftumpffantig mit der Feile zugerichtet und auf dem Laufe an- 
gelöthet . 

b) Das Flintenſchloß ift nah allen feinen heilen dem Büdhien: 
ſchloß gleih, nur ift an der Stelle des Stechſchloſſes ein einfaher Drüder. 
Diefer muß fo geftellt und gerichtet fein, daß, wenn die Flinte völlig zu- 
fammengefegt ift, und man, imjofern man ben Hahn in die binterfte Rube 
geftellt, d. b. aufgezogen hat, am der im Bügel vorwärts gefehrten Seite 
des Abzugs leiſe drückt, der im Schafte liegende Theil deſſelben die Stange 
ihnell aus der Hinterraft hebt, und fo das Losihlagen des Hahns ohne 
zögerndes Dehnen bewirkt. 

ec) Der Flintenſchäfte gibt es bekanntlich zweierlei Arten, ganze 
nämlich und halbe. Der ganze, welder für einfache Flinten deshalb der 
vorzüglichere ift, weil fih das Rohr, wenn der Jäger beim Abſuchen fall, 
oder wenn ein fo geſchäftetes Gewehr im Wagen transportirt wird, nicht 
fo leicht verbiegt als das halbgefchäftete, reicht bis zur Mündung, der halbe 
aber nur bis zur Hälfte des Laufe. Bei jenem fteht der Niemenbügel zwi: 
ſchen der erften und zweiten Ladeſtocksmutter, bei dieſem dicht hinter der 


1) Man bat an die Stelle des Kornd, weldes feinen Namen wahrjheinlih daher bat, weil «# 
faft wie ein halb durchgeſchnittenes Haferforn geftaltet it, ein rundes Knöpichen geieht, indem man 
glaubte, dab damit genaueres Abkommen müfje gefunden werden können, Die Erfabrung bewies, das 
durch dieſe Künftelei nichts gewonnen war, und jo ging man zum Korne zurüd, 

a) Anmerkung zur zweiten Auflage. 

Gegenwärtig wird faſt ansihlielic das Knöpfchen angewendet; einfache Alinten werden überbaun 
nur jebr felten geführt, Anmerfung zur dritten Auflage. 
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Verhörnung; das hintere Ende ded Niemend wird, wie bei der Büchfe, hinter 
dem Beſchlägsbügel vermittelft einer breitföpfigen Holzfhraube an der Kolbe 
befeſtigt. Sonſt muß auch hier vie Kolbe in Rückſicht der Länge, der 
Kröpfung und des Backens, nad den Bedürfniß und nah der Gewohnheit 
Deffen, der die Flinte führen fol, eingerichtet fein. Soviel ift gewiß, mit 
einer zu ſehr gefröpften (hängig geihäfteten) fchießt man, im Yaufen vor: 
züglich, leicht zu kurz, mit einer zu wenig gefröpften (jteil oder ſtrack ge: 
fhäfteten) oft, im Fluge befonders, zu hoch; beide Fälle treten um fo leichter 
ein, wenn der Jäger die Büchſe zu führen gewöhnt if. 

d) Mit dem Beſchläge verhält es jih in Nücdjicht der Kappe und 
der Muttern ganz fo wie bei der Büchſe. Hinſichtlich des Bügels ift zu 
beinerfen, daß man an Flinten, die von deutſchen Meiftern und in deutichen 
Gewehrfabrifen gebaut find, in der Negel ganze Bügel, an frangöfiichen, 
englifhen, italienifhen und fpaniihen Blinten hingegen durdgängig ſo— 
genannte halbe Bügel findet. Der ganze Flintenbügel weicht infofern vom 
Büchjenbügel ab, ald er zunächſt hinter dem Drüder jih fo dem Scafte 
nähert, daß zwijchen dieſem und ihm nur ein drei Viertelzoll hoher freier 
Zwiihenraum bleibt, an diefer Stelle mit einer Hervorragung auf das 
Drückergehäuſe fih ſtützt, hinter diefer ſich noch um einen Viertelzoll dem 
Schafte näbert, in paralleler Richtung mit dem Kropfe bis zum Anjchlage 
fortläuft, hier einerfeitS bogenförmig ſich erhebend, im einer nad) oben ge: 
frümmten Hervorragung endigt, demnächſt aber andererfeits in faſt fenfrechter 
Richtung auf die Kolbe fallt, Hier ſchnell ih biegt und in einem zwei Zoll 
langen, im Kolben eingelaffenen, von einer Schraube feftgebaltenen Schwanze 
ausgeht. 

Der DVerfaffer ift mit dem bei weitem größern Theile der deutſchen 
Jäger vollfommen einverftanden, wenn fie behaupten, eine mit ſolchem Bügel 
verjebene Flinte liege bequemer und fefter in der Fauſt, ald eine mit dem 
balben Bügel ausgejtattete, welder dadurd von jenem ſich unterjcheivet, 
daß er vom vorbern Haft aus fich erhebend, über dem Drüder eine Wöl- . 
bung bildet, dann hinter dem Abzuge auf das Drüdergehäufe ih ftügt, 
von da aus aber in einem weniger oder mehr verlängerten Schwanze längs 
dem Kolben fortläuft und hinten in demfelben eingelaffen, durch eine Schraube 
befeſtigt ift. 

$. 3. Die Doppelgewehre find gegenwärtig jo fehr in Mode, daß 
der Verfaffer, Naum und Zeit berüdjihtigend, nur das Erheblichſte von dem 
hier beibringen will, was für und wider ven jegt fat allgemeinen Ge: 
brauch der Doppelgewehre jpridt. 

Betrachten wir die Jagd ald Objert der Oekonomie, fo ift es nicht in 
Abrede zu ftellen, daß, infofern diefelbe von einem tüchtigen Schüßen be: 


x 


— 
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trieben wird, ein folher mit dem Doppelgewehre bei weiten mehr auszu— 
vihten vermag, ald mit dem einfachen. Nur ift die Srage, ob nicht, ſelbſt 
unter obiger Vorausſetzung, die Wildbahn in den meiften Fällen zu jebr 
angegriffen wird; fri es in Folge des den meilten Revierjägern eigenen Gei— 
zens nad dem ihnen ausgeworfenen Schießgelde, oder infolge übertriebener 
Schießluſt (Mordluſt möchte ih fagen) der Jagdliebhaber — viren Zahl 
jegt leider! Legion beißt, und von denen mande es zu einer, ganz unge: 
meinen Fertigfeit im Schießen überhaupt, beionderd aber mit der Doppel: 
flinte auf jogenanntes Fleineres Zeug, bringen. In der Sand des mittel: 
mäßigen Schügen, der in ver Regel der bigigite, oft auch ver leidenſchaft— 
lichfte ift, wirft das Doppelgewehr in obiger Beziehung am nachtheiligſten; 
denn diefer fehlt, während das Wild ihm zu nahe oder noch gebörig 
nahe ijt, mit dem erften Schuß aus Uebereilung gewöhnlich, wird mit dem 
zweiten dann erjt fertig, wenn es über die ordentliche Schußnähe binaus 
it und ſchießt, befonders mit Schrot, vieles zu Holze ). 

Iſt von der Jagd als von bloßer Vergnügungsfade die Rede, jo muß 
dem Doppelgewehr ohne Weiteres ein großer Vorzug vor dem einfachen zu: 
geftanden werden; denn der Troß der Jagddilettanten fann ja zwei mal für 
ein mal hießen, — ob treffen over fehlen, bei Vielen gleihviel! Der 
Stümper in der Kunft, der beim Treiben oder Abfuhen nach Hafen, wenn 
er ja trifft, meitentheild durch den Schuß auf das SHintertheil nur Krüppel 
macht, erreicht doc zuweilen mit dem zweiten Schuß den für ibn boben 
Zwed der Erlegung, ehe der Safe zum vielleicht nicht geſchickten, eben darum 
aber auf das Aneignen des Kranfen deſto erpihtern Nachbar kommt. Mittel: 
mäßige, gute und ausgezeichnete Schügen fommen, nah Mafgabe ihrer Ge— 
ſchicklichkeit, jeltener oder öfter in ven Ball, Dubletten zu maden?). Bei 
der Sumpf= und Waſſerjagd fann ein Yauf mit ftärfern, der andere mit 
klärerm Schrote geladen, und fo mit jenem der größere, mit Diefem der 
Kleinere Vogel erlegt werden — allerdings ein in ökonomiſcher wie in orni: 
thologiſcher Nüdiiht für den Jäger und Jagvliebhaber mit Recht in Anſchlag 
zu dringender wefentliher Vortheil. 

Abgeſehen von Allem, was im Vorhergehenden gefagt worden ift, darf 
doch Folgendes der Verfaffer nicht mit Schweigen übergehen und ebenſo 
wenig der unfundige Peer leichtjinnig überſehen. 

Mögen die Doppelgewehrläufe, aus der Werkftätte des jolideiten 
Rohrſchmiedes hervorgegangen, in der berübmteften aus: oder inländiihen 


I, Dieier Foll tritt auch bei Ausgezeiſchneten Schützen öfters ein, Die (beionders auf fremden 
Reviere Durch fogenannte Kunſtſchüfſe (eigentlich Wagſſchüſſey med mebr ſich auszeichnen wollen. 

2) dB, von zwei oder mebreren Inufend oder fliegend oder fdwimmen? auf einmal zum Zchus 
fommenden Stüden mit jedem Mobre wenigſtens eins au erlegen, 
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Fabrik, oder vom geihidteften Meifter bearbeitet und auch mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit nach vollendeter Bearbeitung probirt fein; mag auf Seiten 
des ſachkundigſten Beſitzers eines ſolchen Gewehre, bei ver Uebernahme 
dejfelben nit nur, fondern aud von Zeit zu Zeit wiederholt, die ſorg— 
fältigfte Unterfuhung der Läufe und Schrauben ftattgefunden haben, 
nicht weniger die umfafjfendfte Worficht bei der Führung und jedesmaligen 
Yadung angewendet werden: dennoch ift man in dem Grade, wie bei einem 
einfadhen Xaufe!), vor dem Zerfpringen beim Schuffe nicht gefichert. 

Dem fann begreifliherweife nicht anders fein, weil die Doppelläufe an 
ich viel ſchwächer am Gifen, befonvers in der Gegend der Pulverfammer, 
jein müffen; jest vorzüglih, wo Jäger und Jagpliebhaber der lieben Be- 
quemlichfeit halber bei ver Anſchaffung eined Gewehrs vor allem auf Leich— 
tigfeit ſehen, nicht bedenkend, daß dieſe Gigenihaft dem Doppelgewebre 
dur übermäßige Befeilung der Läufe von der Mündung bis zur Schwanz: 
Ihraube einzig gegeben, und nur mit Aufopferung eines deſto größern Theils 
der Sicherung gegen gefährliche Verletzung, melde beim Springen eined Rohrs 
immer zu fürchten ſteht, erfauft werden fann, je mehr jie an demſelben 
wahrgenommen wird. 

Uebrigend muß bemerkt werden, daß wenn die Nöhre durchaus auf: 
rihtig und rein find, wenn die Schwanzfchrauben ?) mit allen ihren Ge: 
winden in die Schraubenmuttern im Laufe fo genau paflen, daß beim dritten, 
höchſtens vierten mal Umdreben von außen nad innen, jie durchaus fid) nicht 
mehr wadelig bin und her beivegen, wenn die Pulverladung in gebörigem 
Verhältnig zum Papfugelgewicht ftebt und wenn beim erjten, dann aber 
bejonders beim zweiten mal und demnächſt bei jedesinaligem auf den 
Brand Laden, mit der erforverlihen Genauigkeit und Vorſicht verfahren 
wird, bei mit einer Kugel geladenen Gewebren, jelbft wenn ſie ausnehmend 
leicht find, eigentlih infofern die Mündung des Lauf nicht ftark verdedt, 
oder ganz oder zum Theil verftopft ift, nie in Hinſicht des Zerjpringend 
etwas zu befürdten if. Auch die Ladung mit zwei Kugeln, welche, bei- 
läufig gejagt, der Verfaſſer nur unter befondern Umſtänden, als dem echten 
Waidmann geziemend, anerkennen Fann, läßt wenig beforgen. 

Für die Doppel: oder Zwillingsrlinten läßt ſich, infofern von 


1) Wenn dieier nämlich im reben Zuſtande von gleicher Qualität it, ebenſo gut bearbeitet und 
probirt, unterfucht, ebenfo vorfichtig geführt und gefaden wurde, wie die mit ibm zu vergleichenden 
Doppelläufe. 

2) Die fogenaunten Patentſchwanzſchrauben — man verſtebt darunter ſolche, welche eine fü 
ftarfe Kammer haben, daß von derielben die ganze Pulverladung aufgenommen wird, und es iſt dies 
eine engliiche Erfindung neuerer Zeit — gewähren die meifte Sicherheit; Die früber” ibon befannt ge- 
weienen Kammerihmwangichrauben ihon bei weitem größere, wie die gemeinen, gerieften oder 
glatten. Anmerkung zur aweiten Auflage. 

Jetzt find Patentihranben fat ausihlieglich in Anwendung. Anmerfung zur dritten Auflage. 
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der Ladung mit goslarifhem Schrot ) die Rede ift und alle im Bor: 
berigen aufgeftellten Sicherungsbedingungen vorausgefegt, nachſtehende Stufen: 
folge in Nüdjiht der Gefahr des Zerfpringens der Läufe ungefähr an: 
nebmen: 

a) Zwillingsflinten mit Platten: (ordinären) Läufen, die im Ganzen 


jieben Pfund oder weniger wiegen, mögen fie aus den Ferübnteflen 
Merfftätten herrühren, laffen Gefahr des Zerfpringens öfters fürdten, 
wenn ftärferes Schrot ald Mr. 3 bineingeladen wird. Für folde 
eignet ſich eigentlih nur ſchwaches Schrot von Nr. 3 abwärts, bis 
zum Dunft. 


b) Drabt: und Bandläufe von John Manton & Sohn in London, 


in den großen Fabriken zu Verſailles, Paris und St. Etienne, wie 
in der unfers deutfchen, wadern G. A. Göllner zu Suhl, oder von 
andern tüchtigen Meiftern bearbeitet, gewähren, wenn die ganze Flinte 
fieben Pfund und felbft noch etwas weniger wiegt, noch faſt voll: 
fommene Sicherheit, bei der Ladung mit Nr. 2 — eine Nummer, 
welche engliihe und franzöſiſche Flinten felten, die Göllner'ſchen meiflen: 
theild noch gut hießen. 


c) Zwillingd= und Büdhsflinten?) aus der Göllner'ſchen Fabrik, 


falls 


oder von andern guten deutihen Meiftern gebaut — England und 
Frankreich liefern Gewehre von dem Gewicht, welches hiernächſt an: 
gegeben wird, felten, ohne befondere Beſtellung vielleiht nie —, müſſen, 
wenn die dazu verwendeten Läufe Band: oder Drabtläufe jind, bei 
einem Gewicht von fieben und einem Viertelpfund, wenn aber ordinäre 
MW attenläufe verarbeitet "wurden, bei einem Gewicht von ſieben umd 
drei Viertel: bis acht Pfund, bei der Ladung mit Nr. 1 und jelbfl 
mit Nr. O, unberechenbare einzelne Fälle ausgenommen, genügliche 
Sicherheit gewähren; vielmehr noch bei der Ladung mit allen ſchwächern 
Nummern. 

G. A. Göllner in Suhl leiftet — einer unterm 26. Juli 1819 des— 
an mich fchriftlich abgegebenen Erklärung zufolge — in vorbefagter Made 


für die von ihm bezogen werdenden Gewehre Gewährihaft; jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß die Ladung derfelben, gegen die von ibm für viefelben be: 
ftimmte, nicht zur Ungebühr verftärft und daß, befonders bei Doppelflinten 


von 


dem unter a) und b) angegebenen Kaliber, weder mit Laufkugeln 


I) Der Berfafier wählt das goslariſche Schret zur Norm, weil cd bis jegt am meisten in Ge— 
braud geblieben iſt; geftcht übrigens dem echten eugliſchen Patentihrote, wie Dem jenem ganj. 
oder doch fat aleihfommenden, um Bieles wohlfeilern, nemablenen Hagel (Schrot), wie er aus 
mehreren deutihen Fabrifen jet hervorgeht, den Vorzug unbedingt zu. 

2) Daß bei leßteren nur vom Rlintenlanf die Rede it, verftebt ih von felbit. 
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(Boften erfter Größe), noh mit Poſten (Boflen zweiter Gröfe, Rebpojten) 
geladen werde 9). 

Uebrigens fann und foll jede folide Fabrik und jeder tüchtige Büchſen— 
macher nicht nur einfache, ſondern auch Doppelgewehre in vorbefagter Weije 
garantiren, wenn völlig bes und ausgearbeitete Läufe der Probe gehörig 
unterzogen worden find. Wie dies im Aus- und Inlande zu geſchehen 
pflege, darüber foll der nädhftfolgenne Paragraph Auffchluß geben. 

Hier das MWefentlichite über die Befchaffenheit der verichiedenen Doppel: 
gewehrjorten und Arten. 

68 gibt eigentlih nur zwei Sorten; nämlih Doppelgewehre I. mit 
unter einander und II. mit neben einander liegenden Läufen. 


. Bon den Doppelgewehren mit unter einander liegenden 
Läufen?). 


Es finden ſich deren, bei welchen 

a) der Schaft aus einem Stück verfertigt iſt und in deſſen Doppelrinne 
die beiden Läufe unter einander liegen, indem deren Schwanzſchrauben mit 
ihren Schwänzen vermittelft einer von oben nad unten durchgehenden Holz: 
ſchraube; und nächſtdem die Läufe felbft mit drei eiſernen Hefteln, welche 
durch das zwifchen den Ninnen inneliegende Schaftbolz und zugleih durch 
die an jedem Laufe angelötheten, in jenem Holzftreifen eingelaffenen Hafte 
von einer Seite nad der andern durchgehen, unverrüdbar feftgehalten werden. 

Diefe Art von Doppelgewehren kennt der Berfafer nur ald Büchsflin— 
ten, an welden der obenauf liegende Büchſenlauf mit einem Viſir (Dur: 
ſicht), wie die einfache Bürſchbüchſe, verfehen ift, durch welches alſo auch 
gezielt werden muß, wenn mit dem Flintenlauf geſchoſſen werden ſoll. Sie 
ſind jetzt faſt gar nicht mehr in Gebrauch, weil bei ihnen das linke Schloß 
tiefer liegen muß, als das rechte, wodurch nicht nur Uebelſtand bewirkt, 
ſondern auch durch eine nothwendige beſondere Richtung der Batteriefeder am 
linken Schloſſe, deſſen Dauerhaftigkeit mehr als zweifelhaft wird; weil fie 
ferner bei einer Lauflänge von 30 bis 32 Zoll und bei einem Gewicht von 
neun bis elf Pfund von unſern derzeitigen Jägern nicht zu den bequem 


I) Sr. Göllner (und mit ihm der Verfaſſer) hält dafür, „daß bei der Laufkugel - und Poſten— 
ladung gar Fein Lauf, am wenigſten ein Doypelgewebrlauf mit engem Kaliber Zicerbeit 
in Hinſicht des Zerſpringens gewähre. Wolle man aber abjolut jener Ladung ſich bedienen. jo müſſe 
der Yauf Mark und das Kaliber weit jein, und aud Dann nod eine Abtheilung der Poſten durch 
dazwiſchen gebrachte ſchwache Piröpfe (von geichnittenem Werg) flattfinden — ald modurd Der Yauf 
allerdings weſentlich geſchönt, immer jedoch nicht gang geſichert werde.’ 

2) Sie werden gegenwärtig nur ſehr ſelten noch gebaut; dieſe Janze Daritellung hat daher ein mehr 
geihichtlihes als praftifches Interejie, weshalb fie auch unverändert bleibt. 

Anmerf, zur dritten Auflage. 
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führigen gerechnet werben. Deshalb hat man jih aud vie Mübe nicht 
gegeben, für fie eine auszeichnende Benennung zu fuchen. 

Außerdem gibt es noch 

b) fogenannte Wender oder Dreber, deren Benennung darauf deutet, 
daß von den unter einander liegenden Läufen jeder, nah Willfür des Schützen, 
binauf= oder binuntergedrebt werden fann. Zu dem Ende wird ver ganze 
Schaft aus zwei abgejonderten Stüden zufammengefegt, nämlich aus dem 
Rinnentbeile und aus dem Kolbentbeile Jener bildet, wie bei 
Nr. 1, eine Doppelrinne, in welder die beiden Läufe, wie dort, unter ein: 
ander liegen und befeftigt find, nächſtdem auch binten durch eine heiläufig 
einen Drittelzoll dicke eiferne Scheibe, die mit zwei Schrauben an den 
Schwanzihrauben befeftigt ift, mit einander in Zufammenbalt fteben. Dieſe 
Scheibe ift genau jo groß als eine zweite, in jeder Hinſicht gleichartige, 
welche in der Gegend des Schaftes, wo die Pranne am Schloß fteht, an ven 
Kolbentheil ſich anſchließt und oben auf diefem mit ihrem drittehalb Zoll ber: 
vortretenden Schwanze eingelaflen, auch mittelft einer durchgehenden Holz— 
jhraube in ihrer Yage feitgebalten wird. Gedachte Scheiben werden ver: 
mittelft eines in der Mitte der vordern bervortretenden Zäpfchens gegen 
einander gedrüdt, weldes genau in das in der bintern gegenüber ftebente, 
durchgehende, paßt und in einem Gewinde ausgeht, woran eine Mutter fert 
angeichraubt ijt. Hierdurch wird, wenn die hintere Scheibe am Kolbentbeile 
haftet, durch die Wereinigung deſſelben mit dem Rinnentbeile ein jolides 
Ganzes bergeftellt, zugleidh aber der Zweck erreidht, einen wie den andern 
Yauf willfürlih nad oben und unten wenden und richten zu Eönnen. Um 
num zu bewirken, daß die Yage ver Läufe, wenn mit dem Gewehre gezielt 
und geſchoſſen werden foll, Feine andere als eine genau verticale (lotbredte) 
jei, tritt dur ein im untern Iheile der Hintern Scheibe befindliches Loch 
ein nah oben gerichteter eiferner Hafen hervor, der hinter der Scheibe mit 
einem einen Viertelzoll breiten, anderthalb Linie dicken Blatte, welches hinten 
mit einer nach vorn zu wirkenden Feder verſehen ift und in einer durch den 
Schaft geftemmten Hohlung mitteljt eines feitwärtd durchgehenden Stifte, 
nur nah hinten beweglih, feitgehalten wird, verbunden, in der gedachten 
Hohlung ſenkrecht berabgebt. 

Indem nun jener Haken in das zu deſſen Aufnahme beſtimmte, unter: 
halb der Schrauben, mit weldhen die vordere Scheibe an ven Schwanzjchrauben 
befeftigt iſt, durchgehende Loch genau paflend eingreift und durch die Wir: 
fung der erwähnten Ferer feitgehalten wird, müſſen die Käufe in der verti: 
calen Lage unbeweglich verbarren. 

Um aber viefe Lage nah Willfür des Schüßen verändern und den eben 
unten liegenden Yauf nach oben drehen zu Fönnen, it das Hakenblatt, da, 
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mo es unten aus dem Schafte bervortritt, am Vorderarme des Beſchlags— 
bügels angelöthet, dieſer Vorderarm aber, wo er jih nad oben zu beugen 
anfängt, durch einen vorwärts gerichteten fchrägen, von oben nad unten 
geführten Schnitt vom übrigen Bügel getrennt, und es bedarf nur eines 
mäßigen Drucks nad hinten an dem loſen Vorvderarme, um ven Haken aus 
der vordern Scheibe zu heben, dem zufolge aber die Umwendung der Läufe 
zu erwirfen ; indem, wenn dies vollitändig geſchehen, der Hafen in das vor- 
ber oben gewefene Koh in der vordern Scheibe eingreift und dadurd Alles 
wieder in jeine feite Yage und Richtung gebracht wird. 

Das Schloßblatt zerfällt in zwei abgefonderte Hälften; nämlih 1) in 
die hintere, an welder innerlich die eigens geftellte und. gerichtete Schlag: 
feder, die Nuß mit dem Kegel, die Stange, die Stangenfeder, nebit 
der Studel haftet, und welde auf der rechten Seite des Kolbentheils ein: 
gelaffen, vermittelft einer von der linken Seite ber durchgehenden Schlof: 
ſchraube und eines kleinen Senkſchräubchens, welches durd die Hervorragung 
am Schloßblatt, die in eine an der bintern Sceibe befindliche ſchwalben— 
ſchwänzige Vertiefung paßt, gehend, mit ihrem Gewinde in die Scheibe ein: 
greift, am Kolbentheile fejtgebalten wird; 2) in die poppelt vorhandene 
vordere, an deren äußerer Seite die Pfanne, die Batterie und die 
Batteriefeder befindlihb it. Die eine von den beiden Platten, woran 
die eben genannten Schloßtheile genau fo wie am gewöhnliden franzöfijchen 
Schloß haften, it an dem rechten Ninnentbeile in aufrechter Stellung, die 
andere an dem linfen NRinnentheile unterwärts gerichtet eingefenft ; beide 
aber werden von einer von der rechten nad der linken Seite durchgehenden 
Schraube feitgebalten. Mag nun ein Yauf oder der andere oben fein, jo 
fteht dem Hahn immer in der Batterie und Pfanne ein Zündapparat gegen: 
über, 

Wender mit zwei Bühfenröhren find mir niemald zu Geficht ge: 
fomnıen. Die Drebflinten !) und Drebbüdhsflinten find in der neues 
jten Zeit faft ganz außer Gebrauch gekommen, indem man denjelben den 
Vorwurf zu großer Schwere (Gewidtigkeit) macht. Was alte Gewehre 
diefer Art anbelangt, jo mag man Recht haben, denn diefe wiegen meiſt 
zehn Pfund und darüber ; jegt aber, wo tüchtige Meijter, 3. B. Linß in 
Zeitlofs und Thüngen, auch auf Beltellung ©. U. Göllner in Suhl, 
Wender verfertigen, die 8, höchſtens SY, Pfund wiegen, Fann diefer Grund 
nicht gelten 2. Wenigftens laſſen folgende Vorzüge ſich den Drebern nicht 


1) Ich fand in einer Gewehrſammlung — wo, das ift mir nicht mehr erinnerfih — fogar einen 
Drillingewender, der aber io fchwer war, daß Simſon nur ibn würde haben führen können. Doch 
war es ein ſchönes Gabinetäftud. 

2) Der wabre ift aber: Wenige von Denen, die zu unſerer Zeit im Rufe des gut Schießens jteben, 
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abſprechen: 1) Die Läufe ſind in der Regel etwas ſtärker an Eiſen und Ka— 
liber wie bei den jetzigen modiſchen überaus leichten Doppelgewehren mit 
neben einander liegenden Läufen, deshalb aber auch der Gefahr des Zerſpringent 
weniger unterworfen. 2) Geht zufällig ein Lauf zu Grunde, fo kann vieler 
ohne weiteres durch einen neuen erfegt werden. 3) Beim Tragen wie beim 
Laden kann ver Schüge fih und Andere leiter und vollftändiger geyen das 
Xosgeben des Gewehres verwahren, als bei irgend einem andern Gewehre }). 
4) Vorzüglihen Nugen gewähren die Drebbüdsflinten, einmal, meil, 
wenn der Flintenlauf mit Schrot geladen wird, man aud darauf eingerichtet 
ift, vorfommendes Fleined Zeug, beſonders aber Naubzeug leichter in ver 
Flucht zu erlegen, ald dies mit andern Bühsflinten, wo nicht anders als 
durh das Viſir abgefehen werden kann, ver Ball ift; dann aber auch be: 
fonderd in dem Falle, wenn auf dem Anjtande nah Hochwild aud ver 
Flintenlauf mit der Kugel geladen wird, indem diefer, wenn man der Däm— 
merung wegen mit dem Büchfenlaufe Fein ficheres Abkommen mebr bat, felbit 
wenn fein Mondſchein leuchtet, noch lange mit Erfolg gebraucht werden 
fann 2); wobei ‘indeß immer die Vorausfehungen ftatifinden müffen, daß das 
Blintenrobr zwei Kugeln, oder doch eine ausgezeichnet gut ſchieße, und 
daß an dem Gewehre ein vet tüchtiges englifches Stechſchloß befindlich fei, 
denn nad) des Verfafferd Meinung bat jedes blos auf den Abzug eingerichtete 
Kugelgewehr faum halben Werth. 


1. Bon den Doppelgewehren mit neben einander liegenden 
Läufen. 


Wir haben hier als verſchiedene Arten zu betrachten: 1) Büchszwil— 
linge; 2) Flintenzwillinge; 3) Büchsflintenzwillinge. 

Alle diefe Gewehrarten haben das mit einander gemein, daß beide Läufe, 
jetzt wenigftend ?), zufanmengelöthet find, und zwar meiftentheild mit Schlag: 
(Mefiing= oder Kupfer:) Loth, feltener mit Zinnloth. Zugleich wir 
gemeiniglih nur die hierbei entſtehende obere Ninne, mitunter aber aud die 


find geihidt und gewandt aenug, um den Dreber in der Geſchwindigkeit mit Erfolg baudbaben su 
fünnen, Der Berfaffer will und fann ſich felbit deffen nicht rübmen, 

1) Indem das Umpdreben nur halb bewerfitefligt und dadurh Hahn und Batterie aus der Richtung 
gebracht wird, bei welcher, wenn erſterer losſchlägt, die Grptofion einzig möglich if. 

2) Bon der gerinzen Jahl der Birtuofen im Büchſenſchießen, welche bei Tag und Nacht ibred *b- 
fommens bios dem Anfalle an den Schaftbaden nah gewiß find, iſt hierbei nicht Die Rede, ſondern 
von folden Schutzen, wie fie gewöhnlich vorfommen. 

. 3) An alten Dovyelflinten wurden die Läufe oft nur von zwei eiſernen oder meifingenen Jug⸗ 
bindern (Zwingen) und von der Schwanzihraubenfappe zuſammengehalten. Eins von den Bänden 


umfagte Die Läufe in der Mitte, das andere vorn in der Korngegend und auf Diefem fand tus 
Kom ſelbſt. 
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” 
untere von den Mündungen der Möhre bis zur Schwanzihraubenfappe mit 
einem die Rinne ausfüllenden eifernen, dreieckig gefeilten Stabe ausgelegt und 
diefer gleihfall® angelöthet. 

Noch babe ih den Grund nicht ausfindig machen können, aus welden 
die Gewehrfabrifanten, auch Göllner, und mit diefem das ganze Heer von 
mehr oder weniger berühmten Büchſenmachern, dem Sclagloth den Vorzug 
vor dem Zinnlothe geben, indem jie des erjtern faſt ausfchlieplih zu obigem 
Zwecke ſich bedienen. 

Folgende Betrachtungen beſtimmen mich zur gegentheiligen Meinung: 
a) Das Schlagloth wird nur bei einem fo hohen Grade von Hitze flüſſig, 
daß die derfelben beim Löthen mit ausgefegten Rohre — aud wol nur. eins. 
von beiden — fih öfter in der Maße aus der Nidtung, die fie Haben 
ſollen 1), ziehen, daß ihnen oder ihm felbige durdaus nicht wiedergegeben 
werden kann. Diefer Fall tritt beim Zinnlothe, weldyes bekanntlich in mäßi- 
ger Hitze zerfließt, an ſich felten ein, und ereignet er jih ja, fo fann der 
Zufammenhang, in welden. die Läufe durch das Löthen mit Zinn geſetzt 
find, fo oft man will, aufgehoben und fo dem Fehler abgeholfen werden. 
b) Beide Läufe eines jeden Doppelgewehrs müſſen, wenn fie fertig aus: 
gearbeitet und zufammengelöthet find, Dinfichtlih ihrer Haltbarkeit 
probirt werden, wenn der Uebernehmer vor "der Gefahr des Zerſpringens 
irgend gejichert fein foll. Bei diefer Probe ſpringt, nah Göllner's gegen 
mich abgelegtem eigenen Geſtändniß, bei Doppelgewehren von ordinärer Ya: 
brifarbeit wenigftens der ſechsöte, bei jorgfältiger geichmiedeten PBlattenläufen 
immer nod der zwölfte oder dreizehnte Lauf. Sind nun die Läufe mit 
Schlagloth gelötbet, jo gebt nicht nur der wirklich ſchadhaft gewordene, fon: 
dern auch — wenigftens haben dies mehrere Büchſenmacher gegen mich behauptet 
— der andere, welder die Probe aushielt, um den es eben deswegen dop: 
pelt ſchade iſt, mit verloren ?). Gbenfo ‚verhält e8 jih (und dies muß dem 
Bejiger eines guten Gewehres, jelbjt wenn der Ankauf eines neuen ihn nicht 
fühlbar beläftigt, vet webe thun), wenn ein oder der andere Lauf bei 
oder durch den Gebrauch zufällig ſpringt oder unfiher wird, oder wenn z. B. 
bei dem Balle mit dem Pferde, oder beim Umfallen des Wagend (exempla 
sunt odiosa) eine Doppelte Biegung der Käufe flattfinvet, 


1) Begreifliberweiie muß das cine foldhe fein, das Feiner von beiden Läuſen bei gleidiem Ab— 
fonmen weder böber noch fürger, weder rechts noch links ſchießt. 

2) Der Beriafier will ed nicht leugnen, dab er zu dieſem Borgeben der Büchſenmacher feinen 
Glauben bat, indem es ſchwer begreiflich ift, worin die Unmöglichkeit, das Schlagloth zum zweiten mal 
in Fluß zu bringen, liegen fol. Wäre dem aber aud fo, fo kann doch die Metallfüne und die Feile 
ibren Dienft ſchlechterdings nicht veriagen, wenn von Trennung des ihadbaften Yaufs vom gefunden 
ſelbſt durch Schlagloth mit jenem vereinigten die Nede iſt. Auri sacra fames, quo non mortalia 
pectora cogis! — Dies gilt auch in der Hinficht, daß wol nur wenige Babrifanten und Bühienmader 
die Probe wagen; deſto mehr der Häufer. 


446 Anhang. Gap. 3. Schießgewehr, $. 3. 


In allen diefen Fällen bat, wenn Zinnloth die Läufe zufammenbalt, 
der Büchſenmacher feine Ausrede, wenn ihm die Trennung eine® gefunden 
Laufs von einem ſchadhaften und der Griag des letztern durch einen neuen 
übertragen wird. 

Bei Doppelflinten wird oft der die obere Ninne zwiſchen ven Läufen 
ausfüllende Stab auf der obern Fläche meniger oder mehr rundlich vertieft; 
ebenfo die Shwanzichraubenfappe, bis ungefähr zum vierten Theile der Yänge 
des daran befindlihen Schwanzes. Der Berfaffer hält dies für unnüß; denn 
eine dergleichen Vertiefung verlangt und findet man ja nicht am der einfachen 
Flinte, und doch ſchießt Der, der den Lauf beim Anichlagen gerade richtet, 
aud gerade dahin, wohin er zielt; fogar wird man öfters wabrnebmen, dar 
Die, welde daran nicht gewöhnt jind, Doppelflinten mit vertieften Stäben 
und ausgeftrihener Schwanzihraubenfappe zu führen, damit, anfänglih me: 
nigſtens, zu hoch jchießen ; daß aber im Gegentbeile die daran Gewöhnten 
mit doppelläufigen und einfachen Flinten, welche jene Vertiefung nicht baben, 
noch öfter zu kurz ſchießen. Auf der Mittellinie des gedachten Stabes wird 
das Korn in derielben Gegend, wie bei einfahen Gewehren, aud bei Dop— 
pelflinten aufgelöthet, bei allen doppelläufigen Kugelgewebren aber, wie bei 
der einfachen Büchſe, ſchiebbar aufgeftellt. Die Schwanzſchraube jedes Yaufs 
but, anſtatt des an der des einfachen Gewehres befindlihen Schwanzes, nur 
eine vierecfige, beiläufig einen Drittelzoll lange, um etwas breitere Hervor— 
vagung, welde in das zu deren Aufnahme beftinnmte, durd die abgelonderte 
Schwanzihraubenfappe gehende Loch entweder zapfenförmig, oder an der 
obern Kehrſeite hakenförmig aufwärts gebogen eingreift. Im erften Falle 
wird jede durch eine von hinten ber in den Zapfen eindringende abgeplattete 
Kopfichraube, im legten durh den Hafen mit der Schwanzichraubenfappe in 
Verbindung gelegt. Diefe Kappe jelbft verlängert jih oben in einem vem 
der Schwanzichraube am einfachen Gewehre ganz gleihen, im Scafte einge: 
(affenen und in demielben mit einer durchgehenden, oben eingefenkten Kopf: 
jhraube befeftigten Schwanze. So vermittelt fie nebft den zwei in der untern 
Rinne zwifchen den Käufen angelötbeten Haften und den durd die Schaft: 
rinne gejtemmten zwei Hefteln die Verbindung der Läufe mit dem Schafte zu 
einem foliden Ganzen. 

Von den Schlöffern ift eind an der rechten, das andere an der linken 
Seite des Laufs eingelaffen, jo zwar, daß fie in gleiher Höhe einander 
gerade gegenüberjteben. 

Vom refp. Steh: und Abziehapparate wird bei jeder Doppelge: 
webrart das Grforderliche beigebraht werden. 

Der Schaft it, jegt wenigftens, meiftens ein halber, d.h. ein folder, 
deffen Rinne fih nur bis zur halben Länge ver Läufe erſtreckt. Allerdings 
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wird durch einen foldhen das Gewicht des Doppelgewehrs um etwas vermin- 
dert; Dagegen jind die Läufe des ganz (bis zur Mündung) geſchäfteten dem 
Verbiegen weit weniger ausgeſetzt. Doch hat man in dieſer Beziehung auch 
beim halben Schafte ſo gar viel nicht zu fürchten, wenn nicht nur oben, 
ſondern auch unten die Vertiefungen zwiſchen den Läufen mit einem einge— 
lötheten eiſernen Stäbchen. ausgefüllt ſind, was eben darum, nah des Ber: 
faffers Meinung, in dem fraglichen Balle immer geicheben Tollte. 

Sonſt weiht die Gejtaltung des Scaftes von der, welde dem des 
einfachen Gewehrs eigen ift, nur darin ab, daß diejelbe von der Schloß— 
gegend an bis zu feinen Vorderende in joweit breiter fein muß, um zu 
beiden Seiten das Schloß, und in einer Doppelrinne die Läufe Außerlic big 
zur Hälfte ihrer Dicke aufzunehmen. 

Der Ladeſtock gebt bei balbgefchäfteten Gremplaren durch die an ver 
untern Kebrfeite der Laufe auf der Mittellinie angelötheten Beichlägsmuttern 
und endigt in einer dritten, am Scaftrinnentheile angebefteten. Der Bügel 
joll, nad des Verfaſſers Dafürbalten, immer ein ganzer Blintenbügel fein. 
Die Beichlägsfappe ift ganz jo, wie bei den einfadhen Gewehren. 

Nun Fürzlid das Nöthige über die Gigenheiten jeder einzelnen Doppel: 
gewehrart. 

Die Bühszwillinge wurden zu einer Zeit zu bauen angefangen, wo 
in ganz Deutfchland der Wildftand bereitd abzunehmen anfing, ſodaß, wäre 
ihr Gewicht, das doch im Ganzen nicht unter 9 bis 9%, Pfund betragen 
fann, wenn die Käufe irgend Dauer baben und Schuß halten follen, nicht 
ihon ein Stein ded Anftopes für Viele geweſen, fie doch nicht fehr in Auf: 
nahme hätten fommen fünnen. Jetzt find fie ganz entbehrlih, um fo mehr, 
da ſie in den Augen des echten Büchſenſchützen ſchon darum Feinen be- 
veutenden Werth haben, weil nur unter dem rechten Schloß ein engli- 
ſches Stechſchloß angebradt, alfo das linfe Schloß nur vermittelft des 
Abzuges Tosgedrüdt, und daher mit dem linfen Laufe aud auf feine größere 
Entfernung ald mit einem Wlintenlaufe, der Eugelihlehtig gut gearbeitet 
it, ſicher geichoffen werden kann. 

Und nicht darum allein, jondern aud deshalb, weil ein neben dem 
Büchſenrohre liegender Zlintenlauf, nad Belieben und Bedarf, aud mit 
Schrot geladen und jo damit zufällig vorfommendes Naubzeug, ein toller 
Hund u. dergl. ſicherer erlegt werden fann, hat der Büchszwilling dem Büchs— 
flintenzwillinge (der Büchsflinte) weichen müfjen, welde Benennung dem: 
jenigen Doppelgewehr beigelegt zu werben pflegt, bei weldem in ver linfen 
Schaftrinne ein Blintenrobr, in der rechten aber ein Büchſenrohr liegt. 

Uebrigens muß der Blintenlauf eine Kugel jo gut ſchießen, ald e8 von 
einem ſolchen der Regel nad) verlangt werden kann, vd. b. auf 50—60 
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Schritt jharf und genau auf den Fleck, wenn, da bei diefen Doppelgeweb: 
ren das ebenfo wie bei der einfahen Büchſe geftellte und eingeſtrichene 
Bifir das Abfommen für beide Läufe gleihmäßig berichtigen fol, auf vie 
bemerfte Schußferne Korn und Vifir genau fo zufammengenommen wird, 
wie es gejhehen muß, wenn das Büchſenrohr auf 80 — 100 Schritt genau 
auf den Fleck (Zielpunft) die Kugel ſchießen fol. Es begreift ih, daß es 
feine leichte Aufgabe für den Büchſenmacher ift, jedem der beiden Läufe beim 
Zufammenlegen beider die Richtung zu geben, die er, um Obiges zu er: 
wirfen, nad erfolgter Zufammenfügung durch das Köthen, haben muß. Nadı 
des Verfaſſers Dafürhalten kann der befte Meifter in dieſer Rückſicht feiner 
Sache im voraus niemald ganz gewiß fein, und er vermag nur bei An: 
wendung des Zinnlothed, nie bei der des Schlaglothes, dafür zu 
baften, daß er alle und jede Nichtungsfehler, die ih nah der Löthung 
ergeben Eönnen, zu verbeffern im Stande fei. Höhenrichtungsveränderung 
bei beiden Läufen zugleih und nad gleider Direction ift ohne vor: 
berige Trennung der Käufe allerdings bewirfbar ; bei einem oder dem 
andern Laufe allein fchledterdings nicht, wenn die Abweihung, welde 
berichtigt werden foll, von irgend einigem Belang if. Daber kommt es, 
dag man öfters Büchsrlintenzwillinge findet, bei weldhen, wenn der Büchien: 
lauf auf gehörige Schufferne mit halbem Korne genau Fleck (Höhe) balt, 
um auf Flintenfhußmeite mit dem Slintenlaufe auf eben ven Fleck zu kommen, 
ganz nolles Korn genommen werden muß; eine Aufgabe, welde, wenn 
von jogenannten Dubletten (von jchnellem Schiepen auf einen feine Stelle 
verändernden Körper mit beiden Läufen nadeinander) die Rede ift, der tüch— 
tigfte Schüge in praxi oft mit Grfolg löfen zu können jih nicht anmapen 
wird, 

Abweihung des Schuſſes bei beiden Läufen nad einer und derjelben 
Seite ift, wenn ſie nicht zu groß ausfällt, ebenfalls verbejjerlih, obne die 
Läufe trennen zu müſſen; findet fie aber bei einem oder dem andern Rohꝛe 
allein oder gar in der Maße jtatt, daß das eine rechts, das andere links 
die Kugel weilt, fo fann dem Fehler nur nah vorgängiger Trennung der 
Läufe und aljo nur in dem Balle, wenn jie mit Zinnloth zufammengefügt 
find, abgeholfen werden. 

Das bier Gefagte gilt für jümmtlihe Doppelgewehrarten mit neben 
einander liegenden, zufammengekötheten Läufen. 

Zu dieſen gehören dennoch auch die gegenwärtigen nur zu ſehr bekann— 
ten Flintenzwillinge oder Zwillingsflinten, deren Vorzüge der Ver— 
faſſer ſehr willig anerkennt, wenn ſie durchaus tüchtig gearbeitet, ſolid zu— 
ſammengebaut ſind und in den Händen eines geübten, guten und vorſichtigen 
Schützen ſich befinden. 
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Wie bei den einfahen Flinten gibt es auch Zwillinge diefer Art ent: 
weder mit gerade gezogenen oder mit glatten Laufen. 

Leptere verdienen im Allgemeinen den Vorzug vor erftern; nicht nur 
aus den Gründen, welche ſchon oben für diefe Behauptung angegeben wor: 
den jind, ſondern auch deswegen, weil die gezogenen Doppelflintenröhre, wenn 
fie Dauer verſprechen und möglichſte Sicherheit gewähren follen, an Eiſen 
bedeutend ftärfer, daher auch gewidhtiger und eben darum weniger führig 
fein müſſen, ald glatt gearbeitete. Inwiefern auch gerade gezogene 
Doppelröhre eine Papfugel immer, fogar zwei derglrihen, in einen Lauf 
geladen, oft beſſer zu ſchießen pflegen als glatte, mag man da, mo gegen 
die eigentlihe Jägeritte und jederzeit zum Nachtheil der Wildbahn das 
Führen der mit Kugeln geladenen Flinte üblich ift over doch zugelafen wird, 
jener zu diefem Behuf vorzugsweiſe fidh bedienen; nur würdige ſich der Jagd— 
liebhaber — vom echten Waidmann kann hierbei gar nicht die Rede fein — 
durh zu weites Hinſchießen nit zum Aasjäger herab. 

Nah des Verfaffers vieljähriger Erfahrung find die einfachſten Sclöffer, 
wenn fie nur in allen ihren Iheilen gut, fo zu jagen, eigenjinnig ge: 
arbeitet fih bewähren, für alle, alſo auch für Zwillingsflinten, die ftarf 
gebraudht werden, größerer Dauerbaftigfeit wegen, die geeignetften, und 
Ketten=, Kegel: und Rollenſchlöſſer, aud die neuen Stoß: und Sclag- 
jhlöffer, dem Jäger vollfommen entbehrlich }). 

Slintenzwillingsfhlöffer dürfen übrigens, wenn bei der Grplojion 
des Schuſſes mit einem Lauf nicht öfterd das Schloß ded andern zugleid 
mit losſchlagen ſoll, nicht ganz jo leiſe geftellt werden und fünnen jih daher 
auch nicht jo leicht abdrücken laffen, ald die meiften Schügen dies bei der 
einfahen Flinte (nicht felten aud da zur Ungebühr) verlangen. 

Deffenungeadhtet muß die Stellung aller Blintenfchlöffer und des das 
Losihlagen derfelben aus der hintern Raſt bewirfenden Drüderd eine 
foldye jein, daß die befagte Wirkung erfolgt, ohne vaß zum SKervorbringen 
derfelben ein eigentlihes Abziehen erforderlih wird; vielmehr foll fie bie 
unmittelbare Folge eined mäßig leifen Druds mit der Spite des Zeige: 
fingerö fein. 

Hinſichtlich des Schaftes und Beſchläges verhält fih Alles wie 
beim Büdhsflintenzwillinge. 

$. 4. Wurde ein Gewehr durchaus tüchtig gebaut befunden, jo bleibt 
immer noch die fernere Probe durch den Anſchuß übrig Wie dieſe 


1) Alle diefe Verbältniſſe baben fi in neuerer Zeit durd die Erfindung der Vercuſſionsſchlöſſer, 
Kammerbüdien, Miniebühien, Zündnadelgemwebre u. f. w. auperordentlic verändert, und es ift bei den 
meiften nicht nur eine größere Einfachbeit, daber auch größere Zuverläffigfeit der Batterien, fondern 
auch überhaupt eine größere Yeiftungsfäbigfeit ergielt worden. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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bei jeder Gewehrgattung anzuftellen fei, davon foll in viefem Paragraph 
die Rede fein. . 


l. Vom Anz und Einſchießen der Büchſe. 


Das Grfte, was bierbei berücfjichtigt werden muß, ift: das Ausfinvig: 
madhen der Ladung, oder, um mic beflimmter auszudrücken, die Feſt— 
fegung der verhältnipgmäßigen Quantität des Pulvers, zur 
effectiven Schwere der Kugel. 

Nach vielfältigen Verſuchen, die ich anzuftellen Gelegenheit hatte, muß 
fih die Schwere des Bulvers zu der der Kugel verhalten wie 1 zu 7, 
vd. bh. wenn legtere 7 Quentchen wiegt, fo verlangt die Büchſe 1 Duent: 
hen Pulver zur Ladung . Andere nehmen drittehalb Kugelformen voll 
Pulver, und dies jtimmt mit meiner Metbode ziemlih überein. 

Dann begebe man fid) bei windftillem, beiterm Wetter auf einen qut 
eingerichteten Scheibenſtand, deſſen Länge 100 — 110 einfade Schnitt 


er (200 — 220 Fuß) beträgt, denn dies iſt die gehörige Bürſchbüchſenſchuß— 


weite, und zwar zu einer Gtunte, wo die Sonne beim Sciepen nicht von 
vorn, fondern von binten auf das Korn und Viſir füllt, und tbue auf eine 
Scheibe, deren Schwarzes 5 Zoll im Durchmeſſer bält, indem man ein: 
mal wie das andere Korn und Viſir zufanmennimmt, mehrere Schüffe ohne 
nachzuſehen, wo die Kugeln in der Scheibe figen 2). 

Verfährt ein feft geübter Schübe (denn nur ein folcher darf und fann 
die Büchſe an= und einſchießen) fo, und figen ſämmtliche Kugeln, info: 
fern das Gewehr jevedmal raſch zufammenbrennte, in einer Girfelrun: 
dung von höchſtens 3 Zoll im Durdmeffer, fo hält die Büchſe, mie 
man fagt, Strid. 

Mag fie dann zu hoch oder zu tief, oder auf die Seite ſchießen, fo if 
dem, wie fih in der Folge ergeben wird, leicht abzubelfen; hält fie aber 
nicht Strid, d. h. jigen die Kugeln auf der Scheibe unregelmäßig verftreut, 
jo ift ihre Unbrauchbarkeit auf jo lange wenigftens, bis der alte Drall aus: 
gebohrt und die Seele neue und beflere Züge erhalten hat, entſchieden. 

Zuvörderſt muß man die einzuſchießende, Strich baltende Büchſe dahin 
zu bringen fuchen, daß feine Seitenihüfje mehr vorfommen. Schoß je 
daher rechts, und beträgt diefe Abweichung nicht mehr ald 2 Zoll, fo 
wird das Viſir ein Elein wenig nad der linfen Seite geflopft; ift die Ab: 


I) Ich rechne bei dieſer Angabe darauf, dab man ſich ſolchen Pulvers bedienen wird, das an Aralt 
und Güte dem feinen Fölniihen oder baugener oder dem von Martin u. Comp. zu Frankfurt a. WM. 
Rörmung Nr. 4) gleich if. 

2) So wenig ih ſonſt dafür bin, daß der Jäger beim Scheibenfhbießen fid daran gemöbne, die 
Bücije fer an die Auflage zu ftemmen, fo billige ich dies Verſahren doch beim Einichießen derielben. 
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weihung ftärfer, fo ſchlägt man nächſtdem das Korn etwas rechté, und 
fahrt in vorbefagter Maße mit dem DVerrüden des vordern und bintern Ab— 
febens fort, bis man die Mittellinie gefunden bat. Soll dem links Sciefen 
abgeholfen werden, fo verfährt man auf die der vorbeſchriebenen entgegen: 
geſetzte Weiſe. 

Schießt die Büchſe zu hoch, ſo wird mit einer platten Mittelfeile vom 
Viſir nach und nach ſo viel ab-, der Kerb in demſelben aber mit einer fei— 
nen engliſchen dreieckigen Feile um ſo viel tiefer eingeſtrichen, als erfor— 
derlich iſt, um bei den folgenden Schüſſen die Kugeln fortdauernd in das 
Schwarze zu bringen. 

War der Kerb vorher ſo tief und weit, daß die obere Hälfte des 
Korns ihn beim Anſchlagen des Gewehrs ausfüllte, ohne oben darüber 
herauszuſtehen (man ſagt in dieſem Kalle: der Schütze nimmt, beim Ab: 
fommen mit balbem Korn, Korn und Kerb gleidh), jo Fann man 
annehmen, daß wenn der Kerb bis auf den legten Merkſtrich abgefeilt, dann 
aber wieder jo tief als vorber eingeftrihen wird, In der Folge dad Gewehr 
3 bis 4 Zoll kürzer (tiefer) jchießen muß. Säßen vor diefer Operation 
die Kugeln mehr ald 4 Zoll über dem Schwarzen, und wirde das Viſir 
zu flah, wenn man nod mehr abftrihe, jo muß ein neues verbältnigmäßig 
höheres Korn eingefeßt werben. 

Schieft man um, etwa 2 bi8 3 Zoll zu Furz, jo Fann, indem tem 
Korn etwas an Höhe abgenommen wird, ohne es allzu flah zu machen, 
ihon bierdurd dem Fehler Abhülfe geſchehen; will aber das nicht zureichen, 
fo muß die Büchſe ein höheres Viſir befommen. 

Uebrigens darf an einer Bürſchbüchſe das Viſir nicht zu fein eingeftrichen, 
und das Korn muß fo ftarf fein), daß es faft den ganzen Kerb ausfüllt. 

Soll fie gut eingeſchoſſen genannt werben können, fo müffen, wenn 
ein former Schüge Korn und Kerb gleih nimmt und das Schwarze auf: 
jigen läßt, alle Kugeln dit am Mittelpunft vefjelben figen. 


I. Bom An: und Einſchießen der Flinte, 


Vom Einſchießen derſelben fann nur infofern die Rede fein, ald man 
das gehörige Verhältniß auszumitteln jucht, in welchem bei der Ladung Pulver 
und Blei dem Gewicht nad zu einander ſtehen müſſen. 

Bei Flinten, welde Vermögen genug baben (d. b. die im Laufe ftarf 
genug an Eifen jind), um ohne Gefahr Papfugeln, Laufkugeln, often, 
Hagel oder Schrot von Nr. O und Nr. 1 daraus zu fhießen, kann man, 


1) Bei einer bloßen Scheibenbüchle kann der Kerb feiner und flacher eingeftriden, und ſonach auch 
das Kom oben fpiger, doch darj es nicht edig gefeilt fein. 
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wenn das Kaliber eine eingepflafterte Paßkugel von 6 Duentdhen auf 
nimmt, 4 Quentchen gute Pulver und 6 Quentchen Blei nebmen. Das 
Verhältniß des Pulver zum Blei it alfo wie 1 zu 6. 

Bei allen ſchwächern einfahen und Doppelflinten, aus welden man 
höchſtens Schrot von Nr. 2, gewöhnlich nur von Nr. 3 bis zur. Hleinjten 
Art (Dunſt genannt) ohne Gefahr ſchießen fann, tritt das bei der Büchſe 
angegebene Verhältnif von 1 zu 7 ein. 

Um die zur Ladung hinreichende Schrotmenge zu finden, wäge man 
eine für die einzuſchießende Flinte Ealibermäfige Kugel. Dem vollen Gewicht 
derfelben fei das Schrotgewicht genau glei 1). 

In den allermeiften Fällen babe ich bemerkt, dap Flinten, nady jenem 
Verhältniß geladen, den Hagel zwar nit gerade am dichteſten zujammen: 
balten (mit andern Worten: einen außerordentlih engen Hagelwurf baben), 
aber wol am fhärfjten ſchießen und nicht ftoßen. 

Dennoch will ih nicht leugnen, daß bei manden Flinten eine andere 
Proportion angenommen werden muß, und dag aud wol ein anderer Bor: 
ihlag als der, deſſen man ſich gewöhnlich bedient, beſſere Wirkung bervor: 
bringt. Es erbellt daraus, daß diefer Gegenftand nicht leiht auf eine un- 
wandelbare Regel gebracht werben wird. Deshalb will ich bier noch einige 
von andern Scriftitellern vorgefchriebene Verhältniſſe angeben. 

In Timäus, Verſuch über Gemehrfabrifen (S. 169 fg.) mir 
hierüber Folgendes gejagt: | 

„Für ein gutes (einfaches) Jagdgewehr von gewöhnlichem Kaliber, d. h. von 
einem foldhen, wo 15—18 Paßkugeln aufs Pfund geben, jind 5/, oder höchſtens 
1Y, Duenthen gutes Pulver und 5/, Unzen Hagel hinreihend. Braucht man 
aber. groben Hagel, jo kann man von diefem den vierten Theil mehr nebmen. 

„Diefem Verhältnip kommt ein amdered ziemlich gleich, nach weldem 
man den dritten Theil der Bapfugelichwere für das Gewicht des Pulvers 
beflimmt; der Hagel Hingegen joll in dieſem Balle um ein balb mal over 
höchſtens doppelt jo ſchwer wiegen ald die Papkugel. 

„No Andere nehmen zur Ladung ein Maß, deſſen Durchmeſſer dem 
des Rohrkalibers gleich ift, das aber vie Tiefe des doppelten Diameters bat. 
Mit Hagel wird diejes Map ganz angefüllt; vom Pulver aber nimmt man 
fo viel weniger, als dad Drittel des Rohrkalibers beträgt.“ 

In v. Wildungen’s Neujahrögeichent v. 3. 1706 wird das Ber: 





— — — 


1) Um für die Folge des zeitraubenden Wägens überboben zu fein, laſſe man ſich beim Büchſen 
macher ein cylindriſches Lademaß aus Eiſen oder Meſſing verſertigen, deſſen Hoblung mit dem Kaliber 
des Flintenlaufs gleichweit und jo tief iſt, Daß fie ſchlicht gefüllt wird, wenn man nach oben den 
reſp. ſechslen oder ſiebenten Theil des Augelgewichts an Pulver aus dem Pulverborn hineinſchüttet. 
Wird dann daſſelbe Maß mit Schrot gebäufr voll gemacht, fo wird bei aroben Schroten Das lch#- 
face, bei flaren das fiebenfadhe Gewicht ſich auswerfen. 
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hältniß des Pulvergewichtd zur Hagelihwere wie 1 zu 8 angegeben, und 
dabei zugleich feftgefegt, daß man eine Flinte, veren Kaliber fo weit ift, 
daß 27 — 28 Paßkugeln 1 Pfund wiegen, mit 1 Quentchen Bulver und 
2 Loth Hagel laden könne. 

Meinen Erfahrungen zufolge würbe dieſe Yadung überhaupt, vorzüglich 
aber bei ſchwachen Röhren, wie an Doppelflinten, um ein Beträchtliches zu 
ftarf fein ) und gewiß einen bedeutenden Stoß (Rückprall) verurfachen. 

Uebrigens bin ih beim Anſchießen ver Flinten fonft jo verfahren: id 
nagelte einen Bogen Papier mit einem runden fhwarzen Fleck in der Mitte 
von 3— 4 Zoll Durdmeffer, auf einer im Trodenen aufgehobenen, aus 
1 Zoll ſtarken, kienigen Kieferbrettern verfertigten Scheibe an, befeftigte 
dieſe am Scheibenpfable, ging 40 einfahe gemeine Jagdſchritte rückwärts, 
ließ da einen Pfahl zur Anlage einjeßen, und bohrte einen Bohrer zur Auf- 
lage ein; denn meines Erachtens muß aud der beite Schüge beim Ein- und 
Anſchießen jeglihen Gewehrs auf: und anlegen. 

Dann ladete ih die Flinte nah dem Verhältniß des Pulvers zum Blei 
wie 1 zu 6 mit der eingepflaftertien Paßkugel, und zwar ohne einen 
befondern Vorſchlag (Pfropf) auf das Pulver zu ſtoßen, ſetzte auch die Kugel 
nicht feiter auf, als bei der Büchſenladung. 

Beim Zielen nahm id das volle Kom, und ließ das Schwarze auf: 
gen. Brennt bei diefem Verfahren der Schuß zufammen, fo muß vie 
Kugel, infofern das Gewehr gehörig gerichtet ift, im oder doch dicht am 
Gentrum ded Schwarzen figen. Daß ſie das Brett durdbringen und auf 
dem dahinter befindlihen Steine der Schießmauer fih breit fchlagen müſſe, 
versteht fih ohne weiteres. 

So wenig ih vom Lauffugel: und Poſtenſchießen halte, jo ift ed doch 
nicht ohne Nugen zu wiffen, ob eine hinlänglich ſtarke einfahe Flinte 
etwas damit leifte. Sie ift daher nah dem oben angegebenen Verhältniß 
zu laden und dann zu verlangen, daß bei feinem Schuß, welder zur Probe 
gethan wird, weniger ald die Hälfte der Lauffugeln oder Poſten im Bogen, 
und bei jedem Schuß eine oder zwei davon wenigftend, im oder doch dicht 
am Schwarzen fite. Durd das Scheibenbrett müflen fie ſämmtlich ſchlagen, 
jonft habe ih wenig Vertrauen zum Scharfſchießen des Gewehre überhaupt. 





1) Dod was will Dies Alles gegen eine Ladung des Hern *** (ji. Hartig's Journal für d. Korft-, 
Jagd- und Fiihereimeien v. I. 1807, Hft. a4, ©. 713) fagen, der feinen Helffricht'ſchen Zwillings— 
röbhren ein halbes Loth Pulver und SO Hörner Nr. O auf jeden Schuß gibt! Id mag mit Diefer Ladung 
nicht einen Schuß tbun! Dagegen ladete Freund Diegel ſonſt (ſ. Sartig's Journal v. I. 108, 
S. %) in feinen Zwillingdlauf nur 10 Kömer Nr. 0. — Tas war, wenn ja aus einem Zwillinge 
und auf Füchſe und Hafen gedadıte Nummer gebraucht werden ſoll, doh gar zu wenig. Die Mit- 
telſtraße gebalten, wertbe Männer, fie ift fiber die beite! Freund Diegel bat fie ſchon 
Veit Jahren eingeihlagen, und meicht wol ſchwerlich wieder davon ab, 
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Bei der ebenfalls nah der Proportion wie 1 zu 6 bewerfftelligten La: 
dung mit Hagel von Nr. 1 begebhre ih, Daß eine gute einfache, ſtarke Alinte, 
deren Kaliber eine Bapfugel von 7 — 8 Quentchen fast, auf jeden Schuß 
wenigftens 14 — 16 Körner in den Bogen, vier Fünftel verjelben aber dur 
dad Brett were, und daß fein einziges von den micht durchgefahrenen dem 
Auge ſichtbar in der Scheibe flebe, e8 müßte denn auf einen Aſt geichlagen 
baben }). 

Bei der Yadung mit Schrot von Nr. 2 tritt, meiner jchon oben ge- 
äußerten Meinung nah, das Verhältnig des Pulverd zum Blei wie 1 zu 
7 ein, und dieſes wird bei jeder ſchwächern Nummer beibebalten. Gute 
Blinten von ftarfem Kaliber müffen, auf 40 Schritt, 16, 18 — 20 Kor: 
ner, von ſchwachem Kaliber, wo die Bapfugel nur 5— 6 Quentchen 
wiegt, 12, 14 — 16 Köwmer von Nr. 2 in den Bogen und gegen die 
Hälfte davon durd das Brett treiben; die nicht durchfahrenden aber müſſen 
menigftens zwei Drittheile dev Brettdicke durchdrungen haben. 

Bon Nr. 3 müflen bei ftarfen #linten 18 — 24 Körner, be 
ſchwachen 14 — 20 Körner im Bogen zu zäblen, und es ſoll davon feine 
auf der Oberfläche des Bretts zu fehen, die bei weiten größere Zahl ver: 
jelben bis zum binterften Drittheil des Bretts ein=, eind und das andere 
aber durd das Brett gedrungen fein. Iſt Leßteres mit einem Drittheil ver 
Ball, fo ſchießt das Gewehr fehr fharf. 

Bon Nr. 4 fann man bei Flinten von ftarfem Kaliber 28 — 36, 
von ſchwachem 20 — 28 Körner im Bogen zu finden verlangen. Die 
allermeiften verfelben müffen zwei Drittheile der Starke des Bretts durch— 
dringen, keins darf auf der Oberfläche vefjelben kleben, injofern ein Aſt dies 
nicht veranlaft. Fahren nur einige durd das Brett, jo bat man Urſache, 
außerordentlich zufrieden zu fein. 

Jede Flinte, die auf die vorgefchriebene Entiernung in Rückſicht des 
Zujfammenbaltens der Schrote und des Schaärfſchießens, beſonders wenn Ne 
auf den Brand geladen ijt, mehr leiftet, macht ihrem Meifter doppelte Ebre, 
eine, die weniger thut, mag ich nicht wählen und faufen. 

Bon den ſchwächern Scrotnummern fage ich nichts; denn jede Flinte, 
die Nr. 3 und 4 gut ſchießt, halt 5, 6 u. f. we in der Regel noch befler. 

Seit mehr als zehn Jahren Habe ich das Probiren der Flinten durd 
den Anſchuß aufs Ziel ganz bei Seite gefebt, mir aber dagegen zum Geſetz 


I) Vor mebreren Jabren erbielt ib von einem reihen Jagdliebhaber den Auftrag, eine Aline, die 
in einer Entiermung von 40 Schritten, bei drei nad einander auf den Brand geladenen Schünen 
jedesmal wenigſtens 20 Körner Nr. I in den Bogen Papier würfe, mit 20 Lonisd’or zu bezablen. 
Unzäblige Beriuche mit neuen und alten für vortieiilid erklärten Xlinten fielen nicht glücklich aus. 
Defter trat der Fall ein, Daß beim eriten Schub 24 Körner den Bogen trafen; fiber aber beim zweiten 
nur 19 oder WO, beim Dritten weniger, 
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gemadt, jede Blinte, bevor ih jie ald Eigenthum übernehme, einige Tage 
auf der Jagd zu führen. Zu diefer Maßregel beftinnmte mid öftere Erfah: 
rung darüber, daß Blinten, die beim Anfhup aufs Ziel in Rückſicht des 
Schrotzufammenhaltens nicht viel zu leiften jchienen, doch beim Jagdbetriebe 
ungemein gut tödteten, und jo auch umgekehrt, obgleich jie bei der Probe 
aufs Ziel hinlänglih,; ja überflüffig deckten und ftarfen Durchſchlag in der 
Ihat hatten. 

Unfeugbar it für ben, der feiner Sache im Schießen mit der Flinte 
auf Wildbret hinlänglich ficher ji bewährt, die gedachte Jagdprobe die zu: 
verläfjigfie, vorzüglih dann, wenn durch das nicht ganz nad Erwarten und 
Wunſch ausgefallene Anſchießen aufs Ziel das Vertrauen auf die Güte des 
Gewehrs nod nicht geſchwächt wurde. 

Wer aber in die Kategorie der guten Wildbretsfhügen nicht gehört, 
oder wem ed für den Zeitpunkt, wo er eine Flinte übernehmen foll, an 
Gelegenheit fehlt, fie auf der Jagd zu führen, dem rathe ih, ih an die 
v. Wildungen’fche Probe (Meujahrögefchent für Forſt- und Jagdliebhaber 
a.d. 3. 1796, ©. 120 fg.) zu halten. Sie beſteht darin, daß auf. der 
Zielfcheibe eine binlänglihe Anzahl von PBapierbogen )), auf deren oberften 
ein Kleines Schwarz in der Mitte aufgetragen ift, angenagelt werden. Wenn 
nun beim Anſchuß jelbjt ganz jo verfahren wird, wie früher gejagt, jo zeigt 
der oberjte Bogen das beffere oder ſchlechtere Deden der Schrote; die Un: 
teriuchung der darunterliegenden Bogen aber den mehrern oder mindern 
Durchſchlag. 

Nur verlange man nicht, daß eine Flinte gerade alle Hagelnummern 
vortrefflich ſchießen ſoll. Das iſt ein ſehr ſeltener Fall! Im Allgemeinen 
kann man annehmen, daß ſolche, die mit grobem Hagel etwas Vorzügliches 
leiſten, den ſchwächern noch beſſer halten werden. Doch ſind mir Beiſpiele 
vorgekommen, daß Flinten mit Mr. 1 und 2 ſehr viel thaten, mit Nr. 3 
und 4 wenig. Auf der andern Seite fann ein Blintenrohr Nr. 3, 4 
u. f. w. trefflih werfen und mit gröbern Sorten gar nichts leiften, und dies 
findet man oft, vorzüglid bei Doppelflinten, die man überhaupt jhon mit 
Mr. 2 fo viel ald möglih verichonen ſoll. Uebrigens verfteht es jih von 
ſelbſt, daß bei leßtern ein Lauf dem andern in feiner Rückſicht an Güte 
ſehr nachſtehen dürfe. 

Zum Schluß noch folgende Bemerkungen: 

1. Man verwerfe die Flinte nicht gleich, wenn ſie mit der Ladung 


1) Iſt die Rede vom Anſchuß mit grobem Schrot (Nr. ©, I und 2), fo nehme man mindeſtens 
36 Bogen gutes Gonceptwapier und 36 Bogen Löſchvapier und lege fie wechſelsweiſe auf einander, fo 
das 72 Bogen Über einander angenagelt werden. Der Verfaſſer Feunt feinen Kal, daß jo viele, wenn 
die Hälfte aus Löſchpapier beftand, felbt von Nr. O, wären dDurddrungen worden, 
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nad) dem von mir vorgefchriebenen DVerhältnif des Pulvers zum Blei das 
Geforderte nicht leiftet, fondern mache Verſuche nah den andern angeführten 
Proportionen, aud mit andern Vorſchlägen (Bfröpfen). 

2. Dean ſehe weniger auf das ganz enge Zufammenbalten des 
Hageld, ald auf vie Schärfe des Schuſſes; immer aber darauf, daß feine 
bedeutende Hohlung im Mittelpunft des Hagelwurfs ſichtbar ift; daß ſiets 
zwei und drei Körner wenigftend im Schwarzen und ebenjo viele, überall 
in gleihen Zwiſchenräumen verjtreut, dicht beifammenfigen; auch daß nur 
wenige auf dem Wege zum Ziele jih merklich ſenken. 

3. Man gebe vem Büchſenmacher die Schuld niht, wenn eine neue 
Blinte nad einiger Zeit den Schuß verliert; er kann dafür nicht fteben, aud 
nie mit Gewißheit verlihern, daß er in diefem Falle ven Fehler wieder ver: 
beifern will. Noch ift man nicht dahin, wird auch vielleiht nie dahin kom— 
men, zu beitimmen, auf welche Weife dies unfehlbar bewirft werben 
könne I). Die in dieſer Hinfiht anzuftellenden Verſuche beitehen a) im 
wiederholten Kolben; b) im frifhen Bohren; oder ec) in der Ber: 
änderung der Shwanzihraube. 

4. Wenn man die vorher ermähnten Verbeſſerungsmethoden nicht gleich 
anmenten will, fo bleibt noch ein Hausmittel, um mid jo auszudrücken, 
zu verſuchen übrig. Es beftebt darin, daß man das Zündloch verjtopft, das 
vorher recht rein gepugte Rohr voll fharfen Eſſig gießt, auch die Mün: 
dung zuflopft, es jo 24 Stunden flehen läßt, dann den Eſſig herausgießt, 
ohne es trodfen auszuwiſchen, nah drei Tagen aber den Roftanflug mit um 
den Putzſtock geihlagenem Werg audreibt. Dft wirft died mehr umd beffer 
ald des beiten Büchſenmachers Funftmäßige neue Bearbeitung. Für das 
Ausreiben mit grobem Sande oder mit klein zerfloßenem Glaſe bin ich nicht. 
Der Schuß geht dadurch öfterd ganz verloren. 

5. Aus allem eben Gefagten ergeben jich folgende Regeln: a) daß ein 
alted, geführtes gutes Flintenrohr, infofern die Schwanzihraube in voll: 
fommen gutem Stande und in der Rundung an Gifen überall gleich ftarf 
ift, audh im Ganzen Vermögen genug bat, nod einmal jo viel wertb if 
ald ein neues, wenn leßteres jih auch beim Anſchuß noch jo ſehr aud: 
zeichnet; b) daß man ohne gewiffe Ueberzeugung, das Rohr Habe jeinen 
Schuß verloren, nicht daran fünfteln lafien, und noch meniger c) obne 
Notb etwas davon abſchneiden laffen dürfe. Soll und muß Leßteres aber 


l) Der Büchſenmacher, der fi deſſen rübmt, dafür fteben au können, dab jede von ibm ver 
fertigte Flinte ausgezgeihnet aut ſchießen und den Schub, wie er anfänglich it, bebalten müne, 
ftebt bei mir in Verdacht der Gbarlatanerie; dem Tbeoretiter in der Gewebrtechnologie,, der ſich rin- 
bildet, Das Gebeimnik erfunden zu baben, jeder Flinte, die den Schuß verloren bat, denfelben aanı 
ſicher wiedergugeben, wũnſche ich Glüc zu feinem Selbſtvertrauen, verbeble ibm aber nicht, mie jebr 
ih fürchte, dab feine Theorie ber kurz oder lang an der Paris iheitern werde, 


Anhang. Gap. 3. Schießgewehr, 8.5. 457 


geſchehen, fo nehme man, injofern der Lauf nicht etwa eine beflimmte Länge 
baben foll, erft nur jo viel ab, als (3. B. eines Sprunged oder Loches 
halber) dringend nötbig ift, fchieße ihn dann mit einem aufgeflebten Korn 
von Wachs an und fchneide, wenn der Schuß noch nicht fo ift wie er fein 
fol, immer einen Viertelzoll mehr ab, dod ohne das Rohr unförmlich kurz zu 
madhen. Gewinnt ed dadurch, fo ift das ein Glücksfall und zwar ein jeltener. 

$. 5. Jedem Jäger und Jagpliebhaber muß daran gelegen fein, fein 
Gewehr in möglihft gutem Stande zu erhalten. Dies fann nur geſchehen, 
wenn er ſtets auf Meinlichfeit fieht, jeden ſich etwa zeigenden KRoftanflug 
gleih beim Entftehen davon zu entfernen fucht und es in gutem Gewahrſam 
hält. Das gegenwärtige Gapitel ift dazu beftimmt, über alle Beſagte die 
nöthige Auskunft zu geben. j 

Soll das Gewehr in gutem Stande bleiben, jo muß das, welches man 
gewöhnlih führt, ſowol ald das nicht immer im Gebraud ftehenvde, oft und 
gut gepußt, auch Alled, was daran blank ift, in Politur erhalten werden. 

Zum Pugen der blanfen Theile bedient man fi) des mit Baumöl ver: 
mifhten Schmergeld. Sind jie hinreichend gefchmergelt, fo gibt man auf 
eine Xederfeile oder Polirholz etwas weniges Kolfothar (pulverijirter rother 
Eiſenkalk) und trägt jo kräftig ald möglih und anhaltend reibend die Politur 
auf, welche durch Anwendung ver Zilzfeile und des Polirſtahls ihre Voll: 
fommenheit erhält. 

Bei der Neinigung ded Rohres beobachte man Wolgendes: Wurde es 
aus dem Schafte genommen, und foll e8 blank gehalten werben, fo wird 
ed, wie oben angegeben, gejchmergelt und polirt. Blieb es im Schaft, und 
ift ed braun oder blau angelaufen, jo fchreitet man zur innern Reinigung. 
Zu diefem Zwecke ummindet man die vorher mit Speichel etwas befeuchteten, 
am untern Ende des Vutzſtocks befindlichen Kerben bandbreit und fo ſtark 
mit weihen Werg (Heede), daß dieſer ummundene Theil ohne fonderliche 
Anftrengung in die Seele des Laufs gefhoben und in demfelben herum— 
gedreht werden fann. 

In ein mit reinem warmen Waſſer angefülltes Gefäß taucht man 
hierauf dad Werg am Vutzſtock, fledt diefen (indem, wenn der Lauf im 
Schaft liegt, der Kolben auf die Erde gefegt wird) bis auf die Schwanz: 
ſchraube hinab, und weicht den Pulverfhmug unter abwechſelndem Pumpen 
und Drehen mit dem Wergpflof im ganzen Rohre auf. Durch öfteres Aus: 
fpülen des Wergs im Wafler und Wiederholen des Pumpens und Drehens 
wird, wie man zu fagen pflegt, der Lauf nap ausgewijht). Dann 


1) Man boffe nicht, fih eine Miübe zu erivaren, wenn man nach einem einzigen Schuß das Nab- 
auswiſchen unterläßt. Man braudt beim blos Trodenauszieben noch einmal fo viel Zeit, und doch 
wird der Lauf nicht ganz rein, 


u 
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fehrt man ihn um, ſodaß die Mündung auf die Erde gerichtet ift, und läßt 
ihn einige Minuten fo ftehen. Inzwiſchen ſchneidet man das naſſe Werg 
vom Vutzſtock, trodnet diefen ab und ummindet die Kerbe wieder feit mit 
MWerg, wie vorher. Hierauf pumpt und dreht man erft mit einem dünnern 
Wergkolben das Nohr aus und vorzüglid die Ehwanzihraube ab, umd 
fährt, indem man von Zeit zu Zeit den Wergumſchlag verftärft, fo fort, 
bi8 man an felbigem feine Spur von Unreinigfeit, dagegen aber einen 
gelblich jilberfarbenen Glanz gewahrt, und bis endlich, wenn der Wergfolben 
nur mit Anftrengung in dem Laufe auf= und niedergezogen und gedreht 
werden faun, was aber dennoch raſch geihehen muß, legterer überall vurd 
die Meibung warm wird, So ift er dann trodfen ausgewiſcht. 

Nach’ Beendigung dieſes Geſchäfts wird vie Zündröhre nad Entfernung 
ded Pillond oder Thürmchens ausgefedert, d. bh. eine an beiden Fahnen 
und vorn verjtugte Nebhühnerfeder wird Hineingefhoben und öfters darin 
umgedreht, dann der blanke Lauf mit Spult oder Kolkothar und der Leder: 
und Filzfeile polirt, der angelaufene aber mit Baumöl leicht befeuchtet, um 
diefed mit einem wollenen Yappen bis zum Trocknen, obne dem Zündloch 
zu nahe zu fommen, jharf eingerieben. 

Auch kann man, von Zeit zu Zeit einmal, den Schaft, bejonders wenn 
er naß geworben ift, mit Schadtelhalm abreiben, ihn dann mit Leinöl oder 
Politur tränfen und diefed mit einem wollenen Rappen tüchtig einfcheuern. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen, daß jeder zur Aufbewahrung des Ge: 
wehrs beftimmte Drt eine trodene Xage haben mug. Am ſchicklichſten une 
jiherjten wird ed im einem verjhloffenen Schranfe aufgehoben, und zwar 
muß es in der Regel immer bängen, neu geſchäftetes wenigſtens nie auf 
dem Kolben ftehen; denn in diefem Falle wird ver Schaft, wenn der Büchſen— 
macher dazu nicht möglichjt ausgedörrted Holz genommen bat, in ſehr £urzer 
Zeit windſchief — ein Fehler, der durdaus nit abzuändern ift, und durs 
den begreifliherweije die Yaufrihtung verrüdt, fonah das Gewehr," bis «# 
wieder einen andern Schaft befommen bat, unbraudhbar wird. 

$. 6. Das Schiefpulver, das zum Jagdbetriebe verwendet merden 
ſoll, läßt ih nad Folgendem ſchon mit ziemliher Sicherheit beurtbeilen. 

Dafjelbe mup eine jhwarzbläulide, ins Purpurrötblide fpielende Farbe 
und einigen Glanz haben. 

68 darf weder zu grob (did), noch zu Far (Klein) und foll ganz 
gleich gefürnt jein ®). 


— — — — — 


I) Das iſt die rechte Körnung, wenn das einzelne Korn Durch einen neuen und gut verſchtaubten 
Piſton von außen nad innen gemächlich bindurd gebt, aliv ungefähr die Größe des Härfern Mobn- 
famens hat. Gröber gelörntes Pulver klemmt und zerdrüdt fi beim Yaden des Gewebrs in der Zünd- 
röhre, allzu Heinkörniges enthält gewöhnlich viele taube Körner, d. b. ſolche, melden die gehörige 
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Von einigen auf die Zunge genommenen Körnern muß während der 
Auflöfung ein herbes Stehen verurfaht werden und ein falziger, Falter Ge: 
ſchmack zurückbleiben. Nur bei nicht ganz geringer Kraftanwendung Pürfen 
die Körner ſich zwiihen den Fingern zerbrüden laffen, und von ganzen in 
der Hand ftarf geriebenen muß wenig Schwärze zurüdbleiben. 

Weder Kohlenjtaub, nody mehrere in Fleine Klumpen zufammengeflebte 
Körner dürfen jih finden; ver erfte zeigt von nicht gehöriger Mifhung ver 
Beftandtbeile, legtere jind ein Beweis, daß das Pulver auf der Mühle zu 
beiß in die Fäſſer gepackt oder an einem nicht ganz trodenen Orte auf: 
bewahrt ward. In beiden Fällen bat es die gehörige Kraft nid. 

Schüttet man zwei bis drei Häufchen davon dicht neben einander, doch 
jo, daß feine Verbindung durd einzelne Körner zwiſchen ihnen ſtattfindet, 
auf weißes Bapier, und zündet eins davon an, jo muß dieſes allein und 
ihnell Feuer fangen, der Rauch Fräufelnd gerade aufwärts fleigen, das 
Papier aber meder anbrennen noch ſchwarz werden. 

Um zu erforjchen, welche von zwei gegebenen Bulverarten die meilte 
Treibfraft babe, erfand .man mehrere unter dem Namen Bulverproben 
bekannte Maſchinen. Da aber keine derſelben ihrem Zweck (ſelbſt wenn man 
beim Einſchütten des Pulvers die möglichſte Vorſicht gebraucht, auch das 
Inſtrument jedesmal nad erfolgter Exrploſion rein abwiſcht und verkühlen 
läßt) mit Zuverläjiigfeit entfpricht, jo fage ich darüber weiter nichts, fon 
dern will nur die nicht neue, nad) meinem Dafürbalten ſicherſte Methope, 
die Kraft des Pulverd zu unterfuhen, erwähnen. 

Man lege 60 — 80 ſcharf aus einander gezogene Blätter Löſchpapier 
von gleicher Größe und Stärfe über einander, nagle fie an allen vier Ecken 
feft auf ein Brett, lade dann eine und diefelbe Flinte mit jeder zu probiren: 
ven Pulverſorte einmal, bediene jih bei allın Schüffen einer gleihen Schrot: 
nummer und einer beftimmten Anzahl von Körnern, und ſchieße auf eine 
unveränderte Entfernung von ungefähr 40 Schritten darnad. Bei der jedem 
Schuß folgenden Beobadhtung, wie viele Blätter die Schrote durchdrungen 
baben, ergibt jih aus der Mehrzahl, welche Bulverforte die ftärkfte jei. 
Schon beim Scuffe felbft nimmt dies der Jäger daran wahr, ob und in- 
wiefern bei der Yadung mit einer Pulverforte das Gewehr mehr oder we- 
niger am Baden ih rühre, ald bei der Ladung mit der andern. 

Die Sorte, bei welder dad Gewehr am wenigften fih rührt, ift un: 
jeblbar aud die wenigft gute, und zwar meiftentheild darum, weil es zu 


Beimiſchung des entzündlichſten Beſtandtheils feblt, von denen dann öfters in der Verengerung des 
Piton ein paar vor Die übrigen guten ſich legen. In beiden Fällen muß oft Das fogenannte Abs 
brennen und nod öfter das Bor- Nach») brennen erfolgen, 
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viel Schwefel und Kohle im Verhältnig zum Safveter enthält. Cine fehler: 
hafte quantitative Miſchung der Beſtandtheile diefer Art bewirkt aber zugleich 
beim Bürfchpulver ven Nachtheil, daß die Mitterung bei weitem jtärfer 
darauf influirt und jo bei trübem, feuchtem Wetter der Schuß nicht raid 
genug zufammenbrennt, ja fogar bedeutend vorbrennt, wenn er in 
einem ganz rein gepußten, beim Führen troden gehaltenen Gewehre nur 
über Naht ſtecken geblieben ift. Bei recht gutem Pulver tritt dieſer Fall 
gewiß nicht ein, wenn das nit auf den Brand geladene, im feuchter 
Luft getragene, doch trodfen gehaltene Gewehr aud erft nad acht und 
mehr Tagen abgeihoffen wird. 

Zur Aufbewahrung des Pulvers ziehe ih Karavinen von geſchliffenem 
Glas, die mit guten Korkftöpfeln tüdhtig verwahrt und mit Schweinäblaie 
überbunden werden, allen übrigen von Andern vorgejhlagenen Gerätb: 
ſchaften vor. 

In jede diefer Flaſchen ſtecke ih, wenn jie gefüllt ift, eine troden 
Zwiebel mit ver Schale und ſchüttle fie in das Pulver, binde dann einen 
Faden um den Hald der Flafhen und hänge fie an einem trodenen, im 
Minter temperirt warmen Drte, etwas von der Wand entfernt, auf). 

Le älter gut verwahrtes Pulver wird, defto beffer iſt es ?). 

Daß endlid (man mag dagegen jagen was man mill) bei beitern, 
warmen Sommerz, wie bei hellen, falten Wintertagen, felbft das beite 
Pulver weit mehr Kraft äußere, ald zu jeder Jahres: und Tageszeit bei 
mäßiger, dicker Luft, beftätigt gewiß Jeder, der fi viel mit dem Jagd— 
betriebebeichäftigt hat. Daher fommt es, daß man bei feuchter Witterung 
ein Zehntbeil, ja wol ein Achttheil Pulver zulegen muß, obne jedoch das 
Schrotgewicht zu vermehren. 

$. 7. Das zu Kugeln anzumendende Blei muß rein fein, bejonvers 
frei von Zinnzuſatz, weil es jonft zu ſpröde ift und die gehörige Schmere 
nicht hat. Am beſten ift es daher, vafjelbe im Block (ein länglich vierediger 
Klumpen, im Gewidt von 1 — 5 Gentner) aus der Schmelzbütte zu 
beziehen. 

Zum Kugelgiefen wird das Blei in mäpige Stüden gehackt, dann nebit 
wenig Unfchlitt in einen von Eiſenblech ftarf verfertigten Gießlöffel, ver an 
der linfen Seite eine ſchmale Schneppe (Ginbiegung) und einen langen Stiel 
mit hölzernem Griff haben muß, getban, und in demſelben, bis es flüſſig 


I) Höfgerne Fäßchen mit eingeihbrobenem Stöpiel find beſſer. Auch ift es höchſt ratbiam, mebr 
nicht denn ein Viertelpfund Pulver im Zimmer, den übrigen Borratb aber auf dem höchſten Funfte 
unter dem Dachwerk des Hauſes in einem verichloffenen Raume aufsubewahren. 

2) Diefe Angabe, in die ich jahrelang das unbedingtefte Vertrauen ſetzte, ift mir von ausgezeich 
neten Öfterreihiihen Pulverfabrifanten als eine durchaus irrige bezeichnet worden. Friſches Pulver jo 
immer das fräftigfte und beite fein, Anmerkung zur dritten Muıflage. 


\ 
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geworven ift, über Koblen gehalten. Hierauf drückt man die Badentheile 
der Kugelform feft zufammen, faßt diefe Korn fo an den Sintertheilen der 
daran befindliben Schenfel, daß der Hals und aljo ver Inguß (das Loch), 
durch welches das Blei in die eigentlihe Kugelform gegoffen wird, ſenkrecht 
nad oben ſteht, und fchüttet durch felbigen, während man mit dem Unter— 
theile der Form zu wiederholten malen auf einen Tiſch oder Stein auftüpft, 
jo viel von der flüffigen Maffe hinein, daß aud der Inguß völlig angefüllt 
it). Gleih wenn das Blei fih zur Kugel geformt bat, wird fie aus 
geklopft. 

Nahdem jo die benöthigte Anzahl von Kugeln gegoffen worden, be: 
endigt man die Arbeit damit, daß die an felbigen befindlihe Hervorragung 
nah dem Verfühlen mit einer fharfen Zange abgefniffen wird, mobei man 
genau darauf Acht haben muß, daß auch nicht das Fleinjte Yöchelhen in dies 
felbe hineingebt. Iſt dies der Fall, jo muß fie umgegoffen werden, weil 
jie fonft das gehörige Gewicht nicht hat und alfo in der Folge der Schuf 
damit nicht gewiß jein Fann. 

$. 8. Unſer gewöhnlider Schrot oder Hagel wird, wenn das dazu 
erforderlihe Blei, damit es beſſer förne, mit Auripigment verjegt worden 2), 
jo verfertigt: 

Man giept das bejagtermaßen verfegte Blei in Schrotformen, welde 
aus geſchmiedetem Eiſen gemacht jind und, ven Küchendurchſchlägen ähnlich, 
im Boden, nad Verſchiedenheit der Schrotftärfe, größere oder Fleinere Köcher 
haben; durch dieſe fällt es tropfenweife in darunter geftellte, bis zu einer 
gewiffen Höhe mit Wafler angefüllte Gefäße, und diefe Tropfen nehmen 
beim Berfühlen die fugelartige Geftalt an. 

Jede Form Hat achterlei der Größe nach verſchiedene Loͤcher, durch welche 
die gewöhnlichen acht Nummern (Sorten) Schrot gebildet werden. Zu 
jeder Nummer gehört ein beſonderes Sieb, durch deſſen durchlöcherten Boden 
die nicht vollkommen ausgebildeten Körner beim Rütteln abgeſondert werten. 

Das ftärkjte Schrot in unfern deutſchen Fabriken ift Nr. 1. Diefes 
allein wird zwei mal gejiebt. Was im dem zuerjt angewendeten, weitlöche: 
rigften Siebe zurücbleibt, wird mit Nr. O bezeichnet, und enthält die größten 


1) Man gieße nicht fogleih, wenn das Blei geſchmolzen it, Kugeln daraus, jondern rüttle erft 
den Löffel einige mal, dadurch verbütet man das Hohlwerden der Kugeln. 

2) Auch Arieniffied und Speiiefobalt fann an die Stelle des Dverments treten; ein arſeni— 
faliiber Zuſatz zum Blei ift aber ſchlechterdings notbwendig, weil ſonſt das Blei, wenn es in Wafler 
gegojien wird, nur Spieße gibt. Wie ſtark der Arlenitzuiag fein müſſe, läßt fih im voraus nicht be» 
ftimmen; ift er zu gering, fo entiteben linjenförmige, meift in der Mitte durchlöcherte Körpetchen. 
Bergl. Bechftein, Iagdtehnofogie, S. 258, Gap. 7, wo eine umfaflendere Beichreibung des Berfah- 
rens bei der gewöhnlichen Schrotfabrifation, nad) einer Mittheilung des Hrn. Bergmeifters Köder zu 
Friedrihheroda im Gotbaiihen, der mehrere Jahre einer Bleiihmelzhütte zu Aragon in Spanien als 
Director vorgeftanden bat, ſich findet, 
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unförmlichften Körner (weshalb diefe Hagelnummer zum SJagdgebraub die 
ſchlechteſte von allen ift). 

Das ſchwächſte Schrot ift Nr. 8 und unter der Benennung von Vogel: 
dunſt oder Senfjfamen bekannt. 

Don allen zwifhen 1 und 8 fallenden Nummern ift immer eine ver: 
hältnißmäßig Fleiner als die andere. 

Die Güte und Brauchbarkeit des Hageld erkennt man an der gleichen 
Gröpe aller zu einer Nummer gebörigen Körner und an der möglihft voll: 
fommenen Rundung vderjelben. Sind fie an Größe. verjhieden, findet man 
viele halbgerundete, eckige, boble oder durchlöcherte darunter, jo ift dies ein 
Zeihen von fhlehter Qualität. 

Unangenebm ift e8 übrigens, daß in verfchiedenen deutihen Fabriken 
aud; die Nummern an Stärfe verſchieden find, ſodaf, was z. B. in ber 
einen für Nr. 2 ausgegeben wird, in der andern für Nr. 3 gelten würde T). 

Ich babe Schrot von Nr. 2, 4 und 6 aus der befannteften gos®: 
larifhen Fabrik gewogen. 


Die Unze ?) von Nr. 2 enthielt 60 Körner. 
» » » » 4 » 120 » 
» » » » 6 » 240 » 


In England bat man a) ordinären Hagel, der wie der unjerige 
bereitet wird; b) alten und c) neuen Patents over gemahlenen Hagel. 
Legtere beide Sorten haben, da die Körner alle fugelrund und vollfommen 
iind, große Vorzüge vor der erftern, die aber doch auch, ohne Vorurtheil 
gefproden, den gewöhnlichen veutihen Kagel an Güte übertrifft. 

Der Batentbagel ſoll fo verfertigt werden: Vermittelſt einer Maſchine 
fleinwürfelig geſchnittenes Blei wird in einen großen hoblen Gylinver ge: 
fhüttet, und diefer vermöge einer mehanijhen Vorrichtung jo lange ge: 
dreht, bis die Würfel durch die fortdauernde Friction rund und eben werden ?). 


ie ® 
1) An den öſterreichiſchen Rabrifen varürt ebenfalld etwas, wenn audı unbedeutend, die Starfe det 
Hagels gleidher Nummern. Bon 
Nr. VO oder pp aible ich 40 Körner auf die Unze. 


Mr. 0 vn 48 » » 2» 
NR. 2 »» 5 » oo». 
Nr. 4 » .» 64 » .» 2» » 
Mr. 8 ».»240 » »»» 
Nr. 16 ” 3 » »» » 
Die Schrote find durchaus ſchön, fehr gleichmäßig, auch Die Märfften, und in einer Auswab! von 
gegen ?O Nummern vorbanden. Anmerkung zur dritten Auflage. 


9) Zwei Loth nadı Medicinalgewicht. 

3) Bor 18 Jabren ſchon jab id bei einem Freunde Hagel, der dem engliſchen gemablenen an 
Güte gleich Fam, und in einer preußiſchen Fabrik (ib kann nicht mit Gemißbeit jagen, ob in Borddam 
oder Magdeburg) wie der Patentbagel veriertigt jein follte. In Leipzig babe ich nachher nichts meıter 
darüber erfabren können. Anmerkung zur erften Audgabe. 

Nah Behhein (Iagdtehnologie a. a. D.) foll der Patentbagel auf Batſchmühlen fabrieirt wer- 
den, Zu Schweinfurt im unteın Mainfreis des Königreichs Baiern beftebt feit eintgen Iabren eine 
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Noch ift zu erwähnen, daß bei uns zuweilen Lauffugeln, deren 10 — 
15, und Poften, deren 20 — 30 auf eine Unze geben, gebraucht werden, 
und zwar legtere mit beſſerm Grfolg ald die ihnen an Stärfe ziemlich 
gleibe mit O bezeichnete Schrotnummer. Uebrigens werden Lauffugeln und 
Poften in Formen, die aus Gifen oder Serpentinftein gemadt find, gemei- 
niglih dugendweife und gerade fo wie die Kugeln gegoffen. 

Zur Aufbewahrung der Lauffugeln, Poften und Schrote dient am 
beiten ein Kaften mit abgejonderten Bädern, wo auf jedem Bad die Num: 
mer der darin befinplihen Schrotart angezeichnet ift. 

Noch wollen wir über den Gebraud der Yauffugeln und Poften, fowie 
der verichiedenen Schrotnummern, zum Behuf des Jagdbetriebs Folgendes 
bemerken: 

1. Lauffugeln und Boften werden bei Koppeljagden und in Privat: 
revieren von den Jagdberechtigten nicht jelten auf alles Haarwild, das zur 
hoben und Mitteljagd gehört, geführt. Weil aber der Schuß damit auf 
eine Entfernung von 40 Schritten ſchon ungewiß ift, und vaher bei noch 
größerer Schußmweite viel Wild zu Holze geihoffen wird, jo follte man bei: 
des nur auf reißende Thiere mittlerer Stärfe, 3. B. Luchſe, Wölfe, oder bei 
der Trappen= und Kranihsjagd anwenden, wo man aber gleihfalld, vie 
Grlegung auf dem Anftande abgerechnet, mit der Büchſe mehr ausrichten wird. 

2. Nr. O1) ift wegen der ungleihen, nicht gehörig runden Körnung, 
wie jhon gedacht, wenig brauchbar und wird beſſer durch Poften erjegt. 

3. Nr. 1 gehört für die Gänfe- und Trappenjagd, wenn vom An— 
ftande im Winter die Nede ift; auch für das Auergeflügel. 

4. Mit Nr. 2 ſchießt man im Herbſt auf dem Anftande wilde Gänfe, 
auf dem Treibjagen Nebe, Füchſe, Hafen und dergl., fonft aud Birfgeflügel 
und ftärfere Raubvögel. 

5. Nr. 3 ift vom October an das eigentlihe Hafenjchrot, tödtet aber 
auh auf 35 — 40 Schritte dad Reh und den Fuchs. Im Herbſt und 
Minter richtet man auf wilde Enten, im Sommer duf wilde Trappen und 
junge wilde Gänje dad Meifte damit aus, 


Patentbagelfabrif, aus welcher die Schrotnummern nad deuticher Bezeihnung in höchſter Bolllommen» 
beit bervorgeben. Der Preis ift um jebr wenig böber als bei dem geslariihen ordinären Hagel. 
Anmerfung zur zweiten Ausgabe, 
Die Rabrifation des Patentihrotes geihicht gegenwärtig in den fogenannten Scrottvürmen, die 
eine Höbe von mindeftens 120 Fuß baben müffen. Auf der Höbe des Thurmes wird das Blei in einem 
Keſſel gegofien, dann durch einen quadratiidhen Durdidlag, deſſen Löcher Die Größe des au fabriciren- 
den Schrotes baben, abgelafien. Die Bleitropfen baben während ihres Falles durd die Höbe des 
Thurmes Zeit zu eritarren und ſich volfommen abzurunden. Der Thurm darf bedeutend niedriger jein, 
wenn man die Bleitropfen in eine fußdide Schicht von geſchmolzenem Zalg fallen läßt. 
Anmerhing zur dritten Auflage. 
1) Neberall in der Folge it von den deutihen, und zwar von den goslariihen Schrotnummern 
die Rede. 
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6. Nr. 4 ift meines Gradtens die führigfte Schrotnummer, da fie 
im Sommer auf der Jagd nad) jungen Gänſen und Enten, und die ganze 
Jagdzeit hindurch auf Hafelbühner und auf alles Haar: und ftärfere Feder: 
wild, auch auf alles Raubzeug, das zur Niederjagd gehört, die beiten 
Dienite leiftet. Deshalb wird jie aud von vielen Jägern, vorzüglid wenn 
fie Doppelflinten führen, immer angewendet. Nur muß die Schußweite 
40 Schritt nie überfteigen. 

7. Nr. 5 wird gemwöhnlid und mit audgezeichnetem Erfolg auf Kanin- 
hen, Rebhühner (im September), Waldfchnepfen, Kiebige u. dergl. geführt. 

8. Nr. 6 auf Befafjinen u. vergl. 

9. Nr. 7 und 8 (Dunft) auf Fleine Vögel, die nicht ſehr ſcheu find; 
auch von folden Schügen, die ſehr ſchnell fhußfertig zu werden gewohnt 
find, auf Befafiinen. 

$. 9. Nur bei der Flinte bedarf man des Vorſchlags — auf 
Pfropf, Stöpfel oder. Stopfer genannt. Er ift nothwendig, theils zur Ab: 
fonderung des Pulverd vom Blei, theild zum Keithalten der gefammten La: 
dung in der Pulverfammer des Gewehrs. 

Jedem wird es einleuchtend fein, daß ftete Gleichheit des Hagelmuris 
bei einer Flinte überhaupt nicht erwartet werden kann, daß aber vie lin: 
gleichheit deilelben dadurd fehr vermehrt werden müfje, wenn die Ladung in 
allen Stüden, und befonderd mit in NRüdjiht des Vorſchlags, ſich nicht 
immer jo viel ald möglich gleich bleibt. 

Der Zwed, in legterer Hinſicht mögliche Gleichheit in der Ladung zu 
bewirken, wird am ſicherſten durch den Filzvorſchlag erreicht, indem man 
jeden Piropf einzeln, mit einem gut gejhärften und gehärteten Locheiſen — 
Bilzfhläger genannt —, dad mit dem Flintenlauf ganz gleidyes Kaliber 
bat, entweder aus einem eigens dazu gemachten, weder zu harten, nod zu 
weichen, wenigftend 4 Linien ftarfen Filzftüf, oder aus alten Kommißhüten, 
die man’ bei den Soldaten leihten Kaufs erhält, ausjhlägt und, an einen 
Baden gereiht oder im einer befondern Taſche verwahrt, auf der Jagd bi 
ih trägt. 

Nah dem oft angeführten Verfuh über Gemehrfabrifen foll in Eng— 
land die Stelle des Filzed durd eine unter dem Namen Fearnought owr 
Shäfertud befannte Art von wollenem Zeuge vollfommen erfeßt werden, 
Aus einem Dard (ein engliihes Längenmaf), weldyes im Jahre 1790 andert— 
halb bis zwei engliſche Scillinge gefoftet bat, fhlägt man der Angabe nad 
über 1500 Piröpfe von gewöhnlicher Größe. Es wäre zu wünſchen, daß 
dieſes Zeug bei und befannt und fabrieirt würde ?). 


I) Beide oben erwähnte Borichlagsarten entzünden fi beim Schuß nicht und können alſo, wie die 
fülberbaarenen und wollenen, felbft in den trodenften Nadelbolamäldern und in Gehöften mit Siderbeit 
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Wenn Jefter jagt, daß vorerwähnte Vorſchläge mit tem Krüger 
ichwer aus dem Lauf zu ziehen jeien, fo bat er Recht, injofern er von 
einem boppelichenfeligen Kräger ſpricht; mit dem einfahen hingegen, ver 
gewöhnlih an allen &lintenladeftöden beſindlich ift und bei Doppelflinten 
nie fehlen ſollte, madht das Ausziehen des Filzvorihlags weniger Schwie: 
rigfeit, als dies beim Papierpfropf der Ball ift. 

Wem indeffen, wie den meiften Devierjägern und den Jägerburfchen, 
jene Vorſchlagsarten zu theuer find, ver fann ji dazu, meiner Grfahrung 
zufolge, des in 1 Zoll lange Faſern gefchnittenen Wergs (Heede) mit 
dem beften Erfolg bedienen, wenn er nur fo viel als möglich dahin fieht, 
daß vie Pfröpfe auf dem Pulver ſowol ald auf dem Schrot einmal fo groß 
ald das andere mal gemacht werden. Auch entzündet es ih, fo behandelt, 
wenn das Gewehr feine Roſtflecke hat und nit lange geladen fand, beim 
Schießen ſelten. Doc ift hierauf mit Gewißheit Feine Rechnung zu machen 
und alfo in der Nähe von Gebäuden der Gebraud gefährlih und unzuläflig. 

Ebenſo verbält es jih in legterer Nüdfiht mit dem aus weihem Ma: 
eulaturpapier beſtehenden Vorſchlag, dem ich eigentlih nicht jonderlih hold 
bin, weil er, wenn er das Kaliber gehörig ausfüllen joll, zu feſt aufgejegt 
werden muß, auch wegen ver darin enthaltenen Deltheile die Seele des 
Laufs fertig macht. Doc gewährt deſſen Gebrauch bei friſch gepugten Ge— 
webren den Bortheil, daß ſich ſelbſt ver ſchwächere Schrolpfropf nicht leicht 
verrüdt, wenn aud bei Doppelflinten ein Lauf abgeihoffen wird; ein Fall, 
der bei jedem andern Vorſchlage unfeblbar eintritt und allerdings fehr zu 
beachten ift. . . 

Grünlich graues Moos, wie man ed an Apfelbäumen findet, foll auch 
einen jehr guten Vorſchlag liefern, der aber, wenn er gehörig trocken ift, 
gewiß jehr brennbar fein muß, aud wol nicht leicht in gehöriger Menge zu 
haben jein möchte. 

$. 10. Um zu jedem Schuß, ohne die Wage zu gebrauden, eine 
ziemlich gleiche Pulver: und Scrotquantität zu verwenden, muß man eine 
mejlingene oder eiferne Gradladung, die man in Gewehr: und Eiſenhand— 
lungen zu Kauf erhält oder vom Büchſenmacher verfertigen läßt, oder zu 
jedem Gewehr ein beſonders abgepaßtes Lademaß haben. Bedient man 
ich der erftern, fo fchreibt man auf einen Zettel, wie viel Grad Pulver 
und Schrot jedes ein: und angeſchoſſene Gewehr verträgt, und befeftigt ihn 
an dem für diefes Stück Gewehr beftimmten Nagel im Schranf, over man 
macht eine Tabelle über die Ladung fämmtliher Gewehre, und Flebt viefe 
an der Schranfthüre an. 


angewendet werden. Kälberbaare und Wolle taugen übrigens, wegen ibrer au flarfen Glafticität, au 
Piröpfen in der Regel nichts, müſſen daber im Freien auch nicht dazu gebraucht werden. 


Bindelt 1. 30 
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Ich bin indeffen mehr dafür, zu jedem Gewehr ein rigenes eiſernes 
oder blechernes Lademaß zu beitimmen, weldes gleihe Weite mit dem Ka: 
liber bat, weil diefed (wie ſchon in Gap. 3 d. Anhangs, $.4, gefagt it), 
wenn ed, nach der durchs Gewicht gefundenen Pulverquantität gejtrichen, ab: 
gemeffen, und mit Schrot gehäuft angefüllt ift, die erforderliche Kürnerzabl 
von Nr. 3 und allen Elärern Hagelarten mit größerer Beſtimmtheit angibt, als 
die gewöhnlid zu enge Gradladung. Da indeffen foviel darauf ankommt, 
daß jedes Gewehr die Ladung behalte, nad der es eingejhoffen worden ift, 
jo wird es überall räthlid fein, für den Ball des Verlorengehens des be: 
jagten faliberweiten eigenen Lademaßes, die oben erwähnte Iabelle nad ver 
Gradladung, oder — ſicherer noch — nad dem Pulver: und Schrotgewidt, 
ftets in Ordnung zu halten. 

Um das Lademaß auf der Jagd immer bei fih zu baben und vor dem 
Verlieren gelichert zu fein, wird e8 an einer Schnur, und diefe an der 
Schießtaſche befeitigt; im Schranfe hängt ed mit dem Gewehr, zu melden 
ed gehört, an einem und demfelben Nagel. 

$. 11. Daß jedes Gewehr nad dem, beim An- und Einſchießen ale 
paffend gefundenen Maß geladen werden müſſe, und daß die Yadung nad 
der Hand!) durchaus nichts tauge, darüber ift man jeßt allgemein ein: 
verftanden; nicht jo ganz darüber, ob es räthlicher fei, die Flinte aus Pa 
tronen oder aus dem Pulverhorn und dem Schrotbeutel zu laden, Ich ftimme 
für die erfte Methode, infofern nämlich vie Patronen aus Holz over Pappe 
gemacht find und eine binlänglic weite Hohlung haben 2). Im der untern 
Hälfte einer jeden wird dann das ‘Pulver, in der obern, Die ſich durd einen 
hervorragenden, oder jhmwarzgefärbten Rand auszeichnet, das Schrot zu 
einem Schuß nah dem Maß eingefüllt, dann die Deffnung, wenn geſchnit⸗ 
tened Werg zum Vorſchlag gebraucht wird, mit Pfröpfen diefer Maſſe, außer: 
denn auch wol mit Papierftöpfeln zugeftopft, jede Patrone mit dem Xheile, 
in weldem das Pulver verwahrt ift, unterwärts gefebrt, in die Patreu 
tajche 3) geſteckt, und dieſe beim Jagdbetriebe beſſer über die Schulter gebängt 


I) Dan veritebt darunter das Verfahren, bei welbem der Shütze aufs Ungefähr bin einen Saufen 
Pulver in die Hand und aus dieſer in den Yauf fchlütter, dann ein Stüd Papier oder einen Klumpen 
Werg in der Eile zuſammenknault und dieien Quaſipfropf, oft mit großem Zeit- und Rraitaufwan?, 
auf das Pulver binunterbuttert; hiernächſt mit dem Schrot, gewöbnlich nad der böchſt albernen Kegel 
Biel bilft viel! ebenfo, überbaupt aber nicht wie es dem verftändigen Jäger geziemt, ſondern wie der 
zum Schützen geſtempelte Schafknecht es zu tbun pflegt, verführt. Auch eine von den jetzt fo beliebten 
arrrorimativen Schäßungen, bei welder, wie bei den allermeiften, von nichts weniger als von Ar 
prorimation die Nede fein kann. 

9 In Vatronen von Blech bängt fih, im Winter beionderd, Das Pulver leiht an, und baben sic. 
mögen fie verfertigt fein woraus fie wollen, nicht binlänglihe Weite, fo MHemmen fih die Schrote 
öfters cin. 

3) Meine Ratrontaihen fairen in zwei Neiben 24 Patronen und baben oben eine ftarfe Pederdede, 
die mir, wenn id im Regen oder Schneegeſtöber auf der Jagd und ſchußfertig fein muß, zur Ber 
—— des Flintenſchloſſes dient; vorn iſt ein Täſchchen befindlich, in welchem 2er Wiſchlappen ver 
wabrt. wird. 
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als um den Leib geihnallt. Ebenſo der fogenannte Kapſelſtecher, in 
welhem vie Zünphüthen auf der Jagd mitgenommen werden 1). 

Schrote, die man, außer denen in den Patronen befindlichen, mitzu— 
nebmen für nöthig hält, werden in bock- oder wildledernen Beuteln, die 
eine weite hörnerne over beinerne Hülfe haben, transportirt. | 

Der Mode, das Pulver in Lederflafhen und Beuteln zu tragen, an 
denen Maß, Federn, Drüder und mer weiß was fonft alles befindlich ift, 
kann ich keinen Geſchmack abgewinnen. Ich halte ed aus guten Gründen 
fogar für unvorfichtig, ſich derſelben zu bedienen. 

$. 12. Um das Gewehr bei einfallendem Regen vor Näſſe zu bewah- 
ren, bedient man ſich des fogenannten Büchſen- over Flintenſtrumpfes, 
oder eined Deckleders, wie 08 in den Niederlagen von Jagdrequifiten käuflich 
zu haben it. Jever Jäger wird es fih nad feiner Anfiht am beften ab- 
ändern laffen, indem feine ver befannten Arten ganz vollkommen ihren Zweck 
erfüllt und oft geringe Abänderungen es nah der Anficht des Ginzelnen 
brauchbarer machen. 

$. 13. Für den Jäger, ver oft und ſtark die Niederjagd zu betreiben 
bat, it die doppelte Schießtaſche zum Aufbewahren und Fortbringen 
des erlegten Fleinen Zeugs geeignet 2). Ihr oberer Saf ift aus Zwirn 
oft recht Lünftlich geknüttet, der uftere aber befteht aus Leder orer Leinwand. 
Uebergehängt wird fie vermittelt eines breiten Niemend, und zwar über die 
rechte Schulter. Zweckmäßig werden oben an der Aupenfeite der Ledertafchhe 
jogenannte Hühnerſchlingen angebraht, um das erlegte Federwild daran 
einzuhängen. 

Beiferes Anfehen bat der ſogenannte Büchſenranzen, welder ent: 
weder Janz oder am Untertheile aus braunem Kalblever verfertigt und im 
legten alle die ausmwendige Seite mit einer Dachs- oder Seehundsſchwarte 
und dergl überzogen, das Innere aber mit Leinwand ausgrfüttert ift. Bon 
vorn hinein gebt die Deffnung, und der Sad, welder jid hinter derjelben 
bilver, iſt gewöhnlid von der Weite und Tiefe, daß er zwei Hafen auf: 
nehmen kann. Diefer dient mit zum Portbringen des Munitionsvorraths 
und, wenn er leer ift, auch ehr gut zur Verwahrung des Gewehrd gegen 
Näſſe.“ In der Regel ift auf dem Obertheile ein Täſchchen für allerhand 
unentbebrliche Utenſilien, 3. B. Vulverhorn, Schraubenzieher, Nickfänger 
und dergl., angebracht. 


I) Die bei manchem Jäger übliche Art, die Zündhütchen frei in der Weſtentaſche zu tragen, iſt ein 
Seitenftüd zur Ladung nad der Hand. 

2) Federſchützen — man nennt jo Diejenigen Revier- und Leibjäger, welche meift nur Rebhühner, 
Wald» und Sumvfichnepfen, Enten und überdaupt Aleingerlügel zu ſchießen baben — geben einem fad- 
förmigen Reg, das fie nebit der Schießtaſche überbängen, den Vorzug, weil darin, bei warmen Tagen, 
Das Wildbret und das Geſcheide des Geflügels ſich beſſer friſch erbalten foll. 
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Ganz vorn an der obern Kante dieſes Jagdranzens ift das eine Ende 
des bier länger und fürzer zu fchnallenden Trageriemend, das andere aber 
ungefähr 12 Zoll von hinten herein befeftigt. 

$. 14. Beim Laden nehme man folgende Rückſichten: Bei ber 
Büchſe flelle man den Kolben fo zwiſchen die Füße, daß der Ladeſtock nad 
vorn zu, die Mündung des Rohres aber vom Körper abwärts gerichter 
jtebt, und klemme die Schaftrinne zwifchen den Knien ein. Hierauf ſchütte 
man aus dem Pulverhorn das Lademaß langfam (niemals ſchnell, weil 
in dieſem Falle die Yadung nicht volljtändig wird) voll Pulver, und diejes 
in den Lauf. Beim Bürfhgewehr ſetze man einen ſchwachen Vorſchlag 
von Wolle darauf, um gegen die Entzündung des Pflafters, wodurch öfters 
Waldbrände veranlaßt werden, gelihert zu fein. Dann nehme man das 
aus gutem, einfahem Barchent!) beſtehende, auf der rauben Seite mit 
Unſchlitt (Talg) mäßig, aber überall gleichftarf beſtrichene, cirkelrund ge: 
ſchnittene Pflafter, weldes jo groß (und größer nicht) fein muß, var es 
zwei Drittbeile der Kugel bedeckt, lege die Mitte der fettig gemachten Seite 
auf die Mündung des Laufe, drüde die Kugel, den Theil, wo ver Hals 
abgefniffen it, gerade unterwärts gefehrt, auf daffelbe, und ſtoße mit dem 
Boden des Pulverhorns fo oft auf die Kugel, bis fie ihrer ganzen Höbe 
nad in den Yauf eingedrungen ift. Hierauf lege man den Pflafterrand auf 
felbiger zufammen, feße das verhörnte Ende des Ladeſtocks darauf, umgreife 
diefen dicht über der Verhörnung mit beiden Händen, und fchiebe, indem 
das Gewehr immer noch zwiſchen den Knien feitgebalten wird, die Kugel 
bis auf das Pulver. Um gewiß zu fein, dap fie feft auf demſelben ſitze, 
hebe man mit der linfen Hand die Büchſe etwas von der Erde in die 
Höhe, und ftoße den Ladeſtock, ohne ihn feitzubalten, mit der rechten 
Hand und mit mäßiger Kraft jo oft darauf, bis er das erfte mal im Lauf 
in die Höhe fpringt 2). Defter wiederhole man dad_Aufjegen nicht, ſonſt 
ſtößt die Büchſe, ſchießt höher und brennt auch oft vor. Letzteres, weil durch 
die zu heftige Quetſchung die Pulverkörner _theilweife zu Staub zerdrüdt 





l) Bon der Anwendung des dünnen Peders oder der Dichten und ftarfen Yeinwand if man 
in,neuern Zeiten ganz abgefommen, Wol aber bedienen ſich mande Jäger noch des Dorfel- oter 
Vettbardents. Ic Farm dieſen nicht beivflichten; denn 1) die Kugel kann Die vollfommene Größe 
nicht haben, die Büchſe alfo auch nidt gebörig ſcharf ſchießen; 2) der Doppelbarchent ichlägt zu Dide 
Falten, überfüft daber die Züge und bierdurd kann und mus Beranfaflung au Flatterſchüſſen gegeben 
werden. Ebenſo wenig bin ich dafür, die Pflafter in Unſchlitt zu tränfen; Die glatte Seite derielben 
wird dadurch ichlüpfrig, wovon, bei etwas raſchem Laden, Öfteres Verrüden der Kugel aus ibrem ient- 
rechten Stande dic Folge ift. 

2) Das Achaufigen der Kugel ift unt fo notbwendiger, weil man außerdem der Gefabr audgeicht 
wäre, daß Das Gewehr beim nächſten Schuß ipringen, oder Doch ſehr beitig ſtoßen könnte. Aud darf 
man ja nicdt versäumen, das Gewehr beim KHugelauffegen von der Erde aufsubeben, ſonſt fann, wenn 
bei ſehr beisem oder faltem Wetter auf den Brand geladen wird, der Stock doch ſpringen. Jedenfalls 
iſt es gut, am Ladeftod ein Zeichen zu machen, welches beftimmt > wie weit er berausfteben mug, wenn 
die Kugel auf dem Bulver figt. 
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und fo weniger raſch entzündet werden. Auf den Brand (d. b. nachdem 
daraus geſchoſſen ift) muß unverzüglich geladen, auch bei heißem oder jehr 
faltem Wetter die betalgte Seite des Pflafters mit Speichel ein wenig an— 
gefeuchtet werden, weil jonft die Kugel fhwer in den Lauf binuntergeht. 
Id unterlaffe dies nie, und kann verfihern, daß ich nicht ein einziges Bei: 
fpiel weiß, dag dadurch WVorbrennen bewirkt worden fei. 

Endlich nehme man dad Gewehr in die Höhe und den Kolben unter 
den rehten Arm, ſpanne den Hahn, ergreife mit der rechten Hand den 
Kapfelfteher, überzeuge ſich durch einen Blick, ob das vorliegende Zünd— 
hütchen gut ift, ſetze es auf und ftelle dann ven Hahn wieder in Ruhe. 

Die Flinte wird auf folgende Weife geladen: Nachdem man das 
Pulver aus der Patrone in den Lauf gefchüttet, wird der Vorſchlag 
mit dem Ladeſtock, deſſen Verhörnung das Kaliber ziemlih ausfüllen 
muß, auf das Pulver binuntergeftoßen und, wäbrend vie Blinte wie 
die Büchſe in freier Hand gehalten wird, mäßig feſt, d. b. fo lange, 
bis der Stof zum erften mal nur um etwas in die Höhe fpringt, auf: 
geſetzt; denn unzweckmäßig ift das gewöhnliche unlinnige Stampfen, das 
freilich nöthig werden Fann, wenn der Werg: oder Papierpfropf zu ftarf 
gemadt it; ein Fehler, den viele in der falfhen Meinung begeben, dem 
Schuß dadurd mehr Gewalt zu geben. Demnähft kommt das Schrot in 
ven Lauf. Auf dieſes wird ein Schwacher, doch das Kaliber ausfüllender 
Vorſchlag bis zur Hälfte der Yauflänge binuntergeftoßen, dann in freier 
Hand das Gewehr einige mal gerüttelt, damit die Körner ſich fo dicht als 
möglih zufammenfügen, und endlich der Pfropf ganz leife aufgefegt, Bei 
ſehr glatt gefolbten, vein gepußten Flinten muß, bis wenigitens einmal auf 
den Brand geladen ift, der Vorfchlag oft nachgedrückt werden, befonders 
vernachläffige man dies nicht, wenn bei Doppelgewehren ein Lauf abgeſchoſ— 
jen wird; der zweite darf, bis er auch auf ven Brand geladen ift, ohne 
große Gefahr nicht zum Dupliren gebraudt werden. 

Bei der Doppelflinte lade man, wenn beide Läufe abgefhoffen find, 
erjt einen, dann den andern ganz fertig, und ftedfe während des Ladens bed 
einen einen Kleinen Pfropf in die Mündung des andern, den man aber, 
wenn das Laden vollenden ift, ja nicht vergeffen darf herauszunehmen, weil 
jonjt der Lauf, in welchem ver Pfropf fteden geblieben, nachdem er ſchon 
geladen ift, beim nächſten Schuß mit demſelben unfehlbar zeripringen würbe 1). 


I) In der erften Nudgabe dieſes Werfs wurde angeratben, beim Einſchütten des Pulvers und 
Schhrots in den einen Lauf, in den andern den Ladeftod zu fteden. Davor muß der Berfaffer aus dem 
Grunde warnen, weil er durch unangenebme Erfabming darüber gewitzigt wurde, daß beim Einſchütten 
des Schrotes in den eben zu ladenden Lauf gay leicht ein Korn oder ein paar nebenbei und in den 
Lauf fallen fann, in welchem der Ladeſtock ſteckt, welcher eher nicht beraussubringen iſt, bid zu Haufe 
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2. Das Schießen. 


$. 15. Ich werde bier über ein anſtändiges und ſchickliches Benehmen 
beim Schießen, ſowie über die Mittel und Wege, welde dahin führen, ſich 
jelbjt und Andern durch zweckmäßige Hebung Be.tigfeit in dieſer Kunft zu 
erwerben, ſprechen. Daß übrigens junge oder unerfabrene Leute, ſo lange 
wenigitens bis jie mit dem Schiefgewehr und mit allen bein Gebraud 
deffelben zu beobadhtenden Vorſichtsmaßregeln vollfommen befannt jind, mie 
anders ald unter den Augen und der Leitung eines fachverjtändigen, von 
Vorurtbeilen freien Mannes Schiefübungen vornehmen dürfen, das bedarf 
einer weitläufigen Audeinanderfegung nicht. 

$. 16. Dem, welder die lnterweijung übernommen bat, fommt es 
zu, zuvörderſt dahin zu fehen, daß der Lehrling in geböriger, möglichft un: 
gezwungener und anfländiger Körperhaltung vie Büchſe oder Flinte aufzu: 
nehmen und anzuichlagen ſich gewöhi.e. 

Der Lehrer wird den Schüler daher (mit dem Tanzmeifter zu reden) 
in die zweite Bofition, und mit den Füßen mäßig auswärtd treten laſſen, 
d. 5. fo, daß beide Füße auf einer geraden Duerlinie mit den Ferſen 
(Haken) 9 —- 12 Zoll, mit den Bußipigen 18 — 21 Zoll, nah Verhält— 
nip der Größe ded Individuums, von einander entfernt jtehen I). Gr wird 
ferner dahin fehen, daß der Oberkörper, vorzüglihb auch Hals und Kopf, 
ganz gerade gerichtet ift. In diefer Stellung wird er ihm dus Gewehr erſt 
zwijhen den Füßen niederjegen und mit der linfen Hand am obern Theile 
des Schafted umfaffen, dann dieſe Hand bis an die hinterfte Ladeſtockmutter 
hinabſchieben und mit derjelben das Gewehr jo aufnehmen lajien, daß der 
Kolben unter dem rechten Arme binausfiebt; daß die linfe Hand den Schaft 
dicht am binterften Lappen- umfaßt behält (indem dabei der Daumen an der 
linfen Seite des Schafts ausgeſtreckt lirgt); daß ferner, indem die Finger 
der rechten Hand in den Untertheil des Mundirungsbügels eingreifen, ver 
Daumen jih oben über vie Kröpfung am Schaft wegfchlägt und da seit 
aufgedrüdt wird; daß endlih dabei ein Arm fo weit wie dev andere vom 
Körper in möglihfter Rundung abftcht, auch ein Elnbogen mit dem andern 
genau wagerecht gerichtet ift, der Scaftfolben aber dicht über der reiten 


die Schwanzichraube gang hberausgemunden worden, wo cr dann binterwärts berausgeiboben werben 
muß. Ueberhaupt kann man beim Laden der Doppelgewehre nicht vorfichtig genug fein, beionder& auch 
binichtlid des Schloß ⸗ in ⸗Ruhe-⸗Setzen des nicht abgeſchoſſenen Yaufs, 

1) Das weitere Auseinandertreten mit den Füßen iſt unanſtändig; and kann es Der Natur der 
Sache nah zum Feſtſtehen nicht nur nichts beitragen, fondern es muß durch Das unnatürlice Aus- 
Ipreigen Der Sch ufel und Füße Zittern und Beben bewirft werden. Bei der Fußſtellung in jeder am 
dirn Poſition, als Die oben angegebene, bat der Oberkörver die böchſt nöthige fefte Haltung und ge 
börige Richtung durchaus nicht, wie z. B. bei dem den Winicher in der Schiehfunft bezeichnenden Rer- 
ſehen des linken Fußes vor den redıten. 
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Hüfte feft angedrüdt liegt, und das Nohr vorn nicht berunterbängt, jondern 
geradeaus gerichtet lebt. Einige Uebungen im Aufziehen und Nieverlaffen - 
des Hahns am Scloffe, und des Abdrückens, obne dabei irgend einen an: 
dern Körpertbril, außer ſoweit es hierzu nötbig ift, den Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand, feine Yage und Stellung verändern zu laſſen, 
werden den Lehrling in diefer Haltung bald feiter machen. 

Iſt dies der Fall, jo wird, mit aufgezogenem Schloß, zum Anz 
Ihlagen des Kolben fortgeihritten. Indem nämlih die Spitze des Zeige: 
fingerö der rehten Hand an der redhten Seite des Worvertheild des Bü— 
gels jih anlebnt, ſonſt aber die Lage der Hand unverändert bleibt, die 
untern Finger der linfen Hand hingegen fih etwas unterwärts jchlagen, 
jodaß der Schaft nur zwijchen dem Daumen und Zeigefinger ruht, werden 
beide Arme fo weit ausgeſtreckt, bis eine von der rechten Schulter herab: 
gefällte Perpendifularlinie dicht hinter der Beſchlägskappe beruntergehen 
würde. Dann heben beide in möglichfter Nundung zu erhaltende Arme, bei 
beftändig wagerechter Richtung der Elnbogen, das Gewehr fo hoch, bis unter 
unveränderter Stellung des ganzen Körpers, vorzüglid des Kopfes, der 
Kolbenbadfen an dem rechten Baden, tie untere Hälfte der Bügelfappe aber 
an der rechten Schulter des Lebrlings ſich anlehnt. Hierbei gibt der Unter: 
richtende vorzüglih darauf Acht, daß a) das Gewehr weder rechts noch links 
verwendet liege, und dan b) der Kolben feit an der Schulter angezogen, Der 
Anſchlag aber nicht zu fehr, doch jo an den Baden gedrüdt werde, daß 
eine Biegung des Kopfes nad der Seite nit nöthig it, um das Abjehen 
rihtig und ungezwungen zu befonmen. Der Kopf muB, wenn anders dad 
Gewehr eine gute Lage hat, überhaupt jtetd gerade geftellt bleiben, und nur 
das Höher: oder Tieferrücden des Kolben ſoll das richtige Abkommen beim 
Viſiren und Zielen verfchaffen ). Beim Viſiren oder Zielen jchliegen vie 
meiften Jäger das linfe Auge; beſſer ift es, wenn beide Augen offen blei- 
ben, weil dann das linfe, während mit dem rechten allein gezielt wird, das 
Wild überhaupt und das Zeihnen nah dem Schuß insbeſondere wahr: 
nehmen fann. 

Meinen Grfahrungen zufolge ift zu allen diefen Vorübungen, ſowie zu 
den folgenden eriten Schießübungen felbft, lieber die Büchſe ald die Ylinte 
zu nehmen, weil an jener dad Vifiren und Abkommen genauer beftimmt 
werden fann und weil der Lehrling jich gleih vom Anfange an zur größern 


I) Ich weiß fehr wohl, daß viele Jäger die Gewohnheit haben, beim Anichlagen des Gewehrs io 
weit als möglid; mit dem Kopfe am Kolbenbacken vorzufallen; fie iſt mir aber von je her jumider ge 
weſen, tbeils weil dabei in der Geichmindigfeit das Mehr und Minder ſchwer zu beobachten ift, und 
alio nicht einmal wie das andere vifirt wird, tbeild weil dabei der Badenknochen des Schützen ji fo 
auf den Obertheil des Kolben anlebnt, dab cin mäßiges Prellen des Gewehrs bei der Exploſion leicht 
Verlegung der Augenfnochenbebäutung verurſacht. 


— 
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Genauigkeit im Zielen gewöhnt. Meine Methode werde ich fernerhin mög— 
lichſt zu verſinnlichen mich bemühen. 

F. 17. Man mache bei fortgeſetzten Anſchlagübungen mit der Büchſe 
dem Lehrling begreiflich: 

1. daß er, wenn er einen Linienſchuß machen will, fo lange das 
unverwendete Gewehr mit dem Anſchlage immer böber an der Schulter 
binauf= und an den Baden beranziehen müffe, bis das Korn mitten im 
Viſir ftebt; 

2. daß, wenn er das Gewehr nur ein wenig links verwendet 
(d. 5. wenn die obere Fläche des Laufs auf der linken Seite etwaß tiefer, 
auf der rechten etwas höher fteht), die Kugel rechts; im umgekehrten Ber: 
wendungsfalle linfs von der Ziellinie abweihen müjfe; 

3. daß a) voll Korn nehmen foviel heiße ald: beim Viſiren pas 
ganze Korn im Kerbe des Vifird ſehen; b) halbes Korn nehmen, die 
obere Hälfte des Kornes in der Kerbe des Viſirs erbliden; c) Korn 
und Kerb gleih nehmen, jo viel vom Korne in der Kümme des Viſirs 
innejteben laffen, daß erſteres leßtere völlig ausfüllt, obne ım 
geringften über die obere Bifirflähe hervorzuragen; d) fein, 
oder Enapp, oder ſcharf Korn nehmen, beim Abkommen nur die obere 
Schärfe des Korns im Kerbe wahrnehmen, e) das Schwarze auffigen 
lafien, bei reinem Abfommen am untern Rande des Schwarzen anhalten 
(dahin zielen); 

4. daß man mit jedem Gewehre vefto Höher fhieße, je voller, une 
deſto Fürzer, je feiner oder Enapper man Korn nimmt. — Iſt endlich 

5. die Hauptregel dem Schüler recht tief eingeprägt worden, daß man 
das Gewehr, wenn ed vor: oder abbrennt, ja nicht gleih vom 
Baden nebmen dürfe, fondern (im legtern Falle bejonders) wol eine 
balbe Minute im Anfchlage- liegen bleiben müjje, weil außer: 
dem, vorzüglid beim Scheibefiſchießen, und überhaupt in der 
Nähe von Menſchen und Ihieren großes Unheil angerichtet wer: 
den Fann, fo darf zum Schießen ſelbſt fortgefchritten werden. 

$. 18. Zur Uebung im Büchſenſchießen ift ein guter Scheibenftant 
erforderlich, deffen Anlage und Ginridtung ich hier jo befchreiben will, wie 
ih ihn’ für den Jäger am zwedmäßigiten halte. 

Gr foll immer an einem Orte angebracht werden, wo der Luftzug ſo 
gering ald möglich ift; denn es ift dem Unerfabrenen kaum glaublih, wie 
nahtheilig diejer auf die Nichtung der Kugel wirft. Wird Vormittags am 
öfterften auf dem Stande gefhoffen, fo muß die Scheibe im Abend, ver 
Schießpfahl im Morgen ſtehen; ſchießt man Nachmittags öfter, jo befommt 
erftere die Stellung im Morgen, legterer im Abend. 


Anhang. Gay. 3. Schießen, $. 18. 473 


Da, wo die Scheibe aufgeftellt MBerden joll, läßt man eine ſtarke Säule 
lothrecht und unbemweglid in die Erde fegen, und am obern Ende derjelben, 
ungefähr 3 Fuß über der Grove, einen 3 Zoll im Durchmeſſer und 
6 Zoll in der Ränge haltenden Zapfen daran ſchneiden. Zwei bis drei 
Fuß Hinter dieſer Säule wird die Schiefwand 18 — 20 Fuß lang, wenig: 
tens 12 Fuß hoch und 3 Buß dick von Bruchfleinen aufgeführt und mit 
Kalk berappt. Nur bei gänzlihem Mangel an Steinen darf dieſe Wand 
etwas dicker aus Holz verfertigt und inwendig mit Schutt ausgefüllt werden. 

Bon der Borderfeite der vorher erwähnten Säule mit dem Zapfen aus 
fällt man sine 100 einfache Jagdſchritte (200 Kup) lange Verpendifularlinie, 
und läßt an deren Ende den 6 — 7 Fuß langen, ungefähr 6 Zoll ins Ge 
vierte haltenden Schießpfahl lothrecht und unbeweglih in die Erde ſetzen. 
Hinter dem Schießpfahle (durh melden 5 Fuß über der Erbe ein wenigftens 
I Zoll im Durdmeffer baltendes Querloch, und mehrere dergleihen, jedes 
um 3 Zoll höher, gebohrt worden) wird eine Hütte oder ein Häuschen jo 
errichtet, daß erjterer gerade in der Mitte der vordern offenen Seite der let 
tern flieht. Dann läßt man zwei runde hölzerne. Pflöcke maden, welde 
genau in die Querlöcher des Schießpfahles pafjen und, in dieſe geftet, an 
jeder Seite 6 Zoll herausſtehen. Auf dieſe Pflöcke wird an jeder Seite 
eine hölzerne, leicht bewegliche, aber nicht wadelnde Nolle geſchoben, und vor 
jeder Rolle ein Stift vorgeftedt. 

Endlich läßt man eine 2 Fuß im Viereck haltende Zarge (einen bo: 
denloſen Kaften), deren oberes und untered Brett 8 Zoll, die Seitenbretter 
aber 6 Zoll breit jind, fo zufammenfügen, daß das obere und untere Brett 
vorn und hinten 1 Zoll breit über die an den Seiten bervorfteht, vorn 
an dieſer Hervorragung eine 2 Zoll breite Leifte querüber nageln, und end: 
lich in der Mitte des obern Brett ein 9 Zoll langes, 5 Zoll breites, in 
der Mitte des Grundbretts aber ein rundes, 4 Zoll im Durchmeſſer bal: 
tendes Roh durchſchneiden, und in diefem eine 7 Zoll hohe, 3Y, Zoll im 
Durchmeſſer haltende Kapſel von Holz oder Blech, in der Zarge fenfrecht 
ſtehend, befeftigen. Dann werden aus einzolligen Kiefer: oder Aspen— 
brettern zwei fo große Schieber gemadt, daß jelbige, in die oben und unten 
an der Zarge befindlihen Hervorragungen oder Fugen gefhoben, die ganze 
Border- und Hinterfeite bedecken. Diefe Schieber werden auswendig bis auf 
ven in der Mitte ſtehenden, 5 Zoll im Durchmeſſer baltenden, runden, kohl— 
ſchwarz gefärbten Girfel mit weißer Leimfarbe angeftrihen, und bilden fo 
die Scheiben, wenn vom Mittelpunfte des Schwarzen aus 12 Cirkelſchläge 
von gleicher Breite aufgezeichnet find, von denen der mitteljte, oder der Na: 
gel, mit 12, ver folgende mit 11 und fo die übrigen bis zu 1 herab 
beziffert werben. 
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Sept man nun dieſen Sceibenffften jo auf die vor der Schießwand 
ftehende Säule, daß die Kapfel des erjtern auf den Zapfen der legtern paßt; 
füllt man erſtern durch das im obern Zargenbrett befindliche Yoh mit Schuit 
oder Sand an, richtet man endlich eine oder Die antere angeftrichene Seite 
gerade nah dem Schießpfahle zu, jo bat man eine Scheibe, die deshalb 
weit mehr Schüſſe aushalten muß, weil die Füllung des Kaſtens macht, daß 
die Kugeln weniger Span losreißen, mie bei dem jonft immer freiftebenden 
runten Sceibenbrett. Nächſtdem entipringt aus diefem Verfahren der nict 
unbedeutende Vortbeil, daß alle Kugeln, welche die Scheibe treffen, beim 
Ausihütten der Füllung wiedergefunden und umgegoffen werden fünnen. 

Iſt aber eine Scheibe zerihoffen, fo darf man dieſe nur binter dreben, 
und man bat die zweite zum Ziel. Uebrigens ift e8 faum nöthig zu fagen, 
daß nah jedem Schuß das Loch, welches die Kugel in der Scheibe gemadt 
bat, zugepflöft und mit der Grundfarbe der Scheibe überftriden mer: 
den muß ?). 

$. 19. Auf der balben Meite eines in vorbejchriebener Maße einge: 
richteten Sceibenitandes, alfo 50 Schritt (100 Fuß) von der Scheibe ent: 
fernt, läßt man nun, wenn ein junger Mann mit der Büchſe zu ſchießen 
den Anfang machen joll, einen Schießpfahl lothrecht einjegen, nagelt aber 
auf der Schreibe einen Bogen weißes Papier fo an, dap der in deſſen Mitte 
befindliche, 3 Zoll breite und 7 Zoll lange ſchwarze Streif ſenkrecht von 
oben nach unten gerichtet ſteht 2). 

Nun geht man mit dem Lehrling an den Pfahl, gibt ihm eine Büchſe 
in die Hand, die, bei einem nicht zu fein eingeſtrichenen Viſir und nicht zu 
ſpitzen Korne, genau ſo eingeſchoſſen iſt, daß auf 100 Schritt Korn und 
Kerb gleich genommen werden, und das Schwarze aufſitzen 
(vd. b. am untern Nande veffelben angehalten werten) muß. 

Hier läßt man ihm die Büchſe an der redten Seite des Pfahls im 
die Höhe ziehen, in allen Stüden beim Anſchlagen fo verfahren, wie oben 
gefaygt worden, und nad dem jchwarzen Strid zielen. Hierauf bohrt man 
gerase in der Höhe des Pfahls, wo die Büchſe anliegt, wenn der Schüler 
jagt, er habe gutes Abkommen auf den Strih, einen ftarfen. Nagelbobrer 
feit ein, zieht den Ladeſtock aus der Büchſe und ſchreibt vor, daß der vor: 
dere Lappen beim Anfchlagen mäßig an den Bohrer angeftemmt, dann mit 
feinem Korne vom untern Rande der Scheibe hinaufgezogen und, jobalt 
der untere Rand des Schwarzen Strichs aufſitzt, abgedrückt werden müſſe. 


I) Bon der übrigen fürmlichen und fihern Ginrichtung cines Scheibenſchießens ausführlicher iu 
ſprechen, erlaubt mir bier der Naum nicht. 

2) Ich ziehe Diefe Methode desbalb vor, weil der Ungeübte auf den Strid weit befleres Abkommen 
bat, ala auf Den runden led, Bielfältige Erfabrung bat mid nicht mur bierwon belebrt,, iondern and 
Davon, daß nad folder Art Unterrichtete bald gute Wildihügen wurden. 
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Dann erft wird die Büchſe geladen, und nun muß der Schüler fo lange 
mit dem nämlihen Abkommen Probeſchüſſe thun, bis alle Kugeln in, oder 
doch dicht an, über oder unter dem Strich fißen. 

Soll e8 aber dahin kommen, und foll jeve unzeitige Berührung der 
Nadel am Stehichloß vermieden werten, jo muß der Lehrer darauf- jehen, 
daß der Schüler die Büchſe nicht im geringften verwende, auch nicht eber 
ftehe bis er angeihlagen bat, daß er dann die Spige des Zeigefingers, 
mit der er ſtach, wieder aus den Bügel ziehe, jie am rechten Vordertheile 
deffelben ruhen laſſe, nicht eher jie wieder in den Bügel ftede, bis er drücken 
will, und endlih die Nadel beim Abdrücken nur tüpfend berühre, nicht 
daran ziehe. 

Ob die Kugeln alle in gleiher Höhe jigen, darauf kommt jegt ſoviel 
niht an, denn noch it ed nur darauf abgeichen, daß feine Wanfer (Sei: 
tenſchüſſe) vorfallen. 

Das richtige Abkommen in NRüdfiht ver Höhe und Tiefe findet ſich 
bald, wenn man einen andern Bogen Papier an die Scheibe nagelt, in 
deſſen Mitte ein 6 Zoll baltendes ſchwarzes Viereck befindli ift. Der uns 
tere Saum defjelben muß beim Viſiren auf Sharfem oder feinem Kom 
auffigen, und dieſe Uebung muß fo lange fortgefegt werden, bis der An: 
fänger, der bei jerem Schuß erhaltenen Zurcchtweifung zufolge, alle Kugeln 
beinahe in gleiher, Höbe in das Quadrat feßt. 

Hat ev es dahin gebracht, fo wird mit dem Abkommen, weldes, nad) 
$. 17 durch Korn und Kerb gleih nehmen ausgedrückt ward, auf 100 
Schritt nah der Scheibe, in deren Mitte ein vundes Schwarzes befindlich 
ift, dejfen unterer Rand beim Zielen auf dem Korne aufjigen muß, ge: 
hoffen. Nur fo lange, bis der Lehrling das gehörige reine und ſtete Ab— 
fommen gefunden bat, geitatte man das Stemmen *am Auflagepflod im 
Schießpfahl; dann ſtecke man die Rolle daran und erlaube nur das leiſe 
Auflegen, sehe bingegen darauf, daß Die Kolbe feft an Die Schulter ange: 
zogen wird. 

Mislingt auch bier nur jelten ein Schuß, To laſſe man auf verichiedene 
Entfernungen aus freier Hand, d. b. ohne Auf: und Anlage, Ichießen, 
und zwar anfünglic wieder auf ein ſchwarzes Viereck, hernach aber auf ver: 
ſchiedene Gegenftände, z. B. breite Steine in Mauern, Flecken an Bäumen 
und vergl. Dies ift die Zeit, wo auf Pulver : und Bleierſparniß nicht 
MNücicht genommen werden kann, was freili beim Jäger in der ganzen 
Lehrzeit, und bit er im Schießen ferm ift, nicht geicheben ſoll. 

Die Fertigkeit, mit Erfolg Wild zu bürfhen, wenn es im Zuge, im 
Trollen oder in mehr oder weniger voller Flucht jih bewegt, wird dem 
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Anfänger im Schießen mit der Büuchſe auf folgende Weife beifer beigebradt 
ald auf jede andere: 

An dem gewöhnlihden Scheibenftande, ungefähr 5 Buß vor ber 
Schießwand, wird die Erdbodenfläche in einer Breite von beiläufig 4 Zub 
und auf einer Länge von 36 Buß wagerecht geebnet und tennenartig feit: 
geftampft, fo zwar, daß diefe Bahn fih über jede Ecke ver Schiehwand 
gleihmäfig weit hinauserſtreckt, dann aber vie geebnete Fläche an beiden 
Yängsrändern mit Latten begrenzt. 

Beiläufig 1V, Fuß vor der. Bahn, nah dem Schießpfahle binmärts, 
wird von jedem Stitenendpunfte verfelben nad der Mitte zu eine 12 Fun 
lange und 8 Fuß bobe Wand von belaubtem Reiſig aufgeftellt, ſodaß in 
der Mitte zwiſchen beiden Wänden ein Raum von 12 Fuß ganz frei bleibt. 
Die Wände felbjt müffen von den Aufenenden herein, bis zu zwei Drittheilen 
ihrer Länge, ganz dicht und undurchſichtig, auf dem übrigen, dem freien 
Zwijchenraume zu gerichteten Drittbeile aber nur- jo mit Reifigäften verfleivet 
fein, das Körper, welche dahinter ſich bewegen, vom eigentlihen Sciepftante 
her wahrgenommen werden können. 

Demnächſt läßt man die ganze Figur eined Hirſches, oder einer wilden 
Sau, jpäterhin eines Rehes oder Wolfes, in Brett ausſchneiden, und jelbige 
auf beiden Seiten fo anjtreihen, daß der Anftrich der natürlihen Farbe ver 
Wildart ähnelt, welde durch die Brettfigur angedeutet wird. Um aber audı 
diejenige Körperftelle zu bezeichnen, wo ber Regel nah die Kugel beim 
Wilde figen foll, wird 1%, Zoll breit hinter dem Blatt, beim Hirſch und 
bei ver Sau 7 oder 6 Zoll über dem untern Rande der Leibesfigur der 
Mittelpunft angenommen, aus welhem ein Cirkel, deſſen Halbmeſſer 2%, Zoll 
beträgt, beichrieben und weiß angeftridhen wird. 

Die ganze Brettfigur wird auf einer Brettgrundlage befeftigt, die fo 
breit fein muß, daß die zu beiden Seiten, vorn und binten daran ange 
brachten, 6 Zofl im Durchmeſſer baltenden Rollen I) ein Gleis halten, das 
genau fo breit ift ald der Abftand von einer Nandlatte auf der Bodenbabn 
zur andern. 

Born an der Bruft der Wildfigur wird eine Kramme eingefchlagen, 
um darin eine 45 — 48 Fuß lange Zugleine anbinden zu Fönnen. 

Wenn nun die Schiegübung jelbyt ftattfinden ſoll, jo wird zuwörberfi 
das MWildsemblem auf feiner beweglihen Grundlage am Ende der Ziehbahn 
fo aufgeftellt, das dem Schießpfahle die linke Seite zugefehrt fteht; dann 
die Zugleine der Bahn entlang ausgefchlagen, das Ende der Leine von einem 


1) Es find darunter Heine Walzenſtücke von beiläufiy 4 Zoll Breite zu verfteben, melde an die 
unter der Brettgrundfage durdigebenden Achſen geſteckt und vermittelt eine® Vorſteders daran bemeglih 
fetgebalten werden. 
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auf die Verrihtung des Ziehbgeihäfts binlänglih eingeübten, durch eine 
Mauer gegen Scußverlegung gedeckten Mann ergriffen und fo lange ftetig 
fejtgebalten, bis das verabredete Zeichen (am beten vermitteljt einer Klingel) 
dazu gegeben wird, den Ziehapparat in Bewegung zu jeßen. 

Anfänglih wird bierauf der Lehrling auf der halben Länge des 
Schiepftandes genau auf der Linie, welde jih vom Schießpfahle bis zum 
Scheibenpfahle erftredt, in der gehörigen Pofitur, die geladene Büchſe auf: 
‚gezogen im Arme baltend, angeftellt, dann das borerwähnte Zeichen (ver: 
mittelit der Klingel) gegeben und dem zufolge die Ziehvorrihtung ungefähr 
nah dem Zeitmage (Tempo) in Bewegung geſetzt, in welchem das Wild in 
Ruhe auf die Weide zu ziehen pflegt. 

Sobald die Wildfigur hinter der Strauchwand jihtbar wird, muß der 
Lehrling ohne Haft die Büchſe an den Baden nehmen, fteben, am Rande 
ver Wand in die Höhe vorhalten, in welder die Bruſt des abgebildeten 
Thiered auf den freien Plag zwiſchen den Wänden hervortritt, demnächſt 
unter fletem Rortzieben mit der Bigur das Abkommen auf den weiß ange: 
ftrihenen Blef am DBlatte mit dem Korne, mit dem er bei ver halben 
Standweite auf die Scheibe zielen mußte, um das Schwarze zu treffen, 
ſuchen, und fobald er diefed Abkommen, während dem daß die Wildabbil- 
dung über den freien Plaß gezogen wird — denn nur in diefem Zeit: 
raume darfgeihojien werden —, gefunden zu haben glaubt, abdrücken. 

Hat ſich bei fortgejeßter Uebung diefer Art binlänglihe Sicherheit im 
Abkommen, durd eine bedeutende, Mehrzahl von guten ald von ſchlechten 
oder Fehlſchüſſen, beurfundet, jo wird die umgedrehte Wildfigur von der 
linten Wand ber nah der rechten ebenmäßig gezogen und dabei ganz jo 
wie vorgedadht verfahren. 

Demnähft wird durch verbältnigmäßig beeiltered Ziehen, ſowol von 
der rehten Wand nad der linken ald umgekehrt, die trollende Bewegung 
des Wildes, zu feiner Zeit auch erſt die minder flüchtige (galopirenve), 
zulegt die in voller Flucht (ausreifende) nachgeahmt. Iſt der Ginzu: 
übende in dem Allen zu einem gewiffen Grade von Bertigkeit auf die oben 
befagte halbe Schußweite gelangt, jo wird die Diftanz bis zur ganzen 
Standlänge von 100 Schritten bald mehr bald minder, alfo öfters 
wechjelnd, verändert und fo dem Lehrling Sicherheit im Abkommen auf 
Wild verihafft, inwiefern es, mehr oder weniger von ibm entfernt, jchneller 
oder langfamer ſich bewegt. Freilich kann bier jo wenig als fonft die Natur 
ganz treu nachgeahmt werden; denn es fehlt immer nod dad mehrere oder 
wenigere wechſelnde Grheben und Grniedrigen des Ihieres, nad Verſchieden— 
beit feiner Körperbewegungen. Deshalb muß dem Lehrling das recht oft 
und dringlich eingeihärft werden, daß beim Schießen auf irgend ein 
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in Bewegung ſich befindendes Säugetbier das Abfommen in dem 
Moment gefucht werden muß, wo der Körpertbeil, den die Kugel 
treffen foll, vem Erdboden am meijten ſich näbert. 

Zeigt der Lehrling Fleiß und Geſchicklichkeit bei den bisher erwähnten 
Uebungen, jo muß ihm unter den Augen des Lehrenden ſobald als 
möglih das Vergnügen zu Theil werden, irgend ein Stud Haarwild mit der 
Büchſe zu erlegen. 

Bei den erften Verſuchen diefer Art ift e8 gut, wenn eine Auf- oder 
Anlage ausfindig gemacht werden fann; in der Folge ift es beiler, wenn 
diefe nicht mehr gefucht, fondern nur dann, wenn fie an Ort um 
Stelle fih darbietet, benugt wird 

Don dem Benehmen des Schügen in niht ganz außerordentliden 
Fällen — denn für folde gibt eö Feine Regel — beim Bürſchen mit der 
Büchſe nah den verihiedenen Saarwildarten ift in unferm Werke ſchon die 
Rede gemejen, und zwar da, wo ed von den für jede befonderd geeigneten Jagd 
betriebsmethoden jih handelte. Dorthin wird, um Mieverholungen auszu- 
weichen, verwiefen. Dem Allen it jedoch noch hinzuzufügen, daß die Dert: 
lichfeit der Gegend, in mwelder man bürjchen gebt, beim Suden des Ab— 
kommens ſehr berüdjichtigt werden muß. Steht an einem bergigen Dıte 
der Schüge bob, das Wild aber tief, jo wird zu kurz geſchoſſen, wenn 
man nicht etwas mehr Korn nimmt als bei gleiher Schußweite auf der 
Ebene; ftebt der Schüge tief, das Wild aber hoch, fo muß das Korn 
etwas jhärfer genommen werden, wenn man nicht zu hoc fchießen mil. 

Soll ed der junge Jäger zu einem nicht ganz gewöhnlichen Grade von 
Sertigkeit bringen, jo muß es ihm unverwehrt fein, aud zuweilen auf Hafen, 
wilde Gänſe, auf Maubvögel und vergl. mit der Büchſe zu ſchießen; auch 
darf der Lehrherr ihn wegen einiger Fehlſchüſſe nicht gleich ſcharf anlaffen, 
befonderd wenn fie nicht von Unbefonnenheit und unniäßiger Hige berrühren. 
Ahndung verdient hingegen öfteres Zu-Holze-Schießen und ganz ſchlechte, 
3. B. Heulen: oder Rückenſchüſſe. Fehler ver Art rühren meiſt von Un 
achtfamfeit auf richtiges Abkommen oder von Faulbeit im Pugen und daber 
entftebendem Borbrennen, oder endlih von dem in feinem Kalle zu entſchul— 
digenden, übermäßig weiten Schienen ber. 

Die höchſte Büchſeuſchußweite beim Bürſchen it auf 100 Schritt an: 
zunehmen; wer obne Noth weiter hinſchießt, ift — fein geſetzter Jäger. 
Im nun aber den Xebrling von feinem Standpunfte aus die Entfernung 
Jedes gegebenen Begenftandes nah dem Augenmaße möglichſt richtig beuribei 
len zu lehren, mup der Lehrer ibn bierin bäufig üben; ver junge Mann darf 
aber auch, wenn er allein iſt, die Mühe nicht fheuen, die in Gedanken ge 
ſchäzte Diftanz mit immer gleihem Jagdſchritt abzumeffen. 
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Endlih kann ich auch diefen Paragraph nicht fließen, ohne Jäger und 
Jagdliebhaber inſtändig zu bitten, mit allem Scießgewehr, vorzüglid aber 
mit der Büchſe, vorfihrig umzugehen: nicht eber zu ſchießen, bis fie gewiß 
fein fünnen, fein Unglüd. durch Iödtung oder gefährlihe Verlegung eines 
Menfhen und feinen Schaden durch die eined Hausthieres anzurichten; bis 
ferner das Wild, das erlegt werden joll, frei fteht und nicht von andern 
Stücken umgeben ift. 4 | 

Es gibt beim Jagdbetriebe leider der DVeranlaffungen zu unverſchuldet 
fich ercignenden Unglücäfällen jo viele, daß es hohe Pflicht ijt, ſich auch 
niht den geringften Schein von Nachläſſigkeit und Yeihtjinn zu Schulden 
fommen zu laſſen. | 

Deshalb jollten alle Jäger es ald Gruntgefeß annehmen, an jedem 
Büchſenſchloß, wenn es durch feine andere Ginribtung vor zufälligem Los: 
geben gejihert if, das Zündhütchen vom Pifton abzunehmen, ſobald vie 
Jagd beendigt ift. \ 

$. 20. Hat der Anfänger in der Schießfunft auch nur auf ein uns 
bewegliches Ziel erft einige Uebung im Büchſenſchießen gehabt, jo ift es ihm 
leiht begreiflih zu machen, wie er beim Anfchlagen der Flinte abfommen 
muß, wenn der Hagelmurf den Grgenftand, auf welchen gezielt wird, treffen 
fol. Die ganze Kunft beſteht nämlidh darin, daß er, injofern mit ver 
Flinte wie mit der Büchſe unverwendet angeihlagen worden, nidt eber 
abzieht, bis er, auf der Ebene das volle Korn über die Mittellinie 
ver Schwanzichraube hin abſehend, erblidt. Soll aus der Tiefe in die 
Höhe geihoflen werden, jo muß man, wie beim Bürſchen mit. der Büchſe, 
etwas jhärfer Korn nehmen; im umgekehrten Kalle muß man, außer 
dem ganzen Korne, ungefähr noch eine Hand breit vom Rohre 
binter dem Korne vor Augen haben. Beim Schnee ſchießt man meijt 
zu furz, wenn nicht etwas voller Korn ald gewöhnlid genommen wird; 
auf dem Waſſer bingegen, umd wenn der Haſe im Xager figt, zu bod, 
wenn nicht etwas kurz angehalten wird. Ginige Uebungen im Schießen 
mit der Flinte nad einem jedesmal verändert geftellten, unbeweglichen Ziele, 
welches aber nit weiter ald höchſtens 40 Schritt entfernt fein muß, werden 
den Anfänger am beften darüber belehren, wie er halten muß, wenn er 
etwas auf der Erde oder auf dem Baume im Sitzen ſchießen will. 

She man ihn dann auf Jagden mitnimmt, wo es Haarwild im Laufen 
und Feverwild im Fluge zu ſchießen gibt, iſt es nöthig ihm einzuprägen, 
daß er 

1. das Gewehr, wenn er e8 bei der Sude im Arme trägt, gerade ſo 
faſſen und beide Hände ſtets jo legen folle, wie Hierzu in $. 17 d. An: 
bangs die Vorfhrift ertheilt worden ift; 
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2. daß er dabei den geipannten Hahn, jobald er nit ganz allein if, 
jtetö mit dem Daumen der rechten Hand halten ; 

3. die Mündung des Gewehres nie auf einen Menihen oder Hund 
u. f. w. richten; j 

4. beim Anſchlagen zwar raſch verfahren, aber die $. 16 d. Anbange 
beftimmte Stellung und Haltung ded Körpers ſtets beibebalten muß. 

In Rüdfiht der Schußmeite ift ibm die Regel ald eine unverbrüchlice 
einzufhärfen, daß er (außer auf Naubtbiere und Naubvögel) mit den ftär: 
fern Schrotarten bis zu Nr. 3 nit über 50 Schritt höchſtens, mit Nr. 4 
und 5 nicht über 40 und mit noch Flärern nicht über 50, höchſtens 35 Schritt 
hinausſchießen darf, 

Was DAB Abkommen auf laufendes oder fliegendes Wild betrifft, fe 
müffen bei der hierzu zu ertheilenden Vorſchrift mehrere Umſtände berüd: 
fihtigt werfen. 

Das; Beadhtungswerthefte in Betreff dieſes Orgenftandes läßt ih un: 
gefähr auf Folgendes zurüdführen : 

Sp jebr auch mehrere ausübende Jäger und amdere Jagdſchriftſteller 
dafür find, daß beim Schießen im Laufe und Fluge, nah Maßgabe der 
gröfern oder, gefingern Entfernung und Schnelligkeit de& zu erlegenden Wil: 
des, Mehr oder minder vorgehalten werden müfle, fo kann ich doch im 
Allgemeinen diefer Meinung nicht beitreten, infofern nämlich 

a) der Jäger eine Flinte führt, die ſich N und fo leicht, wie fie ſoll, 
abziehen läßt; wenn er 

b) dazu gebörigermaßen angebalten wird, während des en ſelbſt 
noch mit dem flüchtigen Wilde fortzuziehen, und wenn er 

c) nicht über die oben angegebene Schußweite hinausſchießen er 2), 

Folgendes Verfahren bat jih mir fat immer al® bewährt erwieſen: 

1. Bei allem Haarwild, das im Laufen erlegt werden joll, ſchieße 
man aud mit der Flinte nie anders ald wenn es im Niederfprunge 
begriffen ift. 

2. Muß, was aber möglihft zu vermeiden ift, auf Füchſe, Hafen, 
Kaninchen u. dergl. fpig von vorn zu (d. b. wenn etwas dergleichen 
gerade auf den Jäger zufommt) geichoffen werden, jo ziele man dahin, we 
das Thier die Vorderläufe beim Niederfprunge einfegt. 

3. Läuft etwas vor dem Schügen querüber, jo ſuche er das Abkommen 
bei größerer Entfernung gerade unter dem Kopf, bei Fleinerer vorn 
am Blatt. 


1) Ausnabmen finden, meinen Grfabrungen aufofge, nur bei größerer Schußmeite, auch bei milden 
Sänien und alten Enten, fatt, wenn fie vor dem Schützen auerüber reichen; denn in dieſen Fällen 
muß vorgehalten werden, umd awar zufolge der größern uder geringern Entfernung des Gegenſtande⸗ 
niebr oder weniger. 
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| 4. Bon hinten zu halte man dem Fuchs, Hafen, Kaninhen u. vergl. 
zwiſchen die Laufher oder refpective Löffel. Auf flärferes Haarwild 
darf in dieſer Richtung, der Megel nah, nie geſchoſſen werden. 

5. In ſchräger Rihtung von hinten zu muß man auf die Vor: 
dertheile abzufommen fuchen. 

6. Will man auf Federwild im Fluge von vorn zu hießen, jo halte 
man auf die Schnabelfpige; 

7. bei Seitenfhüjjen dicht vor die Bruft. 

8. Bon hinten zu, wenn der Vogel body fliegt, auch dicht vor die 
Bruft; wenn er tief fliegt, auf ven Schwanz. 

Man bat allerhand Vorübungen in Vorſchlag gebracht, durch melde 
der Anfänger im Schießen auf in Bewegung begriffene Gegenſtände fi) 
Sertigfeit erwerben fünne 3. B. zur Uebung im Lauffchiefen foll man 
hölzerne Teller vor den Schügen querüber Eollern, um ihm zum Abkommen 
im Flugſchießen Anleitung zu geben, folde Teller, oder einen alten Hut, oder 
einen Stein in die Höhe werfen, ihn auch im Fluge nah Schwalben oder 
andern Fleinen Vögeln, denen ein durchlöchertes Papier an den Hald gehängt 
wird, Schießen laffen. 

Ih gebe zu, daß durch dieſe Mittel Sicherheit im Abkommen erworben 
werden fünne; aber die Hauptjahe — Faſſung und Ruhe bei Beurthei: 
lung der Schußmweite, der Schnelligkeit des Thieres und des nad derfelben - 
zu ſuchenden Abkommens — wird dem jungen Waidmann ficher nur bei 
öfterer Ausübung der Suche mit einem alten fermen Hühnerhunde, 
und unter ver Auffiht und Leitung eined guten, gefegten Shügen 
zu Theil. 

Diefer wird feinen Schüler nicht früher in Begleitung mehrerer Perfonen 
jagen laſſen, bis er unter Beobachtung der oben angegebenen Abkommens: 
regeln einige Fertigkeit ji erworben hat, fondern anfänglid mit ihm ganz 
allein, blo8 von einem vollfommen gut gearbeiteten Hühnerhunde begleitet, 
ausgeben; ihn aud in Reviere führen, wo Hafen, Rebhühner, Wachteln 
u. vergl. nicht zu den Seltenheiten gehören, und zwar zu einer Jahres: und 
Tageszeit, wo diefe gut vor dem Hunde aushalten, und in Gegenden, wo 
der junge Mann durd die örtlihen Verhältniffe nicht gezwungen wird über: 
eilt zu ſchießen. Gr wird ferner, wenn der Hund vorfteht und er dann 
bemerkt, daß das Blut ded jungen Jägers zu jebr in Aufruhr ift, dieſen 
durch Zureden zu befänftigen juchen; einige mal erft mit ihm ganz langjam 
und ziemlich entfernt vom Hund freifen, und envlih, wenn er an ihm Eein 
fonderliches Zittern und Herzklopfen mehr bemerkt, den Hafen wo möglid) 
von der Seite, die Rebhühner aber — nachdem die Negel gegeben worden 
ift, daß jedesmal nur auf ein einzelnes gezielt, nie unter das ganze Volk ge: 

Bindelt. 1. 31 
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ihoffen werden darf — fo herausjagen, daß er von binten darauf ſchießen 
fann. Nur dulde der Lehrer ed nit, daß der Lehrling die Flinte in die 
Bruftgegend oder gar an den Baden beraufziehe, che das Wild berausläuft 
oder fliegt }), 

Sollten dennoch, mas meiftentheild der Hall ift, mehrere Fehlſchüſſe 
fallen ehe getroffen wird, und fchiene dadurch der Lehrling aus der Fafſung 
zu fommen, fo wird der Lehrer wohlthun, wenn ev auf eine halbe over 
ganze Stunde die Jagd unterbricht, dem jungen Manne jagt, daß ſolche 
Fälle zu Zeiten dem geübteften Schügen vorfommen, daß er aljo ſich zu 
ihämen nicht Urfahe babe, und daß bei mehrerer Gelaſſenheit es gewiß bald 
beffer gehen werde. 

Aber felbft dann, werm nad) einem oder mehreren glüdlihen Schüſſen 
wieder Fehler folgen, werde lieber die Jagd abgebroden; denn ſicher tritt 
dann verdoppelte Unruhe ein. 

Verführt man fo mit einem Anfänger, und madht man ihn durd eine 
brutale Behandlung nicht ſchüchtern, jo gelangt ev — infofern ein gutes 
Auge und andere natürlihe Anlagen nicht mangeln — zuverläffig bald zu 
einem gewiffen Grade von Gelafienheit und Sicherheit im Abkommen. 

Nun erjt nehme man ihn in Geſellſchaft mehrerer Schüßen mit auf die 
Jagd, gebe ihm aber immer ſolche Nachbarn, vie ſelbſt rubig ſchießen une 
jenem willig das Vorrecht laſſen. Späterhin übe man ihn wieder in der 
Geduld, indem er feine Nahbarn zuerjt ſchießen laſſen muß, damit er in ber 
Folge, von Hitze übereilt, feine Indisceretiondfehler gegen PBerfonen, denen 
er Achtung ſchuldig ift, begebe. 

Auf irgend eine Wildgattung über 40 Schritt weit mit der Flinte 
hinauszuſchießen, dulde man bei jungen Leuten niemals; geichieht es, jo muß 
diefer Fehler, felbft wenn die Grlegung glüdte, nit ohne Verweis hingehen. 

Dod wie wäre es möglih, alle Fälle, vie fih etwa ereignen können, 
anzuführen? Fortgefegte Uebung, Ruhe und Geduld, Fortſchreiten 
vom Leihtern zum Schwerern, beftändiges Wahrnehmen der 


I) Diefed mehr als Alles den Stümperfhügen andeutende im voraus zum Schuß halb Fertigmachen 
fübrt in der Megel zum Fehlen, immer aber zum überetilten Schießen. Indeſſen fommen auch bier 
bei NAusnabmen von der Regel vor; 3. B. beim Buſchiren nach Hochwild in Didungen oder in ſebt ae 
Ihlofienen Stangenbölzgern, wo der „Zeitpunkt zum Feuergeben mit dem Moment sufammentrefien mu, 
in weldem das Wild cine vielleicht einzige, kaum ipannenbreite Lücke paifirt; oder bei der Gänſe um 
Gntenjagd,. wenn der Schütze an der Bewegung des Schilfes wahrnimmt, dab etwas dergleichen einer 
Blaͤuke nabet, in mweldem Falle auch in dem Moment geſchoſſen werden muß, wo der ſchwimmende 
Bogel fihtbar wird; oder bei der Annäberung eines Fuchſes auf dem Treiben in einem Dickicht eder 
in Dichtem Stangenbolge, wo gleichfalls oft nur eine ſehr Heine Lücke zum erfolgvollen Schießen benußt 
werden muß und wo das gewifie Herumfahren des Fuchſes iu dem Nugenblid des Aufnebmens der 
Blinte dem geübteften Schüpen das Fertigwerden in den aflermeiften Fällen unmöglich mad. Unter 
den gedachten und Äbnlihen Verbältnifien darf und foll das Gewehr im voraus an den Baden ge 
nommen, die Höhe, in welcher man abfommen fol, bei Zeiten geſucht, im diefer dann auf der Süde 
vorgehalten und endlich gedrücdt werden, jobald das Wild-auf Derielben erſcheint. 
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gehörigen Schufweite und Berüdfidtigung der oben ertheilten 
Vorſchriften zum Abfommen, dies ift ed — ich wiederhole es noch 
einmal —, mwodurd der Anfänger früher oder fpäter, je nachdem er Luft, 
Liebe und Talent zur Sache hat, es in der Schießkunſt zur Vollkommenheit 
bringen Fann. 

Befonders bei der Jagd mit der Flinte muß ein junger Mann es fi 
zum Geſetz machen, nit nur mit Vorficht zu hießen, ſondern auch wieder 
zu laden. Ebenſo nöthig aber ift ed au, daß er fich dabei eines anftan: 
digen Benehmend befleifige und feine Secunde Zeit ohne Noth vertrödle. 
Nichts ift für andere Schügen unangenehmer, ald wenn die Unbebolfenheit - 
und Langfamfeit eined Individuums die Jagd ohne Noth verzögert. 

Schließlich erwähne ih noch, daß es fehr gut ift, wenn man ſich beim 
Flintenſchießen vorzüglih gleih anfangs gewöhnt, beide Augen offen zu hal: 
ten, auch im Notbfall am linken Baden anzuſchlagen, und daß endlich der, 
welher die Doppelflinte mit glüdflihem Erfolg führen will, es ſich nicht 
erlauben darf, nah dem Schuß mit dem erften Lauf den Kopf im Anfchlage 
nur im mindeften zu verrüden, bis er gewahr wird, daß er den zweiten 
Schuß nicht nöthig habe. Aus eigener Erfahrung kann der Verfaffer fagen, 
daß es faft unmöglich ift, jpäterhin von dem Aufbliden vom Lauf, um zu 
ſehen ob man getroffen hat, ſich zu entwöhnen. 


Vierte Eapitel. 


Die am öfterjten vorfommenden Krankheiten der Hunde und 
die Dagegen anzuwendenden Heilmittel. 


$. 1. Wer findet wol mehr Gelegenheit, den Werth des Hundes N, 
eines in vieler Rückſicht fo nützlichen Thieres, gehörig ſchätzen zu lernen, als 
der Jäger, dem die Ueberzeugung von der Unentbehrlichfeit deſſelben bei 
Ausübung des edlen Waidwerks gar nicht fehlen kann? 

Milliger und unbedingter als diejer wird daher nicht leicht Jemand 
dem Lobe beiftimmen, weldhes Büffon, Jefter und viele Andere dieſer 
Thierart in Nüdfiht ihrer Klugheit, ihres Muthes, ihres Gehorfamd und 
ihrer Treue gegen ihren Herrn in ihren Werfen gezollt haben. Mehr als 
er kann es aber auch Niemand zu beklagen Urſache Haben, daß vorzüglid 


1) Daß nur von der Art der Gattung Hund die Mede M, welche wir unter dem Namen: ar 
ſelliger Hund (Canis familiaris) fennen, fage ih, um Misdeutungen vorzubeugen. 


31° 
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in dem Zmeige der Thierheilkunde, welcher Hundekrankheiten und deren 
Heilart betrifft, weniger noch ald im andern geleiftet worden ifl. Denn ver: 
geblih wird er fih oft in einer Munde von mehreren Meilen nad ärztlichem 
Beiftande für feinen erkrankten Gebülfen, Wächter und Liebling umjeben, 
wenn er ed nicht wagen will, ihn durch Hirten und Quadjalber zu Tode 
martern zu lajjen. 

Jedem Befiger eined guten Jagohundes muß alſo, denke ib, daran 
liegen, jih in den Stand gefegt zu fehen, bei dringenden Fällen und bei 
Mangel an Gelegenheit, beffere Hülfe zu finden, dieſe fo gut als möglich 
ſelbſt leiften zu können. 

Das gegenwärtige Gapitel bat die Beflimmung, Hierzu Anleitung zu 
geben. Kann ich auch in diefem Punkte meine Arbeit nicht für untadelbaft 
und den Gegenjtand erfhöpfend ausgeben, fo darf ich doch verfihern, daß 
Vieles von dem, was hier gejagt wird, auf eigener Erfahrung oder auf 
Mittheilungen von adhtungswerthen, ſachverſtändigen Männern berubt. 

Der Sade jelbft wird hier noch Folgendes vorausgeſchickt: 

1. Bei den Heilmittelvorfhriften ift dad Medicinalgewicht ange: 
nommen, nad welhem 1 Pfund 12 Unzen, 1 Unze 2 Loth, 1 Xotb 
4 Duenthen oder Dramen, 1 Quentchen 3 Scrupel, und 1 Scrupel 
20 Gran bält. 

2. Die jevesmalige Arzneigabe (Dosis) ift auf Hunde von mittel: 
mäßiger Stärke, z. B. auf Hühnerhunde, Saufinder, Schweißhunde u. vergl. 
berechnet; fie muß daber bei ſchwächern (kleinern) und jungen Hunden ver: 
hältnißmäßig vermindert, bei ftärfern (größern) hingegen vermehrt werden. 

3. Slüffigkeiten find dem Hunde ſchwer durch den Schlund beizubringen 
und deshalb für ihn pulverifirte Arzneimittel vorzüglih anwendbar. Solde 
fann man, wenn fie nicht gar zu übel ſchmecken und wenn der Hund jonit 
gut ſich behandeln läßt, troden mit dem Löffel einfchütten; beſſer aber it 
ed, daraus mit Beihülfe von Honig, oder Wahholverfaft, oder Syrup, 
welder Art er jei, oder ungefalgener Butter, Latwerge oder beſſer noch 
Pillen zu maden %), i 

4. Alles, was in Latwergen gegeben werden foll, muß nicht in zu 
großer Quantität vorrätbhig gemacht werden, damit es ib, an Fühlen Orten 
verwahrt, jo lange hält, bis es verbraucht if. Man nimmt beim Gingeben 
die erforderliche Gabe auf ein hölzernes Spätelhen, ven Hund aber zwiſchen 
die Füße, drüdt ihm, mit der linfen Hand über die Naſe greifend, binter 


I) Sie können die Größe einer Hafelnuß haben, Sollen fie aufbewahrt werden, io nimmt man 
ftatt des Sytups Tragant oder arabifhen Gummi, in Waffer aufgelöft, foviel als zur Be 
reitung des Teigs nöthig ift. Die Pillen felbft werden dann, wenn fie balb troden find, in Mebi 
oder in Süßholzpulver berumgefollert, um Das Zufammenfleben zu verbüten. 
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den Fängen in der Gegend der Mundwinkel fo ftarf an den Oberfiefer, bis 
er den Nahen öffnet; ftreiht dann die Latwege jo weit ald möglich hinten 
auf die Zunge und hält, wenn fih der Mund gefchloffen hat, den Kopf 
jo lange mit der Maulfpige in die Höhe, bis, bei fortwährendem leifen 
Kragen an der Gurgel, der Patient gefchludt hat. 

5. Täglich frifhgemahte Pillen wirken ſchneller als ſolche, die: längere 
Zeit aufbewahrt werden, weil letztere im Magen ſchwerer fich auflöfen laffen. 
Man ſteckt fie dem Hunde einzeln fo tief ald möglih in ven Schlund und 
verfährt font wie bei der Latwerge. 

$. 2. Der Hund tft unter allen Hausſäugethieren den meiſten Krank— 
heiten ausgeſetzt. 

Man wird dies natürlih finden, wenn man bedenft, wie fehr er jede 
Gelegenheit aufſucht, feinen Heißhunger nah Fleiſch, ſelbſt nah Aas zu 
ftillen; wie wenig gemeiniglih von Seiten feined Herrn auf eine geregelte 
Diät gefehen wird; mie jehr mit alledem die unnatürliche Lebensart, melde 
er führen muß, im Gontrafte fteht, indem z. B. die meiften Jagdhunde zu 
manden Zeiten ungeheuern Strapazen und damit verbundenen Erhigungen 
und Grfältungen ausgefegt find, zu andern Zeiten aber faft ununterbrochen im 
eingefchränkteften Zuftande, ohne hinlänglihe Bewegung leben müfjen; wenn 
man ferner überlegt, daß die Ausdünftung — dieſer vorzüglihe Weg zur 
Ausführung der durd unordentlihe Diät und Lebensart erzeugten fauligen, 
Iharfen Säfte — beim Hunde wenig oder gar nidt durch die Haut, jon= - 
dern faft einzig durch die Speichelvrüfen, und zwar nur bei heftiger Be— 
wegung oder bei großer Hige in bedeutendem Grade vor ſich gebt; daß endlich 
die natürlichen Ausleerungen diefes Ihieres, felbft im gefunden Zuftande, 
der Befchaffenheit feiner Gedärme gemäß nie ohne Zwang erfolgen. 

Aus dem Gefagten gebt hervor, daß im Körper des Hundes eine be: 
ftändige Dispofition zu Krankheiten, die aus Verdickung, Verderbniß und 
Stockung der Säfte entfteben, vorhanden fein müfe, und daß es daher fait 
wunderbar ift, wenn man ihn ein Alter von 12, 15 und mehr Jahren er: 
reichen ſieht. 

Inwiefern durch gute Wartung und Pflege die Anlage zu Krankheiten 
gemildert werden fünne, darüber ift an mehreren Orten des vorliegenden 
Werfs Auskunft gegeben worden; im Verfolge des gegenwärtigen Gapitels 
aber joll von den Hundefrankheiten felbft, von den Symptomen (Anzeichen), 
dur welche die gewöhnlichften ſich kenntlich machen, und von den dagegen 
anmwendbaren Heilmitteln die Rede fein "). 





1) Wie beim Menichen, fo ift andy bei den Thieren der fogenannte Kurzbuſten ſehr ſchädlich und 
bat fehr oft den traurigiten Ausgang eined an fich unbedeutenden Leidens zur Folge. Ih kann 
daber nicht genug anempfchlen, bei einer bedeutenden Kranfbeit eines werthvollen Hundes unverzüglich 
einen geſchickten Tbierarzt (die doc gegenwärtig nicht mehr fo fehr felten find) zu confultiren. Jeden» 
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$. 3. Zuerft von ver fhredlihften aller Krankheiten, der Hunds— 
wulh oder Wafferfcheu, welde wegen der unglüdlihen Folgen, die ver 
Bis und felbit der bloße Geifer des damit bebafteten Hundes bei Menſchen 
und Thieren baben fann, bekannt genug ift, leider aber nicht immer zeitig 
genug beachtet und erfannt wird. 

Nah neuern Unterfuhungen ift fie eine pſychiſche Krankheit, die das 
Eigenthümliche befigt, daß fie ein fired, an dem Geifer der Mauljchleimbaut 
vorzugsweife baftendes Gontagium erzeugt, weldes im Stande iſt, dieſe 
Krankheit auf andere Thiere und auch auf den Menſchen überzutragen. 

Starfe und öfters abwechſelnde Grhigung und Erkältung, Mangel an 
Saufen, der Genuß von faulem Fleifh in beißen Tagen, vorzüglih wenn 
der Hund, der Sonne audgefegt, am der Kette liegt, beftige Zabnjchmerzen 
und öftered Zurüdbalten von der Befriedigung des Begattungätriebes ſind 
Gelegenheitsurſachen. Auch will man vor einigen Jahren (ſ. Reichsanzeiger 
vom 3. 1801, Nr. 20) bemerkt haben, daß Hunde von zerbiffenen und ver: 
Ihludten Kröten toll geworden find. In den meilten Fällen wird jedoech 
diefe Krankheit durb den Biß, melden ein ſchon mit der Hundswuth be: 
fallenes Ihier dem Hunde oder einem andern Thiere verſetzt, gleichſam 
eingeimpft. 

Man macht einen Unterſchied zwiſchen 1) der fahrenden (hitzigen, 
reißenden) und 2) ver ftillen (laufenden) Hundéwuth. 

Für den Anfang, das Steigen und den völligen Ausbruch der. fahren: 
den jowol als flillen Tollbeit fann man drei Perioden annehmen, die aber 
zuweilen langfamer, zuweilen außerorvdentlih ſchnell einander folgen Ich 
war Augenzeuge, daß ein Hühnerhund früh Morgens noch gejund und friſch 
auf der Jagd feine Dienfte that, Mittags um 12 Uhr noch hinter feines 
Herrn Stuble freiwillig Kunftitüde madte, ohne das Freſſen zu verfagen, 
eine Viertelftunde darauf andere Hunde biß und anſteckte, und drei Stunden 
darauf vollfommen wafjeriheu war. 


Symptome der erjten Veriode. 


a) Solche, die bei beiden Arten der Hundswuth fich zeigen: 
Der Hund bezeigt ſich traurig, verliert die Freßluſt, außert anfänglid bei: 
tigen Durft und ſäuft deshalb oft, aber wenig auf einmal; die Greremente, 
welche mit größerm Zwange ald gewöhnlich abgeben, jind hart, meift immer 
ſchwarz gefärbt; er hat — wie bei andern Unpäplichfeiten — eine warme, 
trodene, weißliche Nafe; trübe, zuweilen gleih anfangs gebrodene Augen; 


talle ratbe id Jaͤgern und Jagdliebhabern an, fih nod ein rationelled Handbuh der Thierbeilkunde 
anzuschaffen und empfeble 4. B. „Anleitung zur Erfenntnih und Heilung der Kranfbeiten unierer Haus+ 
tiere, von Dr. F. M. Duttenbufer” (Stuttgart 1847). "Anmerkung zur dritten Auflage. 
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einen fchielenden Blick; er bellt entweder gar nicht, oder doch mit veränderter, 
hohler oder auch heiferer Stimme; er bezeigt ſich gegen Liebkoſungen, felbft 
wenn fein Herr fie ihm angedeiben läßt, gleihgültig; hört, wenn er feft 
(par force) drefjirt ift, auf den Ruf feines Herren in der Regel noch, naht 
ich aber ſchon weniger freundlih und raſch; hat er hingegen Feine förmliche 
Dreſſur erhalten, fo folgt er dem Rufe micht leicht, verkriecht ſich auch wol 
gar. Gr jchläft wenig oder gar nit und fährt, wenn er ja einfchläft, 
öfterd zuſammen. 

b) Solde (Symptome), welde allein, oder öfter dod, auf 
fahrende Wuth bindeuten: Der Hund äußert, nächſt den unter a) an: 
gegebenen Merkmalen, einen ungewöhnlihen Grad von Falſchheit, Boßheit 
und Troß, wenn er nicht jehr gute Stubendreffur bat, gegen feinen Herrn; 
er ſchnappt eigenfinnig und mürriſch nad ‚Fliegen und Schmetterlingen; 
fängt, „wenn er auch ſonſt diefe Untugend nicht hat, zahme Hühner und 
Enten und reißt fie in Stüden, ohne etwas davon zu freffen; thut erjt 
jehr freundlich gegen andere Hunde, fällt jie aber, ohne weitere Veranlaffung, 
im andern Augenblif an, leckt ji öfters das Maul und Flatjcht mit ver 
etwas inflammirten Zunge, verzerrt die Oberlefzen, wobei ihm zumeilen aud) 
Waſſer aus dem Maule läuft; jchielt oft nah den Weichen (Blanfen, Dün— 
nungen); winſelt auch wol laut. 


Symptome der zweiten Periode bei beiden Arten der 
Hundswuth. 


Unruhe und Schüchternheit vermehren ſich auffallend; das Auge wird 
ſtarr, wild und glühend; der Kopf ſchwillt um die Augen und die Backen 
herum und hängt beim Gange faft immer zur Erde herab; die Zunge ent: 
zündet ji immer mehr und wird feuerroth , Geifer läuft auf beiden Seiten 
aus dem Maule. Nächftvem fnurrt der Hund von Zeit zu Zeit ohne Ber- 
anlafjung, bellt aber gar nit mehr; verfennt feinen Herrn, adtet 
entweder auf feinen Zuruf oder wendet, wenn er aud der Nähe 
gerufen wird, den Kopf fo auf die Seite, als wenn er auf einen 
jehr entfernten Laut horchte I); lechzt nah Saufen, äußert aber Ab— 
ſcheu gegen alle Flüfjigfeiten, vorzüglih gegen Waſſer, und würgt ſich, 
wenn er ja nod etwas, 3. B. Mil, zu lecken verfucht oder wenn fie ihm 
eingefüllt wird; er fällt ſichtbar ab, bejonders in den Weichen; legt ih fait 
gar nicht mehr, jondern ſchleicht mit fchielendem Seitenblid und abwärts 
bängenver Ruthe umber. 


I) Die mit ausgezeichneter Schrift gedruckten Merkmale dürfen bei feſt dreifirten Sühnerhunden 
nicht febr in Anſchlag kommen, denn dieſe bören oft, ſelbſt bei der vollen Wafleriheu, noch dem ftär- 
fern Zuruf des Herrn, 


- 
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Symptome der dritten Periode, oder des wirfliden, größten: 
tbeils ſehr fhnellen Eintrittd der Wuth. 
a) Bei der fahrenden: 

Der Blick des glühenden Auges verräth Wildheit, die Pupille ift ſehr 
erweitert, der Rachen offen und voll Geifer, die aus demſelben herabhängende 
Zunge bläulich-grau, die Ruthe meiſtentheils, doch nicht immer ſtark zwiſchen 
die Keulen geklemmt. Im Freien läuft er im langſamen Trabe, wobei er 
die Läufe, wie ein dummes Pferd, ſehr hoch hebt und überhaupt unregel— 
mäßig tritt, durch Dick und Dünn meiſt ſo lange gerade aus, bis ihn ein 
unüberwindliches Hinderniß, z. B. ein Zaun, eine Mauer u. dergl., zu einer 
Wendung zwingt!). Meiftentheild äußert fi ein hoher Grad von Waſſer— 
Iheu, ſodaß er vor dem Glanze des Waſſers taumelnd ſich abwendet, vor: 
zugli wenn er hineintritt; doch will man WBeifpiele wiffen, daß er auf 
gerade durchgegangen und gefhwommen fein foll. Alles, was ibm von 
Menſchen und Vieh in den Weg kommt, fällt er an. An ver Kette be: 
feftigt, wanft er jo weit als dieſe reiht, herum, legt ſich aber auch öfters 
nieder, und beißt nicht nur alle ihm ſich nahenden Thiere, fondern auch in 
die Kette jelbit und in das ihn umgebende oder vorgehaltene Holz und Ge: 
ſchirr. Gewöhnlich flirbt er nach Verlauf von neun Tagen unter fürdhter: 
lihen Gonvulfionen und Schmerzen. Letztere fol er aud da noch durd ein 
ſchreckliches Geheul äußern, was ich aber nie ſelbſt gehört habe. 

Der Biß des mit der fahrenner Wuth befallenen Hundes ift für alle 
Säugetbiere (den Menfhen mit eingeihloffen) und Vögel, wenn nicht auf 
das ſchnellſte zweckmäßige Vorkehrungen getroffen werden, jedesmal, und 
ſelbſt der Geifer dann anſteckend, wenn er nicht augenblidlid und mit größter 
Vorſicht abgewafchen wird. Gemeiniglih bricht die Wuth bei Thieren, die 
von einem andern waflericheuen gebiffen worden find, den neunten Tag aus. 

b) Anzeichen der jtillen Wuth find folgende: 

Beim wirflihen Ausbruch der Krankheit tritt dem Hunde weißer Schaum 
aus den Mundwinfeln hervor; die Augen find, obwol entzündet, doch trübe 
und gebroden; die blaue Zunge hängt weit aus dem Rachen. Mit einge: 
flemmter Ruthe geht er, wenn er entkommen kann, oft meilenweit taumelnd 
und langſam trollend, meift an oder auf Fahrwegen und Fußſteigen fort, 
und beißt Menſchen und Thiere, die ihm in ven Weg kommen. Zumeilen 
läuft er taumelnd im Kreije herum, fällt öfters nieder und ſchnappt in die 
Luft, ohne gerade nad) etwas zu beißen. Lebteres ſoll ein Zeichen des ge: 
ringern, minder gefährlihen Grades ver Krankheit fein, Die aber doch, mie 
immer, mit dem Tode des Hundes, oft viel fpäter ald den neunten Tag 


I) Zuweilen legt er ih dann erft an folden Stellen nieder und ruht. 
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und in den meiften Fällen fo plötzlich endigt, daß er mit einem male im 
Laufen leblos niederfällt. 

Leider haben traurige Erfahrungen und aus dem Irrthum geriffen, 
daß die ftille Wuth blos ein bösartiges Gallenfieber fei. Im Gegen: 
theil ift e8 erwielen, daß der Biß und Geifer, ſobald leßterer ſich dem 
Blute eined Thieres mittbeilen kann, ebenjo fürdhterlihe Folgen nad ſich 
ziehen, wie bei der fahrenden Wuth, nur daß fie Später und zu unbeftimm- 
ten Zeiten ſich äußern. 

Heilung von diefer unglüdlihen Krankheit, ſobald fie einmal zum völ: 
ligen Ausbruch gefommen it, findet durchaus nicht ftatt; Pflicht ift es daher, 
um immer mögliches Unglüdf zu verhüten, den damit entſchieden befallenen 
Hund je eher je lieber zu tödten; ja der Verfaffer flimmt fogar dafür, fo- 
bald die Symptome der erften Periode nah der Anwendung der unten 
anzuführenden Heilmittel bevenkliher werden, oder gar die der zweiten fid 
äußern, aud den foftbarften Hund lieber todt zu ſchießen, als ih und An: 
dere (ſei 28 beim Gingeben von Arzneien oder auf andere Weife) der Gefahr, 
verlegt zu werben, auszufeßen. 

Wenn aber der Befiger eines guten, von einem mit der Wuth befal: 
lenen Thiere verlegten Hundes fih zur Tödtung deffelben nicht entichließen 
fann, fo verfahre er wie folgt: 

Jeder auch nur muthmaßlih von einem wüthenden Thiere verlegte Hund, 
wie jeder, bei dem fi außerdem die oben angegebenen Symptome der 
eriten Periode zeigen, muß, ſelbſt bei und nad dem Gebraud der ge: 
rühmteften äußerlihen und innerlihen Schutz- und Heilmittel, mindeſtens 
neun Wochen lang, ganz und genau von Menfhen und von andern Thieren 
abgefondert, an eine ftarfe, in einer fehr dauerhaften Halfung unlösbar be: 
feftigte Kette gelegt, und ihm jedes Heilmittel mit großer Vorſicht (mohin vor: 
züglid gehört, daß man ftarfe lederne Handſchuhe und Stiefeln dabei anzieht 
und die Schenfel mit einem Schurzfell verhängt) eingegeben werden 

Nah der Vorihrift des Dr. Roferus in Pyrik, deſſen im Jahre 1795, ° 
wenn ich nicht irre, erihienene Abhandlung über die Hundswuth viel Aufjehen 
gemacht hat, foll man bei der Gur fo verfahren: 

In der erften Periode der Krankheit gibt man dem ftarfen Hunde 
ein zu Pillen geformtes, aus 8 Gran weißer Nieswurz und 8 Gran 
Ipecacuanha (Brechwurzel) beftebendes Brechmittel 7). 

In der zweiten Periode hingegen foll man 2 Gran mineralifchen 
Turpith mit 10 — 12 Gran Cremor tartari verbinden, dieſe Portion in 





1) Bei Heinern, 4. B. Dahsbunden, ift die Hälfte binlänglih, aud, fann man von halben zu 
balben Stunden Heine Gaben reidyen, bis Wirfung erfolgt. 


— 
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Pillenform von zwei zu zwei Stunden geben, bis Wirkung erfolgt "). 
Sollten die übeln Anzeigen nicht ſehr nachlaſſen und die bedenklichſten 
nicht verſchwinden, fo wird im legtern Fall ven erften Tag, im eriten 
Fall den andern Tag das Brechmittel noch einmal gegeben. Sollte vie 
Gabe zu ftarf wirken, fo gieft man dem Hunde, um dem Reize Grenzen 
zu feßen, friſches Leinöl ein. Beſſert jih der Hund auffallend, jo gibt man 
ihm vom andern Tage an vide ſaure Milch (Schlappermilch), jo viel er 
nur immer genießen will. 

Daß die bier erwähnten Mittel vor den Folgen des Biſſes eines ſchon 
wafferfhenen Hundes nicht ſchützen, fällt in die Sinne. Da aber für dieſen 
Fall, ver Dr. Roſerus nichts verordnet bat, fo will id mittheilen, was 
ih darüber weiß, ohne jedod den glücklichen Erfolg jedesmal ver 
bürgen zu können. 

1. Gleich auf frifher That hat man von folgender örtlicher Be- 
handlung der verlegten Theile meift immer guten Grfolg zu erwarten: Die 
Wunde wird, wenn e8 die Dertlicfeit derfelben erlaubt, möglichſt tief aus: 
geſchnitten; wenn dies nicht fein kann, fearificirt, d. 5. mit einer Lanzette 
oder einem ſcharfen Meſſer haufig aufgerigt und erweitert, dann mit ver: 
Dünnter oxygenirter Salzſäure oder mit Fauftifhem Salmiafgeift, in Er: 
mangelung deffen aber mit fcharfem Eſſig oder mit ſtark gefättigtem Gal;: 
waſſer ausgewaihen, bierauf fpanifhes Flieyenpulver bineingeftreut, ein aus 
in Ajche gebratener Zwiebel over Knoblauch, Honig, Salz und Mehl be 
veiteted Zugpflafter darauf gelegt, und durd täglich wiederholtes Kinftreuen 
des ſpaniſchen Fliegenpulvers und Auflegen des Pflaſters die Wunde jo lange 
als möglih in Giterung erhalten. 

Innerlih kann man zugleich 

2. folgendes Mittel, das im Anhalt: Deffauifhen von den meiften Aerzten 
ſelbſt, nächjt andern, jeit vielen Jahren mit dem glüdlichften Grfolge aud 
bei Menſchen gebraudht worden ift 2), anwenden. Es ift dort unter dem 
Namen Rübefamifher Gierfuhen befannt und wird fo bereitet: 

Man gräbt im Monat December oder Januar wilde Nofenwurzel auf, 


I) Auch bier befommen Feinere Hunde nur die Hälfte, Das Mittel wirft flarf und gewiß, nad 
Roſerus bei der zweiten Gabe. 

2) Im Iabre 145 ward öffentlid bekannt gemacht: Died Mittel babe in der Gegend von Witten. 
bera fidı nicht bemäbrt gezeigt. Das fann nun liberbaupt wol zuweilen der Fall fein, und desbalb 
möchte id, bei Menſchen vorzüglich, und obne das Scarificiren, Schropfförfeaufiegen, Sraniib 
fliegenpulver und dergleichen Pflaiter auflegen, und obne Anwendung anderer Mittel dazu nicht ratben. 
Gewiß aber ift es and, daß gemeine Leute aus alberner Weichherzigkeit die dabei au baltende 
ſtrenge Diät oft vernadläffigen und der guten Sadıe ſchaden. Zur erften Ausgabe. — Spätern ron 
mir eingezogenen Nachtichten zufolge baben die Eltern des gebifienen Kindes durd das ängitlite 
Kleben um einen Trunf fih binreiken laſſen, ibm vor Ablauf Der gelegten Zeit Waſſer genieten zu 
laſſen. Sonach beweiſt dieſer Ball gegen die Wirkſamkeit des Mittels nichts. 

Zur zweiten Ausgabe, 
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hält fogleih vie obere Schale davon ab, und verwahrt fie an einem trode- 
nen Drte. Im vorfommenden Falle jhabt man von der zweiten Haut ®), 
mit der die Wurzel überdeckt ift, fv viel als zwiſchen drei Bingern 
gefaßt werden fann, ab, und fchneidet oder ſchabt vieje fo fein als nur 
immer möglih, vermengt fie mit einem balben Quentchen (30 Gran) ge: 
riebener Musfatennuß, fügt rin halbes Weinglas voll frifhen Wallnußöls 
und drei frifhe Gier, wovon jedoch der Hahnentritt abzufondern ift, hinzu, 
rührt alles tüchtig unter einander und bädt einen Gierfuhen (Pfannen: 
fuchen) daraus. Diefen Gierfuhen muß der gebiffene Menſch oder das Thier 
früh Morgend, ganz nüchtern, völlig verzehren, darf aud binnen’ 
den nächſtfolgenden 24. Stunden nidht das geringfte an Eſſen 
oder Trinken zu jih nehmen. 

MWird alles Vorgefchriebene pünktlich befolgt und dieſes Mittel ſobald 
als möglih (wenigſtens vor dem adhten Tage) gegeben, jo foll es (faſt) 
unfeblbar jihern (2?!) Die Gur wird durch einige Abführungsmittel be: 
ſchloſſen. 

5. Ich gebe nacht dem Eierkuchen dem (flarfen) Hunde jeden folgenden 
Tag, bis nad dem neunten, ein Pulver, welches aus 6 Gran rohen Spieß— 
glanzed (Antimonium crudum), 3 Gran verfüßten Quedjilberfublimats 
(Mercurius duleis) und 4 ®ran Tollfraut (Herb. belladonnae) beſteht. 

4. Berner ward in der „Randwirtbichaftlihen Zeitung”, Jahrgang 1803, 
Nr. 26 (Beilage), folgendes Mittel angepriefen, deſſen Wirkſamkeit ih jedoch 
nicht zu unterfuchen Gelegenheit hatte. Um Andere, vorzüglih Aerzte, zu 
Prüfung deffelben zu veranlaifen, theile ich e8 mit. 

„Wurzeln von der Krausdiftel Mannstreu, Eryugium campestre), 
Natterfraut (Echium vulgare) und fretiihe Meliffe (Mel. Cretica) werben, 
jobald fie anfangen in den Samen zu hießen, im Schatten getrodnet bis 
alle Feuchtigkeit heraus ift. 

„Dann ftößt man ſowol die Krauspiftelmurzel ald jede Pflanze befon: 
verö zu Pulver, nimmt von einem Beltandtbeil jo viel ald vom andern, 
mengt Alles recht gut, fiebt es forgfältig durd und verwahrt es in gut 
verftopften und mit Blaſe überbundenen Gläſern an einem trodenen Orte.“ 

Unmittelbar nad der Verwundung, oder doch jobald ald möglid, gebe 
man neun Tage nah einander dem Menfhen (nad jeiner Größe und 
Stärfe) 10 — 20 Gran, dem Thirre (gleichfalls nach Verhältniß der Stärke) 
30 — 60 Gran früb Morgens, und ebenfo viel des Abends. 

5. Der in allen Apotbefen zu babende eingemadte Maiwurm iſt ald 


1) Es ift bierunter Die zwiichen der Oberbant Epidermis) und dem Bart (Liber) verbreitete 
eigentbümlide Rinde (Cortex) zu verſtehen. 
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ein zumeilen gut wirfendes Sicherungsmittel vor den Folgen eines Biſſes 
vom tollen Hunde befannt. Endlich 

6. glaube ih, da doch vielleicht einer und der andere meiner Leier 
Nuten davon ziehen fönnte, anzeigen zu müffen, daß in dem anhaltiſchen 
Dorfe Rießdorf ein Ginwohner lebt, der ein Pulver ausgibt, welches in jebr 
vielen mir befannten Fällen jedesmal unfehlbar gebolfen Hat. Unter andern 
bi ein toller Hund im Jahr 1804 mehrere Stüden Vieh von der Heerde 
eined meiner Verwandten und alle feine Hunde, nachher einige Hunde im 
Dorfe. Mein Vater ließ den Mann fommen, der dem ganzen Viehſtamme 
das Pulver gab, weil man nicht genau wußte, welche Stüden gebiffen waren. 
Die Bauern wollten ihren Hunden nichts reichen laffen, weil fie Hausmittel 
zu fennen wähnten. Richtig aber verfielen alle ihre Hunde in Tollmutb: 
von der Heerde meines Freundes, aud von feinen Kunden fein einziges 
Stück ). Schade und Sünde ift es, daß der Befiger jenes Arfans jelbiges 
um feinen Preis befannt mahen will! Bei der Unterfuhung des Pulver: 
dur einen Sadhverftändigen ergab ſich, daß der Hauptbeſtandtheil deſſelben 
die weiße Pimpinellenwurzel war. 

Von der Gewohnheit, den Hunden den fogenannten Tollwurm zu 
nehmen, um fie fowol vor der Anftefung durd den Biß, ald vor dem Aus: 
bruch der fahrenden Wuth durh andere Urſachen zu fidhern, ift man jeit 
geraumer Zeit zurücdgefommen, weil die Unzulänglichfeit dieſes Verfahrens 
ihon daraus bervorgeht, daß man den fogenannten Wurm ald eine unter 
der Zunge liegende, blos den zur Hundegattung gehörigen Ihieren eigene 
Sehne erfannt bat, deren Wegnahme nichts nügen, mol aber ſchaden Fann. 

Noch ift zu bemerken, daß, infofern man einem anfcheinend tollen 
Hunde begegnet, man nur im Unter- oder Seitenwinde ibm einige Schritte 
aus dem Wege geben darf, um vor feinen Anfällen gefihert zu jein. An: 
ders verhält e8 fih, wenn man im Winde fteht; denn alle Sinnesorgane 
des Hundes jcheinen bei diefer Krankheit zerrüttet zu fein, nur der des Ge 
ruchs nicht 2). 

$. 4. ine andere anftedende, oft lebensgefährliche Hundekrankheit ii 
die fogenannte Hundeſeuche (Hundeftaupe, Rotz). Zuerft bemerkte man 


x 


I) Mein Better, der Hr. Hauptmann von Ludwiger auf Afchepfau bei Zörbig bat mir vor eimi 

nen Monaten den Borfall wiederbolt, und zwar genau fo, wie oben fteht, mündlich beftätigt. 
Anmerkung aur zweiten Ausgabe, 

2) Statt den langen Radıtrag Des Verfaſſers in der zweiten Ausgabe bier wieder abjudruden, be 
merfen wir nur, das Fein einziges der dort ungefübrten Mittel fi gegen die Tollwutb bemährt 
hat und wicderkolen die Worte des Verfaffers eindringlich: „fobald die Symptome der erften Veriede 
der Wurb ſich, obne den zweckmäßigen Mittelm zu weichen, vermebren, fogleih auch den foftbarften 
Hund zu tödten”. 

Dei Menihen Hellungsverfuche mit Sausmitteln machen zu wollen, ift gewiflenlos. 

Anmerkung zur dritten Auflage. 
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jte im Jahre 1746 in Franfreih, von wo jie nad England, aus diefen 
Ländern aber vermutblih durch die englifhen und franzöfiihen Jagdhunde, 
die zur Verbefjerung der Parforcejagomeuten zu uns herübergeholt wurden, 
nah Deutihland Fam. 

Sie ift ihrer Natur nad) ein nervöfes Katarrhalficher. 


Symptome. 


Häufiged Niefen, Schnäufeln, Huften und öftere erfolglofe Anwandlung 
von Erbrechen; eine trodene, heiße Nafe, trübe Augen, Traurigkeit und 
immer mehr abnehmende Freßluſt. Späterhin, wenn durch zweckmäßige 
Mittel dem Uebel nicht Grenzen gejeßt werden, zeigt es jih bald, vb die 
Krankheitömiaterie einen Ausweg durch- die Naje nehmen oder fih auf die 
innern Theile werfen will. Im erjtern Falle fträubt jih das Haar auf, der 
Kopf ſchwillt, die Augen entzünden fih, fangen an zu triefen und zu eitern, 
ein mehr oder minder eiterhafter Ausfluß geht aus der Nafe, ver Athen 
wird übelriehend, Betäubung und Schwindel nehmen überhand. Im legtern, 
fhlimmern Falle eriheinen Krämpfe, Lähmungen im Kreuz und Abzehrung 
befonders in den Weichen. Oft ftirbt unter foldyen Umftänden der Hund 
unter Krämpfen und Zuckungen. Nach dem Tode zeigt ſich bei der Deffnung 
die Lunge entzündet, der Magen und das Geſcheide voll zähen Schleimes 
und voll brauner Bleden. 


Heilverfahren. 


1. Ohne bie weiter unten anzuführenden Heilmittel verwerfen zu wollen, 
fann ich doch folgende Curmethode mit vollem Grunde empfehlen, indem von 
vielen Hühner, Wind: und Dachshunden, auf die ich fie angewendet habe, 
nicht ein einziger geitorben if. Dod will ich gern zugeben, daß bri 
Hunden, die vorher öftern ſehr heftigen und fchnell wechſelnden Erhitzungen 
und Erkältungen ausgefegt waren, die Sterblicfeit größer fein Fann. 

Ih gebe nämlich dem Hunde, fobald die Seuche fih bei ihm anzeigt, 
ein Rarirmittel, nah $. 38, Nr. 3 oder 4, — fein Brechmittel, wie, auf 
die Autorität anderer ſonſt jehr bewährter Männer Hin, in ver erften Aus: 
gabe verordnet worden ift, obwol ih früher nie von dieſem, fondern jeder: 
zeit von jenem und zwar, wie gejagt, ſtets mit glüdlihem Erfolge Gebrauch 
gemacht hatte. Spätere zu meinem großen Verdruß gemachte Erfahrung 
bat mich belehrt, daß das Brehmittel zu ftarf auf die bei der Seuche ohne: 
bin gereizten Halsdrüſen wirft, wodurd die Krankheit denn eher verſchlim— 
mert ald gemilvert wird. 

Vom folgenden Morgen an reiche ich täglich drei mal einen gehäuften 
Therlöffel voll von der zu Pulver geftoßenen weißen Pimpinellenwurzel; über 
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den fünften Tag aber wieder eins von den Abführungdmitteln, zu welden 
man $ 38, unter Nr. 5 oder 6, die Vorfchrift findet. 

Sollten ih Krämpfe zeigen, fo ift an den Tagen, wo fein Abfüb: 
rungsmittel gegeben wurde, dem Patienten nebft der Pimpinellenwurzel Mor 
gend und Abends ein gehäufter Iheelöffel voll von nachſtehender Latwerge 
auf die Zunge zu flreiden: 

| Ir Pulv. rad. gentian. 
— — valerian. ana 5ij, 
— — rhei 5j, 
Sulph. antim. aurat. gr. xxx, 
Mell. commun. q. s. 
M. F. Electuar. 

Erfolgt baldige Befferung nicht, jo lege man oben im Genid ein Giter- 
band. Zu dem Ende wird eine ſeidene Schnur dreifach geflochten, viele, 
nachdem fie in Del getaudt worden, mit Spanifchfliegenpulver bejtreut, in 
eine Heftnadel eingefädelt und vermitteljt derſelben drei Finger breit unter 
der Haut mweggezogen und an jedem Ende der Schnur, die 3 Zoll länger 
fein muß ald der Raum, den das eigentliche Giterband einnimmt, ein Duer: 
hölzchen eingefnüpft. Täglih einmal wird die Suppuration weggewiſcht, 
die Schnur aber einige mal hin- und bergezogen, und dabei in den erjten 
fünf Tagen jedesmal mit Spanifchfliegenpulver beftreut. 

2. Andere behandeln ven Patienten jo: 

Sie purgiren ihn aller drei Tage, waſchen ihn äußerlich mit Meliffen;, 
Duendel= oder Nosmaringeift, geben ihm zur Beförderung der Ausdünſtung 
Hollunderfaft mit Siegelerde oder Krebsdaugen vermiſcht, und hüllen ibn in 
Tücher ein. Nimmt die Krankheit zu, jo erhält der Hund täglich den vierten 
Theil von folgendem Mittel in Pillenz oder Latwergenform: 

PR Merc. praeeip. rub. gr. iv, 
Antimon. cerud. gr. iv, 
Sal. ammon. gr. vj, 
Rad. rhei gr. vj. 
Oder man gibt von nachſtehendem täglich einmal den vierten Theil, gleib: 
falls in Pillen: oder Latwergenzurichtung : 
Iv Merc. dule. gr. viij, 
Antimon. crud. gr. xij, 
Rad. rhei gr. xxx. 

Grit einige Stunden nah dem Gebraud darf der Hund ſaufen. Scei: 
nen diefe Mittel ihn zu ſehr anzugreifen, fo werden fie einen Tag um den 
andern ausgeſetzt. 

Will jid Fein Ausflup durch die Nafe zeigen, entfteben Krämpfe un 
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wird jo der Hund Fränfer, fo erhält er ein Abführmittel nah $. 38, Nr. 4, 
und jeden folgenden Tag ein aus 6 Gran Antim. crudum, 3 Gran Mere. 
dulc. und 4 Gran Herb. bellad. beſtehendes Pulver. 

Noh Andere nehmen im legtern Falle 8O Gran zerjtoßene Baldrian— 
mwurzel, 30 Gran Tollfraut und 5 Gran Spießglanzichwefel, und geben 
dies in Waller ded Morgens auf einmal, oder fie wenden bei ftarfen 
Zudfungen außer dem vorher erwähnten Giterbande folgendes Pulver in 
Pillen = oder Latwergenform an: 30 Gran geftoßene Wohlverleiwurzel, 
30 Gran Tollfraut und 6 Gran Mojhus, wovon jeden Iag der dritte 
Theil auf einmal genommen wird. 

Bor Aderlaſſen warne ih, fo ſehr es auch in andern BORN em: 
pfohlen wird. 

Grreiht dieſe häplihe Krankheit den höchſten Grad, jo grenzt fie nabe 
an ftille Wuth, gebt aud zumeilen in viefe über; weshalb man beim 
Eingeben der Arzneien vorſichtig fein und flarfe Lederhandſchuhe an 
ziehen muß !). 

In Nüdfiht der Diät bemerkfe man, daß dünne Meblfuppen, Bleifch: 
oder Schöpſenknochenbrühe mit nicht zu grobem Brot die beiten Nahrungs- 
mittel find. Als Medicin ift ed ferner zu betradten, wenn man dem Pa- 
tienten bei fortgehender Befferung täglih ein oder zwei mal einen Eleinen 
Teller voll ungefalzener Butter, in welder Majoran gefreifht wird, auf: 
lefen läßt. Bei Hunden, wo es auf Erhaltung der Neizbarfeit der Geruchs— 
organe ankommt, verfäume man diejed Mittel ja nicht. 

Sobald die erjten Anzeigen der Krankheit. bei einem Hunde eintreten, 
muß er, von allen andern abgelondert, jo viel ald möglid temperirt warm 
gehalten, der Luft gar nicht ausgefegt, und Feine Minute verfäumt werben, 
befonders die unter 1. vorgejchriebenen Mittel anzuwenden. 

Nah der Heritellung oder nah dem Tode des feuchenkranfen Hundes 
muß der Stall oder das Behältnig, in dem er ji befand, vollfommen gut 
gereinigt, die Wände und der Boden müffen da, wo fie von dem Giter: 
ausfluß aus der Nafe befleckt jein können, abgewaſchen oder beweißt, Thüren 
und Fenfter mehrere Inge geöffnet, und wenigftend drei Tage nad) einander 
darf das Ausräuchern mit Wachholderbeeren oder Eſſig nit verfäumt werden. 


I) Drei ſehr traurige Erfahrungen machen es dem Berfajier zur Pflicht, zur höchſten Vorſicht ans 
sumabnen. Gr war nämlih Zeuge, dab zwei Menichen und ein Hund, die au verichiedenen Zeiten von 
verichiedenen im höchſten Grade feuhenfranfen Hunden gebiffen wurden, ungeachtet der ſchnellſten An— 
wendung der gerühmteſten äußerlichen und innerliben Schuß» und Heilmittel gegen den Biß tollır 
Hunde durd ſehr geſchickte Mergte in der jehsten Woche farben, obne jedoch von der Hundamutb ber 
allen zu werden, ol nabm man an beiden Menſchen einen hoben Grad von Schwermutb, aud in 
der legten Zeit febr überiwannte Gefühle wahr; der Hund bingegen unterlag beftigen Krämpfen, Die den 
fräftigiten Mitteln nicht wichen. Anmerfung zur zweiten Ausgabe. 
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Sollte man an einem Drte leben, wo diefe Krankheit zu grafjiren an: 
finge, und könnte man zur Unterdrückung derſelben ſonſt nichts beitragen, 
jo hüte man nur feine Hunde vor der Gemeinfhaft mit andern, gebe jedem 
ein leichtes Purgirmittel und hinterdrein, etwa acht Tage lang, die oben 
vorgejchriebene Doſis von der meißen Pimpinellenwurzel täglih zwei bis 
drei mal ald Borbeugungsmittel. 

Außerdem wurden nod folgende Behandlungsweiſen und Mittel an: 
empfohlen, wobei ich bemerfe, daß ein vorgefeßtes F bedeutet, daß eigene 
Erfahrungen für einen günftigen Erfolg ſprechen. 

a) Als Schutmittel gegen die Hundefeuche wurde im Journal für das 
Forſt-, Jagd- und Fifhereimefen, herausgegeben von ©. L. Hartig, 
Jahrg. 1807, Hit. 3, ©. 621, von einem Hrn. H. U. ©. z. ©, 
die Kubpodenimpfung empfohlen. 

Unter zehn Impflingen faßte Die Lymphe bei jieben I), nachdem 
fie wafferhell, zwifhen dem fiebenten und zehnten Tage des Alters 
der Kuhpocke, auf einer abrafirten Stelle an der Stirn unter mög: 
lihfter Vermeidung des Blutvergießens, nach gewöhnlicher Weife ein: 
gebracht war. Referent bemerfte an diefen Impflingen durchſchnitts— 
mäßig den zweiten Tag Niedergefchlagenbeit, am dritten und vierten 
warme Grtremitäten, vom vierten bis fiebenten Raffeln beim Athmen, 
Huften, Schnupfen, Scleimabjonderung; vom jiebenten bis elften jehr 
heiße Extremitäten, gar feine Freßluſt und beftimmtes Fieber; zwiſchen 
dem elften bis zum fechzehnten Tage erfolgte völlige Genefung. 

Allen diefen Hunden wurde zu wiederholten malen Schleim von 
andern feuchenfranfen Hunden eingeimpft; man ließ fie mit diejen um: 
geben, ſich leden, beifen 2c.; dennoh wurde Fein einziger angeftedt 
— mas jedesmal geihab, ohne daß leichtere Krankheitsſymptome 
bemerflih waren, bei Hunden, denen, ohne vorhergehende Kubpoden: 
impfung, Seuchenſchleim inoeulirt wurde. 

-Für den Jäger wie für jeden Hundeliebhaber ift diefe Erfahrungs: 
mittheilung von Wichtigkeit. Der Verfaſſer Hält fih verpflichtet, zur 
MWieveranregung und Prüfung der Sache hierdurch mitzuwirken. Gr 
wünſcht zugleih, daß recht Viele mit ihm zu weitern Verſuchen ih 
vereinigen und ibre Erfahrungen und Wahrnehmungen über ven Er: 
folg in einer der gelefenften Zeitjchriften öffentlich bekannt machen 
mögen. 

7 b) Sr. Donauer (j. Laurop's Annalen, a. a. D., ©. 72) ſchreibt nad 
ftebende Behandlung ver Krankheit vor: 


. 1) Die drei, bei welden dies nicht der Fall war, mochten, nad des Referenten Dafürbalten, die 
Hundefeuche früber ſchon überftanden baben. 
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„Das Recept Nr. 1 dient bei gewöhnlichen Anfällen und wird 
bei dem Gintritt von Mangel an Epluft, trüben Augen, heißer Nafe, 
zäbem Najenfchleim eingegeben; doch nur aller drei Stunden drei bis 
vier Pillen, damit die Burganz nicht zu heftig wirfe. Sowie Laxiren 
erfolgt, feßt man aus und gibt die übrigen Pillen einzeln fo nad, 
dap Abgang weicher Ereremente unterhalten wird. Nr. 2 wird nur 
dann angewendet, wenn der franfe Hund zugleih mit Krämpfen be: 
fallen iſt.“ 

Mr. 1. _ 
Man fehe die Vorfhrift in $. 37, Nr. 3. 
Nr. 2. 

Zu den bei Nr. 1 beftimmten Stoffen wird nody pulverijirtes 
Belladonnenfraut ein halbes Quentchen zugefeßt, übrigens mie oben 
verfahren. 

Der Berfaffer hat in zwei Fällen obige Mittel mit Erfolg an: 
gewendet; im letzten mit deſto befjerm, indem er nad) der erjten Pur: 
ganz weiße Pimpinellenwurzel und Baldrianmwurzel zu gleichen Theilen 
pulverifirt, täglich in drei Gaben von einem Theelöffel voll, mit 
Butter zu Pillen gemacht, miteintreten ließ und zwijhendurd eine 
Pille vom Recept Nr. 2 gab, um weichen Grerementenabgang zu er: 
halten. Der Hund war fhon fehr frank und lendenlahm, litt dabei 
überhaupt an Krämpfen, wurde aber dennoch in 24 Tagen ganz ber: 
geftellt und arbeitete nah andern 14 Tagen wieder ald Vorſuchhund 
auf Hirſche, ohne bemerfbaren Verluſt feiner vorher trefflihen Naſe. 

c) Hr. 8. W. Ammon rühmt in feinem Allgemeinen Sausvieharznei- 
buch (Ansbah 1821) — einer in jeder Hinſicht empfehlenswerthen 
Schrift — die Erfolge, welche die Behandlung der Krankheit nad fol: 
gender Vorſchrift des Hrn. Prof. Viborg zu Kopenhagen gekrönt 
haben follen: \ 

Den Anfang der Gur foll maden, ein mit etwas Milh nad 
und nad zu gebendes Brechmittel (auf den Mittelhund 3 — 4 Gran 
weiße Nieswurzel oder Brehmeinftein gerechnet), an deſſen Stelle lieber 
die Purganz $. 37, Nr. 3, zu feßen fein möchte; nebfl einer täglich 
ein mal anzumendenden Ginreibung von folgender Salbe: Leinöl 3 Loth, 
Terpentinöl und Kampher von jedem 2 Quentchen, in einer Reibſchale 
gut zufammenzureiben. Dadurch ſoll allein ſchon die Krankheit öfters 
gehoben werden; wo nicht, jo foll man Angelifawurzel, Alantwurzel 
und Kampher gleichtheilig pulvern und mengen, und davon dem größten 
Hunde 20 Gran, dem mittlern 15 Gran, dem Fleinen ober ganz 
‚jungen 5 Gran, in zwei gleiche Gaben getheilt und in Latwergen: 

Wincell. 1. 32 


AI Anhang. Gap. 4. Hundefranfheiten u. d. Heilung, $. 5. 


oder Pillenform gebradt, täglih Morgend und Abends eine Gabe 
reihen. In noch ſchwerern Krankheitsfällen, die gewöhnlich von Ver— 
ftopfungen begleitet find, foll won Zeit zu Zeit ein Kloftier nad ver 
Vorſchrift $. 38, Nr. 2, gegeben, aud das Auge, wenn e8 trübe und 
vol Giter ift, mit lauwarmer Milh oft ausgewafhen werden. 

+ d) Bei der gewöhnlich eintretenden, oft hartmädigen Lendenlähmung (wenn 
nicht in Zeiten den Vorfchritten der Krankheit inhalt getban wird) 
bat der Verfaffer Einreibungen mit Ameifenfpiritus oder warme Ameiſen— 
bäder mit Glück angewendet. Lebtere werden fo zubereitet: Man nimmt 
dazu den größern, tief liegenden Theil eines Ameifenbaufens, thut ibn 
in einen Sad und gieft darauf fiedendes Waffer. Die durdlaufende 
Brühe wird lauwarm zu Bädern oder Bähungen gebraudt. 

Rohlwes ſetzt in feinem Vieharzneibuh (S. 332) an die Stelle 
des Ameifenfpiritus eine Mifhung von 8 Loth Kampbergeift, 2 Lotb 
Salmiafgeift und 2 Quentchen fpanifcher Fliegentinetur 9). 

$. 5. Noch eine andere, nidt minder anjtedende Hundefranfheit mie 
die, von welcher im vorbergebenden Paragraph gebandelt worden, ijt vie 
Naude (Räude, Grind, Schabe, Kräße). 

Man bat behaupten wollen, daß die Dispofition zu derfelben von den 
Eltern auf die Kinder übergeben fünne, und nad des Verfaſſers Anjicht 
mag dem wol fo fein, wenn einer von beiden Gatten zu der Zeit der Be: 
gattung mit der Raude befallen war. Gewöhnlich aber ift fie eine Folge 
von Anftefung, oder von fhlechter Wartung, Pflege und Nahrung, d. b. fie 
wird im leßtern Falle erzeugt durch Iinreinlichkeit des Aufbewahrungsortes 
und der Lagerftätte, durch vernadhläffigte Reinigung der Haut vermittelit des 
Bades, des Waſchens mit Seife und des Kammes nit nur, fondern aud 
durch bäufigen Genuß von rohem Fleifh, befonderd wenn es wmeniger oder 
mehr in Fäulniß übergegangen ift, durh fetten oder aus Hülſenfrüchten 
(Erbſen, Linfen, Bohnen), aus Kartoffeln, worzüglih wenn fie im Früblinge 
fhon Keime getrieben haben, oder aus anderm Gemüfe beſtehenden Fraß, 
wenn folder anhaltend oder nur oft gereicht wird. 

Der Berfafler fagte in der erften Ausgabe dieſes Werks, ſelbſt Waſſer 
fünne zum Entſtehen der Raude beitragen. Diefe Aeußerung flüßte ſich auf 
folgende von ihm felbit gemachte Erfahrungen: 

Gr bejaß einen Hund, der, wenn er auch der von Andern angerübm: 
ten Koft von Wafler und Brot — ald einer, feiner Anfiht nad, wenn der 
Hund gejund ift und ſtark gebraudt wird, für die Dauer allerdings etwas 





I) Den Hundebefigern empfeble ich dringend den Theil, der über Humdefranfbeiten bandelt, im 
dem trefflichen Werke: Dowald, Der Borftehbund, in vorfommenden Källen nachzuleſen. 
Anmerfung zur dritten Muflage. 
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zu ſchmalen — nicht immer unterworfen, doc keineswegs durch ungefunden 
Fraß verborben und noch weniger auf die Maſt geftellt, ſondern im eigent: 
lihften Sinne nur gut gefüttert war. 

Diefer Hund begleitete feinen Herrn auf einer viertägigen, im Winter 
beim Schneraufgange nöthig gewordenen Reife. Don dem Schneewaffer wur: 
den nicht nur die Laufe, fondern auch mehrere Stellen der Haut wund ge: 
freffen, und es entitand daraus die fogenannte Fleine rothe Raude fo 
beitig, daß mehr als ſechs Wochen vergingen, ehe die damals dem Ver— 
faſſer bekannten Heilmittel Herſtellung bewirkten. 

Er gab.einen andern gut gehaltenen, braven, ganz gefunden Hund an 
einen feiner Freunde, deflen Wohnort in dem Nufe ftand, daß das Trinf: 
waſſer dafelbft öfters bei dort nicht erzogenen Individuen einen Frägigen Aus: 
flag bewirfe. Der Hund war kaum zwei Monate da, ald er von der 
großen Raude befallen und davon nur mit Mühe befreit wurde, obwol er, 
binfichtlih der Wartung wie des Gebrauchs, ganz fo wie bei mir behan- 
delt wurde. 

Der Berfafler * dieſe Bemerkungen ſich und dem Hrn. Hofapotheker 
Donauer ſchuldig zu fein, welcher in Laurop's Annalen, a. a. O, fo gütig 
über die erſte Ausgabe meines Handbuchs geurtheilt hat, daß ich darüber 
gewiß keine Fehde mit ihm angeſponnen haben würde, wenn er auch in 
Betreff des fraglichen oder irgend eines andern Gegenſtandes „einigen Ironien“ 
in ſeinem Aufſatze Raum gegeben hätte. 

Man nahm früherhin fünf Arten von Raude an, nämlich: 

1. Die kleine rothe, bei welcher kleine röthliche Flecken und Bläschen 
auf der Haut, zuerſt gemeiniglich am Halſe und Kopfe zum Vorſchein kom— 
men, die dem Hunde ein brennendes Jucken verurſachen. Zugleich ſchwellen 
ihm die Läufe ſtark an, und nicht ſelten entſtehen Lähmungen, vorzüglich am 
Hintertheile. Man hielt ſie für die bösartigfte. 

2. Die große Raude. Sie zeigt ſich ſtellenweiſe, nimmt aber an 
mehreren Orten handgroße Flecken ein, auf welchen die Haare ausgehen, die 
Haut aber ſchuppig und übelduftend wird. Bei ihr ſchwellen nicht ſowol 
die Läufe an, als der Kopf, die Lenden und der Rücken. Das Jucken an 
den eingenommenen Theilen ſcheint noch heftiger zu ſein, als bei der erſten Art. 

3. Die Speckraude. Bei ihr bilden ſich auf der Haut Runzeln und 
Falten, aus welchen eine fettige Feuchtigkeit ausſchwitzt, die oft ſo ätzend iſt, 
daß ſie die Haut durchfrißt. 

4. Die gemeine Raude nimmt meiſt den ganzen Körper ein und 
überzieht dieſen mit einer trockenen, ſchuppigen Kruſte. 

5. Die ſchwarze Raude äußert ſich ganz ſo wie die vorige, nur be— 
merkt man auf der ſchuppigen Kruſte einen ſchwarzen Staub. Wird ihr 

32” 
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nicht bald Ginhalt getban jo fallen die Haare alle aus und der Hund wird 
völlig kahlhäutig. Jetzt wollen mehrere Thierärzte (3. B. Rohlwes) nur 
zwei Arten anerfennen, nämlih die gemeine und die Spedraude, indem 
jie die Eleine rotbe ganz audmerzen, die große aber zu der gemeinen, 
und die [hwarze zur Spedraude rehnen. Der Verfaſſer fuspendirt als 
Yaie fein Urtbeil um jo mehr, da das Heilverfahren überall vafjelbe if. 


Heilverfahren. 


Beſonders wirkſam, vorzüglih gleich beim Entfteben der Kranfheit, bat 
der Verfaſſer in mehreren Fällen das weiter unten ($. 37 uuter 1) ange 
führte Niedwurgdecoct gefunden, womit der ganze Hund, wenn er vor. 
ber mit einem wollenen Lappen oder Strohwiſch tüchtig gerieben ward, nad 
der am angezeigten Orte zu findenden Vorfhrift zu waſchen ift. Schon dieſes 
Waſchen wirft jehr beilfam auf die Haut; die Hauptſache aber ift das Er: 
bredyen, welches Folge des Leckens if. Im Ball ver Hund fih aber nicht 
left, wird die a. a. DO. vorgefhriebene Nieswurzdoſis nah und nad im 
PBillenform gegeben, außerdem aber ja nidt. 

Gleich nah dem Waſchen wird ver Patient an einen warmen, trodenen 
Ort, der dem Luftzuge durchaus nicht ausgefeßt fein darf, gebracht, auch, 
jobald das Mittel zu wirken anfängt, warm zugededt. 

Binnen 24 Stunden wird fih der Ausjchlag außerordentlich verflärfen. 
Oft trodnet diefer binnen drei Tagen ohne weiteres ab, und der Hund ill 
rein; wo nit, fo reibe man eine der folgenden Salben einen Tag um den 
andern ein mal ein: 

Pr Pulv. rad. bard., 
Herb. chelid. maj., 
Bacc. lauri, 
Sulph. commun. ana 5). 

Mit Leinöl einige Minuten unter bejtändigem Rühren gekocht. 
Der: 

j Leinöl 10 Loth, 
Eſſig 3 Loth, 
Schwefel 17/, Duentden, 
Kupferwaffer 1%/, Loth, 
Gallus 1°/, Loth, 
Xorbeeren 12 Duentden. 

Das Leindl wird in einem Tiegel heiß gemacht, dann ver Eſſig binzu: 
geihüttet, und beides über gelindem Koblenfeuer eine Zeit lang unter jtetem 
Rühren mit einem hölzernen Spatel gekocht. Hierauf tbut man die übrigen 
Species pulverifirt hinzu, und läßt die ganze Maffe unter ſehr emiigem 
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Rühren und Abheben von den Kohlen, wenn fie überzulaufen - droht, eine 
halbe Stunde lang gut durdfohen. Nah Hinlänglihem Verfühlen wird die 
Salbe durd ein Läppchen abgefeihet und in einer fteinernen Büchſe, mit 
Schweinsblaſe zugebunden, gut verwahrt. 

Der: 

Man rühre 4 Loth ungenegten Schwefel mit 8 Loth Schweinefett zu: 
fammen zur Salbe. Gleich ded andern Tags, nad) dem Gebrauch des Nied- 
wurzdecoctd und jeden folgenden Tag reibe man die wunden Stellen mit 
ver Salbe drei mal ein, und ftreiche zugleidh jedesmal einen gehäuften Thee- 
löffel voll von der Salbenmaffe dem Hunde auf die Zunge. . 

Bis zur gänzlihen Herftellung und felbft während der Nachcur, wie 
fie hiernächſt vorgefchrieben merden wird, gebe man dem Kunde täglich 
drei mal einen gehäuften Theelöffel voll von folgendem Pulver: 

T Weiße Pimpinellenwurzel 2 Loth, 
Feldſteinmoos 2 Loth, 
Schmefelblumen Y, Loth. 

Daſſelbe kann troden eingefhüttet oder auf die befannte Weife zu 

Pillen geformt, gereicht werden. 

Der: 
Man feuchtet täglih (nah Donauer’s Vorſchrift) 3 Quentchen Alantpulver 
in foweit mit Honig oder Syrup an, daß daraus vier Pillen geformt und 
dem Hunde davon Vormittags zwei und Nachmittags zwei eingeftedt werden 
fönnen. 

Bei eintretender Verftopfung gibt man die $. 38, Nr. 4, vorgefchriebe- 
nen Pillen einzeln fo, daß täglich eine einzige Ausleerung bewirkt wird. 

Vor dem Ginreiben it der Hund jedesmal mit warmem Geifenwaffer 
zu waſchen. 

Wenn der Ausfhlag ganz abgeheilt it, jo reibe man fortgefegt täglich 
einmal Frudtbranntwein, worunter ein wenig fpanifche Pliegentinctur ge— 
mischt ift, ein, oder man bähe den Rüden und die wund gewefenen Stellen 
täglich drei biß vier mal mit einer der folgenden jedesmal zu erwärmenden 
Abfohungen : 

Kleingefchnittene Ulmenrinde 8 Loth, in 8 Pfund Waffer eine halbe 

Stunde lang zu kochen }). 
Der: 
I: Herb. absynth., 
— ruthae, 


1) Die Stelle der Ulmenrinde ift füglich, fogar mit Vortheil, durh Rinde von jungen Eichen, 
welche im Mai oder Jumi geſchält worden, zu erjegen. 
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Herb. millefol., 
— cent. min., 
— majoran. ana zj. 
Dies Alles in 8 Pfund Waffer eine halbe Stunde zu kochen. 

Sollte der Ausihlag nad) einiger Zeit fih wieder zeigen, was aber 
nicht leicht der Fall fein wird, wenn man ihn vorher nicht einmurzeln lief, 
jo wende man den Niedwurzabfud mie das erſte mal an, und reibe dann 
vom vierten Tage an täglid drei mal folgende Salbe ein: 

Pr Ung. pomat. 3j, 
Flor. zinc., 
Sem. Iycop. ana SP. 
Dder: 

Man giefe auf 4 Quentchen von getrodneten Stengeln des Bitterfüß (Alp: 
ranfen, Eletternden Nachtſchatten, Solanum dulcamara) 1 Pfund Waſſer, 
laffe ed eine halbe Stunde ftehen und dann 7 — 8 Minuten Fochen; gebe 
täglih drei mal einen Eßlöffel voll von dieſem Abſud innerlid und waſche 
ebenjo oft die Haut damit. 

In noch hartnädigern Fällen, bei denen die bis hierher vorgejchriebene 
Gurart das Uebel nicht aus dem Grunde hob, gebe man aller 6 — 8 Tage 
ein Abführungsmittel nah $. 38, Nr. 2 oder 3, an den freien Tagen aber 
innerlih täglih drei mal 10 Gran falzige Schwefelleber. Aeußerlich reibe 
man zugleich einen Tag um den andern Unguentum eitrinum oder folgende 
Salbe auf den mit Ausſchlag behafteten Stellen täglih ein mal ein: 

1%, Unze Queckſilber, 6 Quentchen venetianiihen Terpentin, 2 GB: 
Löffel voll (knapp gemefjen) Terpentinöl und 3 Unzen Schweine: 
ſchmalz; Alles jo lange unter einander gerührt, bis dad Queckſilber 
mit dem Uebrigen ſich gänzlich vermiſcht hat. 

Wenn der Ausſchlag völlig abgebeilt ift, muß der Hund immer nod 
eine Zeit lang vor der Luft, beſonders aber vor falter Näffe geſchützt bleiben, 
auch der Gebrauch des oben verfchriebenen Bitterſüßabſuds unter drei Wochen 
nicht auögefeßt werben. 

In Rückſicht der Diät bemerfe man, daß ein zur Raude geneigter oder 
damit befallener Hund menig oder gar. fein Fleiſch, und durchaus Fein Fett, 
welcher Art e8 fei, freffen darf. Alle im vorhergehenden Paragraphen vor 
gefchriebene Siherungsmaßregeln vor Anftefung anderer Hunde müſſen aud 
bier in Anwendung gebracht werden 9). 





I) Blaine empfieblt in bartnädigen Fällen innerlich: 
Rec. Ol. vitr, gti. x, 
Lact. sulph. 35, 
Conserv. rosar. 3j 
M.f.M.P. ex qua form. pil. Nr. XI. 
C. c. S. L. D. 8. Zäglidy eine bis zwei Pillen. 


⁊ 
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$. 6. Die Fallſucht (Epilepfie, böfes Weſen, böje Staupe) ift eine 
bei den Hunden öfter ald bei andern Hausthieren vorfommende Krankheit. 
Der Entſtehungsurſachen gibt e8 viele; z. B. Eingeweidewürmer, unterdrüdte 
Hautausdünftung, übermäßiger Samen: oder Schweiß- (Blut-) Verluft, 
zurücfgetriebene Naude. Ginzelne Fälle ausgenommen, ift ed fhwer, ven 
Entſtehungsgrund der Krankheit mit Sicherheit auszumitteln; deshalb kann 
ed auch nicht anders als ſchwierig fein, für einzelne Bälle paſſende Mittel 
zu wählen; daher denn auch wol das öftere, gänzlihe Misglüden der Eur 
unter den Händen des geſchickteſten Heilkünſtlers. 


Symptome. 


Der im höhern Grade mit der Fallſucht behaftetee Hund flürzt, wie 
jeded an derjelben leidende Thier, jähling zu Boden, verdreht die Augen, 
£nirfht mit den Zähnen; weißer Schaun tritt aus den Mundwinkeln hervor 
oder es entrinnt denjelben wafjerheller Speidhel; Athem und Puls ift un: 
gleich und gejhwind Wenn der Paroxysmus endigt, wird das Ihier ruhig, 
liegt mehrere Minuten unbeweglih till, fpringt dann auf und läuft und 
ſpringt dem geſundeſten gleid). 

Beim niederern Grade der Krankheit jtürzt der Hund, wenn der Pa— 
roxysmus beginnt, nicht zu Boden, ſondern taumelt entweder umber oder 
ftemmt jih mit gefrümmtem Rüden an jeden ihm in der Nähe jih dar: 
bietenden Gegenftand, indem ein Lauf um den andern ſich zudend hebt und 
rafch wieder ſich ſtreckt, das Hintertheil hin- und herſchwankt, der ganze 
Körper zittert und ſtarkes Zuſammenziehen in den Weichen bemerkbar wird. 
Das Auge ift mehr flier ald gebroden, Schaum tritt aus den Mundwinfeln 
nur felten hervor und ſelbſt der Speihelausflup findet ſich nicht immer oder 
doch nicht eben ftark ein. . Das Ende des Paroxysmus deutet jih am durch 


Der: 
Rec. IIydrarg. subl. corros. gr. jj, 
Aq. destill. 3jjj, 
M.D.S. Morgens und Abends je 30 — 40 Tropfen. 
Begen veraltete rotbe Raude äußerlich: 
Rec. Carb. veget. pulv. 
Cret. alb. pulv, aa 3j, 
Sacch. satur. 51, 
Merc. praecip. alb. 5j, 
Fl. sulph. 3jj, 
Ax. porei 3j, 
M.D.S. Salbe. 
Und gegen Spedraude: 
Rc. Ung. eitri 3jj, 
Sacch. saltur. 9j, 
Fl. sulph. 38, 
Ad. poreci 3), 
M.D.S. Salbe. Anmerkung zur dritten Auflage, 
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Nahlap der vorbemerften Krankfheitdanzeigen und durch Wiedereintritt der: 
jenigen IThätigkeit der Sinnes- und AIEOSROTRERAENGE, welche tem Thiere 
im geſunden Zuſtande eigen iſt. 


Heilverfahren. 


a) Allgemeine Regel iſt es, während des Paroxysmus lieber gar nichts 


zu thun, als venjelben duch Anmendung von beftig wirfenden frampf: 
ftillenden Mitteln gewaltfam zu unterbrüden. 


b) Sind Anzeigen vorhanden, daß Würmer die Krankheit verurjacen, 


c) 


d 


e 


— 


— 


jo wende man die $. 19 verordneten Mittel an, und gebraude zur 
Stärfung das folgende: 

Angelifawurzel, 

Kalmusmwurzel, von jedem 4 Loth, 

Asa födita 11, Xotb. 
Alles zu pulverifiren, mit Wahholverfaft Latwerge daraus zu maden 
und täglih vier mal 1 Duenthen davon zu geben. 
Iſt unterdrückte Auspünftung als Grundurſache befannt, jo halte man 
den Kranken warm, bade ihn täglich eine Viertelftunde ganz in lau: 
warmem Waſſer, oder lege ihm ein — im Nacken und gebe in: 
nerlih folgendes Mittel: 

Angelikawurzel 3 Loth, 

Pfeffermünzfraut, 

Wohlverleiblumen, von jedem 11, Loth, 

Anisfamen, 

Kampber, von jedem 1 Loth. 
Alles zu Pulver gemacht, gemengt, mit Wachholverjaft zur Latwerge 
bereitet; dem Hunde täglih vier mal 1 Duenthen zu geben. 
Die unter ce) verordnete Latwerge, mit einem Zufag von 2 Loth 
Ghinarinde, wird ſich wirkſam bezeigen, wenn jtarfer Samen : oder 
Blutverluft ald GEntftehungsgrund der Krankheit befannt if. Man 
gebe in diefem Falle täglih vier mal 11, Quentchen davon. 
Iſt die Fallſucht als Folge übelbehandelter Raude zu betrachten, jo 
gebe man von nachſtehendem Mittel täglich vier mal 2 Quentchen: 

Wahholverbeeren, 

Enzianmwurzel, 

Alantwurzel, 

Angelifawurzel, 

Rohen Spiefglanz, 

Schwefelblumen, von jedem 2 Loth. 
Alles gepulvert, gemengt, mit Wachholderſaft zur Latwerge zu machen. 
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Zugleih lege man im Nacken ein Haarfeil und unterhalte daſſelbe vier 
bis ſechs Wochen. 

Sollten die angezeigten Mittel das Uebel nicht heben, fo bleibt freilich 
nichts übrig, als mit folgendem Recept Verſuche zu machen: 

T 1. Ingwer 4 Loth, mit Hanbuttenſyrup (Syr. ros. villos.) zur Lat: 
werge zu maden, und täglih drei mal Y, Duentden zu 
geben }). 

2. Baldrianwurzel 3 Loth, 
MWermuthfraut 2 Loth, 
Eijenfeile Loth, 
Stinkaſand 19 Loth. 

Hiervon Pulver und dann Pillen, jede zu 1 Quentchen Gewicht zu 
machen, und dem Hunde täglich drei mal zwei Stück zu geben. 

3. Kraut vom rothen Fingerhut (Herb. digital. purp.) 1V/, Quentchen. 
Karvobenedictenfraut 2 Loth. 

Hieraus Pulver und demnächſt Pillen jede von 20— 25 Gran Gewicht 
zu madhen, und dem Hunde Morgend und Abends eine zu geben. Kleine 
Hunde befommen bis zur Hälfte herab weniger. Gin fehr gerühmtes, doch 
vorfihtig anzumendended Mittel. 

4. Stinfafand, 
Gnzianertract, von jedem 1 Quentchen, 
Steinöl 2 Duentden, 

Stahlfeile 1 Loth. 

Wohl zu mifhen, dem Hunde Morgens und Abende 1—2 Quentchen 
zu geben, ihn dabei fleißig in fliegenden Waffer zu baden und in Bewegung 
zu erhalten. | | 

Zu bemerken ift, daß alle in viefem Paragraph angezeigten Mittel 
(mit Ausihlug von Nr. 3) geraume Zeit hinter einander und ohne audzu- 
jegen gebraucht werden müſſen 2). 

$. 7. Alle Hunde, vorzüglih junge, find zu Leibesverftopfungen 
geneigt. Sie entfteht bei jungen am gewöhnlichften zu der Zeit, wo jie 
von der Muttermilh entwöhnt und an anderes Hundefutter gewöhnt wer: 
den; bei erwachjenen und bei alten erfcheint fie gemöhnlid dann, wenn fie 
zu oft oder zu flarf mit Hülfenfrüchten und anderm blähenden Gemüfe ge: 


1) Diefes vor einigen Jahren in einer engliihen Zeitihrift als für Menſchen bülfreich gepriefene 
Mittel hat fih dem Berfaffer aud bei einem Hunde, Der mit der Fallſucht behaftet war, als heilſam 
bemwieien. . 

2) Der vorliegende Paragraph if, das Necept Rr. I abgerechnet, aus Ammon's Allgemeinem 
Sausvieharzneibudh (Ansbach 1821), Art. Fallſucht, der Sache nach, entlehnt. 

Anmerfung jur zweiten Ausgabe, , 

Die dritte Auflage it in Ulm 1846 erjhienen. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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nährt werden und dabei nicht hinlängliche Bewegung haben. Man erfennt 
die Krankheit leiht an den oftmaligen fruchtlofen Verſuchen fih zu löfen, 
wobei der Hund ftarf zittert, wol aud) winfelt. Ganz jungen Hunden gebe 
man dann einen Theelöffel voll Baumöl, worin eine Mejjeripige voll Zuder 
aufgelöft worden; jtärfern die doppelte, alten vie dreifahe Doſis aller zwei 
Stunden. Zugleich applicire man das bei Kindern gewöhnliche Seifenzäpfhen, 
und wenn dann noch Feine Definung erfolgt, alle Stunden eind von den 
$. 39, Ne. 2 und 3, vorgejchriebenen Klyftieren, womit das Abfüh— 
rungsmittel Nr. 5 oder 6 in $. 38 zu verbinden ift, und zwar im ber 
Maße, daß die ganze Gabe in drei Theile getheilt und alle halbe Stunden 
ein Drittel gegeben wird, bis Deffnung erfolgt. Bei Kolitihmerz, welcher 
ſich durch große Unruhe und ſtetes Winſeln des Hundes andeutet, ſetze man 
zu jedem Klyſtier 10 — 15 Tropfen Mohnſafttinctur, oder nehme in deren 
Grmangelung das Klyftier $. 39, Nr. 5. 

$. 8. Der Durdfall entfteht größtentheild aus Erkältung, gebt oft 
in Nuhr über, wenn Hülfe fehlt, und ift dann gefährlich, auch anjtedem. 

Im Anfange der Krankheit leiftet ein Brechmittel, dad aus 10—12 Grau 
Iperacuanha beſteht und in Billenform nah und nah, bis Wirfung erfolgt, 
zu geben ift, oder täglich zwei mal 10 — 12 ran Rhabarber, mit 20 — 
24 Gran Magnefia vermengt, gute Dienfte. 

Nächſtdem laffe man dem Patienten einen aus Bohnenmehl und 2 Scrupel 
Siegelerve oder weiße Magnefia gekochten Brei früh nüchtern freſſen, fonft 
aber, jolange die Krankheit dauert, gute Suppen von fetter Schöpſenfleiſch— 
brühe. Alles Getränt — wozu bei ruhrartigen Anfüllen frifhe Kubmild 
allem andern vorzuziehen und oft zu geben it — muß lauwarm vorgejegt 
werben. 

$. 9. Das Erbrechen, gewöhnlich eine Folge ſchlechter, unverbaulicer, 
oder unmäßig genoffener Nahrung, gibt ſich meiſtentheils von jelbft, wenn 
die Natur durch diefen Ausweg den Kranfheitsftoff fortgefhafft hat. Hält 
ed aber an und hat der Hund eine trodene, warme Naſe, Ekel vor gutem 
Fraß und thut er traurig dabei, fo gebe man das Brechmittel $. 37, 
Nr. 2. Sollte ver Zufall ih nod nicht geben oder das Mittel zu ftarf 
wirfen, jo wende man folgendes an: ine Dradme (Quentchen) Zimmt, 
6 Gran Kasfarillenertract, 6 Tropfen Gitronenöl, 12 Gran Salpeter. 

$. 10. #Bieberanfälle, die jih durch Verdroſſenheit, Falte Ohren, 
bleiche Yefzen und Mangel an Appetit anzeigen, werden meift von der Natur 
durch Durchfall oder Erbrechen gehoben; fonft, wenn fie anhalten, gibt man 
ein leichtes Abführungsmittel, wozu ih ein aus 15 — 30 Gran Rhabarber 
beſtehendes, in gebadene Pflaumen gewidelt, am beften fchidt. 

$. 11. Eine ver gefährlihften Krankheiten, bei welder nur in dem 
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Fall Rettung zu Hoffen ift, wenn Hülfe eintritt, ehe das Zäpfchen entzündet 
und die Zunge braun ift, öfter aber jchnellen Tod nad jich zieht, ift die 
Braune Gie ift nicht jelten eine Folge ſchnell abwechſelnder Erhigung 
und Erfältung, durd welde Stofung in den Blutgefäßen entiteht. 


Symptome. 
Mangel an Freßluſt, Neigung zum Erbrechen, hervorgetretene, inflam— 
mirte Augen, beſchwerliches Athmen, Entzündung des Zäpfchens, eine braune, 
angefhwollene Zunge. 


Heilverfahren. 


Unverzügliche Deffnung einer Ader unter der Zunge oder an den Obren, 
oder DBlutegelanfegen am Halſe. Dann einige mal wiederholted Ab- und 
Ausreiben der Zunge, des Gaumens und ded ganzen Rachens mit einem 
Gemenge von pulverifirter Salbei, Salz und Weizenmehl; öfteres Einreiben 
von flüchtigem Liniment, wie ed in jeder Apotheke officinell iſt, am Border: 
balfe und Beftreihen des Zäpfchens vermittelt eines Pinjeld mit einem aus 
gleihen Theilen beftehenden Gemifh von Roſenhonig und Tormentillefjenz ; 
alle zwei Stunden wiederholtes Gingeben eines ſtarken Eplöffeld voll Gummi- 
ſchleim, oder des Gelben von einem Gi, mit etwas Fleifhbrühe verdünnt, 
und oft wiederholted Vorſetzen und Eingiefen, wenn es nöthig ijt, möglichit 
vieler faurer Molfen (jaurer, geronnener Mild). 

$. 12. Shwämme oder Geſchwüre im Innern des Rachens ent: 
ſtehen durch unterdrückten Speichelausfluß und machen dem Thiere viel 
Schmerzen. Abführungsmittel (ſ. F. 38, Nr. 4) und öfteres Beſtreichen 
mit einer aus Roſenhonig, Eſſig und etwas Gerſtenmehl brreiteten Salbe 
oder mit dem $. 11 angezeigten Gemiſch hebt das Uebel. 

$. 13. Kopffhmerzen werden durch Vollblütigfeit, zähe Säfte, Un: 
reinigkeit des Magens, ſowie überhaupt durd Alles, was zu flarken Antrieb 
des Blutes nah dem Kopfe bervorbringt, ald durch enggeihnallte Halſung, 
oder ſtarkes Angreifen ded Hundes mit den Korallen bei der Dreſſur, be- 
jonderd durch Liegen unter und in der Nähe des Dfend veranlaßt. 

Symptome. 

Mangel an natürliher Munterfeit, ſtetes Sinfenlaffen und Hitze des 
Morverkopfs, Winfeln. 

Heilverfahren. 

Wenn Andrang des Blutes die Grundurfahe der Krankheit zu fein 
icheint, Aderlaß und kalte Ueberſchläge von Eſſig und Waſſer zu gleichen 
Theilen; wenn diefe aber im Magen liegt, was meiftend der Ball ift, das 
Abführungsmittel $. 38, Nr. 4 oder 5. 
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$. 14. Verhaltene Blähungen, die durch bläbende, unverdaulice 
Nahrungsmittel, Mangel an Bewegung u. vergl. verurfaht werden, zeigen 
ſich durch Aufſtoßen, Beängſtigung, Unruhe, Herzklopfen, aufgetriebenen 
Leib u. ſ. w. an. Klyſtiere nah F. 39, Nr. 4, nebſt 6 — 8 Tropfen 
Kümmelöl, auf Zucker eingegeben, heben bald das Uebel; auch ſind die Pillen 
F. 38, Nr. 4, Morgens und Abends ein Stück ſehr heilſam. 

$. 15. Harn- oder Urinverhaltung wird durch krampfhafte Be— 
wegungen in den Nieren und Urinwegen, öfter noch durch unnatürliche Be: 
friedigung des Gefchlechtstriebes verurfacht und durch öftere erfolglofe Verſuche 
zu feuchten (uriniren), ſowie durch augenfcheinlihe Schmerzendäußerungen, 
kenntlich. 

Man gebe bei dieſem nicht unerheblichen Zufalle krampfſtillende Klyſtiere 
($. 39, Nr. 2, 3 oder 5) ohne Salz; made warme Umſchläge von Ka: 
millenblumen und Leinfamen in Milch gekocht um den Leib, und laffe lau: 
warme Milh, vorzüglih Ziegenmild, in welder man zerquetjchten Hanf 
famen ausgevrüdt hat, in Menge faufen. Nur hüte man jih vor dem 
Gebrauche des Spargeljaftd und der Spargeljamenabfohung ; wol aber mad 
man acht Pillen von gleiher Größe aus 1 Loth Baldrianwurzelpulver, 
8 Tropfen Mohnfaft und fo vielen Baldrianertract, als zur Teigmaſſe 
erforderlich ift, und, gebe diefe Pillen in zweiftündigen Zwifchenräumen nad 
einander ein.. 

$. 16. Das Gegentheil der $. 15 erwähnten Krankheit: unmill- 
fürliher Harnausfluß, rührt von Erfhlaffung des Blafenmusfels ber, 
die größtentheild durh zu häufige Befriedigung des Geſchlechtstriebes auf 
natürlihem oder unnatürlihen Wege entſteht. 

Man mwalhe bei diefem Zufalle die Zeugungstheile mit faltem Waſſer, 
nahdem man vorher in einem Map 1 Loth Salmiaf aufgelöft bat. Im 
nerlih gebe man täglich ein mal 12 — 15 Gran in Waffer aufgelöften Alaun; 
löſche auch glühendes Gifen im Saufen ab. - 

$. 17. Blutabgang duch die Naje, durh den Schlund oder auf 
den Harnwegen und durch den Maſtdarm entfleht, wenn bei übermäßige 
Erhitzung des Hundes ein innered Fleined Blutgefäß zerreißt. 

It der Hund gut genährt und vollblütig, fo laffe man ibm zur Aber; 
nächſtdem gebe man alle BViertelftunden zwei bis drei Theelöffel voll vom 
Haller'ſchen fauern Elirir und made Einfprigungen von fharfem Eſſig durd 
die Nafe, bei Blutfturg durch den Schlund oder durd die Naſe. An jedem 
folgenden Morgen ſtecke man eine Pille von der Größe einer Haſelnuß, aus 
1 Scrupel Salpeter, 10 Gran Krebdaugenpulver, 10 Gran Terra de 
Gatechu und 8 Gran Alaun verfertigt, ein, und laſſe vom Mittag an 
viel ſaure Milch faufen. Beim Vlutabgange auf den Harnwegen oder durch 
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den Maſtdarm werden nur die Pillen gegeben. Nah Verlauf von vier bis 
ſechs Tagen ſetze man alle Arznei bei Seite. 

$. 18. Der Huften rührt entweder von einer aus unmäßiger Er: 
bigung und gleih darauf erfolgter Erkältung entftandenen Stodfung oder von 
organifchen Fehlern in den Lungen ber, und beißt dann Lungenhuſten, 
oder von zäbem, im Mugen vorhandenen Schleim, der einen Reiz im 
Schlunde und auf die Luftröbre macht, und dann ift ed Magenhuften. Aber 
auch einen Fatarrhalifhen Huſten kann Grfältung hervorbringen. Symptome 
und Behandlung der Krankheit nad denfelben find verfchieven. 

1. Der Lungenhuſten ift unheilbar, höchſtens zu lindern bei orga- 
nifchen Fehlern; wenn die Stofung nit bald gehoben oder beim Huften 
ein Auswurf nicht bewirft wird, geführlih, weil dann in den Lungen Tu— 
berfeln (Knoten, VBerhärtungen) ſich bilden, die, wenn fie aufgehen oder zu 
eitern anfangen, Lungenſucht erzeugen. 

Gr kündigt ſich durch Gngbrüftigkeit, Furzen Athem und durch Keuchen 
ohne Auswurf an. 

Nah Jeſter foll ein Aderlaß am Halfe oder unter der Zunge, oder 
ftatt deſſen das Anfegen von ſechs Blutegeln unter der Bruft, der Gebraud 
von Klyftieren, die aus Eſſig, Honig, von jedem zwei flarfe Gplöffel voll, 
und aus 1!/, Quentchen Romei mit Waffer zu bereiten find, und endlich 
der folgende Fühlende Tranf, von dem der Hund aller zwei Stunden einen 
ftarfen Eßlöffel voll befommt, die beften Dienfte thun: Man nehme eine 
Duantität füße Mandeln I) und etwas Mohnſamen, laſſe beides in einem 
Mörfer zerftoßen, dann Brunnenwaffer hinzuthun, und made eine Milch 
daraus, in welder 3 Gran Kampher und 1 Ecrupel Salpeter beim Rühren 
aufgelöft wird, 

Ich babe mit vielem Nuten zwei Hände voll geftoßenen Leinfamen in 
zwei Map Waſſer fo lange ſieden laffen, bis nach erfolgtem Abjeihen bein 
Verkühlen eine Gallerte fich bildete. Hiervon Yab ih dem Hunde früh und 
Abends einen Ghlöffel voll und ftellte ihn in Furzer Zeit für fein ganzes 
Leben ber. 

Vielleicht würde es dienlich fein, bei DVerfertigung dieſer Gallerte nur 
zwei Drittheile der vorgefchriebenen Duantität Leinfamen zu nehmen, das 
dritte aber dur isländiſches Moos zu erjegen 2). 

2. Der fatarrbalifche oder Magenbuften ift mit Heiſerkeit, zum Theil 
mit Röcheln auf der Bruſt, oft auch mit Neigung zum Erbrechen verbunden. 
Im legtern Falle thut ein Brechmittel gute Wirfung; ſonſt fommt man 


l) Der Genuß Der bittern Mandeln if für den Hund leicht Hit; man muß daher jede einzeln 
loſten. 

Nah Donauer ſollen ? Gran Belladonnen oder Bilfenfrautpufver mit friſchbackenem Brot zu 
Pillen geformt, und alle halbe Stunden eine gegeben, wenigſtens Linderung bald bewirken, 
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auch wol mit einem aus Gjjig und Honig bereiteten Gemifh dur, wovon 
dem Kranfen aller zwei Stunden ein Eplöffel voll eingegoffen wird; außer: 
dem nehme man 15 Gran Serpentaria, 1 Serupel Gummi ammon,, 
1%, Scerupel Suce. liquir. inspiss., made mit Honig Pillen von der Größe 
einer Hafelnuß daraus und gebe aller vier Stunden eine. 

Vortrefflihe Dienfte bat nachftebendes, von einem der berühmteften 
praftifhen deutfchen Aerzte unferer Zeit herrührende Mittel bei jebr bart: 
nädigem, die’ Lungen al® affieirend ſich andeutenden Huſten, für Menſchen 
und, in Folge eines vom Berfaffer gemadten Verfuhs, auch für einen Hund, 
deſſen Huften andern Mitteln nicht weichen mollte, geleitet: 

FR Sulph. antim. aurat. gr. xij, | 

Sacch, lact., 
Pulv. rad. liquirit. ana drachm. ij, 
Extr. hyoscyam. gr. vi). 
M. d. ſ. pulv. Täglich drei mal, jedesmal eine Meſſerſpitze voll, 
troden zu geben. . 
Hiermit faft übereinftimmend, verorbnet Ammon, a. a. D., für äbn 
liche Bälle Pillen, jede zu 2 Gran Gewiht, aus Goldſchwefel, mit Süß— 
holzſaft zu fertigen und Morgens und Abends eine zu geben. Roblmes, 
a. a. D., fchreibt gegen den Fatarrhalifhen Huften vor: 
Süßholzpulver, 
Anisſamenpulver, von jedem 3 Loth, 
mit Fliederſaft oder Honig zur Latwerge zu machen und täglih drei mal 
dem Mittelhunde 3 Quentchen zu geben. 

Gegen den nad einer Lungenentzündung durch Stodung der Säfte ver: 
urſachten Huſten: 

Goldſchwefel 10 Gran, 
Ammoniakgummi 1 Loth, 

Salmiak 3 Quentchen, 
Wohlverleikraut und Blumen, 
Baldrianwurzel, von jedem 2 Loth. 

Alles zu Pulver zu reiben, gut zu mengen, mit Löwenzahnertract zur 
Zatwerge (oder beffer zu Pillen) zu machen, und dem Mittelhunde davon 
täglich drei Gaben zu reihen, wovon jede 1%, — 2 Quentchen beträgt. 

Diefes Mittel ſoll und wird, wo Hülfe möglich it, fie leiften und dem: 
nad) der Befiger eines ausgezeichneten Hundes den nicht ganz geringen Preis 
deffelben nicht achten. 

$. 19. * Die Hunde überhaupt, vorzüglich die jungen, werden oft nicht 
nur von Spul= und Fadenwürmern geplagt, fondern fie leiden auch ſehr 
häufig am Bandwurm. 
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Symptome. 


Herabhängen der Würmer aus dem Maſtdarme, wenn der Hund ſich 
gelöſt hat (dies iſt vorzüglich der Fall bei bevorſtehender Wetterveränderung), 
mit ungewöhnlihem Heißhunger öfters abwechſelndes Verſchmähen des Fraßes, 
Traurigkeit, trübe Augen mit unnatürlich erweitertem Sehloch, innere Naſen— 
und Lippenhaut, Gaumen und Zunge blaß, öfteres Auslaufen von hellem 
Speichel aus beiden Mundwinkeln, Schwindel, Beißen in die linke Seite des 
Unterleibes bei gektümmtem Rücken; öfteres Rutſchen auf dem Hintern; 
Krämpfe, die bisweilen den höchſten Grad erreichen und der Fallſucht (Epi— 
lepfie) ähnliche Zufälle veranlaffen. Der Tegterwähnte Fall ift meift eine 
Anzeige ded Bandwurms, wogegen ich folgendes Mittel empfehlen Fann: 
Man fohe 1 Duenthen Sennesblätter mit 4 Unzen Waffer, feihe es durch 
und fee der Auflöfung 1 Quentchen pulverifirter Alob spicat. und eine 
halbe linze Kaſſia Hinzu. 

Hiervon gebe man jeden Morgen einen Eßlöffel voll, bis der getödtete 
Wurm, bei ftarfem Lariren, ftücweife abgeführt worden ift. Um dies be- 
obachten zu können, muß der Patient eingejperrt werden. 

Gegen Spul- und Fadenwürmer leiften nachſtehende Mittel gewöhnlich 
gute Dienfte: 

a) Slahsjhöben, einen gehäuften Eßlöffel voll in zwei Theetaffen Mil 
gekocht, dieſe abgefeiht und jeden Morgen dem Hunde lauwarm zu 
trinken gegeben, erforderlichen Falls auch eingegoffen. 

b) Nimm Wermuth und Nheinfarrenfraut, von jedem eine Hand voll, 
und Pulv. sem. santoniei 5j; wenn dieſes eine Stunve lang in einem 
mit einem halben Maß beißen Waſſers angefüllten, gut verdedten 
Topfe geftanden hat, füge hinzu Ziij Epfomer Salz und Zj Meer: 
zwiebelfaft. Hiervon jeden Morgen einen Eplöffel voll gegeben, bis 
nad erfolgter Herſtellung. 

Jeſter !) fchreibt gegen Würmer überhaupt folgended Verfahren vor: 

a) Pr Semen et capsul. sabadillae Yj, 
Gummi guttae praep. 9), 
nebft einer Eleinen Beimifhung von Rhabarber mit Syrup zu 
Pillen geformt. 
b) Pr Wermutbjaft, 
Leberaloe, von jedem 14, Serupel. 
Hirſchhorn, 
Schwefel, von jedem 1 Quentchen. 
Mit Nußöl zu Pillen gemacht 


I) Weber die Fleine Jagd, I, 160 (dritte Auflage). 
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c) Tr Wurmfamen (Semen cinae), 1 Quentchen, 
Korallenmood 1'/, Loth. 
Mit Nuföl, Honig oder Syrup zu Pillen geformt. 

Man fege den Gebraud einer von diefen Arzneien ſechs bis acht Tage 
fort und gebe, um fie abzutreiben, zum Schluß dad NAbführungsmittel 
$. 38, Nr. 4. 

Donauer a. a. D. rühmt, allen Arten von Würmern mit Erfolg 
entgegenmwirfend, Pillen, die aus 

1 Quentchen Aloe, 

3 Quentchen Wermutböertract und 

2 Quentchen Kalmuspulver 
bereitet werden. Von diefen Pillen foll alte zwei Stunden eine von der 
Größe einer Fleinen Hafelnuß dem ftarfen Mittelbunde gereiht werden, bis 
die verlangte Wirfung erfolgt. 

Rohlwes verorpnet folgende Mittel zum Tödten und Abtreiben der 
Würmer: 

a) Läufefamen, 
Rheinfarrenfraut, 
Taufendgülvdenfraut, von jedem 2 Loth, 
zu Pulver zu reiben und mit Honig zur Latwerge zu mahen, dann täglich 
zwei mal dem fehr flarfen Hunde 1 Loth, dem Mittelbunde 3 Quenthhen, 
dem Fleinen 2 Duentchen zu geben, bis Wirkung ſich zeigt. 
b) Rheinfarrenfraut, 
Scammonium, von jedem 1 Loth, 
gepulvert und mit 4 Loth Honig zur Latwerge zu mahen; wovon der 
ftärkfte Hund täglih auf einmal 2 Duenthen, der Mittelhund 1"/, Duent: 
hen, der Feine 1 Quentchen erhält. 

Gegen ven Bandwurm ratbet Ammon a. a. D. an: 

a) Schwefel und Scieppulver gleichtheilig gemengt, mit Butter zu 
Pillen gemacht, und täglih einmal vier Stüf von der Größe 
einer welſchen Nuß zu geben. 

b) Gefeiltes englifches Zinn 1 Loth, 

Gepulvertes Rheinfarrenfraut und 

Wurmfamen, von jedem 1 Quentchen, 

Jalappenbarz 2 Serupel, 

Wermuthsertract jo viel ald nöthig ift, um Pillenteig zu be 
reiten, jede an Gewidht von 1 Scrupel Morgens nüchtern und 
Abends ein Stück jedesmal zu geben. 


1 Auch gegen den Bandwurm der Hunde bat fi mir die Herha Kousso ale das trefflichte 
Mittel bewährt. Anmerkung zur dritten Auflage. 
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Gegen Würmer überhaupt verorbnet berjelbe: 
Wermuth und 
Rheinfarrenfraut, von jedem Y, Loth, 
Mineralmoor 1 Quentchen. 
Alles fein gepulvert, mit Kreuzbornfyrup zu Pillen, jede zu 1 Serupel 
Gewicht, zu mahen und Morgens und Abends ein Stüd zu geben. 
$. 20. Rheumatiſche Zufälle (Flüſſe), die von fharfen, zähen 
und verdorbenen Säjten herrühren, und fi durch örtliche Schmerzen oder 
Lähmungen äußern, werben oft durch ein gelinded Reinigungsmittel und 
durch fortgefegten Gebrauh von Pillen, die aus 4 Gran Spiefglanz und 
6 Gran Krebsaugen (beived pulverifirt) gemacht werden, geheilt, wenn ber 
Hund dabei warn gehalten und an den leidenden Theilen mit einer gleich: 
theiligen Mifhung von Seifen: und Kampherfpiritus oft gewaſchen wird. 
Entſteht aber die Krankheit aus Erkältung, was oft der Fall ift, wenn 
Hunde in rauhem Wetter bei der Waſſerarbeit ftarf angegriffen werben, fo 
wende man zuvörderft den $. 37 unter Nr. 1 vorgefchriebenen Nieswurz: 
decoet an, bade den Patienten den andern und alle folgende Tage in einem 
lauwarmen Ameifenbade, oder in warmen Bädern von Weizenfleie und 
weißer Seife, und waſche die leidenden Theile oft mit einer gleichtheiligen 
Miſchung von Wahholveröl und Ameifenjplritus, welches beides beim Ge— 
braud gut umgefchüttelt werden muß. 
$. 21. Ebenſo wie andere von Erfältung berrührende rheumatifche Zus 
fälle wird aud der Verſchlag behandelt, der nicht felten vorfällt, wenn 
der jehr erhigte Hund jih ind Wafler legt, zugleich viel trinft und dann 
fill liegt oder ſteht. Steifigkeit und Anfchmellen ver Läufe find Anzeigen 
der Krankheit. Mehr hierüber ift bereitd ©. 317, $. 20, geſagt worden. 
$. 22. Von Gicht werden flarf firapazirte Hunde im Alter oft be: 
fallen, aber aud dann felten hergeſtellt. Wohlthat ift es daher, fie durch 
einen gut auf den Kopf gerichteten Schuß aus der Welt zu fchaffen, wenn 
die $. 20 vorgefchriebenen Mittel nicht wirken und durch häufigen Milch— 
genuß — unter Vermeidung aller fetten und nahrhaften Speifen — bedeu— 
tende Linderung der Schmerzen nicht bewirkt wird. 
$. 23. Dft rutfhen Hunde in figender Haltung viel auf dem Hintern 
berum. Bei Hündinnen ift dies meiſt ein Vorbote vom Läufifchwerden und 
ſonach ohne Bereutung; oft ift, wie fhon oben gefagt, diefer Zufall eine 
Anzeige von Würmern, und er muß. dann nah $. 19 behandelt werden; 
öfter ift ed ein von Schärfe 1) herrührendes brennendes Juden am Mait: 
darm, was hierzu Veranlafjung gibt. Im legtern Fall wird ein Abführungs- 


I) Oft au von Fadenwürmern. Anmerhing zur dritten Auflage. 
Windel. 1. 233 
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mittel und öfteres Beſtreichen des Maſtdarms mit einer aus geriebenem 
Knoblauh und Baumöl verfertigten Salbe oder Ginftreuen ſehr fein pul- 
verifirter Eichenſpiegelrinde gute Dienfte leiften ?). 

$. 24. Don den Kranfheitözufällen (äufifcher, tragender, wölfenver 
und fäugender Hündinnen, ſowie über die Behandlung ganz junger Hunde, 
ift früber ſchon Vieles gefagt worden; id trage deshalb bier nur folgende 
Vorſchriften nad). . 

Zumeilen treten beim Wölfen (Gebären) viele ſchmerzhafte Wehen 
ein, und zwar entweder falſche oder wahre. Wenn bei den erſten keine 
Anzeige des wirklichen Wölfens erſcheint, jo gebe man ein Klyitier von Hafer: 
grüge oder Milh und Leinöl (ſ. $. 39, Nr. 1); bei übermäßiger Heftigkeit 
der wahren hingegen von einem Pulver, weldes aus 12 Gran Auftern: 
ihalen, ebenfo viel Salpeter und einer gleihen Quantität Bibergeil zuſammen— 
gefeßt und mit 25 Tropfen Laudanum vermiſcht ift, den dritten Theil auf 
einmal, und wiederhole nach Grforvern die Gabe von Viertel: zu Viertelftunte. 

Um überhaupt bei ſchweren Geburten, bejonderd aber wenn die jungen 
Hunde todt find ehe fie zur Welt fommen, das Wölfen zu erleichtern, wendet 
man am beften nah Donauer (Kaurop's Annalen, Bd. 4, Hft. 1, ©. 81, 
$. 16) folgendes Mittel an: 

Salpeter Y, Duentden, 

Bilfenkrautertract 1 Serupel, 

Baldrian Y, Duentden. 
Davon werden 10: Pillen gemaht und ver Hündin viertelftündlih eine 
gegeben. 

Sollte ein fogenannter Vorfall ver Gebärmuter entjtehen, jo wird 
dieſes Uebel durch Ginreibungen von Leindl und durch Umſchläge von halt 
Waſſer und halb Eſſig gehoben. 

$. 25. Sollte man fo glücklich fein, zeitig genug zu bemerken, daf 
ein Hund durd Zufall oder Bosheit Gift befommen hätte, jo gebe man 
ihm fo viel Del und Milch, ald nur hinunter zu bringen ift, und zugleih 
Kloftiere von Kamillen, lieder, Milh und Del 2). Auf friiher That wir 
bei Anwendung diefer Mittel zuweilen Rettung möglic fein. 

$. 26. Wie der Menfh und wie andere Hausthiere, iſt aud der 
Hund manderlei Augenkrankheiten ausgejegt. 





1) Berrätb der Hund durch anbaltendes Winſeln viel Schmerzen im Maftdarm, jo gebe man ibm 
ein oder binnen drei Stunden zwei Klyſtiere aus zwei Händen voll Weizenfleic-und einer Hand vol 
Mobnfamentapieln in zwei Pfund Waffer gefocht, lezteres lauwarm abgeiribet und eine balbe Tante 
vol Lein oder Baumöl dazu gemifht. 

2) Gegen Pflanzgeniaftgiite fol ftarfes und fortwährend erneuertes Gingeben und Öfteres Alv- 


—— Eſſig ſicherer wirken. In ungewiſſen Fällen hat man ſich jedoch immer an die obigen Mittel 
zu balten. 
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Unter diefen kommen folgende am öfterften vor: Augenverlegun: 
gen, Augenweh, Augentriefen, Augenfelle Eben deshalb, und 
weil fie diejenigen find, gegen welde die Ihierheilfunde auf der Stufe, wo 
fie gegenwärtig jteht, in der Art wirkſam zu fein vermag, daß bei zweck— 
mäßiger Behandlung des Uebels gründliche Hebung deffelben in den meiften 
Fällen zu Hoffen ift, auch die mit der Eur verbundenen Koften den abſo— 
(uten Werth des Thieres — denn von dem relativen, nicht felten unbe: 
grenzten Werthe eines Lieblingshundes kann hier die Rede nicht fein — 
nicht überfleigen, darf hier von den genannten Krankheiten und von dem 
dagegen einzuichlagenden Heilverfahren nur die Rede fein. 

Mir fprehen demnach 

1. Bon den Augenverlegungen oder Augenmwunden. 

Sie treffen entweder dad Augenlid oder den Augapfel. 

Im erſten Balle find fie meijtentheild nicht ſchwer zu Heilen; denn er: 
ſtrecken fie jih nur über die Äußere Haut, fo erreicht man durch oftmaliges 
Waſchen des verlegten Augenlives mit Faltem reinen Wafler den Zweck bald, 
fiher und vollfommen; find fie aber von der Art, daß ſie durd die ganze 
Augenvede gehen, fo wird zwar in den meiften Fällen das Heften mit einer 
kleinen gefrümmten Heftnadel und eingefädelter Seide nötbig, wobei jedoch 
dahin zu fehen ift, daß beim Durchſtechen von außen nad innen der Aug: 
apfel nicht befchädigt werde. Iſt die Operation felbft glücklich vollendet, fo 
bedarf es wieder blos des öftern Waſchens mit faltem Wafler, um balvige 
Heilung zu bewirken. 

Augapfelverlegungen hingegen gehören jederzeit zu den gefährlichften. 
Infolge derfelben hält der Hund die Augenliver fortwährend verfchloffen 
und es läuft viele Feuchtigkeit aus dem verlegten Auge. Zieht man dem: 
nächſt die Augenliver mit den Fingern nah oben und nad unten aus einan: 
der, jo wird man ohne Weiteres die Tiefe und Ausdehnung der Wunde in 
und auf der Hornhaut wahrnehmen und jo ziemlih im voraus beurtheilen 
fünnen, ob Erhaltung des Sehorgans jtattfinden möge oder nicht. 

Heilverfahren. Man waſche das Auge aller zwei Stunden mit fol: 
gendem Augenwaſſer: 

Arquebufade 2 Roth, 
DBleiertract Y, Loth, vermifht mit %/, Pfund Brunnenwafler. 
2. Bom Augenweh. 

Urfahben der Kranfbeit. a) Duetihung der Sehorgane durch den 
Hieb mit einer Ruthe u. dergl.; durch Biffe von andern Thieren; durch 
Einftoßen von Stroh- oder Heuhalmen; durch Ginfallen von Sand, Staub, 
Holziplittern und andern fleinen harten Körpern; Ginfliegen und Hängen: 

. 33° 
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bleiben von kleinen Inſecten. b) Anbaltende Ginwirfung Falter, vauber 
Winde; Grfältung nah vorgängiger Erhigung. 

Krankfheitsanzeige Häufigere Bewegung der Augenwimpern als 
fonft; Blinzeln mit den QAugenlivern, oder ganz Verſchloſſenhalten verjelben 
in Hellen und Halböffnung im Dunkeln; Augapfel mehr oder weniger ge: 
trübt, oder weiß, grau oder bläulich gefürbt. Gewöhnlih rinnen aus ven 
Augenwinfeln Ihränen; zuweilen das Weiße im Auge röthlich oder roth; 
brennende Hige in den Augen, die, wenn man die Hand über die Augen 
legt, in derjelben empfunden wird, \ 

Heilverfahren. Aus den vorftehbenden Anzeigen gebt hervor, daß 
mit dem Augenweh jederzeit Entzündung verbunden if. Die Wahl ver 
Mittel zur Hebung der Entzündung und mit diejer des Augenwehs muß ſich 
beftimmen nad der Urſache der Krankheit, inwiefern nämlih aus der Gr: 
forfhung der Urfache ji ergibt, daß die Entzündung (nad) a) eine reine, 
oder (nah b) eine rheumatiſche oder eine Eatarrhalifche if. Im erjten 
Falle, und wenn gleih beim Anfange der Krankheit ein zweckmäßiges Heil: 
verfahren eingeleitet wird, Hilft gewöhnlich öfteres Bähen der Augen mit fal: 
tem reinen Waffer; injofern aber ein fremdartiger Körper zwiſchen dem Aug: 
apfel und den Augenlidern ji eingeflemmt bätte, wenn nur viefer heraus: 
geihafft worden ift. Am leichteften wird dies bewirkt, wenn man von dem 
äußern Augenwinfel aus einen Fleinen Krebsftein bineinfchlüpfen läßt. In— 
folge von jelbft norhwendiger Bewegung der Augenlider umläuft diefer die 
Seitenwand des Augapfeld, treibt, wo er auf das frembartige Körperchen 
trifft, dieſes vor ſich her und im entgegengefegten Augenwinfel heraus; diefem 
folgt er endlich felbit ). Hat die Entzündung einen fo hohen Grad erreicht, 
daß der Augapfel getrübt oder unnatürlih gefärbt, das Weiße im Auge 
aber geröthet ſich darjtellt, jo benege man die Augenliver jehr oft mit fol- 
genden Augenwaifer: 

Bleiefig Quentchen, 
Deſtillirtes oder Roſenwaſſer 6 Loth (= 8 Loth Krämergewidt), 
Kamphergeift 15 Gran; Alles wohl zu mijchen und beim jevdesmaligen 
Gebrauch umzufhütteln ; 
oder, und das it das Sicherſte, man wende nadftehende Salbe an: 
Zinfblumen Y, Duenthen, mit 1 Loth ungefalzener, frifcher Butter 
auf das innigfte zufammenzureiben ; 


I @s verfebt ih. dab man bei obigem Berfabren deſſen gewiß fein müfje, der fremdartige Körver 
lei von der Art‘, daß er, wenn er vorwärts gedrängt wird, Die Hornbaut nicht verleßt. Wäre dem 
nicht fo, jo ift e# allerdings geratbener, das Augenlid mit den Kingern der linfen Hand vom Augapfe! 
aufgubeben, umd mit einem gang feinen Fiſchbeinſtäbchen, an deſſen Endfpige ein ganz kleines Stüd 
hen Schwamm befeftigt”ift, das Sremdartige vorfichtig herauezuſchieben. 
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davon täglich vier mal einer ftarfen Linſe groß, mit einer weich bepofeten 
Feder in das Auge zu ftreihen, indem man beide Augenliver über ver Feder 
fanft zufammendrüdt. 

Iſt man darüber in Zweifel, ob die Entzündung eine reine fei, oder 
bat man über deren rheumatiſche oder katarrhaliſche Natur Gewißheit, 
fo enthalte man ſich des Gebrauchs jeden Augenmwafiers oder 
naſſen Ueberfhlags, und wende eine der folgenden Salben nad Vor: 
ihrift an: 

Rothen Duedfilberpräcipitat 15 Gran, 

mit 2 Loth frifcher, ungefalzener Butter innigft zu verreiben, in ein feines 
feinenes Läppchen zu jchlagen, ſodaß die Salbenmaffe ein Knöpfchen bildet, 
über welchem ein Faden mehrmals feſt umzufhlagen und zu verfnüpfen if. 
Demnädft flehe man auf der vordern Seite des Knopfes mit einer jpißigen 
Schere ein Fleines Loöchelchen hinein, drücke täglih drei bis vier mal einer 
fleinen Erbſe groß Salbenmaffe heraus, beftreihe damit die Augenliver 
außerlih und waſche nad Verlauf von einer Biertelftunde den Aufſtrich 
mit lauwarmer Milh ab. 

Oder man nehme (in noch hartnädigern Fällen): 

Weißen Qucckſilberpräcipitat Quentchen, 

Präparirte Tutia und 

Armeniſchen Bolus, von jedem 1 Quentchen, 

Schweinefett 2 Loth; reibe Alles aufs genaueſte unter einander, und 
verfahre übrigens ebenſo wie bei der obigen Salbe. 

Unter letztgedachten Verhältniſſen wird ein langſam und anhaltend wir— 
kendes Abführmittel (nah $. 38, Mr. 5 und 6), aud ein im Naden zu 
legendes Giterband (Haarfeil) der Heilung sehr förderlih fein. Die Diät 
jei während der Gur mager, wenigftend mäßig; auch werde auf marmes 
Berhalten gejeben. 

3. Vom Triefen der Augen. 

Anzeigen. Dabei find die Augen matt und midfarbig; es findet dabei 
ein fteter dünnflüfiiger, wafferheller, oder zäher fuppurationsähnliher Aus: 
flug befonders am innern Augenmwinfel ftatt; bei irgend anhaltendem Schlaf 
werden dadurch die Augenlider mehr oder weniger feſt gleichſam zufammen- 
gekleiftert ; oft ift auch die austretende Flüſſigkeit jo ätzend, daß fie am den 
Stellen, über melde fie fich verbreitet, 3. B. am Nande der Augenliver und 
in den Augenwinkeln, die Haare wegfrißt und die Haut wund mad. 

Urſache. Faſt immer eine vernadläffigte oder unridtig bebandelte 
Raude oder Augenentzündung; öfteres, auch allzu nährendes, fettiged Futter 
bei nicht verbältnigmäßig ftarfer Bewegung im Freien, wodurd Verſtopfung 


um 


und Verſchleimung in den Fleinen Gefäßen, weldhe dem Auge die zu deijen 
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Geſunderhaltung erforverlihen Säfte zuleiten, bewirkt und in viefen Säften 
felbft eine unnatürliche Schärfe entwidelt wird. 

Heilverfahren. Iſt die Krankheit noh mit Raude verbunden, ie 
muß vor allem dieſes Grundübel gehoben werden. In diefem Falle verliert 
fih das Triefen in der Regel von jelbft, wo nicht, fo ift das ganze Ber: 
fahren, weldes zur Heilung der rheumatifhen Entzündung oben vor: 
gefhrieben wurde, zu befolgen. Doch muß bier möglihft häufige und flarfe 
Bewegung im Freien binzufommen, dabei aber ver Hund vor ftarfer Er: 
higung und noch mehr vor darauf folgender Erfältung während der Gur 
bewahrt werben. 

4. Bon den Bellen auf ven Augen. 

Anzeige. Es tritt zuerft gemöhnlih aus dem innern Augenwinfel 
eine weiße, weißbläulichgraue oder ganz graue häufige Mafle hervor, melde, 
wenn nicht in Zeiten vorgebeugt wird, nad und nad das ganze Vorderauge 
überzieht, ſodaß dadurd das Thier auf dem damit afficirten Auge nad und 
nad ganz erblindet. Dieſes fogenannte Fell liegt in der Regel nicht feit 
auf dem Augapfel auf, fondern läßt ih aufheben, aud in Falten zufammen 
und wieder glatt aus einander jchieben. 

Urfahe. Vernachläſſigte Augenentzündung oder katarrhaliſche Zufälle; 
da, wo mehrere Hunde in einem Stalle beifammen liegen, wenn dieſer zur 
Winterzeit der Kälte wegen felten gereinigt und in der Zwifchenzeit nicht 
gelüftet wird, die ſich entwidelnden fharfen Dünfte; ungefundes Futter und 
Mangel an hinlänglier Bewegung. 

Heilverfahren. Vor allem muß, wenn Entzündung im Auge vor: 
handen ift, dieſe auf Die unter Nr. 2 vorgefchriebene Weiſe ganz gehoben 
werden Wendet man bierzu- eine der dort verorpneten Salben, bejonvders 
die zulegt erwähnte, an, fo wird dadurch jhon, befonders gleih anfänglich, 
das Fell öfters mit vertilgt; im Gegenfalle nehme man 10 Gran gebrannten 
Alaun und 1 Quentchen feinen weißen Zuder, oder weißen Bolus (ober 
gereinigten weißen DVitriol), Gremor Tartari und Kanarienzuder von einem 
foviel ald vom andern, pulverijire Alles äufßerft fein, menge e8 genau und 
blafe täglidy einige mal eine Eleine Mefferfpige voll von dem Pulver vermit- 
telft eines Federkiels, wo in deſſen dickſten Ende es aufgenommen wird, 
während man die Augenliver mit dem Daumen und Zeigefinger der linfen 
Hand aus einander hält, fanft auf die mit dem Bell überzogene Stelle, 
drüdfe dann die Augenliver etwa eine Minute lang zufammen und waſche 
nad Verlauf einer Bierteljtunde da8 Auge mit lauwarmer Milh oder mit 
folgendem Augenwaffer. aus: 

Weißer Vitriol 2 Gran, 
Rofenwafjer 4 Unzen, in Miſchung. 
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Schon Döbel!) rühmt das reine Fett von dem Fiſch Aſche als ein 
zum Bertreiben ver Augenfelle dienlihes Mittel, wenn täglid einmal von 
diefem Bett etwas vermittelt eines weich bepofeten Federchens auf das Fell 
geftrihen werde. Neuerlich iſt dafjelbe bei gleichem Verfahren, zu gleichem 
Zweck, von Ammon?) nah Kaubender empfohlen worden. Nohlwes ?) 
verordnet, wenn das Einblafen des obigen Pulvers nichts helfen wolle: 
Aeſchen(Aſchen-)Iſchmalz, Hechtſchmalz, von jedem 1 Quentchen, zu milden 
und Morgens und Abends davon etwas mit der Feder ind Auge zu ftreidhen. 

Aus eigener Grfabrung Fann der Verfaſſer weder für noch gegen die 
Sache ſprechen; aber verjuchenswerth ericheint ihm das Mittel um jo mehr, 
weil das Einblafen von Pulver ftarken Reiz im Auge verurfahen muß und 
bierdurh Entzündung leicht entjtehen kann. 

Endlich rathen noch Andere an: eine halbe Dradime NRindergalle, 
10 Tropfen Fenchelöl, 1 Unze Honig und 12 Gran pulverijirten Safran, 
Alles gut durch einander zu rühren und täglid zwei mal mit einer Feder 
in das Auge zu ftreichen. 

$. 27. DOhrenfranfheiten werden durch Stofung und Schärfe ver 
Säfte, fait immer Folgen fehlerhafter Pflege und Mangeld an Bewegung, 
oder durch örtliche Verlegungen und Duetfhungen, am häufigften aber durch 
das nit jeltene, unvernünftige Ziehen und Rupfen am Behänge, verurfadht. 
Für uns kommen folgende in Betradt: 

a) Harthörigfeit. Bemerft man fie bei jungen Hunden, fo liegen 
meiftentheild Fehler im Organismus des Ohres zum Grunde. Im dergleichen 
Fällen kann begreifliherweife von Hebung des Uebeld nicht die Rede fein; 
ebenjo wenig wenn die Taubheit aus Altersfhwäche jih anfündigt. Selten 
nur wird Hebung des Uebels jtattfinden, wenn brutale Behandlung dafjelbe 
herbeigeführt bat. 

Würde aber ein im feiner Art vorzüglich talentvoller Hund in feinem 
beiten Alter zufüllig von Harthörigkeit überfallen, jo gebe man ibm zu 
Anfange der zu verſuchenden Cur das Abführungsmittel $. 38, Nr. 4. 
Dann jhere man alle Haare in der Gegend des Gehörganges ab und 
tröpfle täglid ein mal einige Tropfen frifh ausgepreßten Zwiebeljaftes in 
denſelben. Nach Verlauf von act bis zehn Tagen befeflige man am Ende 
eined dünnen Fiſchbeinſtäbchens ein wenig Flachs oder feines Werg, ſchiebe 
das Köpfchen mit Behutjamfeit in den Gehörgang und ſuche das durch das 





1) Iägerpraftifa (Nusgabe vom J. 1788), Th. 4, Gap. 8. 

2) Allgemeines Hausvieharzneibuch, S. M, Nah diefem höchſt empiehlendwertben Werle if der 
gegenwärtige Paragrapb größtentbeild bearbeitet worden. 

3) Allgemeines Vieharzneibuch, S. W. Gin ſchon in den Händen der meiften Hauswirthe befind- 
liches, mit Recht ſehr geihägtes Werk, 
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wiederholte Eintröpfeln erweichte Ohrenſchmalz — denn, verhärtet vorliegend, 
verurfacht jelbiges oft die Harthörigkeit — vermittelit fanften Drebens des 
Stäbchens herauszubringen. 

An der Wurzel der Ohrmuſchel kann man nächſtdem von Zeit zu Zeit 
etwas Tinetur von fpanifhen Fliegen einreiben, auch täglib auf zwei mal 
Stinfafanppulver, 15 Gran mit weihem Brot zu Pillen gefnetet, eingeben. 

Erfolgt nad einiger Zeit Feine Befferung, fo ift ein gut angebradter 
Schuß das Befte für den Hund. 

b) Obrenzwang, Krampf im innern Ohre, welder beftige Schmer: 
zen, oft anhaltend, verurfaht und Dadurd den Hund zum Kragen an dem 
Behang mit den Hinterläufen zwingt. Die unter a) angezeigte Einreibung, 
nebft dem damit verbundenen Gingeben der Stinfafanppillen bilft oft; im 
Gegenfalle nehme man zwei Stückchen Kampber von der Größe einer Erbie, 
wicele jedes in Baummolle, binde einen Faden darum, laffe in jedes Obr 
eins jo ein, daß der Faden etwas heraushängt und binde, damit der Hund 
den Kampher nicht berauszufhütteln vermöge, ein Tuh feit um den Kopf. 
In der Gegend um den Behang her reibe man täglich zwei mal Kampberöl ein !). 

c) Gefhmulf. Man nehme ein Map Milh, laffe felbige, nachdem 
eine halbe Hand voll Salbei und ebenfo viel Kamillen hineingethan worden, 
auffohen, rühre einen Eplöffel voll Honig hinein und fprige e8 lauwarm 
ein, oder waſche damit. 

Geht die Geſchwulſt in Eiterung über, fo wird jie mit dem Meffer ge: 
Öffnet und die Wunde fo gut ald möglih mit Eſſig ausgewaſchen, innerlich 
aber dem Hunde, zur Beförderung der Heilung, 1 Scerupel Gummi arabi- 
cum, 1. Serupel Althäenwurzel und 1%, Scerupel Senfjfamen, geftoßen, 
mit Syrup zu Pillen geformt, und täglih eine von der Größe einer ftarfen 
Hafelnuß gegeben, bis das Geſchwür abtrodnet. 

Nah Donauer foll man die gefhmollene Stelle mit einem Abſud 
von 1 Loth Eibifhmwurzel, 1 Loth Gihen(Spiegel:Jrinde in 1 Pfund 
Waſſer, mweldes bei der Anwendung lauwarm fein muß, täglich vier mal 
bäben, oder, wenn e& die Dertlichfeit fordert, davon einjprigen. Bei erfolgen: 
der Giterung foll die auf natürlihem Wege oder durch das Mefler entflan- 
dene Wunde ebenjo oft mit dem nämlihen Abſud gereinigt und gewaſchen 
werden, bis vollfommene Heilung erfolgt if. 

Nah Ammon foll man die oben angezeigte zertheilende Salbeiabfohung 
zum Bähen ver gefhmwollenen Stelle anwenden, überhaupt nad jener Vor— 





I) Man fann diefed Del leicht felbt bereiten, indem man 30 Gran gepulverten Rampber mit 


2 Loth Yeindl, das nad und nah aufgegoffen wird, "aufammenreibt, zuletzt aber 2? Loth Salmiafgeift 
binzumtidt. 
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jchrift verfahren, demnächſt aber, bis das Uebel völlig gehoben ift, eine 
Mefferfpige voll Spiepglanzfchwefel täglih einmal innerlich geben 1). 

d) Der Krebs oder Wurm am Behang (Ohrenkrebs, Ohren: 
mwurm). 

Es iſt dies eine örtlihe, durch Berührung anſteckende Krankheit, die 
entweder ald Nacenfehler von den Gltern auf die Kinder übergehend, oder 
infolge fehlerhafter £örperliher Dispofition ohne alle äußere Beranlaffung 
entjteht, oder welche — und dies ift am öÖfterften der Fall — durd unver: 
meidliches häufiges Anjchlagen und Quetſchen des Behanges an den Schnallen 
und metallenen Verzierungen der Halfung, vorzüglih aber an den eifernen 
Stiften der Korallenfhnur, deren man ji bei ver feften Dreſſur des 
Hühnerhundes bedient und oft bedienen muß, bervorgebradht wird. Die 
erjte Anzeige vderfelben ift unter allen erwähnten Umſtänden viefelbe 2), 
nämlih eine harte Geſchwulſt am vordern Rande des Behanges. 
Wird diefe Geſchwulſt vernahläffigt, oder gelingt e8 bei Anwendung ver 
Mittel, welche gegen die Behangsgefhmwulit oben (unter c) angegeben 
find, nicht, den Uebergang in Giterung zu verhüten, fo bildet fih an ven 
Bebangsfpigen felbft, oder in diefer Gegend auf der innern Kebrfeite " des 
einen Behanges oder beider eine offene, abwechſelnd eiternde und ſchweißende 
(blutende), mit einem Schorf ſich überziebende Wunde, die, wenn Ginhalt 
nicht geſchieht oder nicht geſchehen kann, immer weiter um ji frißt, um fo 
mehr, je flärfer das Juden ift, wodurd der Hund zu heftigem Kopfſchütteln 
und Öfterm Kraben mit den Hinterzeben an der wunden Stelle getrieben wird. 

aa) Liegt der Krankheit ein Erbfehler zum Grunde, fo ift gänzliche 
Hebung des Uebeld für immer kaum zu hoffen. Um indeffen das Mögliche 
zu verfuchen, jchreite man gleich bei der erften Anzeige, ohne die Zeit mit 
vergebliher Anwendung irgend eines andern KHeilmitteld zu verlieren, zur 
Operation, d. h. man fchneide ein Merkliches tiefer ald Verhärtung fühlbar 
ift, im gefunden Theile des Behanges den geihwollenen Rand oder das 
ſchon entftandene Geſchwür mit dem Meffer aus, und brenne, wenn die Wunde 
eine Zeit lang geſchweißt (geblutet) bat, felbige mit dem weißylühenden, 
dabei, um Anfleben zu verhüten, fletd zu bewegenden Gifen, bis das Schweißen 
(Bluten) ganz aufhört. Demnächſt feßle man bis den andern Tag den 
Hund fo, daß er fih nicht nur nicht Fragen, fondern auch von der Stelle 


1) Borzüglich wirkſam ift das Durchziehen eines Haarſeils durd die Geſchwulſt, wenn fie anfängt 
durchicheinend zu werden. Dafielbe bleibt LO—12 Tage liegen und wird beim jedesmaligen Nachzieben 
mit etwas Digeftivfalbe beſtrichen. Anmerkung zug dritten Auflage. 

2 M ein Erb» oder Gonftitutiondfebler Urſache der Krankheit, fo erfolgt die Anzeige derfelben 
gewöhnlich im Laufe des erften Lebensjahres, oder doch in Ber erften Hälfte des zweiten, und zwar, 
wie oben bemerkt, obne alle äußere Veranlaffung. Man achte bierauf genau, um dad Heilverfahren 
darnach einridhten zu fönnen. 
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ſich nicht bewegen kann. Innerlich gebe man dabei nad der Operation vom 
zweiten Tage an, einen Tag um den andern, einem Mittelbunde ein balbes 
Quentchen Schwefelmoor mit Hollundermuß und jedesmal über ven fünften 
Tag ein Abführmittel nah $. 38, Nr. 4°), und fahre fo vier Wochen 
lang fort. 

bb) Iſt die Urfahe der Krankheit in förperlider Dispojition 
(verdvorbenen Säften, Stodfungen in den Gefäßen) ermittelt, jo ſchlage 
man das unter aa) angezeigte Heilverfahren gleichfall8 unverzüglid ein, mit 
dem Zufag, daß man vom dritten oder vierten Tage an fortgefegt täglid 
ein mal, nad Verhältniß des Umfangs der Wunde mehr oder weniger, von 
nachſtehender Miſchung einreibt: 

Reibe 1 Quentchen verſüßtes Duedjilberfublimat mit dem Saft von 
einer Gitrone in einer Neibejhale zufammen, dann 1 Loth Alaun 
und 1 Loth gejchabte weiße Seife Hinzu. Endlich miſche noch ein 
halbes Pfund ſcharfen Weinefig unter Geftändigem Rühren hinzu und 
koche die ganze Mafje in einem wohlverdedten Topfe bis auf ein 
Drittheil ein. 

An den vom Gebraud der unter aa) verorbneten innerlid anzumenden: 
den Mittel freien Jagen gebe man täglih ein mal eine Mefferfpige voll 
Spießglanzſchwefel. 

Wird beim Ausſchneiden der vom Krebs ſchon angegriffenen Sielle tief 
genug in die noch geſund ſcheinende Umgebung eingegriffen, ſo darf man bei 
obigem Verfahren in den meiſten Fällen gründliche Heilung hoffen; was 
nach der Erfahrung des Verfaſſers unter Anwendung jedes andern ihm be— 
kannten äußern oder innern Mittels nicht iſt. 

cc) Wenn durch zufälliges Quetſchen over vielfältiges Anſchlagen und 
Reiben an Halſungsverzierungen oder Korallenſchnurenſtiften an dem Behange 
eine Geſchwulſt entſteht und ſelbige, ehe ſie ſich verhärtet oder in Eiter über 
geht, nah ven oben unter c) gegebenen Vorſchriften behandelt wird, ſo 
erfolgt mitunter gänzliche Hebung des Uebels, meiftentheild nur fcheinbare, 
indem nad einiger Zeit es jich wieder einftellt, dann gewöhnlid den wieder- 
holt angewendeten Mitteln ſchwerer, oder ohne Weiteres den Charakter des 
frebsartigen Geſchwüres annehmend gar nicht mehr weidt. 

Ih habe in letzterm Balle alle in ver erften Ausgabe ded vorliegenden 
Werks, nah Jeſter, Bechſtein und Anvern angezeigte, aud viele andere 
mir befannt gewordene Mittel verfuhsweife in Anwendung gebradht, felbige 


I) Infolge obiger Behandlung ift mit in einem Falle radicale Heilung gelungen, im andern — 


wo Das Mebel aber ſchon mehr veraltet war — erzielte ich nur an eimem Obre gänzlihe Heilung, am 
andern iſt jie nicht erfolgt. 
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aber ſämmtlich ald unzureichende erfannt und nur bei folgendem Verfahren 
mehrmals, jedoch nicht durchgängig, radicale Heilung bewirfen fünnen I): 

Iſt der Rand an der vordern Rundung des Behanges von der harten 
Geſchwulſt eingenommen oder diefe ſchon in Giterung übergegangen, fo wer: 
den auf der ganzen afflcirten Randfläche dicht neben einander mit einem fehr 
ſcharfen Meffer feichte Ginfchnitte gemadt, welche Dperation man in der 
Kunſtſprache durh den Ausdruck fearificiren zu bezeichnen pflegt. Nach 
erfolgter Ausblutung der Einfchnitte wird jeder einzelne derjelben, wie aud 
die Zwifchenräume, vermittelt einer weichbepoſeten kleinen Feder mehrmals 
mit Sceidewaffer benäßt und dieſes Negmittel an jedem ter nächſtfolgenden 
drei Tage ein mal wiederholt angewendet. Vom vierten Tage an bi8 zum 
vierzehnten beftreiche man die ganze operirte Stelle täglih ein mal mit Dem 
unter bb) zu gleihem Zweck veroroneten Gemiſch. Sollte bis dahin 
gänzliche Heilung nicht erfolgt fein, jo wird dieſe in den meiften Fällen bald 
erfolgen, wenn man die wunden Stellen täglid drei bis vier mal mit ver 
$. 26, Nr. 2. b), vorgefchriebenen Salbe von rotbem Duedfilberprä- 
cipitat beftreiht. Wäre dies binnen acht Tagen nicht der Fall und wäre 
befonders bis dahin die Geſchwulſt nicht gänzlich verſchwunden, fo fchreite 
man, ohne weitere Proben zu machen, unverzüglih zu der Operation des 
Ausfchneidend und des ganzen Heilverfahrend, wie hierzu unter aa) Vorſchrift 
ertbeilt worden ift. 

IR ein Krebsgeſchwür auf der breiten Fläche des Behanglappens vor 
Kurzem erſt entjtanden, jo gelingt es zwar auch mitunter, ein ſolches unter 
Befolgung der für die Randbehandlung gegebenen Vorſchrift gründlich zu 
beilen; der Erfolg ift ‚aber mehr gefihert, wenn an die Stelle des Scari- 
fieirend das flahe Ausſchneiden (Ausſchälen) der angegriffenen Stelle 
bis über den ganzen Rand hinaustritt, wozu indeffen eine in vergleichen 


1) Selbh das von Donauer empfohlene kiglidh zwelmalige Ginreiben der Bebänge an der un« 
bebaarten Seite mit erwärmtem Schmeinefett, nebft dem Beftreuen der angegriffenen wunden Theile 
mit Tormentillwurzel, und nebft dem fernern Bededen der Bebänge von der Mitte der äußern Seite 
bis zur Mitte der innern mit Leinwand, dem Anfleben diefer Bedeckung mit Heftpflafter oder Tiſchler⸗ 
leim, was beides nie gebörig anbaltend haften mollte, bat mid verlaffen, obwol ih ed nidt ver: 
geſſen babe, den die innere Seite der Bebänge bededenden Theil der Leinwand, nadı Borfhrift, 
ſechs bis adıt mal mit Tormentillefieng au befeuchten. E 

Nicht viel glücklicher war ich mit der forgfältigften Anwendung des, wenn ich nicht irre, in Yau+ 
rop'6 Annalen als fpecifif angepriefenen, neuerlih in Bechſtein's Jagdzoologie aufgenommenen 
Heilmittels; indem die Wunde zwar beilte, das Uebel aber nach Verlauf von acht Wochen ſich wieder 
einftellte und dann erft durh das Meier und durd das Glüheiſen ausgerottet wurde, Indeſſen ver 
dienen beide bier erwähnte Mittel öfter, ald ich Gelegenheit dazu hatte, verfucdht zu werden. Das 
legtere befonders ſcheint mir Aufmerffamfeit zu verdienen; ich tbeile deshalb das Erforderliche darüber 
auch bier mit: 

Terventindl, Spieköl und Scheidewafler, von jedem 2 Quentchen, gieße man in ein Glas, und be» 
ftreihe, nah vorgähgigem ftarfen Zufammenfhütteln, awei mal ded Tages und acht Tage nach einander 
die offene oder geöffnete Wunde, welche fi in dieſer Zeit durch das ſtark Aehende des Mittels zwar 
vergrößert, aber dann auch ſchnell und von felbft, der Angabe nad, heilt, meiner Erfahrung nady aber 
nur auf kurze Zeit verbarridt. 
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Operationen geübte Hand und ein äußerft jcharfes Mefler gebört, und wenn 
die frifhe Wunde nah einigem Ausbluten fogleih und an jedem der drei 
folgenden Tage ein mal mit Höllenftein (Lapis infernalis) allerwärts ftarf 
getüpft, oder (und das ift das Sicerfte) nady der Operation mit dem glü: 
benden Knopfeifen ein mal gebrannt wird. Im Uebrigen bleibt die Be— 
handlung der Wunde ganz diefelbe wie beim fearificirten Behangsrande, und 
wie dort, wird auch hier das ungefüumte Ausſchneiden des ganzen ange: 
griffenen Behangsftüdes nothiwendig, wenn Heilung der Wunde binnen vier 
Wochen nicht erfolgen oder nad derjelben ein heues Krebsgeſchwür entfteben 
follte, in welchem Falle dann wieder das nämliche Heilverfahren eintritt, zu 
weldhem unter aa) Anweilung gegeben worden ift. 

° Schlieflih glaubt der Verfaſſer noch die Anzeige Hinzufügen zu müffen, 
daß er infolge der in öffentlichen Blättern gefundenen Nachricht, man habe 
fich bei der dirurgifhen Behandlung von Krebsſchäden des Holzeſſigs mit 
großem Vortbeil bedient, mit diefem ſehr einfahen Mittel einen recht glüd: 
lihen Verſuch beim durch Ausfhälung und Brennen operirten, ſchon jehr 
veralteten Ohrenkrebs gemadt bat. Er wuſch nämlich täglih vier mal die 
Wunde mit Holzeſſig aus, worauf jie binnen zehn Tagen ganz beilte. Jetzt, 
nad Verlauf eines Jahres, hat ſich noch Feine Spur eines neuen Geſchwürs 
wieder gezeigt. 

Strenge und magere Diät und Innehalten des Hundes ift zur Gur 
des Obrenfrebfes unumgänglid nötbig. Auch muß während verfelben einen 
Tag um den andern, mit Ausſchluß derer, wo Abführmittel gegeben werben, 
ein laumarmes Seifenbad in Anwendung kommen. 

Unter’ anderm wird hierdurch, wie durch täglidhed Kämmen, der Zwed 
erreicht, die Flöhe zu vertilgen und fo beim Hunde den Reiz zum Kragen 
mit ten Hinterläufen zu vermindern, wonach durd alle möglihe Mittel hin— 
gewirft werden muß, um Berührung der Wunde mit den Zehen und Nä— 
geln zu verhüten 1). 

$. 28. Bei Nafengefhwüren muß man gleih zu Anfang jebe 
Woche ein Abführmittel, fonft einen Tag um den andern, Morgens und 
Abende, einen gehäuften Theelöffel voll von der pulverifirten weißen Pim 
pinellwurzel, und zwifchendurd täglih zwei mal einen ftarfen Eßlöffel voll 


1) Gute Dienite leittet beim Obrenfrebs das häufige Auswaſchen der Geſchwrsflaͤchekmit einem der 
beiden folgenden fcharfen Wundwaſſer: 
Re. Mercur. subl. corros gr. vj, 

Aq. destill. Zvj, 

M.D.S. Wundwaſſer. 

Oder 
Pr Rec. Argent. nitr. fusi gr. xvii), 

Aq. destill, Zvi. 

M.D.S. Wundwaſſer. 

Anmerfung zur dritten Auflage. 
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von folgendem Mittel geben: Man koche jo viel Löffelfraut und Brunnen: 
freffe, ald man zwifchen vier Fingern faffen Fann, in einem Maß Wafler, 
mijche drei Eplöffel voll Honig hinzu und laſſe ihn mit verſieden. Dann 
jeihe man den Abſud durch. 

Auch können die $. 27 unter c) angezeigten Ginfprigungen täglid vier 
mal gemadht werden, wenn öftered Auswaſchen mit Goulard'ſchem Waſſer 
nicht anwendbar wäre N). . 

Sollten die Gefhwüre hierauf nicht bald ſich verlieren, fo muß man 
bei Zeiten zum Scarifieiren und Touchiren der angegriffenen Stellen mit 
Höllenftein fhreiten, fonft werden fie leicht Frebsartig und unbeilbar. 

$. 29. Zuweilen zeigen ſich im Halſe Eleine Gefhmwüre, die mit den 
Schwämmen Aebnlichkeit haben. Man nehme dann drei Galläpfel, etwas 
verbranntes Papier und eine Dradme Sal ammoniacum, pulverifire dies 
alles, miſche es unter ein Weinglas voll Eſſig und einen Gplöffel voll 
Honig und beftreihe vwermitteljt eined weichen Pinſels vie Gefhmwüre damit 
von Zeit zu Zeit. 

Gaumenentzündungen beftreiht man oft mit einer Mifhung aus un: 
gejalzener Butter und Honig. 

Entjtünden an eben diefem Theile Verbärtungen, fo thut das Einreiben 
einer aus Salz, Myrrhen und Eſſig bereiteten Mifhung gute Dienfte. 

Bliebe dem Hunde ein Knochen im Halſe jeden, ſodaß er mit den 
Bingern nicht herauszuziehen wäre, fo fhütte man ihm Del ein und halte, 
um Huften zu erregen, Maul und Naſe zu, oder man fperre ihm den 
Rachen weit auf und überfülle ihn mit warmem Waller, bis er huſtet oder 
ſich erbriht. Wird dadurch der Knochen nicht ausgeworfen, fo löfe man 
3 Gran Brechweinſtein in einer halben Taſſe voll Wafler auf, theile dies 
in drei Theile und ſchütte von Viertel: zu Viertelftunde einen Theil ein, bis 
förmliches Brechen erfolgt. Grreiht man auch hierdurch den Zweck nicht, jo 
nehme man rundes biegſames Fiſchbein, bohre an dem einen Ende ein Rod) 
durch, befeftige da ein um das Fiſchbein gelegtes Stückchen Schwamm von 
der Größe einer ftarfen Hafelnuß und ftoße damit den Knochen hinunter in 
den Magen. Entſteht dabei eine Verlegung, fo gieft man Baumöl ein, um 
fie zu heilen. 

Bei innerer wie bei äußerer heißer Haldgefhmulft wendet man einen 
warmen Umſchlag von in Effig gekochten Linfen an ?). 


I) Donauer empfiehlt zu Einfprigungen: Tormentillwurzelabiud, auf jeden Eslöffel voll einen 
Tropfen wäfjerigen Salmiakgeiſtes hinzugemiſcht; Ammon eine Nblochung von Wermutb, mit einem 
Zuſatz von Honig; legterer auch dabei täglich eine Mejjeripige vol Spießglanzſchwefel im Gemenge mit 
ebenio viel Anisfamenpulver innerlih zu geben. 

2) Noch befiere Dienfte tbut, nah des Berfaffers Erfabrung, ein warmer Breiumidlag, beitebend 
aus einem Schmwalbennefte, in Milch gekocht. 
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Wirkliche Kröpfe und verbärtete falte äußere Geſchwülſte werden geheilt, 
indem man täglich zwei mal, und adıt bis zehm Tage binter einander, mit 
einem twollenen Rappen folgende Salbe äußerlich tüchtig einreibt: 

R: Sp. Sal. ammon. caust. 3, 
Camphor. Zß, 
Ol. olivar. 5ij, 

M. f. Linim. » 

Auch kann innerlih von dem officinellen Kropfpulver täglih zwei mal 
ein Kleiner Theelöffel voll troden gegeben werben. 

$. 30. Warzen, Blutgefhwüre und Flechten vertreibt man 
dur öftered Waſchen mit Aqua phagedaenica; nur muß das Leden durd 
Umſchnallen eines Maulkorbes verhindert werden, weil das Mittel innerlich 
als Gift wirft. 

$. 31. GEitergefhwüre (Abfceffe) werden durch einen Umſchlag aus 
Honig, NRoggenmehl und gebratener Zwiebel, oder durch täglih viermaliges 
Einreiben von Haſenfett bis dahin zufammengezogen, wo eine leichten Ein: 
druds mit dem Finger fähige Stelle bemerflib madt, daß und wo der 
Giter ih gebildet bat. Unverzüglih ift dann zur Deffnung dieſer Stelle 
mit dem Meffer zu fchreiten; hiernädhft aber, wenn der Hund das Gejhmür 
nicht beleden kann, daffelbe bis zur Heilung oft mit Waller auszuwaſchen 
und zu reinigen. 

$. 32. Berrenfungen, wenn fie leicht find, werden, nad erfolgter 
Ginrihtung, durch öfteres Waſchen mit einer gleichtheiligen Mifhung von 
Seifenjpiritus und Kamphergeift gehoben. Bei bartnädigen Blatt : over 
Keulenlähmungen, die bald Schwund zur Folge haben, muß man einen 
Tag um den andern Kienöl einreiben, aud wol an der leivenden Stelle ein 
nah $. 4 eingerichtetes Giterband legen. 

$. 33. Maulverrenfungen, die bei Hetzhunden oft vorkommen, 
hebt man mit warmen Umſchlägen von Kamillen, Fliederblüten, Salbei und 
Majoran in Milh gekocht. Auch wäſcht man die Kinnladen mit einer Ab 
fohung von Kamillen und Schafgarbenblättern mit Eſſig. 

$. 34. Von der Behandlung der gefährlihften Fleiſchwunden, ver 
Saufdläge, ift fhon beim Wildfhwein gefprocdhen worden. Hier nur nod 
joviel: Iſt bei ſolchen Schlägen fein edler innerer Theil und das Nep nicht 
verlegt, jo wird der Hund, infofern die Wunde gebörig und mit Vorſicht 
erweitert und das bei Unterleibsſchlägen oft heraustretende Geſcheide ordentlich 
reponirt, auch das Heften I) gut verrichtet wurde, meift davon Fommen. 





l) Das Heften muß aud bei allen großen und tiefen Fleiſchwunden, deren Lippen fi obne dieſet 
nicht mürden vereinigen fönnen, ftattfinden. Es geidiebt, indem man mit einer gefruümmten Heftnadel 
in Deren langem Debr ein feidener Faden, doppelt genommen, befindlich if, Die Haut der gegen — 
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Zeigt sich ſtarke Gefhwulft und Entzündung, fo müfjen kalte Ueberfhläge 
von Gig und Waller, worin viel Salz aufgelöft wird, oft gegeben werden. 
Die Diät darf nicht anders ald mager fein. 

Andere Fleiſchwunden an Körpertbeilen, die der Hund beleden kann, 
bedürfen Feiner fremden Hülfe. Wo aber die Zunge ded Hundes nit bin: 
reihen kann, ift nur für Reinbalten und öfteres Wafchen mit eisfaltem Fluß— 
waffer, höchſtens mit blauem oder mit Goulard'ſchem Waſſer zu forgen. 

$. 35. Ueber Beinbrüce, die ich nie behandelt babe, laſſe ich 
Jefter ?) fprechen. 

„Man fuche zuvörderft. die gebrochenen Knochen — und es kann dies 
nicht füglih eine Perſon allein verrihten — in ihre natürlibe Rage zu 
bringen, welches dadurd bemwirft wird, vaß man den Hund niederfiredt und 
das gebrochene Bein oben etwas über dem Bruch, eine zweite Berfon aber an 
dem andern Ende anfaßt und mit gleicher Kraft ſanft ausdehnt, dann aber all- 
mälig nadhläßt, damit die gebrochenen Theile wieder auf einander kommen. 
Auf den Ball, daß lofe, zum Theil abgebrohene Splitter bervorragen, muß 
die Wunde erweitert und der Splitter mit einem jcharfen Meffer abgelöft 
werden, 

„Iſt die Ginrihtung geſchehen, fo wird, damit die gebrochenen Theile 
in der eingerichteten Lage bleiben, der Verband angelegt. Hierzu find Schie— 
nen, Binden und Gomprefien nötbhig, und diefe müffen, noch ehe die 
Ginrichtung gefhieht, bereit gelegt werden. Die Schienen, welche von Pappen— 
deckel verfertigt und nad der Größe des Bruchs abgepaft werden müffen, 
werden zuerft auf folgende Weiſe angelegt: 

„Man hält die Hand auf der eingerichteten Stelle, damit fie nit aus 
der Lage kommt, dagegen der Andere alle ungleihe Stellen mit Compreffen 
ausfüllt, und nun die Schiene jo anlegt, daß die gebrochenen Theile nirgends 
ausweichen können, aber auch nicht zu fehr gedrüdt werden. Hierauf wer: 
den die Binden, die gehörig lang und breit fein müſſen, bebutfam umge: 
widelt, wobei jedoch dafür geforgt werden muß, daß fie weder zu feit noch 
zu loder angelegt werden. Iſt etwa (und dies muß nicht übergangen werden) 
eine ftarfe Geſchwulſt vorhanden, die die Ginrihtung verhindert, jo mun 
ſolche, ehe man etwas vornimmt, mit einem warmen Umjchlage von Ka: 
millen, Sliederblüten, Rosmarin und Thymian, die man im Waſſer kocht 2), 


der fiberitebenden Wundlippen durchſticht, dieie mit dem Faden zufammenziebt, felbigen mit einem dow 
velten Knoten feſt zuſammenſchürzt, dann abichneidet und fo in gleihen Abftänden, vom böberfteben- 
den Ende der Bunde anfangend bis gegen das untere, mo eine Deffnung zum Abfluß des Eiters bleiben 
muR, fortfäbrt. — Wo Blutftillung nötbig und obne Aderunterbindung möglid if, dient dazu der jo: 
genannte Bofiit. 

1) Meber die Meine Jagd, IV, 19; I, 69, der dritten Auflage. 

2) Ich glaube, Boulard’ihes Wafler oder faltes Uruunenwafer mit Eſſig und Salz oft überge- 
ſchlagen, wirkt beffer. a. d. W. 
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zertbeilt, und dann mit der Ginridhtung und dem Verbande vorgegangen 
werden. Man muß dabin fehen, daß der Hund jid ruhig halte und nicht 
bewege, damit deſto eher eine Schwiele jih anfegen kann. Der erſte Ber: 
band darf unter 48 Stunden nicht abgenommen werden, es jei denn, daß 
der Hund flarfe Schmerzen empfindet, welches ein Zeichen ift, daß der Ver: 
band zu feit angelegt ift; da man denn nachſehen und dem Uebel abhelfen, 
auch den Verband bei großen Schmerzen öfters von außen mit Eſſig und 
Branntwein‘ (beffer Faltes Waffer und Eſſig) „anfeuhten muß. Mit dem 
zweiten Verbande geht man nah 48 Stunden vor, legt dann nad 24 Stun: 
den den dritten an, und fährt damit bis zur Heilung fort, welde binnen 
vier Wochen durch Verfnorpelung zwar erfolgt, jedoch dad Anlegen eines 
neuen, dem vorigen ähnlichen Verbandes immer noch räthlich madt; bis nad 
weitern 14 Tagen der Knorpel hinlängliche Feftigfeit erhalten bat, um dem 
Hunde jede freie Bewegung gejtatten zu dürfen.’ 

$. 36. Wird ein Hund von einem giftigen Thiere geflohen oder ge: 
biffen, fo ift Scarifieiren der Wunde, Auswaſchen derjelben mit Salzfäure, 
die mit Waſſer verdünnt wird, Auflegen eines mit fpanifhem Bliegenpulver 
bejtreuten SHeftpflafterd und Unterhaltung der Giterung durch eben vieles 
Mittel nöthig. 

Dabei gebe man dem Patienten nichts als faure vide Milh in Menge 
zu freffen. 

Unter neun Jagen laffe man die Wunde nicht zubeilen. 

Zum Naſchen geneigte, frei umbergebende Hunde verbrüben ſich oft, 
indem jie auf den Küchenherd fpringen und Fleiſchtöpfe umreigen, um ſich 
den Inhalt anzueignen; andere werden von dem Gejinde aus Unvorfichtigfeit 
verbrüht. 

Rohlwes verordnet für diefen Ball, man folle gleih auf frifcher 
That die verlegte Stelle mit friſchem Kuhmift beftreihen, dieſes Verfahren 
während der erften Stunde und bis dahin, wo die Entzündung und mit ihr 
der Schmerz nachläßt, recht oft, ſpäterhin aller zwei Stunden wiederholen, 
bis die Entzündung gänzlih unterdrückt iſt. 

Als ein noch wirkſameres Mittel empfiehlt beſagter Schriftjteller: Kalk: 
waſſer und Baumöl, von einem foviel ald vom andern, in einem Glaje 
jo lange umzufhütteln, bis das Gemiſch eine zähflüfiige weiße Salbe gibt; 
damit die verlegte Stelle aller fünf Minuten friſch zu beftreihen, bis Ent: 
zundung und Schmerz vertilgt ift. 

Nah Ammon leiften Ueberihläge von Weinefjig, aud von frifchen 
geriebenen Kartoffeln, wenn jie, bis die Entzündung gewiden ift, oft er: 
neuert werden, bei Hunden mie bei Menſchen gute Dienite. 

Das fchnellwirfenpfte, zuverläfiigfte Mittel gegen Verbrennen und Ver: 
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brühen ift, nad des Verfaſſers vielfältigen Erfahrungen, nicht nur für 
Hunde, fondern auch für Menfchen, ſelbſt bei höchſt ernftlicher Beſchädigung 
und wäre fie auch früher vernachläſſigt, der heilende und refolvirende Liquor 
des 8. W. Gaugfh zu Iharand. Man braudt damit nur alle Viertel: 
ftunden ein mal die verlegte Stelle ganz dünn zu beftreihen, und fann ganz 
ficher fein, daß nicht nur der Schmerz und die Entzündung ſehr bald weicht, 
fondern audy jede Brandwunde in möglichft kurzer Zeit heilt. Ebenſo trefi: 
liche Dienfte leiftet diefer Liquor bei friſchen Fleiſchwunden. Gr ift zu haben 
in der fonft Heinrih Gräff'ſchen Buchhandlung zu Leipzig und bei dem 
Verfertiger. Das Glas zu 1 Loth Foftet 2 Gr. (9 Kr. vhein.). 

Uebrigens geht bei diefem wie bei jedem andern gegen Brandſchaden 
angerühmten Mittel dad Haar auf den verlegten Stellen für immer verloren. 

$. 37. Hier folgt die Anzeige verfchiedener Brechmittel : 

1. Nieswurzabfohung oder Abſud. Die Bereitung derfelben ift ſchon 
im Gapitel vom Hafen, $. 20, gelehrt worden "). 

Soll diefelbe ald Brechmittel wirken, fo muß der Hund fih nad 
dem Wachen leden; um dies zu bewirken, tauche man einen Schwamm 
in den lauwarmen Abfud und drücke ihn, etwa 12 Zoll body über 
den Kopf des Hundes gehalten, aus, ſodaß die Flüffigfeit auf den 
Scheitel tröpfelt, und fo ziehe man mit der Hand von da an immer 
weiter nad) Hinten, bi8 über dad Kreuz. Meiftentheild fängt der Hund 
augenblidlih zu ledfen an; dann fann man, wo es die Umflände ver: 
langen, zum Ginreiben der Flüſſigkeit an den übrigen Körpertheilen 
fortjchreiten. 

Sollte ver Patient aber gar feine, oder nicht hinlängliche Luft 
zum Leden bezeigen, fo gibt man ihm 6 — 8 Gran pulverijirter Nied- 
wurz, melde in drei gleich ſchwere Pillen getheilt werden und von 
halbe zu Halbe Stunde eine davon eingeſteckt wird, bis Erbrechen er: 
folgt. Zumeilen jheint während der Wirfung des Mitteld der Hund 
völlig Ienden- und kreuzlahm zu fein; das läßt aber bald nad, und 
feine Mebljuppe wird ihm am Abend gewiß noch gut fehmeden. 

2. Acht Gran weißer Niedwurz und ebenjo viel Ipecacuanhamurzel pul- 
verifirt, unter einander gemengt und zu 5—6 Pillen geformt. Don 
halbe zu halbe Stunde gibt man eine, bis Wirkung erfolg. Man 
fann aber aud jedes allein und zwar 8 Gran Niedwurz, oder 10 — 
15 Gran Ipecacuanha reihen; doch auch nicht auf einmal. 


Da.a.D, if weiße Niedwurg (weißer Germer, Veralrum album) dazu verordnet, die ſchwarze 
Nieswurz (idhmwarger Germer, Veratrum niger) ſoll jedoch, beionders in den Fällen, wo auf bie Haut 
gewirkt werden muß, noch befiere Dienfte thun. 


Winckell. L 34 
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3. Drei bis vier Gran Bredweinftein in einer halben Taffe warmen Waſ— 
jerd aufgelöft und von halbe zu halbe Stunde zwei Theelöffel voll 
eingegoflen, bis der Hund fi erbridt 7). 

Auch bier will ih noch einmal bemerken, daß, wenn ein Brechmittel 
allzu ftarf den Hund anzugreifen fcheint, ver Wirkung deſſelben durch Gin: 
ſchütten von einem bis zwei Eßlöffel voll frifhen Leinöls Einhalt gefheben kann. 

$. 38. Verſchiedene Abführungsmittel (Xaranzen): 

1. Gin behanter, in Fleine Stüden zerfchnittener Hafenbalg, vorzüglich 
ein frifcher, in einem Map Milh zu Brei gefoht, und lauwarm dem 
Hunde zu freffen gegeben, wirft, meiner Erfahrung zufolge, gelinde 
und fiher; doch verfteht es ſich, daß Died nur der Fall bei Hunden 
jein kann, die noch einige Freßluſt bezeigen. 

Don gemeinen Jägern habe ich aud) gejeben, daß ſie im Motb: 
fall Borften von einer alten Schuhbürfte mit jammt darin hängenver 
Schmiere fehr Fein fhnitten und in Butter brateten. Der Hund ledte 
dies freilich nicht eben appetitlihe Geridht gern auf, und das Mittel 
wirfte gut. 

2. Gummi guttae 12 — 15 Gran, wirft zuverläfiig, aber ſehr ftarf. 

3. SIalappenmwurzelpulver 20 — 30 Gran und Rhabarber 10— 15 Gran, 
mit Butter zur Pille geformt und eingeſteckt, thut immer gute Dienite, 

4. Weinſteinſalz 1 Quentchen, 

Pulverifirte Alog 2 Scrupel, 

— — Mantwurzel 3 Quentchen, 

MWahholverbrei oder Nunfelrübenfyrup fo viel als erforderlih, um 
Pillen, die für Mittelhunde die Größe einer mittelmäßigen Hafel: 
nuß haben, für ſchwächere aber verhältnigmäßig Eleiner fein müifen, 
daraus zu fertigen. 

Bon diefen Pillen alle drei Stunden drei bis vier Stück zu geben, 
bis Lariren erfolgt 2). 

(Wirkt fehr gut und greift doch nicht übermäßig an.) 
Rhabarber 25 — 30 Gran und Glauber= oder Seidſchützer Salz, 10— 
15 Gran, in gebadene Pflaumen oder Pflaumenmuß gewidelt, ift 
mit Nutzen bei Fällen zu geben, wo der Kranfe Hiße bat. 

6. Zerfallenes Glauberſalz 1 Loth, 

Rhabarber Quentchen, 

Sennesblätter 10 Gran, 


an 


I) Keine Arznei wirft bei Hunden alüdliher und fchneller als das Brchmittel; bei feiner muß man 
aber vorfichtiger mit der Gabe fein. Deshalb bier noch einmal die Bemerfung, dab Die oben angezeigte 
Doſie auf einen mäßig flarfen Hiübnerbund und anf andere Racen von gleiher Stärfe berechnet if. 
Dachshunde u. dergf. vertragen kaum die Hälfte, 

I Rah Donaner’s Vorihrift in Yaurops Annalen, Bd. 4, Hit. l, S. 73, Nr. 1. 
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Cremor tartari 10 Gran, gemifht und in Pillenform oder als Lat: 
werge gegeben, bewirkt gelindes Lariren und greift gar nidht an), 
$. 39. Vorſchriften für Klyftiere: 

1. Abgeflärte Hafergrüge oder lauwarme Milh, jo viel ald die Sprige 
faßt, wozu ein Eplöffel voll Leindl gerührt wird, Dies ift das am 
wenigſten Reizenve. | 

2. Sennesblätter 3 Quentchen, 

Kamillen und 
Eibiſchkraut, von jedem drei Hände voll, 
Anisfamen (zerftoßen) 1 Loth. 

Alles in einem Aufguß von einem Maß Kofent oder Bier ge: 
kocht, und wenn dieſes dbgefeihet worden, einen halben Eßlöffel voll 
Küchenſalz und 2 Loth Leinöl hinzugerührt. 

3. Kamillenfnospen eine Hand voll, 

Eibiſchwurzel und 

Fenchelſamen, von jedem 1 Loth, in einem Maß (2 Pfund) Waſſer 
gekocht, durchgefeihet und 2 Unzen Leinöl, ingleihen, wenn e8 etwas 
reizen foll, einen halben Eplöffel Salz hinzugefügt. 

Nr. 2 und 3 thut in Kolifen jehr gute Dienfte, beſonders wenn 
ſtatt des Salzes in jedes Klyſtier 10— 15 Tropfen von der Opium: 
tinctur gemifcht werben. 

4. Kümmmelfanen und 
Polnchreftfalz, von jedem 2 Loth, in Waſſer gekocht, durchgefeihet und 

2 Loth Oleum chamom. coct. nebft 2 Unzen Dlivenöl Hinzu: 
gethan. 

5. Gin halbes Loth Seife und 1 Quentchen Anisöl in Milch gekocht, und 
eine mäßige Quantität Syrup und Salz hinzugethan. (Iſt reizend.) 

6. Kamillenblumen 2 Loth, 

Eibiſchwurzel und 
Sendelfamen, von jedem Loth, 
Mohnköpfe (grün abgeichnittene, getrodnete) 1 Loth, in 2 Pfund 
Waſſer gekocht, durdgefeihet und zwei Eplöffel Baumöl hinzugefegt. 
Iſt, ohne zu reizen, erweichend, krampf- und jhmerzftillend, alfo bei 
Kolif und bei andern Entzündlichkeit angeigenden Fällen vorzüglid zu wählen. 
Alle obige Klyftiere find lauwarm zu geben. Der Stempel darf dabei 
nit in Einem fort, fondern in Fleinen Abfägen in den Sprißgencylinder 
hineingefhoben werden. 


I) Auch bier ift die Babe auf Hunde von mittlerer Stärfe berechnet. 
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